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Aegypten. 


Aegypten liegt im Mittelpunkt der alten Welt. Es wird von einem ber 
größten Ströme, die man kennt, bewäflert, und biefer Fluß ift der einzige 
im Lande. Gleichfam zwifchen Afien und Afrika gelegen, glaubten einige 
Geographen früherer Zeit, Aegypten gehöre zu Aften; die neuere Geographie 
rechnet dieſes Land wohl mit Recht zum Welttheil Afrika. Ein nicht 
beträchtliche Meer erleichtert die Verbindung mit Europa. Die natür 
liche Lage Aegypten's ift der einer Wiege der Civilifation ganz ange- 
meſſen. Als Wiege wetteiferte e8 mit Indien; doch hatten fich die Alten 
da5 kleine Nilthal zu ihrem Lieblingslande erforen. 

Nach heiliger Zrabition ließ fid) nach der Sündfluth Cham, ber 
Menſch von dunkler Farbe, hier nieder. Daher nannten wohl auch bie 
Aegyptiſchen Eingebornen ihr Waterland Chemi, Chami ober Cham, 
und das Delta, nad) einem: ber Söhne des Cham, Mefer ober Mizr, 
ein Name, ben die Araber nachher für ganz Aegypten beibehielten, und 
der auch noch in dem jebt einheimifchen Ramen Beled Maffer enthalten 
if; die Hebräer nannten es Mizraim, und bei den Tuͤrken heißt es el 
Kaleb, das aufgefchwemmte Land. Cham verrath ſich auch im Worte 
Chemmis, wie_man eine gewifle fehwimmende Infel und auch, nad 
Herobot, eine Stadt in der Thebais nannte. Aigyptod aber war der 
Name ded Nil’ bei den älteften Griechen. Einige Griechen nannten 
auch das Delta fo; andere hingegen und die Römer übertrugen biefen 
Namen auf das ganze Land, und wohl nicht mit Unrecht, da ohne biefen 
Strom das Land eine Wüfte feyn würde. Nach Diodor lebte ein König 
Aegyptos, der dem Land den Namen gegeben habe. So weit laßt ſich 
die Abſtammung des Wortes Aegypten, wie auch bei und jetzt dieſes 
Land heißt, verfolgen; wo aber der Stamm beffelben, der nicht einmal 

Aegypten. 
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Griechifchen Urfprunges ift, eigentlich wurzelt, wird nicht fo leicht er= 
mittelt werben koͤnnen. Wielleicht liegt der Urfprung des Namens in 
dem der Stadt Koptos, jebt Koft, wovon fonfl im Koptifchen noch 
Beine Bedeutung aufgefunden werben konnte. 

An diefem immer denfwürdigen Lande war alles feltfam und ge= 
heinmißvoll. Die erften Blätter der Geſchichte des Menfchengefchlechts 
reden von den unermeßlichen Leiflungen und verherrlichen den Ruhm 
dieſes verhältnigmäßig Eleinen Aegypten's. Seine phyſiſche Befchaffen- 
beit war durch eigene Erfcheinungen ausgezeichnet, deren Intereſſe bie 
Fortfchritte der Wiffenfchaften bis heute nicht zu verringern im Stande 
waren. 

Die Quellen des Stromes, dem dieſes Land fein Dafeyn und feine 
Sruchtbarkeit verdankt, find und noch immer eben fo unbefannt, als den 
alteſten Naturkundigen. Diefem Strom erwies die Dankbarkeit vor 
mehr als vier tauſend Zahren göttliche Verehrung. Cr ift der beſtaͤndige 
Ernaͤhrer Aegypten's, und der periodiſche Wechfel feines Standes war 
nicht ohne Einfluß auf die politifchen Anfichten und die Einrichtungen 
ber erſten Gefeßgeber. 

Den Zeitpunkt, wo das alte Aegypten geordnet war, ift ber Ge⸗ 
ſchichte bisher nicht gelungen, zu ermitteln. Denn Aegypten ragt ſchon 
aus den fruͤheſten Zeiten mit feinen Geſetzen, Sitten, Städten, Königen 
und Göttern hervor, mit Ruinen im Hintergrunde, welche aus noch 
weit älteren Zeiten flammen. 

An verfchiedenen fchon über ſechs und dreißig Jahrhunderte aiten 
und jest zu Ruinen verfallenen Gebäuden zu Theben, kann man fehen, 
daß dad Material, aus dem fie errichtet waren, zum Xheil von weit 
früheren Bauwerken hergenommen wurde. Wann nun aber haben die 
verfehiedenen Perioden diefer Baukunft, deren ehemaligen Befland man 
nur aus Ruinen kennt, ihren Anfang genommen? Es ift zu befürdh- 
ten, daß ber Urfprung Aegypten's vielleicht für immer gerechter Wißbe⸗ 
gierde verborgen bleiben wird. Gelangte dieſes Band allmählig auf dem 
langſamen Wege ber Erfahrung fortfchreitend, zu der hohen Stufe ge= 
felfchaftlicher Ausbildung, auf die die dlteflen feiner Werke beuten ? 
ober ift ihm ein fchon fertiges Wiſſen von einem andern Wolf über- 
tommen, das ihm auf dieſem Wege vorangegangen war? Beide An⸗ 
nahmen feßen eine lange Seit voraus, deren Bellimmung dann erfl 
möglich wird, wenn ed gelungen feyn follte, den Zeitpunkt mit Sewißheit 
anzugeben, wo der Menſch anfing, die gefellfchaftliche Orbnung einzuführen. 
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Bei aufmerFfamer Betrachtung des Thatfächlichen ftellt fidy Aegypten 
ald ein georoneter Staat bar, der volllommen und mit Gefeben ver 
feben war, melche die Probe langer Erfahrung beftanden hatten. Seine 
politifchen Grenzen waren zugleich feine natürlihen. in mächtiger 
Strom brachte mit feinem natürlihen Lauf oder durch geeignet ange- 
brachte Kanäle dem ganzen Lande Leben und Fruchtbarkeit. Die Res 
ligion beruhte urfprünglich auf den fittlichften Grundfägen, und die Pracht 
der Tempel und der Luxus der Gebraͤuche, mit denen ihr Cultus bes 
gangen wurde, wirkte nicht bloß auf den gemeinen Mann, fondern auf 
alle Klaſſen diefes wirklich religiöfen und finnigen Volkes, und befrie⸗ 
digte die Borftellungen eined Jeden. Nachdem die Regierungsform 
priefterlich gewefen, warb fie durch eine Ummwälzung monarchiſch. Die 
Krone wurde zugleich erblich; fie ging über auf die männlichen Nach⸗ 
fommen nach der Ordnung des Erfigeburtsrechtes. Der Bruber folgte 
dem ohne überlebende Kinder geftorbenen Bruder, und in Ermangelung 
eined Sohnes, fuccedirte bie Tochter dem Water, und war fie verhei- 


tathet, fo war ihr Gatte der Gemahl der Königin, doch ohne felbft 


König zu feyn. Das Voll war in Klaffen (Kaften, Stände, Farben) 
eingetheilt. Die Fönigliche Gewalt war durd) den Einfluß ber Priefter- 
klaſſe gemäßigt. Diefe Klaffe befaß die wichtigften Worrechte : die 
Auslegung der Gefeße, die Rechtöpflege, die Pflege der Wiffenfchaften 
und Künfte und die Ausuͤbung der Religionsgebraͤuche. Die Kriegerklaffe 
vertheidigte den Staat. Dem übrigen Volke war ber Feldbau, Handel - 
und Gewerbe überlaffen. Das ganze Faffifche Alterthum zollte Aegypten, 
neben Indien, Bewunderung wegen feiner Weisheit. Die Regierung 
muß Dem wahren Intereffe des Landes angemeffen gewefen ſeyn. Gleich 
wohl hatte dieſes Land innere Revolutionen zu erbulden, wobei nad) 
und nach mehrere Königägefchlechter den Thron einnahmen. Auch fremde 
feindliche Einfälle hatte daffelbe auszuſtehen. Es läßt fich denken, daß 
ungebildetere Volksſtaͤmme fich von feinem Prachtaufmand angezogen 
fühlten. Ungeheuere Öffentliche Denkmäler, die größten unter ben be« 
kannten Werfen der Ardyjiteftur, zierten die Hauptſtadt und die vor 
nehmften Städte Aegypten's. Die Künfte insgefammt wetteiferten um 
die Verfchönerung derfelben, die Bilbhauerfunft, die Malerei und bie 
Anwendung edler Metalle, des Glafes und ber reichten Schmelzwerke. 
In Aegypten flanden Bergwerke und Steinbrüche in Betrieb; es ver 
fertigte die Stoffe von Leinen, von Wolle und von Baumwolle, welche 
feine Bewohner -bedurften, und verſchmaͤhte nicht die reichſten Gewebe 
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Indien's zuzulaffen ober nachzuahmen. Die Kriege eröffneten dieſem 
Lande Verbindungen mit Innetafrifa und mit den verfchiedenen Völkern 
Afien’s. Aegypten feheint indeß, ungeachtet feiner Thätigkeit im Innern 
und feiner vielfeitigen Verbindungen nach außen, den Gebraud) des Me⸗ 
tallgeldes nicht gefannt zu haben. Dagegen fchrieb man allgemein, und 
bie Erfindung dieſer bewunderungswuͤrdigen Kunft ward allmählig bis 
zur fo gluͤcklichen und jetzt für uns fo einfachen Anwendung von alpha= 
betifchen Zeichen vervolllommnet. Man darf. ferner behaupten, baß Fein 
Volk einen fo häufigen und fo verfchiedenen Gebrauch vom Schreiben 
machte, als biefes. Seine Öffentlichen Gebäude waren mit Schrift be⸗ 
det, und bie Ruinen ergänzen und noch täglich, was daraus über 
Öffentliche Gebräuche in Aegypten, und über Privatverhandlungen unter 
feinen Bewohnern hervorgeht. Hierin beftehen die eigentlichen Kenn⸗ 
zeichen einer vorgefchrittenen Givilifation, einer pünktlichen Gefeßgebung, 
eines vollkommen georbneten Volkes und eines weife eingerichteten Staate®. 

Wir glaubten diefen allgemeinen Ueberblick über das alte Aegypten 
voranſchicken zu follen, damit der Lefer für die Auffaffung der nun fol- 
genden genaueren Schilderung der Haupttheile unſers Gegenftandes vor- 
bereitet wäre, und vielleicht wärmeren Antheil daran nahme. Wir geben 
bie ganze Gefchichte Aegypten's, indem wir feine phyſiſche und fittliche 
Befchaffenheit, feine hauptfächlichften Anordnungen mit den Fort= oder 
Ruͤckſchritten, und endlich feinen Einfluß auf die neuere Givilifation, bes 
trachten wollen. 
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Das Thal, aus welchem Aegypten hauptſaͤchlich befteht, beträgt 
an Länge nur ungefähr ein Dritttheil des Landftriches, den ber Nil 
auf feinem Laufe von Süden nad) Norden, wo er in das Mittelmeer 
fällt, traͤnkt. Diefer Strom tritt in Aegypten ein, nachdem er ben 
Katarakt oberhalb Affuan und Elephantine (Xafel 3) uͤberſtanden. 
Auf dem rechten Ufer begränzt das urbare Band: Sand, die Berge Ara- 
bien’8 und dad Rothe Meer; auf dem linken Ufer liegt die Libyfche 
Wuͤſte mit ihren Dafen. Die Ueberlieferung fagt, der Nil habe ehe⸗ 
dem Alien von Afrika getrennt. So viel ift gewiß, daß der vom Nil 
befruchtete Theil Aegypten's mit feinem reichen Pflanzenwachſthum zwi⸗ 
fchen zwei großen Laͤnderſtrecken von gleicher Unfruchtbarteit und Unbe- 
wobnbarteit liegt. 
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Die Länge des Thals von Aegypten, das fich von üben nach 
Rorden zieht und etwas nach Weſten abfällt, beträgt fieben und ein 
Sünftheil Grad, mithin genau den fünfzigften Theil des Erbumfanges, 
wie bie Alten fagten. Diefes Thal wird im Suͤden von zwei Gebirgd- 
ketten auf faft drei Wiertheil feiner Ausdehnung eingeengt, worauf es 
fich plößlich zu einer großen breiedigen Ebene erweitert, welche in ver⸗ 
fehiedenen Richtungen vom Waſſer des Nil's durchzogen wird, ber ſich 
bier in mehrere Arme theilt, die durch zahlreiche Kandle untereinander 
in Verbindung ſtehen. 

Aegppten- zerfällt in brei große Theile: Oberägypten, Said oder 
Thebais, Mittelägypten oder Heptanomis, und Unterägypten ober das 
Delta. Die zwifchen den beiden dußern Nilarmen liegende und im Nor⸗ 
den vom Meere befpülte Ebene verdankt ihrer breiedigen Form den 
Namen Delta, weldyes der vierte Buchſtabe im Griechifchen Alphabet 
und dreiedig geformt if. Mehrere Seen, von denen einige gegen 20 
Franz. Meilen groß find, finden fih an ben Ufern bed Meeres vor, 
und ſtehen mit dieſem mittelft Durchſtiche, die man für alte Nilmün«- 
bungen erfannt, in Verbindung. Der Ortözuftand hat fich feit dem 
hoben Altertum fehr verändert; die Anfchwemmungen des Stromes 
und des Meeres haben bie Baſis bed Delta’s erhöht und verlängert; 
wogegen ein Xheil des Landes, welches bie alten Aegypter durch Dämme 
geſchuͤtzt hatten, jebt unter Waſſer fteht, und die Ausdehnung mehre⸗ 
ver diefer Seen fohreibt man Einfenfungen zu, welche fich feit hiſtori⸗ 
fcher Zeit zugetragen haben. Man hat einige von ihnen gegenwärtig 
dazı benust, um die Schifffahrt zwifchen dem Nil und dem Seehafen 
von Alerandrien zu unterhalten. 

Es liegt alfo das ganze Thal von Aegypten, mit Ausnahme bed 
Delta's, zwifchen zwei Gebirgöfetten. Diefe Gebirge find mittelmäßig 
body, unangebaut und von ihrem Fuß bid zum Gipfel durchaus nackt. 
Bor ihrem Ende gegen Unterägypten bis auf einige Meilen vor dem 
Katarakt oder Nilfall, find fie auf beiden Ufern kalkiger Natur; jenfeitd 
ſteht Sandſtein an, deffen man fich gewoͤhnlich zu den Gebäuben ver 
Thebaĩs bediente. Bei Syene und Philae (Tafel 4) enblich findet 
man bie Steinbrüche auf rothen Granit, welche durch die großen Denk⸗ 
mäler, die daraus gewonnen wurden, berühmt geworden find, und aus 
denen auch das Geftein bes kuͤrzlich nach Paris gebrachten Obeliskes 
von Luror herruͤhrt. Noch jebt fieht man darin einen halbvollendeten 
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Obelisk 70 — 80 Fuß hoch, nicht fertig gewordene Säulen, Sarco⸗ 
phage und ungeheure nur ert vom Gebirg losgebrochene Steinbloͤcke. 

Dieſe beiden Ketten ſind nicht gleichweit von einander entfernt, 

weßhalb auch das Thal nicht durchgaͤngig von gleicher Breite iſt. Die 
Breite nimmt in dem Maaße zu, als es gegen das Meer vorruͤckt. In 
der granitiſchen Region iſt nur ſo viel Raum, daß der Fluß durch⸗ 
kann, und ſich ein ſchmaler Landſaum erhaͤlt, der indeß auch bisweilen 
vom Waſſer eingenommen wird. Zwiſchen den Sandſteingebirgen iſt 
das Thal nicht uͤber eine Franz. Meile breit. Aber in dem Kalk⸗ 
lande, in Said, nimmt das Nilbette tauſend bis zwoͤlfhundert Meter 
Breite ein; fandige Ränder begrenzen feine Ufer; auf dem rechten Ufer 
erſtreckt fich das angebaute Land gegen eine Franz. Meile einwaͤrts; 
das des linken Ufers beträgt über zwei Franz. Meilen. Die mittlere 
Breite des Thals in Oberägypten kommt daher drei und einer halben 
Franz. Meile nahe, 
. Die Arabifche Gebirgskette endigt plößlich mit einem fehr fteilen 
Abfall bei Cairo. Die Libyfche oder weftliche Kette hört nördlich in 
einer mäßigen Böfchung auf. Unter der Breite von Cairo, das auf 
bem andern Nilufer liegt, ragt lebtere Kette mit einem Sporn in das 
Thal hinein, der die Xerraffe der Pyramiden bildet, und nad) Nordweſt 
abfallend, verliert fie fih in die fandigen Ebenen des Delta’. Dort 
bildet fie da8 Thal der Natronfeen,"fechs an der Zahl, fo wie jenes, 
das man den waflerlofen Fluß (Bahr-bela-ma) nennt, worin jebt 
nur noch eine große Menge verfteinertes Holz angetroffen wird, dad Die 
Heifenden in Staunen fest. Ein Einfchnitt in eben diefe Kette, deffen 
Boden ſich nach der Aegypten entgegengefebten Seite neigt, und ber 
fih in feiner Entfernung vom Nil immer mehr erweitert, iſt der Ein- 
gang zu einer geräumigen Ebene, welche eine eigene Provinz, Fayum 
genannt, ausmacht. iner der größten Könige Aegypten's lieh feinen 
Namen dem im weftlihen Theil diefer Provinz gelegenen Se. Wir 
werden unten den Grund Eennen lernen, warum diefer See im XAlter- 
tbum berühmt warb. 

Der phyſiſche Zuſtand Aegypten’s laͤßt fich kurz zufammenfaffen, 
indem man fagt: ein angebautes Land, ein fehmaler Streif Dammerde, 
durchfchneibet die Wuͤſte. Die großen Thäler, weiche Flüffen zum Bette 
dienen, bilden eine Art Becken, deſſen Boden das Waffer einnimmt. 
In Aegypten aber ift e8 umgekehrt. Dort bildet der Querdurchſchnitt 


des Thals eine ſchwach conver gekruͤmmte Linie mit einem tiefen Ein- . 
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ſchnitt in ihrem obern Theil, der bei niedrigem Waſſerſtand das eigent⸗ 
liche Bette des Nil's iſt. Von dieſer eigenthuͤmlichen Anordnung des 
Bodens ruͤhrt es her, daß, ſobald ſich der Fluß auch nur wenig uͤber 
das Niveau der Uferraͤnder erhebt, er gleichwohl den ganzen converen 
Theil des angrenzenden Landes, d. h. das ganze angebaute Land ſchnell 


zu überfchwenmen im Stande ift. Aegypten befteht eigentlich nur im 


Flußbett; was der Strom nicht tränkt, ift Wuͤſte, und dieſe Wuͤſte 
kann das Waffer vom Himmel eben fo wenig fruchtbar machen, als 
dad des Nil's. Durch diefes Phanomen erhält eine alte Mythe ber 
Aegypter Deutung: Sfis ift die fruchtbare Gemahlin des Dfiris, der 
heilige Name bes Nil's; Nephthys ift die unfrucdhtbare Gemahlin bes 
Typhon, die nur durch einen Ehebrud; mit Ofiris würde zeugen koͤn⸗ 
nen; d. h. die Wuͤſte koͤnnte nur durch den Nil fruchtbar gemadyt wer- 
ven. Die Beobachtung der Natur des Landes führt alfo zur Erklärung 
diefer finnbilblichen Worftellung, die auf einem Phänomen beruht, das 


fih fchon dem Alterthume dargeſtellt, und ganz fo und unbeftritten ſich 


uns heute noch zu erkennen gibt. 

Die Hauptzüge des malerifhen Eindruds, "den. der Anblid von 
Aegypten gewährt, wollen wir dem Berichte Roziere's entlehnen. 

„Die Gegend um Syene und den Katarakt ift ungemein malerifch. 
Aber das übrige Aegypten, zumal das Delta, befist eine Eintönigkeit, 
von der man fich ſchwerlich eine Worflelung machen wird, und bie viel- 
leicht nirgenbswo fich wieberfindet. Die Zelder des Delta’s bieten nach 
den drei Jahreszeiten des Aegyptifchen Jahres eben fo viel verfchiedene 
Gemälde dar. In der Mitte des Fruͤhlings ift fchon die Ernte heim- 
geführt, und das von ihr entblößte Land befleht in einer grauen, flau- 
bigen und fo tief aufgeriffenen Erde, daß man es kaum wagen wird, 
über fie hinweg zu gehen. 

„Sm Herbft - Aequinoctium erblidt man eine unermeßliche Decke 
rothen oder ſchlechten Waſſers, aus der Palmbaͤume, Doͤrfer und ſchmale 
Daͤmme, welche Verbindungen unterhalten, hervorragen; nach dem Ruͤck⸗ 
zuge des Waſſers, welches ſich nur kurze Zeit mit dieſer Hoͤhe behauptet 
und bis zu Ende der Jahreszeit, gewahrt man bloß einen fchwarzen 
kothigen Boden, 

„Während des Winters aber entfaltet die Natur ihre ganze Pracht. 
Die Frifche, die Kraft der neuen Begetation und der Ueberfluß ber 
Erzeugnifle, von denen die Felder in biefer Jahreszeit firogen, übertrifft 
alles, was man in ben gepriefenften andern bei und bewundert. So 
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lange dieſe glüdliche Jahreszeit währt, ift Aegypten von einem Ende 
„zum andern nur Eine prachtvolle Wiefe, ein Blumenfeld oder ein Ocean 
„ von Yehren. Eine folche Fruchtbarkeit muß nothwendig den Gegenfaß 
” fleigern, welcher .in der fie umgebenden gänzlihen Dürre enthalten if. 
Obgleich biefes Land verfallen ift, fo rechtfertigt e& doch noch die Lobes⸗ 
‚ erhebungen, in bie vor Zeiten die Reifenden über daſſelbe ausbrachen. 
Gejaͤugnet kann indeß nicht werden, daß die Eintoͤnigkeit den Reiz fehr 
berabftimmt, den der Anblid fo großen Reichthums gewährt. Die Seele 
fühlt ſich verlaffen bei dem Mangel an Anklang, und das anfangs ent- 
zuͤckte Auge verirrt ſich bald gleichgültig in den endlofen Ebenen, welche 
allerwärtd und unabfehbar immer die nämlichen Gegenftände und Ab⸗ 
flufungen darftellen, und nie durch neue Zufälligkeiten belebt werben. 

„Alles vereinigt fich diefen Eindruck zu fleigern. Der Himmel, nicht 
weniger eintönig als bie Erde, ſtellt ein beftändig reines Gewölbe bar, 
das ben Tag über eher weiß als azuren ifl. Die Atmofphäre ift mit 
einem Licht erfüllt, welches das Auge nur muͤhevoll erträgt, und eine 
ftrahlende Sonne, deren Hiße nichts mildert, liegt ben ganzen Tag auf 
dieſer unermeßlichen, faft vollig entblößten Ebene; benn es ift ein land- 
fchaftlicher Charakterzug Aegypten’s, des Schatten beraubt zu feyn, ohne 
boch der Bäume zu entbehren. 

„Doc auch fo wie es ift, gefält Aegypten noch immer den Fremden 
und entzüdt feine Bewohner. Es .befigt wirklich, was man an einem 
Lande am meiften fchäßt: einen fruchtbaren Boden und einen fchönen 
Himmel. In dieſem glüdlichen Klima, wo das Waffer niemals gefriert, 
wo man ben Schnee nicht kennt und wo die Bäume ihre Blätter ver- 
lieren, nur um neue zu treiben, fleht die Vegetation niemals fill. Der 
von ber Erfüllung feiner Wünfche trunkene Adermann würbe auf nur 
Eine Jahreszeit beftändiger Fruchtbarkeit rechnen können, wenn nicht das 
Austreten des Nils den Landbau auf einen Theil des Jahrs befchränfte. 
Werben die Ueberfchwemmungen bei der Arbeit gehörig benutzt, fo kann 
immerhin bed Jahrs drei⸗ bis viermal geerntet werden. Zu den Vor⸗ 
zügen, welche dieſes Land der Natur verdankt, tritt der eigenthümliche 
Reiz feiner alterthümlichen Pracht für den einfichtövollen Reiſenden 
hinzu. 

„Said prangt mit einer weit reicheren Gultur als Unterägupten. 
Sie befteht auch aus unermeßlichen goldnen Getreides, Gerfte- und Mais- 
ernten, aus unabfehbaren Feldern von Blumenbohnen und aus grünen 
Ebenen von Klee und Lupinen; man fieht auch hier die Felder mit Lein 
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und Seſamkraut, welche dem Bande Del geben, beftellt; man ficht ferner 
den Hhenne, womit bie Frauen ſich feit undenklicher Zeit die Nägel roth 
färben; ben Indigo, die Baumwollenſtaude, die Tabaksſtaͤngel und die 
ranfende Waſſermelone, deren grüne Kugeln die fandigen Stredien be« 
decken. Wenn bier weniger Zelder mit Reid, der niebriges und feuchtes 
Land verlangt, angetroffen werden, fo werden dafür die Zuckerrohrwaͤl⸗ 
der volllommen reif; dem Baummollenbaum fagt es bier mehr zu; uͤber⸗ 
dieß gebeiht ber Safflor, deffen rothe und theure Bluͤthe mit befonderer 
Sorgfalt eingefammelt wird, hauptfächlich aber der hochſtaͤmmige Durab, der 
mit feinen langen bogenförmig gekruͤmmten Blättern die höheren Landſtriche 
der Thebais befeht hält, und ber in feinen langen Rifpen das wichtigfte 
Nahrungsmittel in diefem Lande trägt. 

„Fayum befigt feine Rofenfelder, welche die Lieblichite Eſſenz liefern. 
Die von den Alten verehrten und nicht mehr in Said vorkommenden 
Eotusgewächfe öffnen bier während der Ueberſchwemmung auf ber Ober- 
fläche des Waſſers ihre glänzend weißen oder himmelblauen Rofenblumen , 
fie werden auch in den Kandlen und den uͤberſchwemmten Laͤnderſtrecken 
Unterägypten’s häufig angetroffen. Der Indianifche Feigenbaum (Nopal) 
ober die flachelige Raquette, bildet mit feinen dunfelgrünen Blättern von 
mehreren Zoll Dide Heden, welde hohen Mauern ähnlich fehen. Man 
erblickt ferner in dieſer Landfchaft den Delbaum, welcher aus dem übrigen 
Aegypten verfchwunden, und den Weinftod und die Weide, welche faft 
eben fo felten geworben find. 

„Auf allen Zeldern der Thebais tritt der eigenthümliche Wuchs der 
Doum-Palme auffallend entgegen. Der zehn bis zwölf Fuß hohe Stamm 
diefed Baumes theilt fich beftändig; daſſelbe thun auch feine kurzen und 
unbiegfamen Aefte, welche an ihrem Ende, mit breiten Buͤndeln von 
langen, feharfen und fächerartig ausgebreiteten Blättern, ziemlich ſtarke, 
harte und holzige Knollen hängen haben, welche unregelmäßig geformt 
und in Farbe und Gefchmad den Pfeffertuchen ähnlich find. 

„Die Thebais, an Dentmälern und alten Erinnerungen befonders 
reich, gleicht einem wahrhaft bezauberten Lande. Diefen Eindrud macht 
fie biß auf den Ungebildeten herab. Zwanzig Städte und viele unbe- 
wohnte Orte, bieten dem in Staunen tief verfuntenen Reifenden jene 
großen alterthuͤmlichen Gebäude dar, welche die Meifterwerke der Bau- 
kunſt find. Dieß find fie nicht bloß als Ehrfurcht einflößende Maffen 
ober wegen ihres ernftreligidfen Ausbruds, ſondern auch hinfichtlich der 
fhönen und einfachen Anordnung, ber zierlichen und verftänbig ange⸗ 
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10 Der Nil. 
brachten ſinnbildlichen Sculpturen, und des unbegreiflichen Reichthumes 


an Verzierungen, denen allen eine Bedeutung zum Grunde liegt. 
„Theben, durch ſo viele Revolutionen gaͤnzlich umgekehrt und gegen⸗ 
waͤrtig verwuͤſtet, erfuͤllt auch diejenigen noch mit Staunen, welche die 
Wunder aus dem Alterthum in Rom und Athen geſehen haben. Dieſes von 
Homer geprieſene Theben war zu ſeiner Zeit die erſte Stadt der Welt, 
und iſt nach vier und zwanzig Jahrhunderten der Verwuͤſtung noch die 
wunderbarſte! Bei aufmerkſamer Betrachtung ſeiner unermeßlichen Ruinen, 
der Groͤße und Herrlichkeit ſeiner Gebaͤude und der unzaͤhligen andern 
Ueberreſte ſeiner alterthuͤmlichen Pracht, glaubt man zu traͤumen. 
. 30 bietet, ſelbſt unter dem jetzt in Aegypten herrſchenden "Elend 
und Verfall, dieſes Land noch das Bild eines ehemals glänzenden und 
günftigen Looſes bar, und dieſer allerwärts vorhandene Gegenfaß zwiſchen 
ber Vergangenheit und der. Gegenwart, fo traurig er an und für ſich 
ft, ift für den Beobachter nicht ohne Intereffe. Er fragt, warum, bei 
unverändert gebliebener Natur, diefer alte Wohlftand aufgehört habe?” 


Der Nil, 


Die alten Griechifchen Weltweifen . fcheinen aus dem Heiligthum 
Aegypten's dad Philofophem hergenommen zu haben: das WBaffer fey 
der Urftoff aller Dinge, und früher ald die andere Koͤrperlichkeit, 
bed Erdballs vorhanden gewefen. Diefes Feuchtigkeitsprinzip, die Mut- 
ter ober Ernährerin aller Weſen, wurde von den Griechen Ocean und 
von den Aegyptern Nil genannt. Lebteren Namen legten fie auch beim 
Strom bei, der ihr Land befeuchtet. 

Diefer Strom war wirklich jederzeit das eigentlich fchaffende unb 
erhaltende Prinzip für das Erdreich Aegypten's. Diefe reiche Gegend 
verdankt ihr Dafeyn dem Schlamm, welchen dad Waſſer dieſes Stromes 
jährlich mit fich führt. Der Nil ift es, der die unerfchöpfliche Frucht 
barkeit aufrecht erhält und erneuert. Diefem wohlthätigen Strome 
wurden baher auch nicht bioß die Beinamen : allerheiligfter Vater, 
Erhalter des Landes, beigelegt, fondern er wurde wie ein Gott ange 
fehen und verehrt, und hatte feine Priefter. 
| Die Aegypter gingen foweit, daß fie ihren heiligen Strom für 

eine fichtbare Erfcheinung von Ammon, ihrer hoͤchſten Gottheit, hielten; 
er war für fie nur.eine koͤrperliche Offenbarung dieſes Gottes, in ber 
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er Aegnpten beliebte und aufrecht erhielt; weshalb auch die Griechen dem 
Nil den Aegpptifchen Jupiter nannten. 

Da die Aegyptifhen Weltweiſen fih den Himmel auf ähnliche 
Weife, wie die Erde, eingetheilt vorftellten, fo nahmen fie auch einen 
himmlifchen und einen irdifhen Nil an. 

Für die Quelle und ben Regler des irbifchen Nil's wurde ihre 
Hauptgottheit Cnuphis gehalten. Auf einer großen Zahl von Denke 
mälern ift er dargeftellt in Wenfchengeftalt auf feinem Throne ſitzend, 
und in eine knapp anliegende blaue Zunica eingehüllt. Auf dieſem 
Menſchenleib figt ein Widderkopf mit grünem Geficht, und in ben Haͤn⸗ 
den hält er ein Gefäß aus dem das himmlifche Waſſer fich ergießt. 
Der himmliſche Nilgott hatte auf den Abbildungen bisweilen zur Seite drei 
Gefäße, ald Sinnbild der Ueberſchwemmung. Das eine biefer Gefäße 
ftellte das Waſſer dar, welches Aegypten felbft erzeugt, das zweite 
dad Waſſer, welches zur Zeit der Ueberſchwemmung vom Drean nach 
Aegypten fomimt, und dad dritte den Regen, welcher zur Zeit der Nil⸗ 
anſchwellungen in den füblichen Gegenden Aethiopien's fällt. So beriche 
tet Horapollo, ber über die Erklärung der Hieroglyphen gefchrieben hat. 

Der irdifche Nil war dargeftellt als eine fehr dicke menfchliche 
GSeftatt, in der beide Geſchlechter vereinigt gewefen zu ſeyn fcheinen. 
Auf ihrem Kopfe trug fie einen Strauß von Iris ober Schwertlilien, 
bem Symbol ded Stromes zur Zeit der Ueberſchwemmung. Sie brachte 
im Namen ber von ihr befhüsten Könige den Hauptgöttern Aegyp⸗ 
ten?d Opfer dar. Man hat fie bargeftellt, wie fie auf einem Taͤfelchen 
bald vier Gefäße mit geheiligtem Waſſer und durch einen Scepter, dem 
Sinnbild der Reinheit, getrennt, bald Brod, Früchte, Blumenſtraͤuße 
und verfchiedene Eßwaaren, gleichfall3 mit dem Scepter der Reinheit 
bedeckt, trägt. So ficht man biefen Gott auf zwei Basreliefs, weiche 
zwei Seiten bed Würfeld zierten, auf bem in Aegypten ber Obelisk 
aus Granit fich erhob, welcher jebt nach Paris gebracht wurde. Aehn⸗ 
liche Darftelungen dieſes Gottes find auf vielen andern Denkmälern 
vorhanden. Die Aegypter nennen ihn in ihrer Sprache Hopi= men, 
und biefes Wort bedeutet: ber, welcher die Gabe befist, fein Waſſer 
zu verbergen oder wieder an fich zu ziehen, nachdem bamit ber Moden 
Aegypten’ zu deſſen Befruchtung bedeckt war. 

Seit dem hohen Alterthume gibt es wirklich nichts berühmteres, 
als die perisdifchen Ueberſchwemmungen des Nil's, beren Entfichungs- 
urfache übrigens ſchon dem Homer nicht unbefannt geweſen zu ſeyn ftheint, 
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mbem er den Strom Aigyptos (Ril) den Zeusentfproffenen nennt. Die 
damals vorhandene Ungewißheit über den Ort, wo die Quelle biefes 
Fluſſes liegt, ift, ungeachtet der faft ununterbrochenen Nachforſchungen, 
noch nicht gehoben. | 

Diefe Frage, für Gefchichte und Geographie gleicdy wichtig, wird 
in den Schriften des älteften, von uns aus feinen Berichten gefannten, 
Griechifhen Reifenden, dem man wegen feines Alterd den Beinamen 
des Vaters der Gefchichte gegeben, abgehandelt. Herodot iſt es, ber 
und mit feiner eigenen Meinung über diefen Gegenfland, zugleich die 
ber Aegyptiſchen Priefter, welche er befragt hatte, überliefert. „Unter 
allen Zeuten, fagt er, mit. denen ich mich hierüber fowohl bei ben Aegyp⸗ 
tern, als auch bei den Libyern oder den Griechen unterhalten habe, war 
nur ein Aegypter, welcher beauftragt gewefen, die Verzeichniſſe über 
die dem Tempel der Neith .zu Said angehörigen Güter zu führen, der 
mich verficherte, daß ihm darüber vollkommene Kenntniß beimohne, was 
ich für Scherz hielt.” Was der Priefter von Said dem Herobot erzählte, 
war indeß weniger Scherz, ald eine Abgefchmadtheit, weßhalb auch 
Herobot feine Erkundigungen nach den Quellen. des Stromes forte 
feste. Insbeſondere fuchte er darüber zu Clephantine, an Aegppten’s 
Grenze, wohin er ſich begab, nach Auskunft. Dafelbft erfuhr er, daß 
man vier Monate lang den Nil hinauffteigen könne, daß fo viel Zeit 
erforderlich fey, um ſich von Elephantine in das „Land der Aegyptifchen 
Klüchtlinge” zu begeben, und daß die Stadt Meros, die Hauptftadt 
Aethiopien's, in der Mitte diefer Entfernung liege, Herodot hatte auch 
von Cyrenern gehört, welchen er auf dem Wege, das Orakel des Ammon 
zu befragen, begegnete, Etearchus König der Ammonier habe Nafamonen 
(ein Libyfcher Volksſtamm) bei fich gefehn, welche ihm erzählt, daß 
junge Abentheurer aus ihrem Lande, mit dem Entfchluffe, tiefer als 
bisher in die Libyſche Wüfte einzubringen, diefelbe in der Richtung nach 
Weſten betraten, und endlich Bäume antrafen, von beren Früchten fie 
aßen, worauf fie aber fogleich von Menſchen fortgeführt wurben, welche 
weit Fleiner als die von mittlerer Geftalt waren, und in einer den Reiſen⸗ 
den unbefannten Sprache redeten. Diefe Bein geftalteten Menſchen führs 
ten die fünf jungen Nafamonen durch ein mit großen Sümpfen durch⸗ 
brochenes Land ineine Stabt, deren Einwohner ſaͤmmtlich ſchwarz und 
son Bleiner Statur waren. An dieſer Stadt floß ein großer Fluß von 
Niedergang nad) Aufgang vorbei, worin Krokodile zu fehen waren. 

Man befchäftigte fich alfo fchon vor Herodot's Zeit, der im fünften 
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Sahrhundert vor Chriſto lebte, thätig mit der Erforſchung der Quellen 
des Nils. Bei allen Beobacdhtern erhob fich die Frage nach denfelben, 
und im dritten Sahrhundert vor chriftlicher Zeitrechnung benutzte Eratofthe- 
nes, einer ber weifeften Männer bes Alterthums, der die Aufficht über 
bie berühmte Bibliothek Alerandrien’s mit führte, unter der Regierung 
des Ptolemäus Evergetes, die Feldzuͤge dieſes Königs in Aethiopien, 
um fich genauere und vollfiändigere Auskunft über die Quellen des Nil's 
zu verfchaffen, und er liefert Die Vermeſſungen über feinen Lauf von 
oberhalb der Infel und Stadt Meros gegen die Quellen hin, in Süb- 
weften, und von Mero& bis zu dem Katarakt bei Syene gegen Aegyp⸗ 
ten hin, in Norden. Seit diefer Zeit hat man, ungeachtet der zwei 
Sahrtaufenbe, die fehon zwiſchen uns und dem Eratofthenes liegen, bierliber 
faum mehr in Erfahrung gebracht. 

Als Alerander im Hydaspes Krofodile, und am Alefines Aegyp⸗ 
tifche Bohnen fah, glaubte er die Quellen des Nils in Indien gefune 
den, und rüftete fogar eine Flotte nach Aegypten aus, um auf dem 
Nil nad) Indien zu fhiffen, fand fi) aber bald getäufcht. Die Ent- 
deckungsreiſe nach den Quellen des Nil’s, welche Nero durch die Römer 
unternehmen ließ, ift wenig befannt. Augenzeugen berichten, fie hätten 
die beiden zurüdgelehrten Genturionen gefehen, welche gefagt, daß fie 
nach fehr Ianger Reife zu dem Könige der Aethiopier gekommen wären, 
der ihnen jede Art von Hülfe leiftete, und fie ben benachbarten Königen 
empfahl, was ihnen erlaubte, fich noch weiter zu begeben, bis fie end⸗ 
lich auf unermeßliche Suͤmpfe fließen, welche ihnen nicht geftatteten noch 
weiter vorzudringen. Die eigenen Einwohner des Landes Fannten das 
Ende diefer Suͤmpfe nicht, und die Pflanzen wuchfen darin fo dicht, 
daß ed unmöglich war, weder zu Fuß noch in großen Nachen burch- 
zudringen. „Wir gewahrten dort, fo fagten Diefe Genturionen aus, 
zwei große Felfen, aus deren Mitte fich der Fluß mit Ungeflüm ergoß.” 
Aber Nero’ Genturionen haben daruͤber ſich nicht auögefprochen, ob 
diefes die Quellen bes Nil's oder nur die Fortfeßung feines Laufes fey. 

Bei den Griechifchen, Lateinifchen, Arabiſchen oder orientalifchen . 
Geographen, welche dieſer Epoche gefolgt find, ift nicht viel mehr über 
den Lauf des Nil's und feine Zuflüffe zu finden. Im ſechszehnten Jahr 
hundert chriftlicher ¶ gjtrechnung glaubten und verkündete die Portugies 
fifchen Sefuiten, welche als Miffionäre in Abyffinien reiften, laut, fie 
hätten endlich des Nil's Quellen entdedt. Die Ungewißheit, in welcher 


das Alterthum diefe Frage gelaffen, bereitete dieſer Nachricht ein: will- 
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Eommene Aufnahme; d’Anville wies jedoch nad), daß die Portugiefifchen 
Miffionare für” den Nil einen Fluß gehalten hatten, der fich- in dieſen 
Strom ergießt. Anerkannt. ift, daß, von feiner eigentlichen Quelle ent⸗ 
fernt, der wahre Nil, der auch der weiße Fluß heißt, an feinem öftli- 
chen Ufer den. blauen Fluß, und nördlicher einen zweiten Fluß, Aftaboras - 
genannt, aufnimmt. Die Quellen diefes blauen Fluſſes waren es, welche 
bie Miffionare für die des eigentlichen Nil's hielten. Lebtere verlegt man 
gewöhnlich in ben Gebel=-el- Kamar oder in die Mondgebirge, über. 
800 Franz. Meilen füdlich von des Stromes Mimdungen am Mittel 
meer entfernt. - 

Man hält es nicht für unmabrfcheinlih, daß Reifende von Tim⸗ 
buctu, einer großen Stabt Innerafrifa’s, zu Waffer nach Cairo in Ae⸗ 
gypten gelangt find, Da nun erflere Stadt in der Nähe des Niger’s 
liegt, fo folgerte man daraus, daß entweder diefer große und nicht 
weniger als der Nil berühmte Strom der Nil felbft fey, der non Tim⸗ 
buctu nach Aegypten fließe, oder daß ein unbekannter Fluß zwifchen 
diefen beiden Strömen eine ſchiffbare Verbindung unterhalte. Aber die⸗ 
fes ift noch ein eben fo großes Geheimniß, ald die Quellen des Nil's 
feibfi. Man darf indeß hoffen, vdaflelbe bald entfchleiert zu fehen, in» 
fofern die Gelehrten und die Reiſenden fortfahren werden, mit Ausdauer 
und Aufopferung fich damit zu befchäftigen. Engländer, Sranzofen und 
Deutfche haben biefe Gegenden erforfcht, und einige Nachrichten befannt 
gemacht, welche ein neues Licht auf gewiffe Punkte diefer großen Fragen 
.. werfen. Auch hat ſich in Paris eine Gefellfchaft zur Aufmunterung einer 
Entdedungsreife nach den Quellen bes Nil's gebildet. Gailliaud, ein 
Franzoſe, kam diefen fehr nahe; er erfannte ben Aftaboras und den 
biauen Fluß als Zuflüffe des weißen Fluſſes oder des eigentlichen Nils, 
Doch ift die Frage noch nicht gelöst. Vom weißen Fluß aber berich- 
tet Rüppell folgendes: „Ueber den füdlichen Lauf und die Quellen des 
Bahher Abbiad, wie der weiße Fluß genannt wird, konnte ich im Korbofan 
gar nichts erfahren. Kein Neger des Korbofan, Fein Araber, fein Gellabi 
Gandelsmann), Fein Zafruri (Pilger), kommt je in die Gegend ber 
Duellen. Soviel ift gewiß, daB man auf dem Wege nad) Bornu nichts 
von diefem ober einem anderen Strome zu fehen befdömmt, und er alfo 
von Suͤdweſten herfommt. Hey machte die Bemerlgas, daß der Bahher 
Abbiad, den er fünfundvierzig Stunden flromaufwarts befuhr, zur Zeit 
(Januar und Februar 1824), nichts als cine ftehende Waſſermaſſe bildete, 
die fo zu fagen gar feinen Abfluß hatte; ferner fagten mir Mehemet Bey 
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unb Andere, die Gelegenheit hatten, biefen Fluß in füblicher Breite in 
verfchiedenen Jahreszeiten zu befichtigen, daß zwifchen dem wahren RU 
nördlich von Kardum, und dem Bahher Abbiad in mittäglichen Regionen, 
gar kein Verhaͤltniß flatt fände, indem Iehterer immer eine weit anfehns 
lichere Waſſermaſſe enthält, als der Nil nach ber Bereinigung ber beiden 
Hauptſtroͤme. Der Sennaarifhe Strom, der Bahher Asrak, hat das 
ganze Jahr Über eine ziemlich ſtarke Strömung; durch die Gewitter in 
ben Abyſſiniſchen Gebirgen fängt er Mitte Mai in Obernubien an, 
langſam zu fleigen, während ber weftliche Strom, oder Bahher Abbiad, 
verbältnigmäßig weit weniger anſchwillt, bis endlich anfangs Juli ploͤtzlich 
eine ungeheure Waſſermaſſe ſich von diefem Fluß ausmündet, die fo 
beträchtlich und regelmäßig ift, daß daburch immer in Gairo m den 
erften Tagen des Augufl’s der Nil in wenigen Xagengeier bis fünf Fuß 
hoch waͤchſt.“ Der Bahher Abbiad ſchwillt. alfo fpäter und plöglicher 
an, als bie öftliche Verzweigung des eigentlihen Nil's, was vielleicht ein 
höheres und fübdlicheres Gebirge verräth, aus dem berfelbe feine Nah⸗ 
rung erhält. Wie der Nil mehr als eine Mündung hat, fo hat er offen- 
bar auch mehrere Quellen, vorzugsweife in fübmeftlicher und ſuͤdoͤſtlicher 
Ridytung, von wo aus fie ihre Abflüffe nach Nubien fenden, um ſich zum 
eigentlichen Nil zu vereinigen. Die Hinneigung aber, den Urfprung und 
bie Erfcheinungen des Nil's und anderer Ströme der Norbhälfte Afrika's 
durch Die Annahme von Seen zu erflären, erinnert an die Anficht, welche 
ältere Geographen über den Urfprung von Flüffen in Deutfchland hatten. 
So 3.3. verlegen Bruchius und Pachelbel auf den Fichtelberg einen 
unergründlichen See, den Fichtelfee, der vier beutfchen Flüffen den Urfprung 
gebe. Wirflich haben auch der Main, die Nabe, die Eger und die Saale 
ihre Quellen im Fichtelgebirg, aber ohne die geringfte Verbindung unter« 
einander. Daß Fluͤſſe ohne befonderen Erfolg durch Seen hindurch fließen, 
läßt fid) fchon aus dem Alyengebirge Europa’s erfehen. 

Die Franzöfifche Geſellſchaft hatte zu der Meife nach den Nilquellen 
Linant ernannt, der in Aegypten wohnt und in Dienften des Vicekoͤnigs 
von Aegypten ſteht. Es warb ihm aber ber zu biefer Entdedungsreife 
nöthige Urlaub vom Vicekoͤnig von Aegypten und von beffen Sohne 
Ibrahim, welche die ganze Wichtigfeit eines folchen Unternehmens fannten, 
abgefchlagen. Während feines Aufenthaltes in Aegypten im Jahr 1828 
hatte Champollion der Jüngere ihmen diefelbe auseinander geſetzt, und 
fie für den Ruhm empfänglich gemacht, der ihnen aus dem Schub, 
ben fie Reiſenden zur Erforſchung der Quellen bed Nil's angebeihen 
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ließen, und aus einer durch ihre Gefältigkeit und unter ihrer Beguͤn⸗ 
fligung möglich gewordenen Entdeckung, erwachfen würde, Es werden fo 
viele Mittel von verfcehiedenen Seiten dargeboten, um diefed Unternehmen 
zu verfuchen, daß man der Hoffnung Raum geben kann, bald alle. 
Zweifel erhellt und einmal alle feit dem Urfprung der Wiflenfchaften 
darüber gefchaffene Syſteme geprüft und beurtheilt zu fehen. So wird 
vielleicht bald Aegypten auch der Geheimniffe über die Quellen feines 
heiligen Stromes, wie über die Natur feiner Bilderfprache, verluftig. 

Ehrenberg’3 „erfter Einvrud des Nil's“ wird hier geeignet ein- 
zufchalten feyn. Wir dürfen diefe Mittheilung um fo weniger umgehen, 
ald es ein Deutfcher Reiſender ift, der darin die Gefühle zu erkennen 
gibt, welche nicht allein der göttliche Strom, fondern dad durch ihn 
beftehende Wundengand überhaupt in ihm hervorgebracht hat. „Mit Enthu- 
ſiasmus fprechen alle Schriftfteller von dem üppigen Nilthal, und mit hober 
Begeifterung hatten uns oft die Araber der Wäfte vom Nil gefprochen, 
und Berg und Nil war bei ihnen Gegenfaß, wie arm und reich, wie 
Leben und Tod. Mit welcher Empfindung ein Naturforfcher aus der ' 
Wuͤſte in deren Gegenfaß tritt, mit welcher Sehnſucht er feinem erften 
Erfcheinen entgegengefehen haben mochte, vermag Seber zu beurtheilen, 
dem für irgend eine Sache dad Blut rafcher in den Adern rollt. Bor 
meiner Seele fchwebten Palmenwälder und großblütbige Lianen (die 
Ipomoea palmata); die Baummwollen=, Zuder- und Golocafig = Pflan« 
zungen; die Lotusblumen, die Sefamfelder, die Bananen» und Sycomo⸗ 
rusbäume , Die wohlriechenden Acacienwälder; die Papyrusſtauden als 
Schilf am Nileöftrand, und auf fandigem Nilesufer ſich fonnende Krofobile 
mit dem Schneumon, und der Ibis in unzählbaren Schwärmen über 
ben Haupte vor der Sonne feine Kreife ziehend, und unter all diefes 
Belannte und für die Bildungsgefchichte des menfchlichen Geiftes fo 
Wichtige malte fich die Phantafie noch viel Unbekanntes, und alle Fibern 
des Körpers waren in der höchften, freudigften Sparmung, als ich den 
Boden des Nilthald betrat. 

‚Anders, ganz anders fand ich den Nil. Nachdem ich eine Stunde 
lang in unabfehbaren üppig emporleimenden Kleefeldern umhergewan⸗ 
bert war, Fehrte ich von der erften Ercurfion mit einer Handvoll meift 
Europäifcher Pflanzenarten, ein paar Europäifchen Vögeln und Infekten 
ermübet und traurig wieber. Der Klee war zwar eine Aegyptiſche Pflanze 
(Trifolium Alexandrinum), aber vom Europäifchen rothen Klee nur 
wenig unterfchieben und häufig durch die Europäifche gemeine Flachsſeide 
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(Cuscuta Europaea) zufammengewirrt. Flachs, Hanf, Senf, Sauer 
ampfer, Knöterich, Bogelmiere, Gänfebiftel, bildeten Unfraut; dieß und 
die Hauptmaffe des Grafes waren bie vaterländifchen Arten, und un« 
willig warf ich die Deutfche Neffel zu Boden, die mid) in Aegypten brannte. 
Bon Bögeln hatte ich einen gemeinen Sperlingskautz, einige blaue Feld⸗ 
tauben, eine Mantellrähe, und eine Blaurade mit nur Einem Aegyp⸗ 
tifchen Vogel, dem Charadrius Aegyptiacus, erbeutet. Won Kroko- 
dilen war nichts zu fehen. Der größte aller gefehenen Schmetterlinge, 
den ich. nach vieler Anftrengung bei der brennenden Hige des Nachmite 
tags endlid im Laufe fing, war ber Diftelvogel (Papilio cardui). 

„Doctor Hempridy (der mit Ehrenberg zufammen war, aber fpäter 
am Rothen Meere farb) war fo wenig befriedigt als ich felbfl, da er, 
eine wenigftend boch etwas anfprechende Afrikanifche belebte Flur er⸗ 
wartend, die Klee» und Saatfelder fih in ermüdend lange Ebenen 
ausdehnen fah, und nur an Schutthaufen ähnlichen Dörfern in der 
Kerne einzelne Palmen erblidtte, oder am Nil Tamariskengeſtraͤuch und 
dorniges, blüthenlofes und faft blattlofes Acaciengeflrupp fand. 

„So wenig der erſte Zotaleindrud der Vegetation und der geſamm⸗ 
ten Natur am Nil uns befriedigt und erfreut hatte, fo freudig und 
erhebend war der Anblick des unter uns fortrollenden mächtigen Stro⸗ 
med, ber, froß feiner ſchmutzig gelben Farbe, ein Föftliches Trinkwaſſer 
bot. Bei dieſem Widerfpruh und Kampfe der Gefühle wurde mir 
anfchaulich, daß die Drientalen und Occidentalen, welche beide im Lobe 
bes Nilthals übereinflimmen, doch) im Grunde von ganz ungleichen 
Ideen ausgehen. Unmöglich kann ein Europaer, ber aus, ben grünen 
Auen der nördlichen gemäßigten Bone plößlich das Nilthal betritt, durch 
feine Natur in Enthufiasmus verfeßt werben. Große Streden von 
Eulturland mit üppigem Saatenwuchs, deffen Ertrag bedeutenden 
Bortheil bringt, ift ein angenehmes Bild und mag recht zum Lobe 
anregen koͤnnen; aber welcher Europäer würde, um üppige Klee- und 
MWeizenfelder zu fehen, nach Aegypten reifen, und wenn er fie dort fieht, 
ſich für die Mühe der Reife belohnt und begeiftert fühlen? Die. Palmen« 
gruppen und die Formen der nadten fehwarzbraunen Araber koͤnnen 
wohl die Phantafie eined Europäerd eine Zeit lang befchäftigen, aber 
die Eigenthümlichkeit der Vegetation ift zu wenig überrafchend, als 
daß fie begeiftern Fünnte, und für den eigenthümlichen Zocalwerth und 
die Bedeutung des Nil’8 hat der Feinen Sinn, welcher nie Mangel an 
Waſſer litt. | | 

Aegypten. 2 
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„Die meiſten der den Orient beſuchenden Europaͤer werden durch 
die in ihrer Jugend ihnen vorgetragenen geſchichtlichen Erinnerungen 
und durch die rieſenhaften Denkmaͤler einer unbekannten Vorzeit be⸗ 
ſtochen, vor denen die hoͤchſte neueſte Pracht der bildenden Kunſt mit 
Ehrfurcht ſteht. Dieſe und die Fruchtbarkeit des Landes im vielfachen 
Ertrag der Saaten, ſammt etwa dem ſonderbaren Steigen und Fallen 
des Nilſtroms, und die Einflußloſigkeit des Winters auf das Saͤen und 
Ernten, ſind die Triebfedern zur Begeiſterung des Europaͤers. 

„Der Araber aber ſchwelgt nicht im Anſchauen des uͤppigen Gra⸗ 
ſes, der uͤppigen Saaten oder der Dattelpalmen, hat keinen Begriff 
vom Wechſel der Jahreszeiten und kuͤmmert ſich wenig um die von den 
Unglaͤubigen mit Huͤlfe des Teufels erbauten Thuͤrme; aber er ſchwelgt 
im Anblick des trinkbaren lebendigen Waſſers, deſſen Mangel Tod ver⸗ 
breitet, deſſen Fuͤlle Leben, Frucht und Freude bringt. Das dem No⸗ 
maden ſo kaͤrglich zugemeſſene Trinkwaſſer, deſſen Oberflaͤche zu ſehen 
die Tiefe der Brunnen ſelten erlaubt, ſieht er hier in unabſehbarer 
Menge lebendig fließen, und er ſitzt an feinem lebendigen Nil gefühl« 
voller,. ald der Reiche an feinem todten Geldkaften, und ruft Dem Fremd⸗ 
linge zu: Schau’ diefen koſtbaren Reichthum! Haft au du fo einen 
Nil? Mit Unrecht deutet der Fremde dieſen oft erfchallenden Ausbruch 
des Gefühld der Aegyptier: Haft auch du fo einen Nil? auf den Er- 
trag der Felder und blickt bejahend über das ihm werthlofe Waffer hin⸗ 
weg nur in die üppigen Zluren. Dabingegen wie der Reiche, des Vor⸗ 
raths fich bewußt, forglos fchlummert und beim nahenden Bebürfnig 
nur in feinen vollen Kaften greift, um befriedigt zu werben, fo über= 
läßt fich der Araber am Nil der forglofen Ruhe, bis ihn das Bebürf- 
niß wedt, dann fchöpft er aus feinem übervollen unerfchöpflihen Nile 
das Leben fehaffende Waffer aufs nahe Land, und als Sclaven feines 
Willens Feimen und reifen ihm zu jeber beliebigen Zeit die üppigften 
Saaten.” 

Ehe man an Aegypten's Grenze gelangt, bildet ber Nil fünf Ka⸗ 
tarafte; der von Syene, am füblichen Eingang in Aegypten, ift ber 
fechöte, ober der erfle, wenn man den Nil von dem Mittelmeer herauf- 
kommt. Diefer Katarakt fland lange Zeit im Ruf des Erfchredens. 
Nah den Zenftern des Himmels, welche fich öffneten, um die Suͤnd⸗ 
fluth entftehen zu laſſen, kamen die Nilfäle. Die Berichte der Rei— 
fenden, welche fie wirklich befucht, oder fie gefehen zu haben vorgaben, 
‚ waren nicht geeignet, die faſt allgemeine Vorftellung zu beruhigen. Im 
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Alterthum felbft hielt man ben Katarakt oberhalb Syene für einen 
wunderbaren Wafferfall, durch deffen Getöfe die Bewohner ber Umge⸗ 
gend taub würden. Seneca und Cicero nahmen Feinen Anftand, diefes 
zu glauben und in ihren Schriften auszufprechen. Diefe Meinung diente 
auch zum Gegenftand von Erzählungen, welche ſich felbft in einem 
ber glänzendflen Jahrhunderte der Erzeugniffe Franzöfifcher Literatur 
mit Erfolg herumtrugen. Paul Lukas, ein Reifender auf Koften des 
Hofes, erzählte bei der Ruͤckkehr von feiner erften Reife in den Orient 
im Jahr 1704 öffentlih vor dem Könige Ludwig XIV und feinen 
Zeitgenoffen, daß ſchon einige Meilen von Svyene ſich der Laͤrm des 
Katarakt's habe vernehmen laſſen. 

„Wir langten, fuͤgt er hinzu, eine Stunde vor Tag bei dieſen be⸗ 
ruͤhmten Waſſerfaͤllen an. Sie kommen an mehreren Stellen von einem 
uͤber zweihundert Fuß hohen Gebirge. Man verſicherte mir, daß die 
Berbern mit Floͤßen darauf herunterfuͤhren, und in demſelben Augenblicke 
ſah ich auch wirklich zwei ſolcher Floͤße ſich mit dem Nil daruͤber herab⸗ 
werfen. Das Bemerkenswertheſte iſt eine Fallſtelle, die fi) wie ein 30 
Fuß breites Tuch audbreitet, und in der dad Waſſer eine Art von Bo⸗ 
gengewölbe bildet, worunter mian, ohne naß zu werben, würde burchge- 
ben Bönnen, ein Vergnügen, das man vor Zeiten fich bereitet zu haben 
fcheint, da man dort etwas Xerraffenartige8 mit mehreren Nifchen zum 
Sigen ſieht. Als ich diefe Gegend, in ber der Strom fich hoch herun⸗ 
terflürzt, zur Genüge angeftaunt hatte, beftimmte mich die Höhe und 
Bequemlichkeit des Standpunftes, den Lauf des Nil's zu zeichnen, und 
hier ift eine verkleinerte Copie von der Karte, welche ich die Ehre hatte, 
dem König zu überreichen,” 

Diefer Erzählung ift wirklich eine vermeintliche Nilkarte beigefügt, 
worauf die 200 Zuß hohen Berge nicht vergeffen find, welche den Ka⸗ 


tarakt bilden; nach Paul Lucas nämlich, der noch Unglaublicheres er⸗ 


fand, indem er fehon auf feinen andern Reifen Riefen erblidt hatte, 
welche auf den Bergen Theffalien’s wie auf Stufen einer gewöhnlichen 
Treppe umberfliegen; fo wie Menfchen nur mit einem Beine, welche 
nicht anders als fchnell laufen Eonnten, und endlich in einer Wüfte den 
bermetifchen Philofophen Nicolaus Flamel und deflen Frau Petronella, 
mit denen er fich unterhielt; diefe Eheleute, fügte er hinzu, feyen noch 
recht lebendig, obgleich fie der Wahrheit gemäß vor mehr ald breihun« 
dert Sahren geflorben waren. 

Unbefangene Zeugen und größere Freunde des Wahren als bes 
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WBunderbaren, haben indefien den Katarakt von Syene gefehen unb ge= 
meffen. Die Tafel 8 gibt eine treue Darfiellung deffelben. An beiben 
Ufern des Stromes erheben fich die Widerlagen eined querziehenden Ge⸗ 
birges, das der Lauf des Fluſſes faft fenkrecht für fein Bette durch⸗ 
fehnitten hat. Diefes Bette ift uneben und beflreut mit größern und 
Beinern Sranitfpigen, die ſich mehr ober weniger nahe liegen, Klippen 
bildend, von denen einige große Inſeln barftellen. Diefe Spisen ragen 
aus dem Waſſer heraus, und fperren den Ril nach allen Richtungen. 
An diefen Hinderniffen ftößt und erhebt fich der -Strom, und flürzt über 
fie- hinaus. Auf diefe Weile entfleht eine Reihe Fleiner Wafferfälle, 
von denen jeder einen halben Fuß ober weniger hoch if. Der Raum 
ift mit Wirbeln und Schlünden angefüllt, und der Lärm der fich bre= 
chenden Wogen wird ſchon in einiger Entfernung vernommen. Diefer 
Durchgang würde für die Schifffahrt fehr gefährlich feyn, wenn nicht 
eine Art von Fahrwaſſer am linken Ufer beflände. Während der Hoc 
waffer find alle Klippen auf biefer Seite des Stroms überbedit und in 
einen fchiffbaren Kanal umgewandelt. Bei feichtem Waſſer werben die 
Barken an dem Biehfeil dicht am Ufer hinaufgezogen. Beim Abwärtd- 
fahren werben fie mit großer Schnelligfeit fortgeriffen. ’ 

Diefes ift die wahre Beſchaffenheit des berühmten Katarakts von 
Spene, der fi) auf einige über eine gewiffe Strecke vertheilte MWaffer- 
fälle befchränkt, welche zufammengenommen dem Nil bei feinem Eintritt 
in Aegypten kaum einige Fuß Fall bereiten. - 

Man kann nicht umhin, fich über den Fortbeftand eines ſolchen 
Hinderniſſes in der Beſchiffung des Stromes zu wundern, wenn man 
der zahlreichen Beweiſe einer aufmerkſamen und vermoͤgenden Verwal⸗ 
tung gedenkt, von der das alte Aegypten ſo viele noch vorhandene Spuren 
zuruͤckkgelaſſen hat. Dieſe Klippen bei Syene wären geeignet, die Regierung 
der Unvorfichtigfeit anzußlagen, wenn biefelben nicht gerade vom Ge= 
gentheil überzeugten. Denn in biefen Klippen bat man ein Träftiges 
Verfheivigungsmittel gegen. die feindlichen Einfälle der Aethiopifchen 
Volksſtaͤmme zu erkennen, welche, mehr ald einmal, auf Aegypten los⸗ 
zogen, darin mit den Waffen in ber Hand eine zeitliche Regierung ein« 
fegten, und fich beffelben vieleicht für immer bemächtigt haben wuͤrden, 
wenn biefe natlirlichen Schranken, noch mit Beihuͤlfe der Kunft verftärkt, 
nicht dazu beigetragen hätten, die Eroberungsfucht diefer Voͤlkerſchaften 
zu hemmen, und biefelben in ihren Gebietögrenzen im Süden von 
Aegypten zurüdzuhalten. 
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Nach den Katarakten war ein Gegenfland allgemeinen Nachden⸗ 
kens und der Neugierde, des Nil’8 jährliche und regelmäßige Ueberſchwem⸗ 
mungen und Austritte. Roziere, der fie an Ort und Stelle beobachtet 
bat, fagt darüber: „E83 war ein bewunderungswürdiges Schaufpiel, res 
gelmäßig jedes Jahr, unter einem heitern Himmel, ohne irgend eine 
vorhergegangene Anzeige, ohne augenfcheinlichen Grund , und wie burd) 
überirbifche Macht, das Waſſer eined großen Stromes, vorher klar und 
bel, zur beflimmten Zeit des Sommer-Solftitiums plöglid die Farbe 
ändern und fich vor aller Augen in einen Fluß Blutes verwandeln zu 
ſehen; dabei anfchwellen, allmählig bis zum Herbfl - Aequinoctium 
fleigen, und die Oberfläche der ganzen Gegend bedecken; hierauf während 
einer gleichfalls regelmäßig feftgefehten Zwifchenzeit fallen, fich nach 
und nach zurüdziehen, und ſich wieder in fein Bette begeben, und zwar 
in einer Zeit, während welcher die andern Flüffe erft beginnen auszu⸗ 
treten.” 

Schon bie alten Weltweifen haben fich damit befchäftigt, die Ur⸗ 
fachen des Austretens diefed Stromes zu ergründen. Sie haben baflır 
mehrere Erklärungsweifen von verfchiedenem Werthe vorgebracht. Gegen⸗ 
wärtig weiß man, daß bie perivdifchen Regen Abyſſinien's im Süben 
des Wendekreiſes des Krebfes die einzige Urfache diefer Ueberſchwem⸗ 
mungen find. In Aegypten fallt faft Fein Regen, fehr felten in Unter« 
ägypten, und ed ift ein Phänomen, wenn ed in Oberägypten regnet. 
Gewitter find fo unbefannt, daß die Aegypter beim Krachen des Done 
nerd glauben, es öffneten fich die Pforten des Paradiefes. Die ganze 
Vegetation Aegypten's ift baher Folge der jährlichen Nilüberfhwenmungen 
durch die Regen in den Tropenländern. Diefe Regen nehmen im Monat 
März ihren Anfang. Die Wirkung davon verfpürt der Nil in Aegypten 
erft gegen Ende Juni, Bon diefer Zeit an wächlt der Fluß drei Monate 
hindurch bis zum Herbſt⸗-Aequinoctium. Alddann fallt er in ben brei 
folgenden Monaten, nach deren Verlauf er in fein Bette zuruͤckgekehrt 
ift, und feinen gewöhnlichen Kauf wieber einfchlägt. 

Während der Ueberſchwemmung bietet Aegypten einen merkwürdigen 
Anblif dar. Es gleicht einem großen Meere, aus. beffen Tiefe Städte, 
Öffentliche Gebäude und Chauffeen, welche die Verbindung unterhalten, 
auffleigen. ' 

Die Wirkung diefes Phänomens war indeß für Aegypten von ganz 
anderer Wichtigkeit. Das Austreten des Nil's fchuf mitten in einer 
Wuͤſte den Boden zu einem der berühmteften Reiche, die jemals beflanden, 
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indem es die Natur in der Zubereitung dieſes Bodens unter⸗ 
ſtuͤtzte, und ganz Unteraͤgypten iſt nur das Ergebniß allmaͤhligen Ufer⸗ 
anwachſes durch Anſchwemmuigen dieſes Stroms, der auf dieſe Weiſe 
zu dem Thal der Thebais ein ganzes Land hinzufuͤgte, und auch die 
Meereögrenzen weiter hinaus rüdte. Denn das Delta ift nur Abfall. 
von Abyffinien, von dem Strom auf ungefähr dreihundert Franz. 
Meilen fortgeführt. _Die Alten fagten mit Recht, Unterägypten fey 
ein Geſchenk des Nil's. Der bauwuͤrdige Boden von. ganz Aegypten 
hat denfelben Urfprung. Auch verficherten die Prieſter Aegypten's 
die Griechifchen Reifenden, daß, als Menes, ihr erfter König, den Thron 
beftiegen, Unterägypten nur ein Sumpf vom Mittelmeere bis zum 
See Möris, alfo auf eine Entfernung von fieben Zagreifen zu Schiff, 
gewefen wäre. Herodot fügt ihrer Erzählung bei, daß felbft jenfeits 
dieſes Sees, auf fernere drei Tagreifen zu Schiff, das Erdreich noch nichts 
anderd als Nilanfchwenmung fey; und fie geht wirklich auch bis zur 
erften gabelförmigen Theilung des Stroms, ungefähr vierzig Franz. Meilen 
vom jebigen Meerufer in gerader Linie hinauf. 

" Alles, was Herodot und die Aegyptifchen Priefler ausfagten, ward 
von ben neuern Gelehrten ald wahr anerkannt. Die Erhöhung des 
Bodens des Aegyptiſchen Delta’s ift eine der wichtigften Thatſachen, 
an der die Geologie ſich mit Folgerungen verfuchen kann. Was fie indeß 
in Betreff ihres Königs Menes fagten, ift vielleicht weniger pünktlich; 
denn die Zeit feheint etwas zu Furz, ald daß eine fo langfame Operation 
von Menes bis auf uns, d. h. in einem Zeitraum von ungefähr fieben 
Zaufend Zahren, bie Untiefen der Meerufer in bewohnbares und bau 
wuͤrdiges Land hätte umwandeln Eönnen. 

Die Erhöhung des Bodens gefchieht Durch die Stoffe, welche der Nil von 
den Gebirgen Abyffinien’3 lostrennt, mit fich fortführt und allmählig in 
den verfchiedenen Gegenden feines Laufes wieder abfeßt. Diefe Stoffe 
erhöhen das Strombett, und der auf den Ländereien abgefebte Schlamm 
erhöht zugleich die Ufer. Die Erfolge beider Verrichtungen halten fidy 
das Gleihgewiht. Man hat aus einer Menge von Vernunftgründen 
und an Ort und Stelle angeflellten Beobachtungen den Schluß 
gezogen, daß die Erhöhung in taufend Jahren 57 Zoll betrug, was 
feit dem König Mened eine Erhöhung von 33%, Fuß geben würde. 
Nun iſt auch nachgewiefen, daß Aufgrabungen von vierzehn bis fünfe 
zehn Meter (40-45 Par. Fuß) Tiefe in dem Delta, nur Schichten von 
Dammerbe, untermengt mit Schichten quarzigen Sandes, dem’ ähnlich, 
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weichen der Nil führt, durchfunken haben. Man muß daher voraus« 
feßen, daß die Verbefferung der Untiefen in Unterägypten älter fey, als 
die Zeit des Königs Menes, dem übrigens in Aegypten die theokratifche 
Regierungsform vorangegangen war. Vielleicht iſt dieſem Könige nur 
ein Kanaliſationsſyſtem beizulegen, welches zu diefer Verbeſſerung weſent⸗ 
lich beitrug. Bei allen diefen Fragen ift es nöthig, die Thatſachen ber 
Natur mit den gefchichtlichen Ereigniffen in Einklang zu bringen. 

Endlich fteht noch das Rilwaffer in einem fehr alten Ruf der Heilfam- 
feit, den auch die Neuern beftätigen. Diefes Waſſer ift fehr leicht und 
von angenehmem Gefhmad, fo daß ein Reiſender fi) zu dem Ausſpruch 
bewogen fühlte: es fey das unter den Waflern, mas der Champagner 
unter den Weinen. Oneſikritos behauptete, das Nilmafler koche mit 
halb ſo viel Feuer, als anderes Waſſer, weil ed ſchon gekocht aus den 
Wollen falle, und viel ſchmales Land durchziehe. Die Aegypter fagen 
auch, daB wenn ed Mohammed getrunten, er Gott um ein ewiges 
Leben gebeten haben würde, damit er e8 immer hätte trinken koͤnnen. 
Täglich wird von diefem Waffer nach Eonftantinopel, dem Sultan und 
dem Serail zum Gebrauch, geſchickt. Die chemifche Anatyfe hat wirk⸗ 
lich die Vorliebe, welche die Orientalen und auch Europäifche Reiſende 
diefem Waſſer gewoͤhnlich einräumen, gerechtfertigt. 

Aus diefer Furzen Schilderung find alle Wohlthaten erfichtlich, 
welche Aegypten dem Ril zu verbanten hat. Es ift burch ihn entflan- 
ben, und befleht nur duch ibn fort. Wenn fein Austresen aufhören 
ſollte, fo wuͤrde die fuͤrchterlichſte Armuth über die Bewohner diefes Landes 
fommen; wenn ber Strom austrodnen follte, fo würbe Aegypten von 
der Oberfläche des Erbballs verfchwinden, und ber Pflanzenboden, aus 
dem es gebildet ift, bald unfruchtbar werben, und in Furzer Zeit von 
der Wüfte eingenommen feyn; alsdann würbe man dieſes große Reich 
nur noch dem Namen nach kennen. Ein einfichtöooller Portugiefe, Namens 
Albuquerque, beabfichtigte, im fünfzehnten Jahrhundert unfrer Zeitrech⸗ 
nung, Aegypten zu vernichten; er wollte nämlich den Nil vor feiner 
Ankunft an dem Katarakte von Syene ableiten. Dieſes vermegene 
Unternehmen überflieg indeß feine Geiftesfähigfeiten, und fo entging 
Aegypten ber Wuth dieſes Bicefönigs von Portugiefifch Indien. 


Fajum und der Gce Aloeris, 


Die große Sorgfalt, welche die Aegyptiſche Regierung auf die Er- 
richtung von Kanälen verwendete, ift begreiflidh, wenn man bebeuft, daß 
des Landes Schickſal allein von der Ueberſchwemmung des NiPE ab- 
hängig war ; wäre biefe gänzlic) ausgeblieben, fo hätte das überaus frucht- 
bare Aegypten ausborten und feine Bevölkerung verhungern muͤſſen. 
Man wußte auch, daß bei unzulänglicher Ueberſchwemmung dieſelbe Roth 
entfichen würbe, wie wenn fie zu groß ausfallen follte. Diefe Zuftände 
hingen ganz allein von der Regenmenge in Abyffinien ab, und ed war 
fein Mittel dargeboten, dieſelbe nach des Landes Beduͤrfniß einzurichten. 
Gleichwohl befiegte die weife Regierung Aegypten's dieſe Schwierigkeiten. 
Sie hatte zeitig einfehen gelernt, daß die Rilüberfhwemmungen nut 
dann Wohlftand bereiten Eönnen, der auch die Ruhe der Voͤlker fichert, 
wenn fie auf einer angemeffenen Höhe gehalten werben. Die Regie- 
sung unternahm es daher, bem Uebel, welches: bei zu geringer, wie bei 
zu großer Ueberſchwemmung entfland, dadurch zu fleuern, daß fie einen 
Waſſerbehaͤlter von fechözig Quadratmeilen Oberfläche errichten ließ ; biefer 
Behälter if der wunderbare See des Möris im Fajum, der, wie Strabo fagt, 
gleihfam ein Meer durch feine Größe und meerähnliche Farbe darftellt. 

Es ift bereitö angeführt worden, daß in der Libyfchen Gebirgskette, 
eine und eine halbe Xagreife oberhalb der Pyramiden von Sakkara, 
ein Durchſchnitt, ungefähr eine und eine halbe Stunde breit und fidy 
nach Weſten fentend, zu einer geräumigen Ebene, Fajum genannt, ge⸗ 
leitet, welche eigentlich nur ein Ausläufer des Nilthals iſt, und an 
« Entwidelung Unterägppten gleicht. Hier erblidt man beträchtliche Ueber⸗ 
refle einer der großartigfien Unternehmungen für das Gemeinwohl, den 
See Moeris. Die Provinz, worin er gelegen war, bildete unter den 
Griechen und Römern einen Nomos (Landgau), der anfangs Krokodilo⸗ 
polis und hierauf Arfinoites hieß; vor den Griechen wurde ex von ben 
Aegypten Piom oder Phaiom genannt, worunter man eine waͤſſerige, 
ſumpfige Stelle verfieht, was bei den Arabern fich in dem Worte Fajum, 
mit dem man dieſe Provinz jetzt noch belegt, erhalten hat. 

Die Bedeutung biefes Wortes läßt vorausfeken, daß ben Boden 
Fajum's anfangs ein Sumpf eingenommen habe. Nach dem Berichte 
der Alten hätte der Pharao Moerid darin einen See angebracht. Nimmt 
man an, daß er diefen See in dem wefllichen heil der Provinz graben 
ließ, fo würde, bei feinem Umfang von ungefähr vierzig Meilen und bei 
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feiner nicht unbeträchtlichen Tiefe, daraus folgen, daB die Aegypter dabei 
hätten über elffumbert Milliarben Kubikmeter Exde fortzufchaffen gebabt; 
was nicht zu vermuthen ift. Bielmehr ift anzunehmen, der König Moeris 
habe zur Anlegung dieſes Sees die natürliche Beſchaffenheit der Gegend 
benußst. Unter den verfchiebenen Meinungen über die Stelle, in ber fich 
diefer See befand, glaubt Reynier, es fey das natürliche Becken von 
Grarak, im Süden von Zajum, dazu benugt worben, weiches durch feine 
Lage, höher ald der Boden von Fajum, ganz dazu geeignet war. Ein, 
vor Nil aus durch Sand. und Felfen gezogener Kanal, leitete bad Waſſer 
diefes Fluſſes in jenen See ab. Aus des Sees Mitte erhoben fich zwei 
fehr hohe, einen ſitzenden Coloß tragende Pyramiden, woraus Herodot 
fchließt, daß ber See von Menfchenhänden gegraben worden. Die Pyra⸗ 
miden konnten auch errichtet worden. feyn, bevor die Untiefe, in der fie 
fliehen, vom Nilwafler erfüllt war. (Xafel 28.) 

- Die Wichtigkeit dieſes Sees, der nicht weniger als 00 Quadrat 
meilen einnahm, war für Aegypten unſchaͤtzbar. Er regelte bie Ueber 
ſchwemmungen und machte, daß bie Ungleichförmigkeiten im Regen dep” 
Tropenlaͤnder Eeine empfindliche Folgen hatten. Der Kanal befaß 

Mündungen in den Nil, die mit Schleußen verfehen waren, um nah.“ . 
Beduͤrfniß Zufluß ober Abfluß zu veranlaffen. Durch die obere Minh 
dung füllte fid) der Kanal und der See, wenn der Nil anfchwoll und: 
die bewohnten und befäeten Felder bedrohte. Ziel der Ni, fo konnte 
das überflüffige Wafler ded Sees und Kanals durch die untere Mün- 
dung dem gefuntenen Fluß wieder zurüdigegeben werben, was gewöhnlich 
im Monat December gefchab. Dadurch ward die Fruchtbarkeit von Zajum, 
vom Gebiete von Memphis und von einem Theil von Mittelägypten 
gefichert; dadurch, daß der See dad Wafler wie in einem großen Be⸗ 
hälter zuruͤckhielt, war e8 möglich, die unzulängliche Fluch zu verflärken, 
und die Nachtheile einer zu großen Ueberſchwemmung abzuwenden. Diefe 
großen Vortheile hatte der König, der biefes ungeheuere Werk zum Ge 
meinwohl errichten ließ, wohl eingefeben. Aus Erkenntlichkeit dafür 
führt auch der See den Namen Moeris. 

Diefer Zürft, ver bei den Griechifchen Gefchichtfchreibern auch den 
Namen Thutmofis führt, regierte 1700 Jahre vor Chriſto. Sein Name 
findet fich noch in den größten Gebäuden von Xheben und Nubien ein- 
gegraben. Es wurden ihm auch die Zitel: Weltenbeglüder und Diener 
der Sonne beigelegt. Der Obelisf, welcher im Lateran in Rom fteht, 
war ihm zu Ehren in Aegypten errichtet worden; auch ‚befindet fih in 
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dem Mufeum zu Turin eine coloffele Statue von diefem König aus 
fchwarzem Granit mit weißen Flecken. Die Aegyptifchen Prieſter fpra= 
chen mit Herodot von ibm, wiewohl biefer Fuͤrſt Damals fchon über 
taufend Jahre tobt war, Die ungebheuern unter feiner Regierung aus⸗ 
geführten Werke, namentlich der See Fajum's, von dem wir eine Dar⸗ 
fiellung zu geben verfüchten, erwarben dem Moerid ben Ruhm, ben 
bie Geſchichte auf und gebracht hat. 

Das Waſſer ded Sees von Zajum, ben man auch auf Arabifch 
Birket⸗el⸗Kerun nennt, ift bedeutend falzig; drei Monate, nachdem das 
Nilwaſſer fih in denſelben ergofien, ift es ſechsmal falziger ald das 
Meerwafler, und doc) erhält ber See, außer dem fügen Waſſer des Nil's, 
Feine andere Zuflüffe. Allein bie abfchüffigen Ränder des Kanals, ber 
ihm das Nilwaffer zuführt, find mit falzigen Auswitterungen befchlagen, 
und enthalten eine beträchtliche Menge falzfauren Kalles; bie Kalle 
unterlage bed Felögebilded des Sees hat einige Steinfalzadern aufzu⸗ 


. weifen, und man findet auch dieſes Salz in der Umgegend bes Sees, 


Es ift zu hoffen, dad der fo eben zurüdgelehrte Engländer Burton, 
ber 11 Jahre Aegypten in allen Richtungen, feiner verfchiedenen Merk» 
wuͤrdigkeiten wegen, bauptfächlid aber in Hinficht auf Hieroglyphik und 
Geologie durchreifte, auch über das merkwuͤrdige Gebiet von Fajum Näheres 
befannt machen werde. 


Arcgppten’s Fruchtbarkeit. 


Von ber Fruchtbarkeit Aegypten's erhält man eine Vorſtellung, wenn 
man bedenkt, daß die Erde jeden Monat Bluͤthen und Früchte liefert. 
Der fhönfte Weizen wird in Aegypten gebaut. Man fäet bie Getreibe- 
arten im November, fo wie das Waſſer des Nil's fi) zurüdzieht; um 
diefe Zeit blühen die Narciſſen, das Veilchen und das Aegyptifche Arum 
oder die Golocafie; man erntet die Datteln und die Frucht ded Bruſt⸗ 
beerbaumes. Im December verlieren die Bäume ihr Laubwerk, während 
das Getreide, die Gräfer und die Blumen allerwärts das Erdreich bedecken, 
und den Anblid eines wiebererwachten Frühlings bereiten. Im Januar 
fäet man die Lupinen oder Feigbohnen und andere Saamen, die Bohnen 
und den Sein; der Drangen- und Sranatenbaum blühen, das Getreide 
treibt in Oberägppten Aehren, und in Unterägypten wird das Zuder- 
rohr, der Senesſtrauch und der Klee geerntet. Im Monat Februar find 
alle Felder grün gedeckt, man [det den Reis und erntet die Gerfle; ber 
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Kohl, Die Gurken und Melonen reifen. Im Wis; bluͤhen die Pflanzen 
und Geſtraͤuche, wsan erntet bas im Oetober und Rovember geſaͤete 
Getreide. In die erſte Hälfte des Apeils faͤlt dad Einſammeln der Rofenz _ 
man faet hierauf Getreibe und erntet zugleich anderes ; der Klee wird 
zum zweitenmal gefchniteen. Im Mai findet die Ernte des Winter⸗ 
getreided flatt; Die Acacie und ber Hhenne (Hienna, Lausonia inermis) 
blühen, die frühreifen Zrächte, wie Zrauben, Feigen, Johannisbrod und 
Datteln werden geſammelt. Im Juni erntet Oberägupten fein Zucker⸗ 
rohr. Der Monat Juli bringt mit ſich: die Anpflanzung des Reiſes 
und Maiſes, die Ernte des Leins und der Baumwolle, und in der Umgegend 
von Cairo einen uͤberſchwenglichen Reichthum an Trauben. Im Monat 
Auguft begibt man fi an den dritten Kleeſchnitt, bie Waflerlilie und 
ber Jasmin blühen, bie Palmen und bie Weinſtoͤcke ſtrotzen von reifen 
Srüchten, und die Melonen find fchom fehr wäflerig. Die Ernte der Drangen, 
Gitrenen, Tamarinden, Oliven unb bed Reiſes werfündigt der Septem- 
ber. Im October endlich beginnt die Saatzeit, das Gras iſt fo groß, 
daß fih das Mich darin verbengen kann, und bie Acacien und andern 
flachlichen Sträucher tragen wohlriechende Bluͤthen. Nichts gleicht dem 
Reichtum und der Mannigfaltigkeit der Vegetation in biefem Lande, 
dem nur Europäifche Givilifation fehlt. 


Aegppten’s Alima. 


Das Klima von Aegypten ift fehr geſund. Nach Unterfuchungen, 
welche zur Zeit ber Franzöfiichen Erpedition in Aegypten angeftellt wurben, 
ift dort die Sterblichkeit unter den Europkern ‚geringer, ald in unfern 
Klimaten. Diefed Land hat aber ambere fuschtbere Plagen, wie bie 
Ophthalmie, die natürlichen Blattern und bie Peſt, weiche bort, zumal 
in Alexandrien, einheimiſch zu feyn fheint; Andere fagen, fie gehe jebesmal 
von Conſtantinopel aus. Die Pet zeigt ſich nach dem Ruͤckzug des Waſſers 
der Ueberſchwemmung. Wir werben, wenn wir-von den Mumien oder 
einbalfamirten Leichnamen reben, finden, wie bie alten Aegypter ſich 
vor diefer Plage zu ſchuͤtzen gefucht haben. Dem Mebemed - Ali 
war es von ber hohen Pforte verboten, Gemmungsmaßregeln gegen 
die Peſt anzuordnen. Die Peft und die natürlichen Blattern raffen 
einen großen Deil der Bevölkerung Aegypten's weg, welche ohne Diefe 
Plagen unabfehbar zunehmen wirde. 

Es gibt aber auch fehr boͤſe Winde in Aegypten ; die Norbwinde 
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blafen im. October, und im Monat Juni flellt ſich der brenmenbheiße 
Suͤdwind ein. In der Wuͤſte heißt er gewöhnlich Semum, was Gift 
bedeutet ; die Tirken nennen ihn Chamyele, Wind von Syrien, wor 
aus Samiel gemacht zu feyn feheint. In Aegypten nennt man ihn 
Ehamfin, von Kamſien, fünfzig, weil er von den lebten Tagen bes 
Maͤrzes an innerhalb 50 Tage von Beit zu Zeit, doch gewöhnlich nidyt 
über drei Tage hintereinander, aus Suͤdweſten, am ſtaͤrkſten aus Suͤd⸗ 
Suͤdweſten weht. Man nennt diefen Wind auch Merife. Wenn er zu 
wehen beginnt, trübt ſich der fonft reine Himmel, die Sonne verliert 
ihren Glanz und flieht wie eine violette Scheibe aus. Gluͤhende Aus» 
firömungen, denen eines Schmelzofens ähnlich, folgen fi) in Rwi⸗ 
fehenräumen. Die Luft ift gerade nicht nebelicht, fondern grau, und 
ſcheint einen feinen überall durchdringenden Staub zu enthalten, Rüppelin 
ift es indeß auf Feine Weife gelungen, wirklicher Staubtheilcdyen habhaft 
zu werben. Er glaubt vielmehr, daß das eigenthümliche Geräufch bes 
Windes und dad Schmerzgefühl an den entblößten Körperflellen, den 
Stichen mit feinen Nadeln vergleichbar, von electrifchem Fluidum herruͤhre, 
was um fo wahrfcheinlicher ift, als dabei ſich die Haare firäuben, und 
der Schmerz bei ausgeſtrecktem Arm in ben Zingerfpigen fi) verflärft. _ 
ehe dem Reifenden, der von dieſem Wind in der Wuͤſte überfallen wird. 
Wenn man der Gefchichte glauben darf, fo war es biefe Plage, welche 
die Armee von 50,000 Mann, die Kambyfes von Theben aus gegen 





die Ammonoafe fehicte, vernichtete. Indem fie, fagt Herobot, im Sand - | 


vorruͤckte, und ungefähr halbwegs war, fo erhob fich während. der Zeit, 
welche fie zum Eſſen flile gehalten, ein Wind aus Süden heftig un 
ungeftüm, ber folche Sanbwirbel aufrichtete, daß bie ganze Armee ver- 
fchlungen ward, und gänzlich verſchwand. Das Kameel, diefer ftarke 
Wüftenbewohner, fürchtet den Semum, und wenn biefer Wind weht, 
fo entzieht es fich feiner mörberifhen Einwirkung dadurch, daß es bes 
fländig feine Augen zuläßt, und den Kopf in ben Sand fledit, der weniger 
feinen durch die hohe Temperatur und die Waͤrmeſtrahlung der Wuͤſte 
bereitö glühend gewordenen Athem austrocknet. 


‘ 


Oase, 


Die Dafe ift ein Stüd Land, von Quellen füßen Waſſers befruch« 
tet und veredelt, in dem oͤden Sandmeere der Wüfte. Das Aegyptiſche 
Wort Dafis ober Auafis, auf Arabic) El⸗Wah, auf Koptifch Ouahe 
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oder Duabfi, bedeutet Wohnung oder bewohnter Ort; unb nad dem 
Griechifchen Geographen Strabo verfianden die Aegypter infonderheit 
einen ſolchen Ort, der von wafferlofer Wuͤſte umgeben ift. Zu biefen 
vereinzelten Bezirken gelangt man nur nach einer mehrtägigen Reife 
durch die Wuͤſte. Diefe grünen Infeln liegen gewöhnlich etwas tiefer 
ald das Niveau der Wuͤſte. Strabo vergleicht den Sanbboben der 
Wuͤſte mit den eingeflreuten Dafen fehr ſinnreich dem Pantherfell mit 
feinen Sleden. Dem Herodot wurden die Dafen in Aegypten als In⸗ 
ſeln der Seligen bezeichnet. Dieß find fie in der That für die Bedui⸗ 
nen der Wuͤſte, und felbft für den Neifenden, welcher reigendere Gegen⸗ 
ben gewohnt iſt. Ermüdet und erfchöpft, dem Verdurſten nahe, fieht er 
fi mit feinem Landſchiff oder dem Schiff der Wuͤſte, wie das Kameel 
in orientalifgen Gedichten heißt, plößlic) wie durch Zauber aus ber 
traurigen Einförmigkeit der verbrannten Einoͤde, die er unter fleter Lebens⸗ 
gefahr zurüdigelegt, vor die reizende Dafe verfeht, zu deren unverfieg« 
baren Quellen und Fruchtreichthum er getroft binabfleigt. In den ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten ber Caͤſaren verbannte man Miffethäter auf diefe Imfeln, 
von denen fie fehwerer enttommen konnten, ald von Infeln des Oceans, 
weshalb fie fo gefürchtet und für nicht viel gelinder als die Todesſtrafe 
erachtet wurden. &8 find indeß aus den Dafen auch Dichter und Schrifte 
ſteller, wie Apion und Soterihus, hervorgegangen, und nad) Steabo 
zog man barin fehr guten Wein. 

Die Dafen Argypten’s find feit dem höchflen Alterthum bekannt. 
Sie waren von Aegypten abhängig und befaßen eine hohe Cultur und 
ftarfe Bevölkerung. Auch befagt die Gefchichte, daß in den erſten Zei⸗ 
ten der Aegyptifchen Monarchie die Bewohner des Libyſchen Gebietes 
ſich empört haben, Neueren Reiſenden iſt es erſt wieber gelungen in 
die Oaſen einzubringen. Ihre Zahl läßt fich nicht angeben, da fie faſt 
jeder Reifende durch Entdedung neuer vermehrt, Weber die denkwuͤr⸗ 
digften Oaſen Aegypten's befiken wir gegenwärtig genaue Nachricht. 
Die große Dafe der Alten. heißt jetzt El⸗Khargeh, und liegt mit 
Theben unter gleicher Breite; fie if die füblichfie von den Dafen Ae⸗ 
sypten’s. Begibt man fi) nach dem Delta bin, fo trifft man auf bie 
Dafen von Dakhel, Zarafeeb und El» Behryeh, von wo man auf 
norbweftlihem Wege zu der berühmteften, ber heutigen Siwah, von 
den Alten Oaſis des Jupiter Ammon genannt, gelangt. Diefe Dafe 
war ein Priefterfiaat und verherrlicht durch einen der berühmteften 
Tempel des gehörnten Ammon, mit dem Sitz eines Orakels, dad von 
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bem ganzen Alterthume befragt wurde. Dean leitet die Entſtehung 
bes Draleld des Jupiter Ammon von höherer Offenbarung ber, und 
erzählt, eine Taube fey vom großen Xhebentempe Aegypten's fort 
geflogen, um den Ort zu bezeichnen, an welchem das Orakel errichtet 
"werben follte, und ber Tempel des Ammon, ber bie höchfte Gottheit 
Xheben’8 war, und den Die Griechen ihrem Jupiter verglichen, ward 
im fruchtbarften Theil der Dafis aufgeführt. Die Statue des Gottes 
war aus Bronze verfertigt, der man Smaragde und andere Ebelfleine 
beigemengt hatte; fie warb, wie bie ber andern großen Götter Aegyp⸗ 
ten's, von dem heiligen Nilfhiff aus Gold getragen. Ueber hundert 
Priefter verfahen den Zempeldienft, und durch den Mund der Ober- 
priefter that Gott Ammon, feine Orakelſpruͤche, die berühmteften im 
ganzen Alterthbume, kund. Herkules, Perfeus und eine Menge andere 
erhabene Perfonen , welche die Gefchichte Griechenland's nennt, ſchick⸗ 
ten ſich an, daſſelbe ehrerbietig zu befragen. Nicht weit vom Tempel 
war ein anderes Wunder zu fehen: ber einft dem Ammon geheiligte 
Sonnenquell, Nach Herodot war das Waffer diefer Quelle Morgens 
lau, Mittags kalt, lau bei Sonnenuntergang und fiebend um Mitter- 
nacht. Alerander der Große wollte diefes Orakel des Jupiter's, von 
dem, wie er fagte, fein Gefchleht abflammte, befuchen und befra⸗ 
gen. Er 309 daher aus der Umgegend von Memphis in Unterägyp- 
ten, zum See Mareotis hinunter, und betrat von da die Wüfle mit 
dem vom ihm zur Meife nach der Ammon⸗Oaſis auserwählten Gefolge. 
Die Beichwerlichkeiten waren in ben zwei erſten Tagen, wie Quintus 
Curtius fagt, leiblih, wiewohl man nie noch folche Eindben gefehen. 
Indeſſen gewöhnt fi) das Auge daran, wenn man in diefem Band» 
meere weiter fortrucdt. Kein Baum, nicht eine Spur von Vegetation 
war zu fehen; ber von den Kameelen getragene Borrath an Waſſer war er⸗ 
ſchoͤpft, und in diefem brennenden Sand war Feind aufzutreiben ; die 
Sonne hatte alles ausgetrocknet. Glüdlicherweife kam etwas Regen, 
mit dem man feinen Durft begierig, felbft auf die Weife zu loͤſchen fuchte, 
daß man das vom Himmel fallende Waſſer mit dem Munde auffing. 
Man brachte mit dem Durchzug durch Diefe ungeheuern Einöden vier 
Tage zu. Als man näher rüdte, dienten zwei Raben dem Heere Aler« 
anders als Fuͤhrer. Endlich kam er bei der Ammonoaſis an, und 
erblickte mitten in ber unermeßlichen Wuͤſte den Tempel von einem dich⸗ 
ten Bald umgeben, deſſen Vegetation zahlreiche Quellen erfrifchten. 
Er befuchte auch den Sonnenquell,, von deflen Dafepn ein Jahrhun⸗ 
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dert zuvor Herodot den Griechen Nachricht gegeben. Alexander befragte 
das Orakel, das mit Beſtimmtheit erklaͤrte, daß er Jupiters Sohn ſey. 
Im Jahr 1792 gelang es dem Englaͤnder Browne dieſen Ammon⸗ 
tempel wieder aufzufinden. Nachher iſt er oͤfter beſucht worden. Drovetti 
hat ſich viel damit beſchaͤſtigt; auch Minutoli hat dieſe Daſe bereiſt, und 
ihre Denkwuͤrdigkeiten bekannt gemacht, Es haben ſich in der Dafe von 
Siwah die Nefte der Aegpptifchen Tempel, die intermittirende Quelle, 
welche Herobot und Alerander Fannten und bie im Altertum überhaupt 
fhon berühmt war, in den Zelfen gehauene Gräber, zum Theil jebt 
von Arabern bewohnt, UWeberrefte von Mumien und mehrere Meilen 
fruchtbares Land, Dörfern angehörig, vorgefunden. Die Stadt Siwah, 
welche gegenwärtig der Dafe ihren Namen leiht, ift barin ber Hauptort. 
Diefe Stabt und ein Paar Dörfer in der Nähe, liegen auf Anhöhen und 
Selömafjen, und find armfelig gebaut, bloß aus mit Salz vermengter 
Erde oder Lehm. Durch hohe Mauern, die fie umgeben, find diefe Orte 
gegen die Anfälle der Wüftenbewohner gefchüst, und erhalten dadurch 
ein burgenartige Anfehen. Im Innern wimmeln fie von Menfchen. 
Die Stadt macht gleihfam nur ein Gebäude aus, Sie ift in zwei unter» 
fchiedene Theile getrennt; in dem einen, dem Öftlichen, wohnen die ver 
heiratheten Leute, die Frauen und die Kinder ; in dem andern, dem weſt⸗ 
lihen Xheil, die Wittwer und Junggefellen. Die Straßen find bedeckt, 
und man treibt fi in der Stadt und von Haus zu Haus herum, wie 
die Bienen in den Bienenflöden. Am hellen Tag hat man eine Lampe 
nöthig. Die Bevölkerung von Siwah befteht aus ungefähr 2500 Seelen. 
Eine und eine halbe Stunde oftnorböftlid von diefer Stadt befin- 
den ſich zu Umebeba die Ruinen eines großen Tempeld in Aegyptiſchem 
Styl. Er befland aus drei Umfaffungsmauern, deren weitefte 360 Fuß 
Länge auf 300 Fuß Breite befaß. Ein noch vorhandenes Gemach ift mit 
drei ungeheuern Steinen, die ihm zur Dede dienen, belegt; jeder von 
ihnen mißt % und 33 Fuß (nach Minutoli wären fie nur 5 Fuß breit, 
3 did, und ragten quer von einer Mauer bed Gemachs zur andern), und 
wiegt hundert taufend Pfund, Browne fand noch fünf Dedfteine vor, 
und vermuthet, daß ihrer fechs gewefen. Der Tempel war innen und 
außen mit Bildwerken und Hieroglyphen bedeckt. Was davon noch vor⸗ 
handen ift, zeigt, daß er ber höchften Gottheit Xheben’s, dem Ammon- 
Ra mit dem Widderfopf, wie er fich in den Bildwerken Oberägypten’s 
beftändig wieberfindet, dem Zupiter Ammon ber Griechen, gewidmet 
war. Es waren Iufchriften mit Hierogiyphenbuchftaben bei den auf den 
0 
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Basreliefs abgebilbeten religisfen Handlungen vorhanden. Die Räume 
zwifchen ben Hieroglyphen auf den Wänden und an der Dede waren 
bemalt. Die Bedeutung der Bildwerfe des Ammonifchen Tempels findet 
man bei Dinutoli, der die einzelnen Theile an Ort und Stelle unterfucht 
bat, in folgenden Worten zufammengefaßt: „An der Vorderfeite waren 
die Dedication bed Tempels, die Symbole feiner Heiligfeit und die Ge= 
bräuche, mit denen man ihm fich nahen fol, vargeftellt. An den äußeren‘ 
Seiten fanden wir die Gefchichte de Kampfs, wodurch Ammon feinen 
Beinden obfiegte und die Herrfchaft errang. Im Imnern enthielt die 
obere Reihe zur Rechten den nach überflandenen Kämpfen den Thron 
einnehmenden Ammon, und die Götter, die, ald feine‘ Genoffen und 
Kinder, Mitinhaber des Tempels find; die zur Linfen dagegen die höch- 
ften Priefterwürden und die gegen Ammon feindfeligen Gottheiten, denen 
er nach ihrer Bezwingung fich gnädig erwies. Im mittlern Streifen ift 
das Opferritual des Tempels und die Ordnung des Gebetes, in Prie- 
ſtern und heiligen Frauen dargeftellt, wobei auch ber gevemüthigten Götter 
‚nicht vergeffen ift. In der unterften Reihe befand fich zur Rechten der 
Tod des Dfiris, und die Zrauer um ihn; zur Linken die Beſiegung 
Typhon's, des lebten Feindes, durch Horus. Alle Bildwerke des Tem⸗ 
pels bildeten alfo einen vollftändigen Cyclus heiliger Lehre, in ſymbo⸗ 
lifchen Figuren bargeftellt; das Gotteshaus felbft war gleichfam das 
Lehrbudy des priefterlichen Unterrichts.” In der Nähe der Ruine ift 
gegenwärtig der Boden verfumpft. Nicht weit von ihr findet man in 
Südoften in einem Palmenwalde die Quelle reizend gelegen, deren Waffer 
im Verlauf von 12 Stunden abwechfelnd warm und kalt if. Diefes ift 
alfo der wahre Tempel des Jupiter-Ammon, und der Sonnenquell, die 
Herobot befchrieben und Alerander der Große, nach der Eroberung von 
Aegypten, befucht hatte. Kambyſes war willen, diefen Tempel in Brand 
zu fteden, und das Volk zu unterjochen; aber feine Armee fam beim 
Durchgang durch die Wüfte um. Alerander begab fich zu demfelben, um 
den Gott zu verehren, und, weil Herfules und Perfeus diefe Reife auch 
unternommen. Was das Orakel betrifft, fo ift es wahrfcheinlich, daß es 
von den Griechen nur erfonnen war. Kambyſes, der e8 verachtete, Dachte, 
als er das Land der Ammonier befebte, nur an deſſen Eroberung. Das 
Volk diefer Dafe legt jetzt den Reifenden Gewalt über zauberifche Kräfte zu 
feinem Verderben bei. Nach feiner Meinung find alle Denkmäler in und um 
Siwah gleichfam gebannt, und in dem Schuß geheimnißvoller feenartiger 
Mächte. Sie geben vor, auf einer Infel des Birket⸗El⸗Araſchi, eines 
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Heinen Landſees norbweftlich von Siwah, fey der Ring, das Schwert 
und die Krone ded Königs Salomo vergraben, dieſes Erzzauberers nach 
der Meinung des Orients, und ihnen flche das größte Verderben bevor, 
wenn diefe Stüde entwendet würden. 

Die-vormald mit Aegypten vereinigt gewefenen und unter befien 
politifcher Abhängigkeit geftandenen Dafen, find jebt davon ganz ge 
trennt, und unterhalten mit demfelben nur Handelöverbindungen. Die 
Dafen find, was fie auch ſchon im Alterthbum waren, Ruhepläge und 
Erfrifchungsorte für die Caravanen, welche jährlich aus Innerafrika her 
aus burch die große Wüfte ziehen, um fich nad) Aegypten zu begeben. 
Sie find für die Sicherheit und den gluͤcklichen Ausgang dieſer Reiſen 
eine unverſiegbare Huͤlfsquelle. 


Das Rothe Meer. 


Oeſtlich vom Nil beſteht Aegypten in einer bergichten Wuͤſte, bis 
an die Ufer des Rothen Meeres, deſſen Kuͤſten ſich faſt in derſelben 
Richtung wie das Nilthal hinziehen. Troglodyten, oder Bewohner in 
Felſen gehauener Hoͤhlen, bevoͤlkerten ehemals dieſe Wuͤſtenei. Das 
Ende dieſes Meeres und Cairo liegen unter demſelben Breitegrad, und 
nur 25 Franzoͤſiſche Meilen von einander entfernt. Gegen Norden theilt 
ſich das Rothe Meer in zwei Arme. Das Ende des weſtlichen derſel⸗ 
ben iſt ebenfalls nur ungefaͤhr 25 Franzoͤſiſche Meilen vom Mittelmeer 
entfernt. Auf dem durch dieſe beiden Arme gebildeten dreieckigen Raum 
liegen Orte, wie die Wuͤſte und der Berg Sinai, deren die heilige 
Schrift gedenkt, und die durch den Aufenthalt des Moſes und der Iſraeliten 
beruͤhmt find. Der jegige Zuftand entfpricht noch deutlich den Angaben 
und Erzählungen der Bibel. 

Zu Memphis, HS Meilen vom Rothen Meere, fanden die großen 
Ereigniffe flatt, in welchen Mofes die Hauptrolle fpielte. Auf Gottes 
Befehl unternahm er, die Kinder Ifrael aus der Sclaverei, worin fie 
fhon feit mehreren Jahrhunderten in Aegypten fehmachteten, zu be= 
freien. Er forderte von Pharao, dem Könige in Aegypten, die Ein- 
willigung zu einen Zug von drei Tagreifen in die Wüfte, wo, wie 
er fagte, fie dem Herrn, ihren Gott, opfern wollten, damit ihnen nicht 
von ihm widerfahre Peftilenz oder Schwert. Pharao ließ ihn endlich 
sieben ; und nachdem Mofes unter demfelben Borwande den Aegyptern 
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eine große Menge goldener und filberner Geräthe und Kleider abgeborgt 
hatte, begab er ſich mit feinem Wolfe nad) der Wuͤſte Sinai. Er ſchlug 
jedoch nicht den Fürzeften Weg ein, fondern führte die Hebräer, wie 
bie heilige Schrift fagt, um, auf die Straße durch die Wuͤſte am Schilf- 
meer. Er verbarg alfo dem König von Xegypten den wahren Zwed 
feines Unternehmens, und zog während drei vollen Tagen an der Küfte 
des Rothen Meered hin. Am erſten Tag erreichten fie einen Ort, Suchoth 
genannt, der nicht- mehr befannt ifl. Am zweiten kamen fie in die 
tiefe Wuͤſte, zwifchen dem Meer und unzugänglichen Felſen, welche Stelle 
noch heute bei Byr- Soueys zu erfennen ift, wo das Meer durd) eine 
Biegung die hohe Bergkette Attafa trifft, und die Wüfte zu fchließen 
ſcheint. Am dritten Tag befahl ihnen Gott fi herumzulenken und vor 
Pihadyiroth zu lagern, welche Stadt noch heute unter dem Namen 
Hadjeroth befteht. Ungefähr diefer Stelle gegenüber burdyfchritten bie 
Ifraeliten da8 Rothe Meer trodenen Fußes. Eine Werfandung, welche 
fi) wirklich hier gebildet hat, und dieſes Meer von dem Becken trennt, 
das es im Norden begrenzt, muß früher nur eine Untiefe gewefen feyn, 
welche während der Ebbe leicht zu durchfchreiten war. Dem Mofes, 
der lange Zeit an den Ufern des Rothen Meeres gewohnt, Fonnte die= 
fes nicht unbekannt feyn. Bei den Bebuinen- Arabern bat fich bis auf 
unfere Tage die Sage von dem Durchgang durch das Rothe Meer er= 
halten, und einige Quellen füßen Waſſers werden von ihnen noch die 
Quellen ded Mofed genannt, der das bittere Waſſer von Mara füß 
und trinfbar machte. Die Folgen jenes großen Ereigniffes find befannt. 
Die Ifraeliten gelangten glüdlih in die Wüfte Sinai, und fchlugen 
ihre Zelte dem Berge Sinai gegenüber auf. Mofes flieg hinauf auf 
den Berg zu Gott, der mit ihm redete. Zu dem Wolle zuruͤckgekehrt, 
verfammelte er die Aelteflen und legte ihnen die Worte vor, die Gott, 
der unter Blis, Donner und Feuer felbft auf den Berg Sinai herab- 
gefahren, geboten habe; und Gott fchrieb die Gefeße mit feinem Finger 
auf die zwei fteinernen Tafeln des Zeugniffes, und gab fie dem Mofes, 
der fie dem Volk zeigte. Die Beſchreibungen aller diefer in der Bibel 
erwähnten Orte find noch volllommen treffend. Man folgt dort dem 
mit feinem Wolfe in der Nähe des Sinai umberziehenden Mofes, wel- 
cher ohne Erfolg verfuchte, in Syrien einzudringen, um dad Land Ga- 
naan zu erobern, und in ber Wuͤſte erwartete, daß der Muth und Ge⸗ 
horſam über fein ungeregeltes Volk kommen, und die Erinnerungen und 
Klagen in Betreff Aegypten’s Durch den Tod der in letzterem Lande geborenen 
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Iſraeliten verwifcht würben. Er wollte feinem Wolle Gefeße und einen 
Cultus geben, welche die Grundlage feiner Nationalität wären, und 
diefe ficherten. Hieran arbeitete er 33 Jahre. Er ftarb aber während 
feiner zweiten Unternehmung gegen Syrien, ohne das gelobte Land ge 
feben zu haben, und ernannte Joſua zu feinem Nachfolger. 

Die Gefchichte der Könige von Aegypten ift alfo mit ben Erzähe 
lungen der heiligen Schrift innigft verzweigt, und wir werden noch öfter 
Gelegenheit haben zu zeigen, wie fie ſich gegenfeitig unterflüßen und 
wie beide zur Darlegung der Wahrheit ber Weltgeſchichte beitragen. 

"Wir dürfen nicht unterlaffen, der Verfuche zu erwähnen, welche gemacht 
worden find, das Mittelländifche Meer durch einen Kanal mit dem Rothen 
Meere zu verbinden, um vermittelft deffelben aus dem füdlichen Europa 
leicht nad) Indien gelangen zu koͤnnen. Allein es ift zu bemerken, daß 
der Wafferfpiegel des Rothen Meeres mehr ald 30 Fuß über dem bes 
Mitteländifchen erhaben if. Nach Strabo jedoch wurde, wie er fagt, 
anfänglich von Sefoftris, Andere fagen von des Pfammetihus Sohn, 
ein Kanal aus dem Nil durd) die Bitterfeen zum Rothen Meere, bei der 
Stadt Arſinoe, auch Kleopatris genannt, gezogen. Darius übernahm 
die Fortſetzung dieſes Werkes. Aber auch diefer ließ das fchon der Vollen- 
dung nahe Werf liegen, weil man ihn berebet hatte, daß das Nothe 
Meer höher liege als Aegypten, und daher dieſes Land vom Meer uͤber⸗ 
fluthet würde. Die Ptolemäer vollendeten den Kanal, und verfahen ihn 
mit Scyleufen, welche es ihnen möglich machten, wie fie wollten, in's 
Meer hinaus und wieder hereinzufchiffen. Unter der Römerherrfchaft 
war ed Trajan, der diefen Kanal wieder herftellte. Die Araber folgten 
diefem Beifpiele, fie befchifften ihn länger als ein Jahrhundert. Doch ift 
er feit dem Kalifen Abou⸗Djafar⸗al⸗Manſor nicht wieder eröffnet worden. 

Diefe, für den Handel Europa's mit Afien und Indien fo wichtige 
Frage über eine Verbindung des Rothen Mecred mit dem Mittelländi- 
fhen, wurde während der Franzöfifchen -Erpebition in Aegypten unter- 
fucht. Der Kaifer Napoleon, damals Oberbefehlöhaber der Aegyptifchen 
Armee, war ber erfte, der in der Wuͤſte von Suez Spuren von einem 
Kanal auffand. Er ritt vier Stunden lang mit feinem Gefolge in dem 
Kanal, und erkannte hieraus deffen Richtung genau. Da er fid) wäh- 
rend diefer Unterfuchung verirrt hatte, und die Fluth mit reißender 
Schnelligkeit eintrat, hätte er beinahe fein Leben eingebuͤßt. Mit anbre= 
hender Nacht erreichte er jedoch glüclich noch Hadjeroth, denfelben Drt, 
wo Mofes vor feinem Durchgang durch dad Rothe Meer, 3300 Jahre 
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vor Napoleon, ſein Lager aufgeſchlagen hatte. Gegenwaͤrtig geſchieht die 


Verbindung durch Caravanen zwiſchen Suez und Cairo. Zeitungen 
berichten gerade in dieſen Tagen, einer Namens Waghorn habe vom 
Paſcha von Aegypten die Erlaubniß erhalten, eine Eiſenbahn zwiſchen 
Cairo und Suez anzulegen; ed ſollen alsdann Dampfſchiffe die Fahri 
zwiſchen dem Rothen Meer und Bombay unterhalten, und auf dieſe 
Weiſe wuͤrde das ſchwierige Problem einer raſchen und regelmaͤßigen 
Verbindung zwiſchen Europa und Indien gelöft, und Afrita zu um⸗ 
ſchiffen nicht mehr noͤthig ſeyn. 


Thiere und Pflanzen, welche Aegypten angehören. 


Wenn wir bier einige Thiere aufzählen, welche Aegypten eigen- 
thuͤmlich find, fo werden wir fie nicht alle als Ungeheuer bezeichnen; 
obgleich ein alter Schriftfteller gefagt, daß Aegypten viele Ungeheuer 
hervorbringe, und Afrika überhaupt ihr eigentliches Vaterland fey. Mehr 
als einer unferer Beitgenoffen würde vielleicht biefe Meinung noch thei- 
len, wenn man ihm nicht bedeutete, daß er die Zhierarten fremder 
Himmelöftriche nicht deshalb als Mißgeftalten betrachten müffe, weil ihre 
Formen anders ausſehen als die, welche ihm befannt find, und an beren 
Anblick er gewöhnt ift; auch find dieſe Geftalten es nicht ausfchließlich, 
in denen vollfommene Bildungen getroffen werden, oder die harmonifche 
BVerhältniffe, regelmäßige und anmuthige Bewegungen und leichte, natür= 
liche Zunktionen zulaffen. Die Kenntniß der Aegypten eigenthümlichen 
Thiere, wird in vieler Hinficht die Wahrheit unferer Bemerkung beweifen. 

Im Nil werben fehr verfchiedene Gattungen Fifche angetroffen. 
Einige derfelben entfernen fi) nur wenig von deffen Mündung; dieſes 
find Seefifche, welche lange Reifen in Flüffe unternehmen, wo fie eine 
beftimmte Ziefe und einen Boden fuchen, der gewiſſe Eigenfchaften befigt. 
Andere find im ganzen Ril verbreitet, und dieß find feine eigentlichen 
Bewohner, welche mit ihm aus füdlicheren Gegenden nach Aegypten 
berabftiegen. Der fonderbarfte diefer Kifche ift der Bichir, der wegen 
feiner langen Geftalt und der Beichaffenheit feiner Hautbededung den 
Schlangen angehören Fönnte, während fein mit Löchern oder Ocffnun- 
gen verfehener Schädel, durch welche er das Waſſer ausftößt, ihn den 
Getaceen ähnlich macht, und den endlich einige, den Gliedmaßen ber 
vierfüßigen Thiere ähnliche, Organe audzeihnen. Sein Schwanz ift 
kurz, fein Unterleib von großem Umfang und feine Rüdenfloffen fehr 
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zahlreich. Er ift ungefähr zwei Fuß lang, und wirb, dba er in ben 
tiefften Stellen des Fluſſes lebt, nur fehr felten gefangen. Es iſt em 
Raubfiſch. Sein Zleifch ift weiß und mwohlfchmedend, und da die Härte 
feiner Schuppen hindert, ihn zu zerfchneiben, fo wirb er zuvor im Ofen 
gebraten, worauf man ihn aus feiner Haut, wie ein Meffer aus ber 
Scheide zieht. in anderer, eben fo fonderbarer Fiſch ift der Fahaka. 
Aud von länglichter Geftalt, hat er jedoch die Eigenbeit, fi) mit Luft 
anzufüllen, die er auf der Oberfläche des Waſſers einathmet; wodurch 
fein Bauch auffchwilt, und er an Umfang fehr zunimmt. Alsdann fällt 
er gewöhnlich durch das Uebergewicht feines Ruͤckens, ohne es verhin⸗ 
dern zu koͤnnen, um, und bleibt auf dem Rüden liegen, was ihm das 
Anfeben einer mit Stacheln verfebenen Kugel gibt. Diefe Stacheln 
dienen ihm, wie dem Igel auf dem Lande, zur Verteidigung. Der Fahaka 
fommt mit der‘ Ueberſchwemmung nach Aegypten, wo er bei bem Ruͤck⸗ 
zug des Waffers auf dem Lande zurüdbleibt. Die ganze Bevoͤlkerung 
ermartet dieſen Zeitpunkt mit Ungebuld ; denn die Einfammlung diefes 
Fiſches verfchafft ihnen reichliche Nahrung. Auch ftellen ihm einige Wögel 
nach, und endlich finden die Kinder in ihm den Gegenfland einer er⸗ 
wünfchten Belufligung. Werden die Fahaka's mit ihrer Fugelförmigen 
Geftalt getrocknet, fo befiten fie die Cigenheit, die Luft, mit. ber fie 
angefüllt find, lange zu halten, und können daher nach ihrem Tode als 
Ball dienen. Diefer Fiſch fol eine Stimme befigen. Die Einwohner 
Aegypten's kennen auch den Zitterweld. Es ift ein electrifcher Fiſch, 
den die Araber Raad oder Raaſch (Donner) nennen, was beweift, daß 
ihnen die electrifchen Eigenfchaften, welche dieſen Fiſch fo merkwürdig 
machen, nicht unbelannt find. Sie glauben auch, daß die unter feiner 
Haut befindliche Zettfchicht, im welcher das Electrifche feinen Sitz hat, 
ein unfehlbares Mittel gegen viele Krankheiten ſey. Sie verbrennen 
nämlich dieſes Fett auf Kohlen, und räuchern den Kranfen mit bem 
dadurch entftehenden Safe. 

- Die Klaffe der Vögel Aegypten's enthält viele fehr verfchiedene 
Gattungen und Gefchlechter. Solche find unter ben Raubvögeln, die 
Geier, die Sperber und die Eulen; unter den Kletterern, die Couas und 
die Spornfüße (Coucals); unter den Zinfen, die Schwalben, die Mewen, 
die Amfeln, die Grasmuͤcken, die Zaunfönige, die Lerchen, die Sperlinge 
und bie Gimpel; unter ben Hühner, die Zauben; unter den Sumpf- 
vögeln, die Brachvögel, die Kibitze, die Meiher, Die weiße und ſchwarze 
Ibiſe, die Krummfchnabelfchnepfen (Rhynchaea) des Kaps ber guten 
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Hoffnung und die Wafferläufer ; und endlich) unter den Schwimmfüßern, 
die Meerfchwalben, die Cormorans oder Scharben, und die Enten. 

Der Ni führt, wie alle Ströme der heißen Zone, große Suͤßwaſſer⸗ 
ſchildkroͤten mit fich, und wirklich findet man den Trionyr, oder-die große 
Nilſchildkroͤte, auch in den Flüffen Georgien’, Earolina’s, Senegal’s, 
Derfien’s und Indien’s, deren Schildkröten alle ähnliche Hauptmerkmale 
befiben. Die Kinnlade des Trionyx ift mit wirklichen, beweglichen Lippen 
verfehen. Diefe Thiere drehen fid) während des Schwimmens um fid 
felbft herum, fo.daß man, wenn fie oben auf dem Waffer erfcheinen, abwech⸗ 
ſelnd bald ihren Rüden, und bald ihren Bauch fieht; dieſes thun auch 
die Getaceen, welche ihre Zungen fäugen, und ihnen durch diefe Umdre⸗ 
bung Gelegenheit verfchaffen, die zum Athmen nöthige Luft auf der - 
Oberfläche des Waſſers zu fchöpfen. Die Trionyr des Nil’s werden bis 
zu drey Fuß Laͤnge angetroffen. 

Unter den Reptilien des Nil's trifft man auch den Tupinambis, 
der an den Ufern des Fluſſes lebt, und ſeine Nahrung in der Tiefe des 
Waſſers ſucht. Dieſe 3 bis 4 Fuß lange Eidechſe hat einen ſehr guten 
Ruf bei den Bewohnern Aegypten's; man nennt ihn nur den Wächter, 
Retter oder Warner, und behauptet wirklich, daß er ohne ihr Wiffen vom 
Krokodil bedrohte Menfchen durch feine pfeifende Stimme von der Gegen- 
wart dieſes furchtbaren Reptild benachrichtige. Diefes Pfeifen ift alfo 
ein Lärmfchrei, den ber Tupinambis beim Anblid des Krofodil’3, feines 
gefährlichften Feindes, ausſtoͤßt. Die Eidechfe hat Feine durch eine Schwimm- 
baut vereinigte Zehen, wie andere fchwimmende Amphibien, ihr Schwanz 
ift feitlih zufammengebrüdt und trägt einen deutlich zu bemerkenden 
Laͤngskamm. Es gibt auch einen Tupinambis der Wüfte, der dem im 
Nil lebenden gleicht, nur hat fein Schwanz, ber beinahe vollkommen 
rund ift, feinen Kamm. Herodot belegt ihn mit dem Namen bed Land» 
krokodil's, und die Gaukler von Cairo gebrauchen ihn häufig bei ihren 
Öffentlichen Aufzügen, jedoch nur nachdem fie diefem fehr fleifchgierigen 
Thiere die Zähne auögeriffen haben. In der Gefangenfchaft nimmt er 
feine Nahrung zu fih, und nur durch Gewalt kann man ihn dahin 
bringen, welche zu verfchluden, 

Die Schlangen find fehr zahlreih in Aegypten. Wir geben die 
Befchreibung von fünf Hauptgattungen. Die Schönfte von Allen iſt 
die Kapubenfchlange (Couleuvre & capuchon), merkwürdig Durch bie 
zierliche Vertheilung ihrer Hautfarben und die Kürze ihres Schwanzes 
und ihres ganzen Körpers, welcher Baum einen Fuß lang iſt. Sie verdankt 
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ihren Namen einem, einer Kaputze ähnlichen, fchwarzen Fleck, voelcher ihren 
Kopf bedeckt und von der Schnauzenfpige bis zum Hinterkopf fi) hin⸗ 
zieht. Die Scytale der Pyramiden, welche viele Achnlichkeit mir der 
Biper hat, und wie fie mit Giftzähnen verfehen ift, erreicht felten eine 
Lange von zwei Fuß. In Cairo und der Umgegend der Pyramiden 
wird diefe Schlange fehr gefürchtet, und gegen fie befonders wird die 
Kunft und die übernatürlihe Macht der Pfyllen angewandt, deren wir 
unten erwähnen werden. Die gehörnte Viper (Cerastes) ift nicht we⸗ 
niger gefürchtet. Ueber jedem ihrer beiden Augen befindet ſich ein Plei= 
ner Auswuchs oder ein Pleines 2 bis 3 Linien hobes Hom, das ſich 
ein wenig nach hinten neigt, und das diefer Schlange den Namen ge= 
geben bat. Die Coluber haje (Haje) ift gleichfallß den Aegypten 
fehr befannt ; fie hat nicht weniger als 5 Fuß Länge und 3 Zoll im 
Umfange. Diefe Schlange befißt die Fähigkeit den vorderften Theil 
ihres Körpers fcheibenförmig auszubreiten, indem fie alsdann auf dem . 
übrigen Theile fich fortzubewegen fcheint. Sobald man fich ihr nähert, 
erhebt fie den Kopf und macht fich zur Vertheidigung bereit. Ihr Biß 
ift fehr gefährlich. Das geringfte Theilchen ihres Giftes, durch einen 
Einfchnitt dem Schenkel einer Taube eingeflößt, verurfacht diefer heftiges 
Grörschen und flarfe Budungen, welchen nach Verlauf einer Viertel⸗ 
fiunde der Tod folgt. Man trifft diefe Schlange fehr oft in den Grä- 
ben und noch häufiger in den Feldern Aegypten's an. Die Aderleute 
wiften, wie gefährlich es ift, ihr zu begegnen, allein es ift ihnen auch 
befannt,daß diefe Gefahr verfchwindet, wenn man fi). dem Xhiere nur 
bi auf eine gewiffe Entfernung nähert ; denn diefe Schlange begnügt 
fi, ihren Kopf nach ihnen zu drehen, und fie mit den Blicken zu ver- 
folgen. Den Gauflern Cairo's gelingt ed dennoch diefe furchtbare Schlange 
zu zaͤhmen. Sie reißen ihnen die Giftzähne aus, und richten fie als⸗ 
dann zu einer Menge Kunftftüdte ab, welche die Bevölkerung Aegypten’s 
beluftigen, und ohne Zweifel auch die Bewohner des Occident's ergößen 
würden. Denn fie laffen fi in einen Stock verwanteln, und fiellen 
fi) todt. Um die Haje in einen folchen Zuftand zu verſetzen, fpeit der 
Gaukler ihr in den Rachen, zwingt fie alddann diefen zu fchließen und 
druͤckt hierauf den Näden der Schlange mit den Fingern, und alfobald 
wird die Schlange fleif und unbeweglich; fie fcheint in Starrſucht 
verfunfen zu ſeyn, aus ber fie nicht eher erwacht, als bis die Gaukler 
ihren Schwanz ergreifen und ihn ſtark mit den Händen rollen. Diefes 
Alles erinnert an das, was das Alterthum über die Pfyllen gefagt 
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bat, und über ihre Kunſt, die Schlangen zu bezaubern und ihre Biſſe 
zu heilen. 

Mehrere Schriftfteller haben die Wahrheit befagter Kunft bezeugt, 
andere dagegen in Abrede geftelit. Die Aegpptifchen Pfyllen fcheinen 
die berühmteften gemwefen zu feyn. Sie bilden noch eine Art erblicher 
Brüderfchaft, und bewahren ihre Geheimnifle fehr forgfältig. Die 
jetigen Pfyllen unterfcheiden fih in Saadje und Befahje; erftere 
zeigen Kunftflüde mit gezähmten Schlangen ; letztere befißen Geheim- 
niffe, die Schlangen in den Haͤuſern herbeizuloden und zu fangen. 
Sie behaupten, daß wer nicht aus einem reinen und unvermifchten 
Pſyllengeſchlechte abftamme, nicht fähig fey, ihr Handwerk auszuuͤben; 
denn da fie von den Einwohnern gemöhnlidy gebraucht werden, um ihre 
Wohnungen von den ſich einfchleichenden Schlangen zu reinigen, fo kann 
ihre Befchäftigung wirflih ein Handwerk genannt werden. Wie man 
bei uns die Mäufe vertreibt, fo verjagt man dort die Schlangen, ohne 
ſich von ihnen in Furcht feßen zu laffen, aus den Häufern, wo fie fich 
oft. in den Zimmern, auf den Betten und andern Möbeln einfinden. 
Man ruft alddann einen Pfyllen, um fich von den gefährlichen Schlan= 
gen zu befreien. Die Pſyllen treten in Aegypten bei Öffentlichen Feften 
und religiöfen Umzügen auf, deren fonderbarfte Zierde fie find, und wobei 
fie den Taumel des Volks auf den höchften Grab fleigern. In den 
Hauptfiraßen Cairo's erfcheinen die Pfyllen beinahe nadt, ahmen die 
Gebärden Wahnfinniger nach, und find mit großen Querfäden verfehen, 
um eine beflo größere Menge Schlangen darein fammeln zu koͤnnen. 
Sie halten ed für eine Ehre, diefe Thiere um fich gefchlungen zu haben, 
und umwideln daher ihren Hals, ihre Arme und alle Theile ihres 
Körpers mit ihnen. Um das Intereffe der Zufchauer noch mehr zu 
erregen, laffen fie fich den Leib und die Bruft von den Schlangen ftechen 
und zerfleifchen, und indem fie ſich mit einer Art Wuth gegen diefelben 
wehren, und ſich convulfivifc wie Rafende gebärden, thun fie als ob fie 
diefelben ganz roh verzehren wollten. In dieſem Zuftand drängt fi) das 
Volk herbei, befonders die Weiber, um wo möglidy den geifernden Mund 
mit den Händen zu berühren. An gewöhnlichen Tagen widmen ſich die 
ärmften Pfyllen dem Gauflergefchäfte an Scheidemwegen und ſtark befuchten 
Dertern. Sie gebrauchen die Schlangen auf alle Weife, um eine außer- 
ordentliche Ueberrafchung oder fogar das lebhaftefte Schmerzgefühl zu 
erregen. Sie geben hiebei der Hajefchlange den Vorzug. Reiche Leute, 
welche die Schlangen fürchten, wenden ſich an diefe Pfyllen, um ihre 
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Wohnungen vor ihnen zu bewahren; allein da die Zahl der Pſyllen nicht 
betraͤchtlich iſt, und ihre Forderungen hinſichtlich ihrer Belohnung ſehr 
bedeutend ſind, ſo kann nur eine kleine Anzahl der Einwohner dieſe 
Vorſicht anwenden. Ihre Zahl wird in Cairo auf etwa dreihundert 
angegeben. Sie ſind im ganzen Lande zerſtreut, und haben beſondere 
Gerechtſame. Der geiſtreiche Denon erzaͤhlt, daß eines Tags in ſeiner 
Gegenwart dem General Bonaparte in Cairo mehrere Pſyllen vorge⸗ 
fuͤhrt wurden, welchen man Fragen vorlegte in Betreff der Geheim⸗ 
niſſe ihrer Sekte und der Beziehung derſelben zu den Schlangen, welche 
fie zu beherrſchen ſchienen, worauf fie mit mehr Kuͤhnheit als Einſicht 
antworteten. Als es zur Ausführung Fam, fragte fie ber General: 
„Könnt ihr erfahren, ob Schlangen in diefem Palafte find, und wenn 
welche da feyn follten, koͤnnt ihr fie nöthigen, aus ihren Schlupfwin⸗ 
fein hervorzufommen ”’ Sie bejahten diefe beiden Fragen. Man ftellte 
fie auf die Probe, und fie vertheilten fi) in den Zimmern. Einen 
Augenblid fpäter erklärten fie, daß eine Schlange da fey. Sie erneuer- 
ten ihre Nachfuchungen, um zu erfahren, wo fie fi) aufhalte. Indem 
fie an einem in einer Ede des Palaftes flehenden Wafferfrug vorbeigin« 
gen, verfielen fie in Zudungen, und behaupteten, daß das Thier fich 
an diefem Orte befände, welches auch wirklich dort angetroffen wurde. 
Diefed ausgezeichnete Kunftftüc beftimmte die Zufchauer, die Geſchick⸗ 
lichkeit der Pſyllen einzugeftehen. Es fcheint, daß fie bei ihrer Kunft 
einer Stimme vertrauen, die den Lodton der Schlangen nachahmt. 
Die Gefchicklichfeit befteht darin, diefen Yon genau bald durch das hell⸗ 
Elingende Sefchrei des Männchens, bald durch das dumpfere Zifchen des 
Weibchens nachzuahmen; und in der That kann nur hieburdh bie 
Schlange in Unruhe verfeßt, und dazu bewogen werben, aus ihrem Schlupf= 
winfel hervorzufommen. 

Außer fhönen Schlangen bringt Aegypten auch hübfche Eidechfen 
hervor. Diefe Thiere find gewöhnlich von zierlicher Form, mit fehr leb⸗ 
haften Zarben gefhmüdt‘, und von außerordentlicher Beweglichkeit. 
Sie find etwas gelehrig und von Gemüth fanft und fhüchtern. Bei 
ihrer Vertheidigung zeigen fie jedoh Muth und Geſchicklichkeit zugleich. 
Einmal gepaart, bleiben die beiden Thiere während ber ganzen Zeit 
beifammen, und das Männchen kämpft mit Hiße und Muth für Die 
Erhaltung feines Meibchens. 

Bon allen Sauriern ift das Krofodil mit Recht das befanntefte. 
Seine Wildheit, feine riefenartige Struftur und feine Ränge, welche 
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30 bis 40 Fuß erreicht, haben es von jeher ausgezeichnet. Die Als 
ten beobachteten feine Gewohnheiten, und was Herodot, der Water 
der Gefchichte, über daffelbe fehrieb, ift noch in den Hauptpunkten 
wahr. Er fagt: „Ich will von den Sitten des Krokodils reden. Waͤh—⸗ 
rend der vier Wintermonate nimmt dieſes Thier feine Rahrung zu ſich; 
und obgleich vierfüßig, lebt das Krokodil dennoch auf dem Lande und 
im Waffer. Allein feine Eier legt ed immer in den Sand, wo fie von 
felbft ausbrüten. Die größere Hälfte ded Tags bringt es auf dem 
trodenen Lande zu, und Die ganze Nacht in dem Fluffe, deſſen Waffer 
dann wärmer .ift als die Luft und der Thau. Bon allen Xhieren, ' 
welche uns befannt find, ift dad Krokodil dasjenige, beffen Wachsſthum 
am außerordentlichften if. Denn feine Eier find nicht viel größer als 
die einer Gans, denen daher auch ein verhältnißmäßiges Thier ent⸗ 
fchlüpfen follte, und dennoch erreicht ed, ausgewachſen, eine Länge von 
17 Ellen, und manchmal noch mehr. Es hat Augen gleich einem 
Scheine, und herauöftehende, im Verhaͤltniß zu feinem Körper, fehr 
große Zähne. Es ift das einzige aller Thiere, das Feine Zunge hat, - 
und das einzige, deffen untere Kinnlade unbeweglich ift, und deſſen 
obere Kinnlade dagegen auf die untere herabfällt. Seine Klauen find 
außerordentlich flarf, und feine Schuppenhaut ift auf dem Rüden uns 
durchdringlich. Im Waſſer ſieht es fhlecht, allein in freier Luft ift fein 
Blick fehr ſcharf. Da es ſich hauptfächlich im Nil nährt, fo ift das In— 
nere feines Rachend immer mit Inſekten beflebt, die ihm das Blut 
ausfaugen. Alle Landthiere und alle Vögel fliehen vor ihm; nur ber 
Trochilus allen lebt in Frieden mit ihm, denn diefer Tleine Vogel 
leiftet ihm einen großen Dienft. Jedesmal wenn das Krokodil aus dem 
Waſſer auf das Land fich begibt, und fic) mit halbgeöffnetem Rachen 
ausdehnt (diefed thut ed gewöhnlich, indem es fi) dabei gegen den 
Sudwind dreht), fehlüpft der Trochilus in denfelben, und verzehrt die 
Inſekten, welche fich darin vorfinden. Das Krokodil hiefür erfenntlich, 
fügt ihm fein Leid zu, 

„Es gibt verfchiebene Arten Jagd, auf dieſes Thier zu machen. 
Hier die, welche am meiften der Erwähnung werth iſt. Die Jäger 
befeftigen einen Schweinsrüden an einen Angelhafen, werfen ihn m 
die Mitte des Fluffes, und ftellen ſich an das Ufer, wo fie dann ein 
mitgebrachteß junges Schwein durch Schläge zum Schreien zwingen. 
Das Krokodil, welches das Gefchrei des Thieres vernimmt, wendet fich 
nach dem Drte hin, woher die Stimme ertönt. und ba es unterwegs 
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auf die Lockſpeiſe ftößt, fo verfchludt es dieſe zugleich mit dem Angel» 
baten. Die Jäger zieben ed dann zu ſich heran, und ſobald es auf 
das Land gekommen ift, naht ſich vor allem einer dem Thiere, und be» 
wirft deffen Augen mit durchnäßtem und eigens zubereitetem Thon. 
Bei diefer Vorſicht vollbringt man mit leichter Mühe das Uebrige, 
auf andere Weiſe würde es viele Anſtrengung koſten.“ 

So urtheilte man in Aegypten über dad Krokodil zur Zeit Hi 
rodot's. Die neueren Beobachter haben in einigen Punkten diefe Er⸗ 
zaͤhlung berichtigt. So iſt es jetzt bewiefen, daß das Krofodil nicht 
mehr wie in alten Zeiten vier Monate ohne irgend eine Rabrung zu 
ih zu nehmen zubringt, wie e8 auch von den Krokodilen Amerika's 
geglaubt wurde, fondern es frißt heutzutage während des ganzen Jahrs. 
In Unterägypten wie in Oberägypten gab es fonft Krokodile, waͤb⸗ 
vend man jest 100 "Franz. Meilen von der Mündung des Ril’s binauf- 
fahrt, ohne irgendwo ein folches Thier zu gewahren, und es fcheint, daß 
die wärmere Temperatur bie Krofodile in Oberaͤgypten zuruͤck bält. 
Gewöhnlich ift ed graufam, wild, unruhig, Fühn, vorfichtig und liſtig. 
Es lauert auf die Weiber, die am Nil Waſſer fehöpfen, und reißt fie, 
wenn es ihm möglich ift, mit fich fort. Ein Albanefer, der in feinem 
Zelte nahe am Nile fchlief, warb von ihm an einem Beine ergriffen, 
und in den Ril gezogen; diefes trug fi im Jahr 1820 bei Esne zu. 
Das Krokodil lebt auf dem Lande, lieber jedoch im Waſſer, für wel 
ches ed von Natur gefchaffen zu feyn fcheint. Die Sonnenhige brütet 
feine Eier aus. Cailliaud ſammelte auf feiner Reife in Aegypten Kro⸗ 
Fodileier, und legte fie in feine Barfe, die eined Morgens von ebenfo- 
viel Pleinen Srofodilen belebt war, deren Ausbrütung fehr natürlich 
zuging. Der. Tupinambis, von bem wir ſchon gefprochen, und ber 
Ichneumon, zerftören fehr viele Krofodileier. Wenn fie fich während 
des Tags haufenweife an bie Ufer des Nil's begeben, hält eines von 
ihnen die Wache mit dem Ohr auf dem Boden, um das geringfte 
Geräufch zu vernehmen. Was die Zunge des Krokodil anbetrifft, fo 
ft e8 ollerdings damit verfehen; nur ift fie fehr dünn und in Häute 
verwickelt. Eben fo ift zwar die untere Kinnlade kaum beweglich, und 
die obere bewegt fich über ihr; allein dieſe leßtere bildet mit dem Kopf 
nur ein Ganzes, Auf diefe Art haben auch wirklich die Alten, nament⸗ 
lich auf Römifchen Münzen, die Bewegung der oberen Kinnlade dar⸗ 
geftellt. Die Feftigkeit feiner Haut ift gleichfalls eine unbeftrittene _ 
Wahrheit; denn aus mäßiger Entfernung abgefchoffene Flintenfugelu 
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prallen von feinen Schuppen ab, und mweden ed kaum, wenn ed einges 
ſchlafen ift. Ein kleiner Regenvogel reinigt feinen Rachen von den zahllo- 
fen Inſekten, die e8 dort beläfligen, und deren es ſich nicht, aus Mangel 
einer beweglichen Zunge, entledigen kann. Mehrere fehr Fünftlich einbal- 
famirte Krofodilmumien find nad) Frankreich und in andere Länder gebracht 
worden, Eine ähnliche, geheimer Kraft zugefchriebene Gabe, wie die Pſyllen 
mit den Schlangen, follen die Tentyriten mit den Krokodilen befeffen ha⸗ 
ben; fie konnten mit ihnen umgehen, ohne daß fie ihnen etwas gethan 
hätten. Das Männchen wendet bei der Begattung das Weibchen auf 
ben Rüden; vergißt es, oder wirb es verhindert, baffelbe wieder umzu⸗ 
drehen, fo ift es nicht im Stande, felbft feine Lage zu ändern, und 
wird alsdann eine Beute der Jaͤger. Man zählt jebt fünf Gattungen 
von Krofodilen, die im Nil leben. 

Unter den Xhieren, von welchen viele Mumien zu uns gekommen 
find, ift vor allen der Ibis zu bemerken, von dem die Aegypter zwei 
Arten kannten, den weißen und den ſchwarzen. Inſekten, Waſſerwuͤr⸗ 
mer und felbft Zifche find feine Nahrung. Die Alten fchrieben die Bes 
gräbnißfeier, womit die Aegypter den Ibis ehrten, der Erkenntlichkeit zu, 
welche fie ihm fchuldig zu feyn glaubten, weil er die Schlangen töbte, 
Jetzt aber willen wir, daß der Ibis mit diefen Reptilien nicht im Kriege 
lebt. Der Ibis niftet fich nicht in Aegypten ein, fondern er erfcheint 
und verfchwindet mit der Ueberſchwemmung. Er war dem großen Sotte 
Thoth geheiligt, dem Erfinder der Buchftaben und der Wiffenfchaften, 
und fein Bilbniß findet man fehr häufig auf alten Denkmaͤlern. Man 
fchreibt diefem Vogel auch die Erfindung des Klyſtieres zu. Man er⸗ 
zählt naͤmlich, daß wenn er Frank ift, er fich vermittelft feines langen 
Schnabels und Halfes, Waffer in den Hintern ſpritze. Der Ibis 
wird in Nubien angetroffen, wo er von Heifenden mehrmals bemerkt 
wurde; auf gleiche Weife findet man ihn in ganz Afrika, 

Fledermäufe gibt ed in Aegypten im Ueberfluß, acht unterſchied⸗ 
liche Gattungen. Sie bewohnen das Innere veroͤdeter Tempel, Grab⸗ 
maͤler und andere zerſtoͤrte Gebaͤude. Einige verfolgen ihre Beute im 
Flug, andere erhaſchen ſie auf den Baͤumen. Der ſogenannte fliegende 
Hund (Pteropus, Roussette) hat faſt gar keinen Schwanz; und 
man hat bemerkt, daß ſein Geſicht dem eines Hundes gleicht. Dieſe 
Rouſſetten werden in Menge angetroffen, beſonders in den Gemaͤchern 
der großen Pyramide. Man weiß, daß ſie gelehrig ſind, und daß ſie 
eine Anhaͤnglichkeit fuͤr diejenigen zeigen, welche fuͤr ſie ſorgen. Man 
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‚gewöhnt fie auch, daß fie fic) von Jedermann ftreicheln laffen. Sie lecken 
wie die Hunde, und haben durchaus beren Wertraulichkeit. Außerdem 
geben fie eine befondere Neigung für ihre Herren zu erkennen, indem fie 
jeden Unbefannten beißen und fragen. Man gibt ſich indeß wenig mit 
ihrer Erziehung ab, weil fie und insbefondere ihr Urin fehr übel 
“riecht. Der Schneumon, ebenfalld ein der Zaͤhmung fähiges Thier, wird 
jung getauft, wo e8 aldbann in den Häufern den Ratten und Mäufen 
nachftelt. Im zahmen Zuftande wird er fanft und fchmeichelnd. Er 
kennt die Stimme feines Herrn, und folgt ihm fafl eben fo treu, als 
ein’ Hund. Er frißt in dem einfamften und dunkelſten Ort, und nur 
mit vieler Vorſicht darf man fich ihm dann nähern, Er lappt, wenn 
er fauft, und hebt ein Hinterbein beim Harnen auf, wie ein Hund. Er 
verbindet mit den Gewohnheiten des Hundes, die der großen Raubr 
thiere. Seine Nahrung find Ratten, Schlangen, Vögel und Eier. Durch 
die Ueberfchwemmung nach den Dörfern getrieben, ftiehlt er Hühner 
und Tauben. Aber der Fuchs flellt ihm nach, und die Zupinambis- 
Eidechfe ift ihm beſonders gefährlich, welche gleich wie ber Ichneumon 
nach Krofodileiern lüftern, aber gewandter und beweglicher ift. Die 
Alten haben erzählt, daß der Ichneumon vor dem Angriff auf eine Schlange 
fi) im Schlamme wälze, und ihn dann an der Sonne trod'ne, um ſich 
auf diefe Weiſe zu bepanzern, und daß er feinen Schwanz um bie 
Schnauze herumbiege, und fo bewaffnet, die größten Schlangen nicht 
fürchte, die er beim Kopfe oder beim Schwanze faffe, in den Strom 
ziehe und tödte. Die Krofodile aber belaufchen fie, wie Strabo fagt, wenn 
fie mit geöffnetem Rachen fich fonnen ; dann laufen fie ihnen in den 
Rachen, zerfreffen Eingeweide und Magen, und entfchlüpfen wieder 
aus den tobten Körpern. 

Bon großen vierfüßigen Xhieren findet fi) aud die berühmte 
orientalifche Hyäne in Aegypten. Hier lebt fie an den abgelegenften 
Orten, und an ber Grenze der Wuͤſte. Die Spalten und Riſſe des 
Bodens dienen ihr als Zufluchtsort. Sie flößt wenig Schreden ein, 
und greift nur Heerden und einzelne Thiere an. Der Schakal iſt Xegyp- 
ten’3 Wolf, aber nicht der Europäifche Wolf, wofür er von mehreren 
Reifenden gehalten wurde. Er ift ebenfalls fehr liſtig und Fühn, lebt 
von Raub, den er fich durch alle ihm zu Gebot fiehende Mittel ver- 
ſchafft. Im Allgemeinen kann man fagen, daß die Aegyptifchen Thiere 
weniger wild find, ald Die in andern Himmelöftrichen, felbft das Krokodil 
ift bier furchtfamer ald anderswo. 
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Das Nilpferd (Hippopotamus) bewohnt die füdlicheren Gegenden 
bes Nil's; ed verwüflet die Saaten, greift jedoch die Menfchen nicht 
an. Durd) angezündetes Keuer, verbunden mit ſtarkem Geräufch, wird 
es in den Nil zurüdgetrieben. 

Wenn man zu biefer Aufzählung der merfwürbigften Thiere noch 
die hinzufügen wollte, welche den Alten bekannt waren, und bie burch 
bie Malerei und Bildhauerei auf den Aegyptifchen Monumenten abge- 
bildet find, fo hätten wir die vornehmften Thiere Afrika's und Afien’s, 
Voͤgel, befonders aber vierfüßige Thiere noch aufzunehmen. Man bat 
ein fehr altes Grabmahl aufgefunden, welches mit mehr als 100 ver- 
fchiedenen Vogelfiguren, und eben fo viel vierfüßigen Thieren ganz bemalt 
ift, die zum Xheil Aegypten fremd find. Unter andern findet man 
darauf eine Art von Congoro, den Elephanten, und einen braunen 
von Gauklern geführten, und von einem Affen begleiteten, Bären. Eben fo 
ſieht man auf den mit Bildhauerei bedediten Dentmälern, Affen des 
inneren Afrika's, Papageyen mit dem reichflen Gefieder, Elephanten und 
felbft .vie Giraffe, dargeftellt, ald einen Theil der von hefiegten Völkern 
entrichteten Abgaben. Eben fo fcheint es gewiß, daß die Aegyptifchen 
Könige einen gezähmten Löwen im Kriege mit fich führten, der fie in 
der Schlacht befchüste. Auch zu andern Zeiten hat man von gezähmten 
Löwen gefprochen. Mehemet-Ali, gegenwärtig Bicekönig von Aegypten, 
hält einen Löwen in feinem Palafte, welcher gewöhnlich um ihn ift. 

Was das Pflanzenreich in Aegypten betrifft, fo find die Gattun⸗ 
gen beffelben theild einheimifch, theils kommen fie mit den Winden ober 
durch den Nil in das Land. Unter die Bäume, welche Oberaͤgypten 
angehören, find die Palmen, der Doum und ber Sayal zu rechnen. 
Die Nilacacie (Acacia nilotica) gehört, wie noch manche andere Bäume, 
Dber » und Unterägypten zugleid an. Andere kommen nur durd) Pflege 
fort, wie der Sycomoren⸗ und der Iamarindenbaum, die urfprünglich 
in dem Innern von Afrifa zu Haufe find; ferner Cordia myxa, bie 
Lebbeel » Acacie und die Cassia fistula, weldye aus Indien ftammen. 
In Unterägypten, das am leichteften uͤberſchwemmt wird, wächft das Schilfe 
rohr, zwei Gattungen Nymphaͤa ober Lotus, und endlich bie einft fo 
gewöhnliche, jest in diefer Gegend fehr feltene Papyrusftaude. Einige 
Vegetabilien befigen die Wuͤſten. Das bewäfferte Land wird mit Klee 
und mehreren Leguminofen befät; man baut Reid, Getreide, Bohnen, 
Gerſte, Weizen, Lattich, Wolfsbohnen, Platterbfen, Kichererbien, Lin⸗ 
fen und Tuͤrkiſchen Weizen; Mohn, Tabak und Hanf gibt ed in Ueber- 
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fluß; Roggen und Hafer kennt man nicht; Zuckerrohr, Baumwolle unb 
Indigo gedeihen fehr gut. In Aegypten gibt ed nur bärtiged Getreide; 
man findet ed auch in Gräbern, worin es feit dem hohen Alterthume liegt. 

Bon den Aegpptifchen Pflanzen war die Papyrusftaude, oder bie 
Biblos, eines der nüßlichften Gemwächfe in der Blüthezeit dieſes Reiche. 
Sie diente dem Driente, dem Römifchen Reiche und felbft Frankreich 
bis zum elften Sahrhundert ald Papier. Sie wuchs in Seen und 
Sumpfen bis zu einer Höhe von beinahe 10 Fuß. Ihr Stängel trägt 
oben einen unbrauchbaren Wolbüfchel. Um aus Diefem Stängel den 
zun Schreiben dienlichen Papyrus zu machen, fehnitt man ihn oben 
und unten ab, theilte ihn der Länge nad) in zwei gleiche Theile, und 
loͤſte allmählig die Haute, ungefähr zwanzig an der Zahl, mit einem 
Stifte ab. Der Stängel hat etwa 2 bis 3 Zoll Durchmeffer. Ie näher 
dem Mittelpunkte, um fo weißer find die Haute. Man breitete fie ein⸗ 
zeln auseinander. Jede dieſer Häute bildete cin Blatt, und nach be= 
fonderen Zubereitungen leimte man je zwei Blätter aufeinander, und 
zwar fo, daß ihre Fafern fi) kreuzten. Das Blatt erhielt dadurch hin- 
längliche Feſtigkeit. Dann wurde es noch geflopft, gepreßt und geglät- 
tet, und dadurch, daß man mehrere Blatter aneinander leimte, konnte 
man Bogen von beliebiger Länge verfertigen. Hierauf benetzte man 
diefes Papier mit Cedernoͤl, um ed vor Verwefung zu bewahren. Man 
bat noch auf Xegyptifchem Papyrus gefchriebene Urkunden von Frans 
zöfifchen Königen, von Kaifern und von Päpften, fo wie Lateinifche 
und Griechifche Bücher aus den älteften Zeiten des Franzöfifchen Koͤnig⸗ 
thums. Das Alter dieſer fchriftlichen Denkmäler kann indeß nicht in 
Vergleichung treten mit dem in Aegypten aufgefundenen Papyrus aus 
den luftdichten Thonkruͤgen der Gräber. Solche Papyrus gibt e8 aller 
Art; Gebetbücher für Die Todten, Rechnungsbücder, Briefe, Prozeßacten 
und hauptfächlih Kauf- und Berfaufcontracte zwifchen Privatperfonen, 
und andere bürgerliche Verträge. Manche diefer Contracte in Aegyp⸗ 
tiihen Schriftzeichen reichen fogar bis vor Mofes Zeiten hinauf, und 
find jegt nicht weniger ald 3500 Jahr alt. Ihre gute Erhaltung haben 
fie den gefunden Orten, an benen fie gelegen, und gewiß auch ber 
trefflichen Zubereitung diefer Papierart, der Feine von den unfrigen an 
Seftigfeit und Dauerhaftigkeit glei) Fommt, zu verdanken. Die Alten 
bedienten fich mehrerer Papyrusarten ; der feinfle und fchönfte war der 
toniglihe Papyrus, Papyrus augustus ber Römer; bierauf fam der 
Papyrus der Priefter, oder der hieratifche Papyrus, der für die Schriften 
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und Buͤcher, welche die Religion betrafen, gebraucht wurde; ihn 
nannte man ſpaͤter Livius, aus Schmeichelei gegen Livia, die Gemahlin 
des Auguſtus. Dieſe Benennungen wechſelten in der Folge, als man 
zu Rom und in andern Staͤdten der alten Welt, wo die Natur des 
Bodens das Gedeihen dieſer Waſſerpflanze beguͤnſtigte, Papyrus zube⸗ 
reitete. Aegypten baute jedoch deren mehr als jede andere Gegend. 
Hieronymus der Heilige ſagt, daß zu ſeiner Zeit der Gebrauch des Pa⸗ 
pyrus allgemein war. Dieſes Erzeugniß und dieſe Induſtrie war ſo 
hoch beſteuert, daß Caſſiodorus zu der von Theodorich veranſtalteten 
Verminderung der Auflage auf ein ſo nuͤtzliches Erzeugniß, dem ganzen 
Menſchengeſchlechte in einer bekannten Epiſtel Gluͤck wuͤnſchte. Die 
Erfindung des aus Baumwolle und Lumpen verfertigten Papiers hat 
die Anpflanzung der Papyrusſtaude vernachlaͤſſigen laſſen. Kaum findet 
man ſie noch in Aegypten, wo ſie auf die Suͤmpfe um den See von 
Menzale beſchraͤnkt iſt. In mehreren Sammlungen Europa's, nament⸗ 
.lih abe im Aegyptiſchen Muſeum des Loupre und der koͤniglichen 
Bibliothek zu Paris, kann man Aegyptifchen Papyrus, und zwar aus 
allen Epochen, fehen. 

Um das, was fo eben in Beziehung auf die Naturproducte Aegypten's 
gefagt worden, zu vervollftandigen, ift noch zu erinnern, mit welcher 
Sorgfalt die alten Aegypter fie fludirten, und wie häufig fie Diefelben bei 
allen ihren Öffentlichen Einrichtungen in Anwendung brachten. Die be 
Pannteften Thiere und Pflanzen waren in Aegypten verfchiedenen Gott⸗ 
heiten gebeiligt, und als religiöfe Symbole ober geheiligte Zierrathe in 
den Tempeln und bei ben Geremonien des Cultus gebraudht. Es gab 
im Aegyptifhen Glauben eine beträchtliche Anzahl göttlicher Weſen. 

Sie flellten bie verfchiedenen Eigenfchaften des Hauptgottes, ber fie alle 
vereinigte, vereinzelt dar. Jedem biefer Weſen war ein ſolches Thier 
geheiligt, von dem die Aegypter glaubten, daß ed im Wefentlichen die⸗ 
felben Eigenfchaften hefiße; jedes dieſer Thiere war daher ein religiöfes 
Symbol, und als folches ift es in ben unzähligen Bildwerken des 
Aegyptiſchen Eultus angebracht. Hierin liegt der Grund, daß eine fo 
bedeutende Anzahl von Xhierfiguren, auf alle Art dargeſtellt, uns über- 
fommen if. Die Wahl der XThiere trifft 3. B. den Widder, den 
Schakal, die Kate, den Affen, das Krokodil, den Sperber, den Zbis, 
ben Stier, den Käfer, den Ochfen, den Geier, verfchiedene Schlangen- 
gattungen und Inſekten; dann find auch einige Bäume, Gefträuche 
und Pflanzen finnbildlid, angebracht. Um die Beweggründe, welche bie 
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Wahl eines folchen Symbols leiteten, einzufehen, wollen wir einige 
Beifpiele von den Borftellungen anführen, von welchen die Aegyptiſchen 
Priefter und Philofophen dabei ausgingen. Den Cynocephalus (ein 
Affengefchlecht) heiligten fie dem Monde, weil diefes in den Tempeln ges 
pflegte Thier, während der Zuſammenkunft der Sonne mit dem Mond 
in einem und bdemfelben Zeichen, feines Gefichtes beraubt war. Der 
Sperber war das Bild des Sonnengottes, weil diefer Vogel feine Augen 
auf diefes Geftirn heften Eonnte. Der Käfer war gleichfalls der Sonne 
geheiligt, weil er, wie der Sonnenmonat 30 Tage, fo 30 Finger befaß. 
Der Geier war das Sinnbild der Böttin- Mutter, weil e8 nur Weibchen 
in diefer Bogelgattung gab. Dem Monde war der Ibis geheiligt, weil 
dieſer Vogel während des zu= und abnehmenden Mondes legte‘ oder 
brütete. Der Ibis war zugleich ein Bild des in Aegypten befonders 
verehrten Hermes oder Thoth, weil diefer Vogel gemefjen und ernſt 
einherflieg, fein Schritt ein Maaß war, und er bie Kenntniß der Zahlen 
erfunden hatte. So foll auch eine Gattung Eynocephalus die Bedeu⸗ 
tung der Buchftaben verftanden haben; daher biefelbe das Symbol 
des Gottes Thoth, des Erfinders der Buchftaben war. Dieſes Thier ift 
wirklich dargeftelt, wie es in den Pfoten eine Schreibtafel hält. Der 
Widder war das Bild des Vorranges, bed Aegyptifchen Hauptgottes 
Ammon=-Ra, weil feine Hauptftärke in dem fehönen Kopfe liegt, und 
er immer vor der Heerde ald Führer angebraht iſt. Die Kabe, das 
Krokodil und Schlangen waren gleichfall® Sinnbilder anderer Aegypti⸗ 
Shen Gottheiten. Einige Thiere wurden von den Aegyptern allgemein 
verehrt, andere waren es nur an gewiffen Orten. Sie alle wurden 
forgfam gepflegt, jedes nach feinem beiten Wohlbefinden, in dem Heilig» 
tbum des Gottes, beffen Symbol ed war, und nad) feinem Tode wurbe 
ed vorfichtig einbalfamirt. Die heiligen Katzen, welche die Aegypter in 
den Kriegen bei fid) hatten, vertheidigten fie mehr als fich felbft. Wie 
groß aber die Verehrung vor Heiligen Thieren gewefen, geht auch daraus 
hervor , daß die Stadt Pelufium, ald Kambyfes folche Thiere hatte bei ihr 
vorführen laffen, freiwillig übergeben wurde. Der heil. Clemens von Aleran« 
drien berichtet, daß die Aegyptifchen Tempel prachtvolle Gebäude gewefen, 
und von Gold und Silber und von Edelfteinen Indien’3 und Aethiopien’s 
geglänget : „die heiligen Orte berfelben, fügt er hinzu, wurden von 
goldgewirkften Schleiern umfchattet; und wenn man etwa, weiter in 
Innern des Tempels vorfchreitend, die Statue fuchte, fo trat ein Tempels 
diener in ernfter Feierlichkeit hervor, eine Hymne in Aegyptiſcher Sprache 
Aegypten. 4 
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fingend, der Tüftete den Schleier um den Gott zu zeigen.. Der Gott der 
Aegypter erfchien, d. b. eine Katze, ein Krofodil, eine eingeborne Schlange, 
oder fonft ein gefährliches Thier, irgend eine Beſtie war es, die ſich auf 
einem Purpurteppich wälzte! Alle Aegyptifche SHeiligthümer fchloßen 
wirklich ein lebendiges Thier in fich ein. Aber nicht das Thier ward verehrt, 
fondern die Gottheit, deren lebendiges und geheiligted Symbol es war. 
Des heil. Clemens Klagen über diefen Dienft find daher nicht ganz ge⸗ 
gründet. Die Aegypter hielten es ihrer Götter würbiger, biefelben in den 
lebendigen Symbolen ihres fchaffenden Athems zu verehren, als in eiteln, 
aus träger Materie gegoffenen Bilßniffen, um fo mehr da fie glaubten, 
das geiftige Wefen der Thiere knuͤpfe die Verwandtſchaft zwifchen den 
Göttern und den Menfchen. Zu weit indeß ging doch der Thierdienft 
der Aegypter, wenn man lieft, daß auf der unvorfählichen Toͤdtung einer 
Kabe oder eines Ibis Todesſtrafe fland, daß um einen todten Hund die 
ganze Familie ſich kahl zu feheeren pflegte, daß die verfchiedenen Nomen 
in Zeindfeligfeit lebten, weil fie nicht Diefelben Thiere als heilig verehrten, 
und andered mehr. Der Thierdienft gewährte auch manche Ergöslichkeit. 
Am Fajum wurde vorzüglid) das Krokodil verehrt... Bei der Stadt Ar 
finoe in dieſem Landgau unterhielt man in einem See ein heilige8 Kro= 
kodil, Suchos genannt, von dem Strabo (nach Groskurd's trefflicher 
Ausgabe)-erzählt : „es wird genährt mit Brod, Zleifch und Wein, welches 
die zum Befchauen kommenden Fremden immer mitbringen. Unfer Gaft- 
wirth, einer der geehrteften Männer zu Arfinoe, welcher uns die heiligen 
Dinge zeigte, ging mit uns zum See, von der Mahlzeit einen Kuchen, 
gebratenes Fleifch und ein Flaͤſchchen Honigmeth mitnehmend. Wir fanden 
das Thier am Rande liegen. Die Priefter gingen hinzu, zwei uffneten 
das Maul, der dritte ſteckte das Backwerk und dann das Fleiſch hinein, 
worauf er das Honigmeth eingoß; das Thier aber fprang in den See, 
und ſchwamm zum jenfeitigen Ufer. Als noch ein anderer der Fremden 
herzukam, welcher gleiche Opfergabe brachte, nahmen die Priefter diefelbe, 
umgingen laufend den See, und reichten dem angefroffenen Strofodile 
das Mitgebrachte auf gleiche Weife.” Zu Tentyra (Dendera) dagegen 
ward das Krokodil vorzugsweife verabfcheut, und für das verhaßtefte 
aller Thiere gehalten. 
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Die Meinung, wonach die alte Bevölkerung Aegypten's zur Afri⸗ 
kaniſchen Negerrace gehören foll, ift ein Irrthum, der lange als Wahr⸗ 
heit angenommen wurde. Seit dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften 
haben die Reifenden des Orient's dadurch, daß fie das, was die Aegyp⸗ 
tiichen Denkmäler über diefe wichtige Frage barbieten, nicht gehörig zu 
fhägen wußten, zur Verbreitung biefer falfchen Worftellung noch beis 
getragen, und fogar die neueften Geographen waren geneigt, diefelbe 
wieber anzunehmen. Cine gewichtige Autorität hatte ſich auch für diefe 
irrige Meinung erklärt, und manches Land dafür empfänglic) gemacht. 
Bon folher Wirfung war das, mas Volney von ben verfchiedenen 
Menfchenragen, über welche er in Aegypten Beobachtungen angeftellt, 
zur Deffentlichfeit brachte. In feiner Reife fagt er, die Kopten feyen 
Abkoͤmmlinge der alten Aegypter; die Kopten befäßen ein aufgeſchwol⸗ 
lenes Geficht, ein hervorflehendes Auge, eine platte Nafe und eine dicke 
mulattenartige Lippe; fie glihen der Sphinx der Pyramiden, die einen 
fehr charakteriftifchen Negerfopf habe; hieraus fehließt er: „daß die 
alten Aegypter wahre Neger von ber Race aller Afrifanifchen Ureinwoh⸗ 
ner gewefen feyen.” Zur Unterflügung feiner Meinung führt Volney 
die des Herodot an, welcher bei Gelegenheit, wo er von den Einwohnern 
von Colchis redet, daran erinnert, daß die Aegypter eine fchwarze Haut 
und Fraufe Haare hätten. Allein diefe beiden phufifchen Eigenfchaften 
reichen durchaus nicht hin, um die Negerrace zu bezeichnen, und die 
Kolgerung Volney’s, daß die alte Aegyptiſche Bevölkerung in den Negern 
ihren Urfprung habe, ift offenbar erzwungen und unzuläffig. Die beobach⸗ 
teten Thatſachen widerfprechen dieſer Anficht geradezu. 

Man weiß jebt, daß die Einwohner von Afrika zu drei, in jeder 
Zeit von einander ganz verfchiedenen Racen gehören. Diefe find: 1) die 
eigentlichen Neger, in der Mitte und im Weſten; 2) die Kaffern an 
ber öftlichen Küfte, von einem weniger flumpfen Gefihtswinfel ald der 
der Neger, und mit einer mehr in die Höhe flehenden Nafe, dien Lippen 
und fraufen Haaren; 3) die Mauren, an Wuchs, Gefichtözügen und 
Haaren den Europäifchen und Weftafiatifhen Völkern von der fchönften 
Geſtalt ähnlich, und von ihnen nur durch die vom Klima gebraunte Haut 
verfchieden. Zu diefer Race, nämlich zu der weißen, gehörte die alte Aegyp⸗ 
tiſche Bevoͤlkerung. Um fich davon zu Überzeugen, darf man nur die 
menfchlichen Figuren auf den Denfmälern, welche Aegypter vorftellen, und 
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befonders bie bedeutende Anzahl von Mumien, welde geöffnet worden 
find, näher unterfuchen. Abgefehen- von der Hautfarbe, welche durch 
das heiße Klima gefchwärzt war, find ed die naͤmlichen Menfchen, wie 
die in Europa und dem weftlichen Afien. Kraufe und wollichte Haare 
find die echten Zeichen der Negerrace; nun aber hatten die Aegypter 
lange Haare von berfelben Natur, wie die der abendländifchen weißen 
Race find. Doctor Larrey ſtellte über diefe Frage treffliche Unterfuchuns 
gen in Aegypten felbft an. Er öffnete eine bedeutende Anzahl’ von 
Mumien, ftudirte deren Schädel, merkte fich die hauptfächlichften Unter 
fcheidungszeichen und fuchte fie bei den verfchiebenen in Aegypten Ichen= 
den Racen wieberauf. Er erfreute ſich eined guten Erfolgs. Die Abyffi- 
nier fehienen ihm alle Racen, mit Ausnahme der Neger, in ſich zu ver- 
einigen. Die Augen des Abyffinier’3 find groß, fein Blick iſt ange- 
nehm, die Backenknochen find hervorfpringend ; die Wangen bilden mit 
den Winkeln der Kinnlade und des Mundes ein regelmäßiges Dreied‘; 
die Lippen find did, ohne, wie bei den Negern, aufgeworfen zu ſeyn; 
die Zähne find ſchoͤn und wenig vorftehend ; die Haut endlich ift nur 
Eupferfarbig. Bon diefer Befchaffenheit find, zufolge der durch Larrey 
angefteltten Beobachtungen, die Abyffinier, die unter dem Namen Berber 
oder Barabras *) als die jeßigen Einwohner Nubien's allgemeiner befannt 





*) „Die Barabras auf Elephantine, fagt v. Minutoli, der fie dort beobachtete, 
find freundlich, zuverfichtlich, ſehr dunkel, faft chofolatebraun, und befißen nichts 


Negerartiges. Ihre Sitten find hoͤchſt einfach, ihr Charakter gutmüthig und 
- treu. Man zieht fie deshalb in Aegypten allen andern Dienern vor, und vertraut 


ihnen die Verwahrung ber Magazine und Häufer an. In ihrem Anzuge geben 
fie der braunen Farbe den Vorzug. Die Männer tragen ein fo gefärbtes leineneg 
oder härenes Hemd, und eine rothe ober bunkelbraune Kappe. Die Weiber pfle= 
gen ein ebenfalls meift braunes Gewand fehr anmuthig um Kopf und Körper zu 
winden, wobei fie den rechten Arm, die Bruft und einen Theil des Schenkels frei 
{affen. Man bemerkt unter ihnen junge Weiber von fchönem Wuchs und einneh- 
menden, ausbrudsvollen Gefichtszügen. Um Hals, Arme und Knoͤchel tragen fie 
Glaskorallen, Knöpfe und beinerne Ringe, und an dem einen Naſenloch einen 
Ring von Bein ober Metall, ber bei Wohlhabenden mit Steinen befegt ift. Ihr 
langes Baar ift entweder glatt anliegend, oder auf eben die Art geflodten, 
die man an Aegyptiſchen Sphinren und Bildfäulen häufig wahrnimmt. Sie 
falben es mit Gaffiadl von der Palme Chrifti, die hier cultivirt wird. Die 
Kinder gehen nadend, bie heranwachſenden Knaben tragen einen leinenen Gürtel, 
und die Mädchen, bis fie verhrirathet werben, eine Schürze aus Lederſtreifen, 
bie oft mit furbigen Glasperlen und Mufcheln befest find. Die Waffen der 
Berber find Mefler und Dolche, bie fie am Ellenbogen oder im Gürtel tragen, 
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find, und die Einige auch bisher für die Nachkommen ber alten Xethiopier 
gehalten, und mit Abyffiniern in Beziehung gebracht haben. Gailliaud, der 
bie Berber in ihrem Lande gefehen, befchreibt fie als arbeitfam, mäßig und 
von magerer Peibeöbefchaffenheit; über Unternubien hinaus find fie flärfer, 
von ebenmäßigerem Gliederbau, halbkraus von Haaren, die kurz und 
gelockt, oder auch fehön geflochten, wie zur Zeit der alten Aegypter, 
und gemöhnlich eingeölt find, Die Berber find in Cairo, was die Schweizer 
in Paris. Man bedient fich ihrer Treue, wo Vertrauen erfordert wird. 
Dieß alfo find, nach den beſten Beobachtern, der Typus und die Ab⸗ 
fommlinge ber Altägyptifhen Race. Derfelben Meinung ift auch Cham⸗ 
pollion der Jüngere, der zu gleicher Zeit und an Ort und Stelle bie 
ehemaligen und jegigen Einwohner Aegypten’s fludirt hat: „Die erften 
Stämme, fagt er, welche Aegypten, das heißt, das Nilthal zwifchen 
dem Kataraft von Syene und dem Meere, bevdlkerten, kamen aus 
Abyffinien oder Sennaar dahin. Die alten Aegypter gehörten zu einer 
Menfchenrage, welche ganz und gar den Kennous oder Barabras, den 
gegenwärtigen Bewohnern Nubien’d, ähnlich war. Bei den Kopten, 
fügt er hinzu, findet man feinen einzigen bezeichnenden Zug, ber auf 
die alte Bevölkerung Aegypten's hinwiefe. Die Kopten find das Er- 
gebniß einer ganzlichen Vermiſchung aller nach und nach in Aegypten 
herrfchend gewefenen Nationen ; und mit Unrecht glaubt man bei ibnen 
die Hauptzüge der alten Bevoͤlkerung wiederzufinden.” Dieſes Urtheil 
gab Champollion der Juͤngere nach feiner Rückkehr aus Nubien in der 


Burffpieße, Streitfolben und Schwerter, den Römifchen ähnlich, aber länger, 
welche fie über den Rüden hängen. Einige führen runde Schilde von Büffels 
und Bippopotamushaut. Piftolen und Muſketen befigen nur wenige. Verbor⸗ 
gene Wafferquellen aufzufinden befigen fie eine befondere Geſchicklichkeit, indem 
fie furz vor Sonnenuntergang den Kopf gegen bie Erde fenten und Acht geben, 
ob irgendwo Schwärme Kleiner Müden vertital aufs und abfleigen, weldjes ein 
untrügliches Beichen vorhandenen Waſſers feyn fol. Weber die Unfchulb der 
Mädchen wachen fie mit der größten Eiferfudht, ein Fehltritt bringt ber Gefals 
Ienen und ihrem Verführer den unfehlbaren Tod. In folden Fällen fpricht ein 
Kamilienrath das Zodesurtheil, welches ber Bater felbft vollzieht; die Mutter 
aber bedeckt ihr Angeficht mit Schlamm, bis die Schande der Familie mit Biut 
gebüßt ift, und alle Angehörigen feiern die wiedererlangte Ehre mit lautem 
Jubel.“ 

Was wir ſonſt noch der Unterſuchung uͤber die Bevoͤlkerung Aegypten's in 
Rücfiht auf Nubien beizufügen hätten, kann nicht wohl von der Beſchrei⸗ 
bung letzteren Landes getrennt werben. 


\ 
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Denkſchrift ab, welche er für den Pafcha fchrieb, und die er demfelben zu 
Alerandrien im Zahr 1829 überreichte. 

Diefe Meinung flimmt in Allem mit den Ueberlieferungen ber 
Geſchichte überein. Eine uns durch Diodor von Sicilien überlieferte 
Sage ift diefer auf Thatfachen gegründeten Meinung ganz dhnlich. 
„Die Wethiopier, fchreibt Diodor, behaupten, daß Aegypten eine Colonie 
von ihnen ſey. Der Boden felbft ift durch den Lauf und den Abfas 
des Nil’ dahin gebracht worden. Die Aehnlichkeit zwifchen den Ge- 
brauchen und Gefeben beider Länder ift erflaunlid. Man nennt die 
Könige Götter. Die Leichenbegängniffe gefchehen mit großer Sorgfalt. 
Die Schriftzüge find in Aethiopien diefelben wie in Aegypten, und die 
Kenntniß der heiligen Schriftzeichen, in Aegypten allein im Beſitz ber 
Priefter, war in Aethiopien Allen befannt. In beiden Ländern gab es 
auf eine und diefelbe Weife eingerichtete Prieftercollegien, und die Priefter, 
welche dem Dienfte der Götter geweiht waren, übten diefelben Vorfchriften 
der Heiligung und Reinheit, und waren gefchoren und gekleidet, die einen 
wie die andern. Auch die Könige trugen Diefelbe Kleidung, und eine 
Natter zierte ihr Diadem. Noch viele andere Betrachtungen fügten Die 
Xethiopier hinzu, um ihr höheres Alter in Bezug auf Aegypten barzu= 
thun,, und um zu beweifen, daß diefe Gegend eine Golonie von ihnen ſey.“ 

Die phyſiſche Befchaffenheit fpricht für die Behauptung der Aethio— 
pier. Sicherlich ſetzte fih dem Nil in einer Epoche, deren Alter noch 
durch Peine Berechnung berausgeftellt werden Fonnte, das Granitgebirge 
entgegen, burc) das entweder diefer Strom ſich felbft, oder ihm ein fonftiges 
Ereigniß den Weg brach, der jetzt den’ Katarakt von Syene bildet. Zu 
derfelben Zeit war das Rothe Meer noch mit dem Mittelländifchen ver⸗ 
bunden; damals gab es Fein Aegypten. Der Nil erreichte dad Mittels 
ländifche Meer durch die Libyfche Wüfte, und das Sandmeer, ein Denke 
mal eines ebenfalld durch Naturrevolutionen veränderten phyſiſchen Zu⸗ 
flandes, nahm, den ganzen Raum ein, der fich zwifchen den Ufern des 
Rothen Meeres im Oſten und den im Weften ihnen parallel laufenden 
Gebirgsketten erftredt. Der Strom fand endlich ungehinderten Abflug 
in nörblicher Richtung, und das einige Meilen breite Thal, das zwi⸗ 
(hen den Arabifchen und Libyfchen Gebirgen von Syene bis Memphis 
binlief, bot den Gewäffern ein breites Bett von rohem Sand und regel 
mäßigem Abfall dar. Dahinein feßte er feinen Schlamm ab, und ließ 
daraus eines ber blühendften Reiche der Erde hervorgehen. Unterhalb 
Memphis fchufen feine Landanfegungen ein zweites Gefilde, bad dem 


"Aegypten warb von Xethlopien (Rubien) her bevölkert. 55 


Boden des urfprünglichen Thales gleich war. Kein Sterblicher war 
Zeuge dieſes durch den Nil hervorgebrachten Wunders. Allein die phy⸗ 
fiiche Beſchaffenheit der Orte und eine glaubwürdige Ueberlieferung legen 
darüber die gültigften Beugniffeab. Unterägypten ward zu Oberägypten 
hinzugefügt; das Rothe Meer trennte ſich durch allmählige Landan⸗ 
feßung von dem Mittelänbifchen Meere, und die Beſchaffenheit diefer 
Nilgegend ward von nun an fo regelmäßig ‚ daß nur die Gegenwart 
des Menfchen noch mangelte, 

Bon Aethiopien her, zugleich mit dem bewunderungsmwürdigen Strome, 
der zuerft Aegypten fchuf, und, nachdem Jahrtauſende vergangen, heute 
noch Die einzige Urfache feiner Exiſtenz und feines Wohlftandes ift, kam 
der Menfc in dieſes Land. Das Alterthum der Aethiopier und ihres 
Reiches Merve, die aus ihm hervorgegangene alte Givilifation der Ge» 
genden von Arum und von Gondar, fo wie das mit Aegypten gleich- 
alte Indien im Hintergrund, find für die Urgefchichte des Menfchen- 
gefchlechtd, was die zahllofen in verfchiedenen Regionen entdedten Ver⸗ 
fteinerungen für die Urgefchichte der Erde überhaupt, nämlich die Zeugen 
zerftörender Ummälzungen. 

In Aethiopien finden fich noch deutliche Spuren von der Aegypter 
Herfunft vor. Die Barabras machen ihre Haare ganz fo, wie die ein« 
fachen Aegypter, fo viel die Denkmäler erfennen laffen, es gethan, und 
noch wohlerhaltene fchöne Perrüden werden aus den Grabmälern gezo⸗ 
gen, die nicht anders ausgeſchmuͤckt find, als bei den Barabras. 
Sie tragen noch aus Palmblättern gewebte Sandalen, denen, welche 
man in den Aegyptifchen Gräbern findet, durchaus ähnlich. Der größte 
Theil der nach der Aegyptiſchen Religion heiligen Thiere find in dem 
eigentlichen Aegypten nicht einheimifh, und eriftiren heute noch in 
Nubien ; 3. B. der weiße und der fchwarze Ibis, den alle Reifenden 
nur da einheimifc gefunden haben, und der mit der Ueberſchwemmung 
des Nil's in Aegypten erfcheint. Der weiße fowohl als der ſchwarze Ibis 
verlaffen Aegypten, fobald der Nil wieder in fein Bette zurückgetreten 
if. Unter dem Kopfe der Mumien findet man einen Halbzirkel von 
Holz, der zur Umfaffung des Kopfes dient, und zu beffen Erhebung 
auf einen einige ZoU hohen Fuß ſich flügt. Bei den neuern Aegyptern 
kennt man diefe Kopfflübe nicht. In Nubien aber ift fie allgemein, 
und Gailliaud hat ganz neue mitgebracht, die zur Vergleichung dienen 
koͤnnen. Der Altägyptifche Geſchmack und die vorzüglichften Eigenthuͤm⸗ 
lihfeiten des bei der Verfertigung kleiner Geräthfchaften gebräuchlichen 
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Styls, zeigen ſich noch deutlich ſowohl in den Geräthfchaften, als in ben 
Biergegenfländen, Waffen und anderm Hausrath der Bewohner von 
Nubien. Länder, deren Bevölkerung von der Gemeinfchaft mit jedem 
anderen Lande auögefchloffen ift, denen der Einfluß von Neuerungen 
oder die flufenmweife Vervollkommnung der Künfte fern bleibt, erleiden 
in ihren Sitten und Gebräuchen felten eine Veränderung. Ein wechfel- 
feitiger Einfluß Aegypten’® und Aethiopien’s im Alterthum ift daher 
unbeftreitbar. Die eben angeführten, Thatſachen beſtaͤtigen die Ueber⸗ 
lieferungen der Gefchichte: die Bevölkerung Aegypten's Fam von Aethio⸗ 
pien mit dem Nil; Oberägypten war weit früher bewohnbar als Unter- 
aͤgypten, das, felbft als der Nil und das Meer fich darin nicht mehr begeg- 
neten, noch lange uͤberſchwemmt blieb. Eine Bevölkerung des Nilthals 
von Afien her hätte nur auf einem Wege, durch diefe Meere oder diefe 
Suͤmpfe geſchehen Finnen ; was aber in biefer ferngeruͤckten Zeit un- 
ausführbar für die Menfchen gewefen feyn möchte. 

An der Mannsgeftalt auf unferer erfien Tafel fieht man, wie bie 
Aegypter auf. ihren Denkmaͤlern fich felbft darftellten, und unmöglich) 
kann man barin Züge finden, welche von der Negerrace zeugten. Der 
Geſichtswinkel ift ſchoͤn, die Züge find regelmäßig, die Lippen zwar her⸗ 
vorftehend, aber doch wohl verbunden, und die übrige Keibesbefchaffenheit 
ganz fo, wie man fie in den Individuen der weißen Race wieber er⸗ 
fennt. Diefelbe Darftellung des Aegypter's wiederholt ſich Millionen 
mal in Dentmälern aller Art, fowohl in denen von foloffaler Ausdeh⸗ 
nung, ald denen von fehr Fleinem Mapftab; immer die ndämlichen Züge, 
die naͤmliche Gefichtsbildung. Die Hautfarbe der Aegypter war durch 
das Klima gebräunt. Diefer befondere Umftand ift auf den Denkmaͤ⸗ 
lern dadurch deutlich gemacht, daß die männlichen Geſtalten eine röth- 
liche Farbe, die weiblichen, welche nicht fo braun geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, eine gelbliche erhielten. Diefe beiden Farben möchten ziemlich ge= 
nau den Unterfchied bezeichnen, der im Allgemeinen in Betreff der Haut 
zwifchen beiden Gefchlechtern der Aegpptifchen Bevölkerung beftand. Man 
hat in verfchiedenen Ländern eine große Anzahl von Mumien geöffnet, und 
bei feinem diefer Leichname von Aegpptern charakteriftifche Züge ber 
Negerrage erkannt. Diefe Leichname find zum größten Theil noch ganz 
erhalten, bie Haut ift unberührt, die Haare, bisweilen kuͤnſtlich geord⸗ 
net, find an gehöriger Stelle, und kleben mit erftaunlicher Zeftigkeit 
am Kopfe. Auf unferer zweiten Tafel fehen wir zwei genau abgebil- 
dete Mumienkoͤpfe. Der Geſichtswinkel ift fehr deutlich, die Naſe lang 
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und gebogen, die Haarelang und nicht wollicht; alles dieß entfernt nicht 
bloß jede Idee, die Aegypter fin Afrikaniſchen Urfprungs zu halten, ſon⸗ 
dern zeugt auch für die bereits ermähnten gefchichtlichen Weberlieferungen. 

Den Aegyptern war die Negerrace keineswegs unbelannt ; fie ha⸗ 
ben fie in ihren Denkmälern mit der äußerften Genauigkeit nachgebildet. 
Unfere erfle Tafel enthält nur von Denktmälern entnommene Figu- 
ren. In den Königägräbern zu Biban-el-Molouf, in der Nähe von 
Theben, findet man bie den Aegyptern bekannten Menfchenracen dar⸗ 
geftelt. Man darf aus der Genauigkeit diefer Darftellungen, die we⸗ 
nigftend bis zum fechzehnten Sahrhundert vor der chriftlichen Zeitrech- 
nung binaufreichen, fchließen, daß Aegypten um biefe Zeit den alten 
Gontinent, feine verfchiedenen Racen, die Europa, Afrika und Afien 
bewohnten, und die vornehmften Voͤlkerſchaften diefer beiden lebten Ge⸗ 
genden fehr gut kannte. Langwierige Kriege hatten Aegypten mit In- 
nerafrifa in Berührung gebracht. Daher unterfcheidet man an ben 
Wugyptifchen Denktmälern mehrere Negerſtaͤmme, welche durch die auch 
von neuern Reifenden angegebenen Hauptzuͤge, in ber Befchaffenheit 
der Haut, ob’ fie namlich ſchwarz oder fupferfarbig, oder in andern nicht 
weniger bezeichnenden Formen von einander abweichen. Andere Kriege 
hatten die Aegypter veranlaßt, in Arabien einzubringen, und gegen 
bas große Affyrifche Reich vorzuſchreiten. Es dürften fi) daher Ara- 
ber, Aſſyrer und Meder auf ben Aegpptifchen Denkmaͤlern darge⸗ 
ftelt finden; was auch wirklich der Fall ift. Gleich häufig erfcheinen 
darauf die Indier, Da Aegypten mit denfelben zu Wafler und zu Lande 
Krieg führte. Eben fo kannte es die Jonier, und fomit die Griechifche 
Race. Man findet fie auch wirlih in Malereien einfacher Orna⸗ 
mente, und zwar genau fo, wie die alten Griechifhen Vaſen uns 
diefelben erkennen laſſen: mit ber alten Chlamys (Kriegskleid), auf 
der Schulter den Köcher, in der einen Hand den Bogen, die Keule 
in der andern, und bei häuslichen Scenen mit der Leyer. Ia die blonde 
Race von Europa war befannt, und von ben Aegyptern der vorfroja- 
nifchen Zeit fehon abgebildet. Die Kleidung der Europäer in dieſen 
frühen Zeiten zeigt noch Feine große Fortfchritte im Aufſchwung der 
Givilifation; Thierhaͤute waren ihre Bedeckung und ein bemalter Körper 
ihr Schmud. 

Auf diefer Stufe der Voͤlkerkunde war Aegypten in den erſten 
Zeiten der geſchriebenen Geſchichte, und um einen beſtimmten Zeitraum 
anzugeben, zwiſchen Abraham und Moſes. Die Elemente zu dieſer merk⸗ 
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wuͤrdigen und wichtigen Beobachtung haben die Koͤnigsgraͤber aus je⸗ 
ner Zeit geliefert. Billig iſt es, daruͤber den Beobachter ſelbſt zu ver⸗ 
nehmen, der uns deren große Wichtigkeit fuͤr die Geſchichte bedeutet 
hat. Champollion der Juͤngere erzaͤhlt, was er geſehen, alſo: 

„In dem Thale Bibansel-Molouf bewunderten wir, wie alle uns 
vorhergegangene Reifende, die erflaunliche Zrifche der Malereien und 
die feine Bildhauerarbeit an mehreren Grabmälern. Ich habe die als 
Basreliefs dargeftellte Voͤlkerreihe abzeichnen laffen. Anfangs glaubte 
ich, nach den in England herausgefommenen Abbildungen diefer Bas⸗ 
relief3, daß dieſe Völker von ganz verfchiedener Race, vom Gotte Ho⸗ 
rus, der in ber Hand einen Hirtenftab hält, angeführt, Nationen wären, 
die dem Scepter der Pharaonen unterworfen gewejen. Das Studium 
der Inſchrift hat mich indeß erkennen laffen, daß dieſes Gemälde eine 
allgemeine Bedeutung habe. Es handelt von der dritten Stunde bes 
Tages, da die Sonne anfängt, ihre brennenden Strahlen fühlen zu 
Iaffen, und alle bewohnte Gegenden unferer Erbhälfte wiebererwärgt. 
Man wollte hier, wie diefelbe Infchrift befagt, Aegypten's Bewohner 
fowohl, ald die fremder Gegenden darftellen. Daher fehen wir die ver- 
fehiedenen in Aegypten gefannten Menfchenragen abgebildet, und zu glei⸗ 
cher Zeit lernen wir die verfchiedenen geographifchen oder ethnographis 
ſchen Eintheilungen Eennen, wie fie in diefer frühen Seit feftgeftellt waren. 

„Die unter der Anführung des Voͤlkerhirten Horus ftehenden 
Männer gehören zu vier leicht zu unterfcheidenden Arten. Der erfte (1 auf 
unferer erſten Tafel) zunächft dem Gotte, hat eine dunkelrothe Farbe, 
ebenmäßigen Wuchs, Milde ausdrüdende Gefichtsbildung, leicht gebo- 
gene Nafe, langes geflochtenes Haar und weißen Anzug. Die Infchrift 
bezeichnet diefe Art mit dem Namen Rot⸗en⸗ne⸗rome, die Race ber 
Menfchen, die eigentlichen Menfchen, das heißt, die Aegypter ( welche 
ſich auch für die aͤlteſten Menfchen anfehen, von denen aus in alle Welt 
Golonien gefendet worden ). 

„Ueber den Zolgenden (2 unferer erften Tafel) fehweben wir in 
feiner Ungewißheit. Er gehört zu der Negerrace, die den allgemeinen 
Namen Nahafi trägt. 

„Bon ganz verfchiedbenem Ausfehen ift der Dritte (3 unferer Tafel): 
eine ins gelbe ziehende fleifcehfarbene, oder wie von der Sonne verbrannte 
Haut, eine ſtarke Adlernafe, Bart ſchwarz, dicht und fpik endend, und 
kurzes vielfarbiges Gewand. Der Name biefer Art Menfchen ift Namou. 

„Des Letzten (6 unferer Tafel) Haut ift fleifchfarben: oder 
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weiß mit der feinſten Nuancirung, ſeine Naſe iſt gerabe oder leicht ge⸗ 
woͤlbt, Augen blau, Bart blond oder roth, Wucht hoch und ſchlank, 
feine Kleidung befteht aus ber noch behaarten Dchfenhaut, und ber 
Körper ift an verfchiedenen Xheilen wahrhaft wild bemalt. Diefe Men- 
fehen nennt man Tamhou. 

„Ich fuchte eifrig in den andern Gräbern der Könige das biefem 
entfprechende Gemälde, und fand ed auch in mehreren. Die Verſchie⸗ 
benheiten , welche ich darin beobachtete, überzeugten mich vollkommen, 
daß man die Bewohner der vier Erdtheile nah dem Xegpptifchen 
Syſteme vorftellen wollte, nämlich: 1) die Einwohner von Aegypten, 
dad, nach dem gar befcheidenen Brauch alter Voͤlker, für fich allein 
einen Welttheil bildete; 2) die eigentlichen Bewohner Afrika's, ober 
die Neger; 3) die Afiaten; 4) die Europäer, welche aus diefer frühen 
Zeit, wenn man gerecht feyn will, nicht das fehönfte Bild von dem 
Menfchen diefer Welt geben; fie ift die legte und wildefle Race in 
diefer Reihenfolge. Unter ihr find alle Wölker der blonden Race und 
von weißer Haut, die nicht , bloß Europa bewohnten, fondern audy 
Afien, von wo fie ausgegangen, zu verftehen. 

„Diefe Gemälde auf ſolche Weife zu deuten, ift der Wahrheit 
um fo gemäßer, als die nämlichen Namen und immer in derfelben 
Rangordnung in den andern Grabmälern wieber erfcheinen. Man 
findet darin aud die Aegypter und Afritaner auf diefelbe Art dar⸗ 
geftellt, was nicht anders feyn Eonnte; die Namou’s (Afiaten) dagegen 
und die Tamhou's (uropäifche Racen) bieten wichtige und fonder« 
bare Berfchiedenheiten dar. 

„Anſtatt des Araber’8 oder des Juden (3) mit einfacher Klei⸗ 
dung auf einem Grabmal wird Afien auf andern Grabmälern ( denen 
von Rhamfes-Meiamoun ıc.) durch drei Individuen von ſchwarzbrauner 
Farbe, einer Adlernafe, ſchwarzen Augen, einem dichten Barte und im 
berrlichften Anzuge dargeftellt. In dem Einen ertennt man deutlich die 
Afiyrer. Ihre Kleidung ift bis in das Einzelne derjenigen vollfommen 
ähnlich, welche die auf den Affyrifchen Cylindern eingegrabenen Perfonen 
fragen#® In dem Andern erfennt man die Mediſchen WBölkerfchaften, _ 
oder Die Ureinwohner eines Theild von Perfien. Ihre Gefichtsbildung 
ſowohl als die Kleidung findet fi) Zug für Zug auf den fogenannten 
Perfepolitanifchen Denktmälern wieder (Ader Tafel ). Man flellte alfo. 
Afien durch irgend eines von ben Voͤlkern, die es bewohnten, bar. 
Eben fo ift e8 mit unfern guten alten Voreltern, den Tamhou's (6 der 
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Tafel). Manchmal iſt ihre Kleidung verſchieden, ihre Haupthaare 
verſchieden lang uMb mannichfach verziert, ihr wilder Anzug wechſelt 
im Schnitt ; ihre weiße Haut dagegen, ihre Augen und der Bart be= 
wahren vollfommen ben Charakter einer und verfelben Race. Ich !ieß 
dieſe in ethnographifcher Hinficht intereffante Reihe mit denſelben Sar- 
ben copiren. Ich hätte bei meiner Ankunft in Biban = el- Molouf 
nicht erwartet, dafelbft Bildhauereien zu finden, welche für die Ge=- 
fchichte der Ureinwohner Europa’s, wenn man fie jemald zu jchreiben 
wagen wirde, als Bilder dienen Fönnten. Ihr Anblid hat indeß etwas 
Schmeichelhaftes und Zröftendes, indem er uns veranlaßt, den Weg 
nicht zu bereuen, den wir feitvem zurüdgelegt haben.” Die fünfte Ab- 
bildung ift die eines Griechen oder Sonier’s. | 

Nachdem wir einmal den Urfprung der Aegyptiſchen Race be= 
flimmt haben, fo wollen wir diefelbe an den untern Ufern des Nil's, 
wohin fie ausgewandert, weiter beobachten, und, wenn es möglich, 
ſehen, wie fie fich feftfegte, und welche Einrichtungen fie in ihren neuen 
Wohnſitzen befaß; wir wollen ferner ſehen, wie fie ſich von einer ein⸗ 
fachen Golonie bis zur erften Nation der Welt durch Weisheit fomwohl, 
als durch ihre gefellfchaftlichen Einrichtungen hinauffchwang. 

Da wir den Stanbpunft der Givilifation von Xethiopien aus ber. 
Zeit nicht Fennen, in welcher von diefem ande eine Golonie ausgezo⸗ 
gen war, um nördlich vom heutigen Wafferfalle von Syene zu woh- 
nen, fo ift auch nicht mit Gewißheit zu beftimmen, ob die nach Aegyp⸗ 
ten gelgngten Aethiopier die verfchiedenen Stufen der Fortfchritte durch- 
zumachen hatten, welche die neuern Philofophen bei folchen Voͤlkern 
fir unvermeiblich halten, die fi fern von ten Lehren und Muftern. 
einer früheren, nahe ober entfernt liegenden Givilifation gebildet haben. 
Schon der bloße Gedanke, das Land zu verlaffen, um ein anderes zu 
fuchen, läßt vermuthen, daß ein Volk, welches denſelben nährt, bereits 
den Naturzuftand überfchritten,, daß es fich nicht mehr bloß mit dem 
Gebrauch deffen, was die Erde freiwillig hervorbringt, begnügen mag, und 
baß es auf einer höhern Bildungsftufe, als die des Jaͤger⸗ und Fifcherlebens 
fteht. Die erfien Einwohner Aegypten’s waren zum wenigften Won in 
Nomadenſtaͤmme abgetheilt, ohne feften Wohnfig zwar, wie noch heute bie 
Bebuinen und Araber. Allein der Geift gefellfchaftlichen Zufammenfeyns 
war bereit in dieſe umbherziebenden Wölkerfchaften gedrungen ; der 
Sinn für ein Kamilienleben offenbarte fich fehon in allen ihren Ge 
bräuchen, deren ed allgemeine für ben ganzen Stamm, und befonbere 
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für feinen Häuptling und Befchüger gab; der Anfang einer georbneten 
Einrichtung war fomit gemacht, der erfte Begriff von einem Gefammt- 
interefje und einer Gerichtöbarfeit war vorhanden. Im der Reihe der 
Jahrhunderte entwickelte ſich diefer Foftbare Keim. Sobald ſich die Fa⸗ 
milien einzeln an den fruchtbaren Ufern bes NiPs feſtſetzten, verpflanz« 
ten fie dahin unbewußt den ganzen Volksſtamm. Ein reiches, üppiges 
Land, faft ohne Mühe-und Arbeit, feffelte ihn für immer an fich. Blei⸗ 
bende Wohnungen erhoben fih. In der Nachbarſchaft entflanden Flecken 
und Dörfer. Diefe fortfchreitende Civilifation, anfangs eine adferbauende, 
mit aller Herrlichfeit der Kunft in der Folge ausgeftattet, fchuf am 
Ende große und mächtige Städte daraus. Die erften Grundlagen wurden 
in Oberägppten gelegt. Die Gebiete von Luxor und Karnac in Theben find 
Stellen, welche am früheften bewohnt worben find. Hierauf kamen die, auf 
denen fich fpäter die Städte Esne, Edfou und andere von Said oberhalb 
Dendera erhoben, Die Bevölkerung zog ſich in dem Maße herab, als fie die 
oberen Gegenden überfüllte, Anfangs blieb fie in Mittelägypten, und ſetzte 
ſich zulegt in Unterägypten feft, und zwar im Verhaͤltniß zur allmähligen 
Erhöhung des Baden, fowie zu feiner Vegetation und Austrocknung durch 
Anlegung von Hauptkanälen, was alles die Gefundheit des Klimas 
und Bewohnbarfeit des Bodens beförderte. Der Aderbau, welcher die 
zum Unterhalt nöthigen Produkte den Landeseinwohnern ficherte, war 
ihre einzige Befchaftigung. Handelsgeiſt Fam ihnen noch nicht in den 
Einn, Kein Bebürfniß hatte ihn hervorgerufen, und zwifehen den 
Einzelnen konnte nur wechfelfeitiger Austaufch zufällig und vorüber« 
gehend Statt haben. In Folge ihres gemeinfamen Nußens ließ man 
einige Regeln berrfchend werden. Dieß war der erfie Keim zu einer 
Gefebgebung für das ganze Voll; und fobald einmal der erfie Be- 
griff von öffentlicher Ordnung entftanden war, folgten fehr wahr« 
fcheinlich alle andere mit reißender Schirelligfeit nach, fo daß diefe an⸗ 
fangs durch fein gemeinfames Band eng verbundene Bevölkerung ſich 
immer mehr in fich. befeftigte, bei fich gleiches Intereſſe erweckte, und 
endlich durch ihre übereinflimmenden Anſichten und gemeinfchaftlichen 
Unternehmungen ein Wolf bildete, weldyes fich eine Sprache und Schrift, 
eine Regierungsform, Gefege, eine Religion und nüßliche und fchöne 
Künfte, entweder felbft ſchuf, oder freiwillig von einem andern Volke 
aneignete. Durch feine Weisheit ficherte es fich einen langen Beſitz 
aller dieſer Vortheile, und erfüllte endlich die Welt mit dauerndem 
Ruhm. 
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Wann aber jene großen Einrihtungen ihren Anfang genommen, 
wiffen wir eben fo wenig, als ben Anfang des Volkes felbfi, das 
ihnen feine Wohlfahrt verdankt. Einige Erinnerungen, deren Treue 
verdächtigt werden koͤnnte, bat uns die gefchriebene Gefchichte aufbe- 
wahrt. Ein anderes Gewicht befißt für uns das Zeugniß noch be= 
ftebender Denkmäler, das weder gefchmächt, noch in Zweifel gezogen 
werden kann, fobald die Auslegung dieſer fo glaubwürdigen Urkunden 
ſich nicht von den Regeln der vernuͤnftigen geſchichtlichen Kritik ent⸗ 
fernt, und aus ihnen nur ſolche Folgerungen gezogen werden, die das 
Augenſcheinliche einfach erlaͤutern. 

Dieſen erprobten Weg wollen wir einſchlagen, um zu einer An⸗ 
ſchauung von den hauptſaͤchlichſten oͤffentlichen Einrichtungen Aegypten's, 
ſo weit als moͤglich, zu gelangen; unſere Fuͤhrer dabei ſind die durch die 
ſchriftlichen Berichte der Alten uns klar gewordenen Denkmaͤler und 
die Forſchungen neuerer Gelehrten. Die Darlegung der Entſtehung des 
Aegyptiſchen Reiches und ſeiner fruͤheſten Beſchaffenheit iſt unmoͤglich. 
Wir vermoͤgen nur von der Epoche die Geſchichte dieſes Reiches anzufan⸗ 
gen, zu der wir durch die Denkmaͤler gelangen. Die relative Altersfolge 
der verſchiedenen Jahrhunderte der Entſtehung dieſer Denkmaͤler bildet 
eine von dem geſchichtlichen Zeitalter aus ruͤckwaͤrts fuͤhrende Stufen⸗ 
leiter, auf der wir mit Zuverlaͤſſigkeit von Kaiſer Auguſtus an, der 
das Aegyptiſche Reich in eine Roͤmiſche Praͤfektur umwandelte, zwei 
tauſend dreihundert Jahre zuruͤckgehen koͤnnen. Aegypten's Zuſtand, 
wie er in dieſer alten Zeit geweſen, iſt uns nicht unbekannt. Maͤchtige 
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hatten Afien inne. Die Gefchichte des großen Affyrifchen Reiches führt 
um diefe Zeit einen Belus, Ninus und fodann Semiramid auf; bei 
den Hebräern wird Abraham zehn Generationen nach der Sündfluth, und 
über dreitaufend *) Jahre nad) Adam geboren. Bald nach diefer Zeit fallen 
barbarifche Voͤlkerſchaften wie eine verheerende Geißel aus den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden über Aegypten's Givilifation her, zerftören feine Werke 
und hemmen die Zortfchritte auf drei Jahrhunderte. Nach Entfernung 
berfelben wurde der Reſt der früheren Betriebſamkeit gewiſſenhaft wie- 
deraufgenommen, und die alten Einrichtungen mit der ganzen Aegyp⸗ 
tifchen Volksthuͤmlichkeit durch den Muth und den Geift der Könige 
Aegypten’3 wieberhergeftellt. Diefe verfchiedenen in der Gefchichte aufs 
gezeichneten und in Denkmaͤlern erhaltenen Angaben zeigen, was Aegyp⸗ 
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ten als Volk viele Jahrhunderte vor Erfdeinung ber abenbländifchen 
Völker geweſen. Ein emfter Aufmerkfamkeit würbiges Land ift die⸗ 
ſes Aegypten, welches fchon in fo früher Zeit alle zum Gebeihen eines 
großen Volkes erforderliche bürgerliche, religiöfe und militärifche Ein⸗ 
richtungen befaß, fo wie in dem Vollgenuß fich befand, ber zu den 
Vortheilen, die aus dem Anfehen der bürgerlichen und religiöfen Ge 
feße, aus der Pflege der MWiffenfchaften und aus dem Gefühl von der 
Würde und Beflimmung ded Menſchen entfprangen, durch den Luxus 
der Künfte noch hinzutrat. 


Regierung, 

Die gefellfchaftlihe Einrichtung Aegypten's konnte den Nachtheilen 
von allmähligen Aenderungen nicht entgehen, welche entweber durch 
eigene Unerfahrenheit, oder durch gelungene Ehrfucht Einzelner, herbeis 
geführt wurden ; wie man denn immer bei der Entftehung von Geſell⸗ 
ſchaften Männer von Unternehmungögeift finden wird, welche forglicher 
die Herrfchaft ihrer Perfon erfireben, als auf die Wohlfahrt ihrer Ge⸗ 
noffen bedacht find. Den Despotismus eined Einzelnen, der allmächtig 
feyn wollte, fannte man in Aegypten zuerft. Hat man aus diefer, von 
dem ganzen Alterthum anerkannten Thatſache die Zolgerung zu ziehen, 
daß der Aegyptifche Volkscharakter zur Ertragung diefer Knechtfchaft 
gefhaffen war, und fo einer Meinung des Ariftoteles und Plato bei⸗ 
zupflichten, nach welcher die Regierungsform , die in den erſten Zei» 
ten auf Aegypten laftete, bloß die Folge verweichlichter Sitten und 
einer Geiftesunmündigfeit gewefen ware? Die Beantwortung dieſer 
Frage follte nur fehr behutfam geſchehen. Es läßt ſich leicht denken, 
baß die von Aethiopien nach Aegypten gefommene Colonie, fo fchwach 
fie auch gewefen feyn mag, nicht ohne Anführer herabgewandert ift, 
wenigftens nicht, ohne fich der Leitung eines XAelteften, der damals das 
unumfchränktefte Anfehen genoß, zu unterziehen. Gewohnheit Eonnte - 
daher wohl Aegypten’ Einwohner zur Annahme einer Regierungsform 
beftimmt haben, über welche man es wahrfcheinlich vorher nicht zu Rathe 
gezogen hatte, und bie ihm gut Däuchte, weil es einer beffern unkundig war. 

Diefer Zufland war von Peiner langen Dauer. Gewaltherrfchaft 
bezeichnet ben Anfang des gefellfchaftlichen Beifammenfeyns jedes Vol⸗ 
tes, und dieſe Regierungsweife hatte wirklich in Betreff der geifligen Fort⸗ 
fchritte durchaus nicht das Gehäffige, das dieſes Wort im Sinne ber 
Neuern an fi trägt, die auf den gefeglichen Genuß aller durch Pflege 
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des Geiſtes gewonnenen Guͤter Anſpruch machen. Die Theokratie, oder 
die Herrſchaft der Prieſter, kannten die Aegypter zuerſt; das Wort Prie⸗ 
ſter iſt in der Bedeutung jener fruͤhen Zeit zu verſtehen, wo die Diener 
der Religion zugleich die Pfleger der Wiſſenſchaft waren, ſo daß ſie die 
beiden edelſten Beſchaͤftigungen des Menſchen, die Verehrung Gottes 
und die Uebung des Verſtandes, in ſich vereinigten. Was uͤbrigens die 
Gewaltherrſchaft betrifft (zur Beruhigung unſerer Leſer, die uͤber die 
geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe der erſten Aegypter entruͤſtet ſeyn möchten, 
fuͤgen wir dieſe Bemerkungen hinzu), ſo gibt es ſo vielerlei Geſtalten 
von Despotismus, Daß die Aegypter eine derſelben, gleichſam als verſtunde 
es ſich von ſelbſt, annehmen mußten. Aus dem theokratiſchen Gouverne⸗ 
ment ragt der Religionsdespotismus hervor, aus der Monarchie die 
Militaͤrgewalt, aus der Ariſtokratie oder Oligarchie die Herrſchaft des 
Adels, und aus der Republik die des Volkes; unter allen iſt Unter⸗ 
druͤckung moͤglich. Diejenige Regierung aber iſt die beſte, von der man 
am wenigſten Mißbrauch zu erwarten hat. Die gemaͤßigte Monarchie 
ſcheint noch am erſten dazu geeignet zu ſeyn. Blinder Gehorſam 
muß indeſſen die große gemeinſame Tugend des Aegyptiſchen Volkes 
unter der Prieſterherrſchaft geweſen ſeyn. Die Verwaltung geſchah unter 
der Leitung eines Oberprieſters, welcher im Namen des Gottes ſelbſt 
in alle Bezirke des Landes ſeine Befehle ergehen ließ. Die Herrſchaft 
der erſten Kalifen uͤber die Araber war nicht weniger theokratiſch, nur 
vollkommner als die des aͤlteſten Aegypten, wo ſie ohne Widerſtand un⸗ 
gerecht, unterdruͤckend und feindlich gegen jede Art von Fortſchritten 
ſeyn konnte; ob ſie ſich auch ſo aͤußerte, wiſſen wir nicht. Seine eigene 
Natur ſchien damals, wo nichts das Feuer der Leidenſchaften zuͤgelte, 
den Menſchen furchtſam gemacht zu haben. Was in Betreff der For⸗ 
men und Handlungsweiſe dieſer Regierung durch Ueberlieferung auf 
uns gekommen iſt, zeigt, wie dieſe Macht ſich geſchickt zu befeſtigen, 
und durch die ihren Zwecken guͤnſtigen Einrichtungen ſich zu verſtaͤrken 
wußte. So theilte fie fürs Erſte die Aegyptiſche Nation in drei ſtreng 
von einander gefchiedene Klaffen: in Priefter, Krieger und Boll. Nur 
das Volk arbeitete, und die Frucht aller feiner Bemühungen gehörte 
der Regierung. Einen Theil davon gebrauchte diefe zur Befoldung ver 
Krieger, welche das Volk im Gehorfam hielten, über den übrigen Er- 
trag fehaltete fie nach Belieben. So war die dritte Klaffe die ber 
Knechte der beiden andern bevorzugten Klaffen. Diefes Schidfal theilte 
übrigens Aegypten mit Indien und. Perfien im Oſten, und mit Gallien 
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im Abendlande, die auch den Prieflern unterworfen waren ; in Aegyp⸗ 
ten war dieß eigentlich nichts anders, als eine aus Aethiopien einge 
brachte Gewohnheit, wo, nach Diodor von Sicilien, die Macht ber 
Priefter fid) fogar über das Leben der Könige erſtreckte. 

Allein die Zortfchritte, welche die Zeit unausbleiblich überall zu 
Tage fördert, führten auch in Aegypten eine namhafte Aenderung in 
diefen Werhältniffen herbei. Nebenbuhlerei entftand zwifchen ben beiden 
erften Klaffen. Die Krieger ließen im blinden Gehorfam gegen bie 
Priefter nach, und eine Revolution brach aus, ein Anführer der Soldaten 
riß die Gewalt an fi, feßte eine Fänigliche Regierung ein, und bes 
flimmte deren Erblichkeit für feine Nachkommen; fo traf er im Aegyp⸗ 
tiichen Staate Aenderungen oder Werbefferungen, und heiligte die Forts 
fhritte, welche das Land im Verlauf von !Sahrhunderten gemacht hatte. 
Der Name biefed Anführers iſt Menai oder Mened. Als erſter König 
fteht er in den Berzeichniffen der Aegyptiſchen Dynaflien des Manethon 
eingefchrieben,, und auf vielen noch übrigen Aegyptiſchen Gebäuden ift 
er zu leſen, von benen einige, die unter bie älteften Denkmäler Aegyp⸗ 
ten's gezahlt werden, durch ihre Autorität die Glaubwürdigkeit diefer 
vom -ganzen gelehrten Alterthum angenommenen Verzeichniſſe erhärten. 
Diefe große politiſche Umwaͤlzung in Aegypten hatte auf ben Zuftand 
des Volkes einen Einfluß, deſſen Hauptwirkungen von uns erwähnt . 
werden müffen. ‘ 
WVon der Sriefterherrfchaft, welche im Namen des Himmels unbe 
dingten Gehorfam befahl, traten die Aegypter zu einer eingefchränkten 
Monarchie über, die ihnen Freiheit, Bildung und Wohlfahrt gab. Das 
Haupt des Staates war der König, und feine Gewalt ging nach der 
Ordnung ber Erfigeburt an feine Söhne, bei deren Mangel an feine 
Töchter, zulegt, wenn Feine unmittelbare Nachkommenſchaft vorhanden 
war, an feine Brüder und Schweftern über. Das Prinzip der Erb» 
lichkeit der Krone konnte nicht fefter gewünfcht werben, noch ficherer ges 
ſtellt ſeyn. Diefe Gewalt war nidyt unumfchränkt; fie war von dem 
Einfluß und der Mitwirkung der Priefterkiaffe abhängig. Diefe Klaffe 
war nicht ganz von den Regierungsgefchäften entfernt, fondern nur in 
ihre natürliche Stellung zurüdgeführt worden; fie hatte Die Verwaltung 
aller Heiligthümer zu leiten, und bad Volk in der Sittenlehre und der 
Ausuͤbung der Künfte zu unterrichten. Aus ihr wurden überbieß fort. 
während die bürgerlichen Aemter befegt; und bei einem fo ausgezeichnet 
religiöfen Wolke mußten die Diener der Götter zu allen Zeiten eine 
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große Hertfchaft über den Staat, und über die Richtung und die Fort⸗ 
fehritte bed fo lang von ihnen regiert gewefenen Volkes ausüben. Die 
Geſetze des Landes trugen immer jenes religidfe Gewand, mit welchem 
bie erfle Regierungsform fie bleibend angezogen hatte. Die neue Re 
gierung : war genöthigt, fich mit der alten gefallenen zu verftändigen, 
und der bürgerliche Scepter mußte den priefterlichen noch an feiner Macht 
Theil nehmen laffen. Xheben, ber Hauptort der theofratifchen Regie- 
rung, blieb e8 auch für die monarchiſche, indeß Menes, der erſte König, 
Memphis gründete, eine Nebenbuhlerin von Theben, eine zweite Haupt« 
fladt Aegypten's und ein befefligter Ort. Des Menes Sohn firebte 
feines Vaters Pläne zu verfolgen. Aus biefer neuen Stadt ging eine 
Königsfamilie hervor, welche die dritte Dynaftie bildete. Die Pyramiden 
von Dehſchur und Sakkara waren für die Srabftätte derfelben errichtet. 
Diefe Epoche ift die der aͤlteſten Denkmäler menfchlicher Erfindungen 
auf der bekannten Erde. (Siehe Zafel 10.) 

Aegypten's geiftige Entwidelung fand unter dem Königthume ftatt. 
Großen Scharffinn, fagten die Alten, befaß biefes Volk bei der Ergrün- 
dung der Natur, und es befundete in Erfindung der Künfte einen 
durchdringenden Verſtand. Die Wiffenfchaften und Künfte wurden ver⸗ 
volltommnet, und mehr und mehr gepflegt; die gemeinnüßigen Kennt» 
niffe wurden vor Allem aufgefucht und befördert; bie Berwaltung ber 
Stadt hielt mit, der Vervollkommnung aller bürgerlichen Einrichtungen 
gleichen Schritt. Was neuere Nationen erft nad langen Bemühungen 
aufgefunden haben, befaß fchon Aegypten, das davon bie nüßlichfle An⸗ 
wendung zu feinem eigenen Wohl machte. Starf und mächtig in allen 
Künften der Civilifation, verwickelte es fih mit gutem Erfolg in große 
Kriegsunternehmungen, von denen bie Gefchichte einige Beifpiele aufs 
bewahrt hat. In Kolge feiner Zortfchritte war Aegypten, wie alle große 
Nationen, dem Gluͤckswechſel unterworfen, und feine von dem geheilig- 
ten, wie von dem profanen Alterthum ihm ruhmvoll zuerfannte hohe 
Weisheit, deren Spuren wir in einem fummarifchen Gemälde feiner 
Öffentlichen Einrichtungen wiedererkennen werben, konnte ed vor Wech⸗ 
felfällen nicht ficher flellen. Diefe Einrichtungen reichen fo hoch hinauf, 
daß das Alter jeber einzelnen unmöglich anzugeben ifl. Die Griechifchen 
Gefchichtfchreiber wußten es felbft nicht, ober dachten wohl gar nicht 
baran, fich darüber näher berichten zu laffen. Nach ihrem Beifpiel 
erwähnen wir die Thatfachen, deren Andenken entweder in ihren auf uns 
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gekommenen (Gefchichtbächern, ober im ben kuͤrzlich nach ber 
Kritik erflärten Denkmaͤlern aufbewahrt ifl. 
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Es find bereitö nicht wenig Unterfuchungen angeftellt worden, um 
bie Zahl der Bevölkerung Aegypten’ fin die Zeit feiner vollften Bluͤthe 
näher zu beflimmen. Kür wichtige Anhaltspunkte bei diefer Unterfuchung 
werben befonders die von dem Aegyptifchen Wolle ausgeführten unge 
beuern Arbeiten, feine unermeßlichen Gebäude über und noch bebeuten- 
dere unter der Erde, die nad allen Richtungen in das Gebirge ſich 
hinein verzweigen, gebalten. (Siehe Tafel 12.) Kein Boll kommt 
in tiefer Hinfiht Aegypten glei. Fuͤr die in Rede flehende Unterfüs 
dung if die Berüdfichtigung der Zeit ebenfalls nicht unwichtig, Die 
großen Denkmäler, welche in Aegypten erbaut find, und die ungebeuern 
Aushöhlungen, tragen das fehriftliche Zeugniß an fich, daß fie während 
einer langen Reihe von Jahren und felbft unter mehreren Regierungen 
ausgeführt worben find, Die Werke diefer Reihe von Jahren würde 
eine zahlreichere, dazu gleichzeitig in Thaͤtigkeit gefehte Bevölkerung in 
einem weit fürzeren Zeitraum ausgeführt haben. Wie dem auch ſey, 
die Bevölkerung des alten Aegypten's fcheint nicht höher als zwifchen 
fech8 und fieben Million gefliegen zu feyn. Manche hierüber beſtehende 
Angabe wirb mehr bichterifcd oder mythiſch ‚zu nehmen feyn. Nach He» 
rodot follen fich unter Amafis 20,000 Städte in Aegypten vorgefunden 
haben; nach Theofrit wären es noch mehr gewefen; Diodor fpricht von 
18,000 beträchtlichen Städten Aegypten’s. Wo aber follten diefe alle 
geftanden haben? Bon der Wunderſtadt Theben, der Pforte des Nil 
thals, fpricht Homer, fie habe 30,000 Striegewagen aus ihren hundert 
Thoren berausgehen laffen, und 700,000 ftreitbare Maͤnner ſtellen koͤn⸗ 
nen. Die übertriebene Anficht von der Volkszahl ergibt fich auch dar⸗ 
aus, daß mit Sefoflris an bemfelben Tag 1700 Knaben follen geboren 
worden feyn. Diodor hingegen gibt die Bevoͤlkerung, für die er 8 Millio- 
nen annimmt, zu gering an. Der Wahrheit näher kommt des Sofephus 
Angabe, ber die Bewohner Aegypten’s zu 7,500,000 berechnete. 

Nach der Revolution, welche die Einſetzung des Königthums an 
die Stelle der Priefter zur Folge hatte, befand die Eintheilung in ver- 
fhiedene Klaſſen noch fort. Diefelbe diente ber Aegyptifchen Verfaſſung 
als Grundlage, und an ber Spite biefer Werfaffung fland der König. 
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Die Anzahl diefer Kiaffen laͤßt fich eigentlich auf vier zurüdführen: bie 
ber -Priefler, Krieger, Aderbauer und Bandeltreibenden. Die Hirten, 
von denen Herodot fpricht, mußten der vorletzten Klaffe dienen; bie 
Dolmetfcher gehörten entweber zur Priefler- oder zur Handelsklaſſe, 
und die Seeleute zu der der Krieger. Der übrige heil ber Bevoͤlkerung 
waren Sclaven. Biemlid) gleichmäßig war die Bevoͤlkerung über dem an⸗ 
gebauten Lande verbreitet. Die Kinder waren gefeblich gezwungen in 
ben Stand ihres Vaters einzutreten, ohne ihn jemals verlaffen zu koͤn⸗ 
nen. Die Thaͤtigkeit jeder Klaffe wurde, wie es fiheint, bis zu dem 
Grabe gefteigert und gehandhabt, der für das Sefammtintereffe und die 
Wohlfahrt des Staates und ber Familien nothwendig erachtet wurde, 
Die Gefchichte legt das Zeugniß ab, daß diefe Wohlfahrt, auf folchen 
Grundlagen ruhend, von langer Dauer gewefen. Das Königreich war 
in Nomen (Landgaue, Statthalterfchaften) getheilt und die geiftlichen 
fowohl, als die bürgerlihen und militärifchen Werwaltungen wurden 
darin von Beamten ausgeübt, deren wohlgeorbnete Hierarchie eine voll- 
fländige Anwendung ber Gefebe ficherte. Es gab Geſetze zur Feftftel- 
lung der Abgaben, und ficherlich beſtand in jedem Nomos ein genaues 
Flurbuch oder Katafter zu gleichmäßigerer Vertheilung berfelben. 
Der Ertrag diente zur Unterhaltung bes koͤniglichen Hauſes, ber Prie- 
fier und des Heeres. Diefe waren, wenn man will, bie Verbrauchen⸗ 
den; die beiden andern Klaffen, Die ackerbau⸗ und die hanbeltreibende, waren 
die Hervorbringenden,. Wie in Aegypten, fo iſt ed allermärts. Es wird 
auch verfichert, und zwar auf den Grund mehrerer alten Ueberlieferungen, 
daß durch den König, oder zufolge des Geſetzes, politifche und feierliche 
Berfammlungen zufammenberufen wurden, entweber in außerorbentlichen 
Fällen, oder um die Steuern und Abgaben zu orbnen, oder bei Res 
gierungdveränderungen; beim Dynaftienwechfel waren fie unvermeiblich. 
Leder Nomos fchidte eine Anzahl Deputirte zur allgemeinen Berfamm- 
lung, welche im Labyrinth gehalten wurde. 

Herobot fah dieſes berühmte Gebäude, das zu Strabo’s Zeit noch 
vorhanden war, Seine Form und Eintheilung erinnert an eine der 
wichtigſten politiichen Einrichtungen des Alterthums. Wir laffen daher 
bier die Befchreibung des Labyrinthes folgen, wie fie Herodot gibt. 
„Diefes Werk, welches ich gefeben babe, bertrifft alle Befchreibung. 
Denn wenn man auch alled Gemäuer und alle Bauwerke Griechenlands 
zufammen nähme, fo würde man doch die Arbeit und ben Aufwand 
dieſes Gebäudes nicht erreichen, fo berühmt auch ‘bie Tempel zu Epheſus 
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und Samos find. Auch bie Pyramiden übertreffen bie Nachrichten, 
welche über fie vorhanden find, ba jede derfelben weit anfehnlicher ifl, 
ald die größten Werke der Griechen; nun aber übertrifft das Labyrinth 
auch noch die Pyramiden. Es hat zwölf bedeckte Aulae (Aulai), mit 
gegeneinander über flebenden Thoren. Sechs biefer Aulae liegen gegen 
Mitternacht und ſechs gegen Mittag. Sie fioßen faͤmmtlich aneinander 
und find außen von einer Umfaffungsmauer umgeben. Das Labyrinth 
hat zweierlei Gemächer, die einen unter der Erde, und die andern dar⸗ 
über, von jeder Art fünfzehnhundert, zufammen breitaufend. Die Ge» 
mächer über ber Erde habe ich felbft gefehen und befucht, und kann fie 
daher nach eigener Anfchauung befchreiben. Allein die unterirdifchen 
Ferne ich nur aus der Befchreibung; denn die Aegppter, welche die Auf- 
fiht darüber hatten, wollten fie durchaus nicht fehen laſſen; fie gaben 
vor, daß darin die Begraͤbniſſe der Könige, welche vor Zeiten diefes 
Labyrinth erbauet, und die der heiligen Krofobile wären. Dieß iſt die 
Nachricht, welche ich über vie unterirdifchen Gemaͤcher erhalten habe, 
Die über der Erde fand ich über alle Menfchenwerke erhaben. Die 
Gänge durch die. Gebäude und die große Abwechfelung in den Verbin⸗ 
dungswegen feßen ben in taufendfältige Verwunderung, ber darin ber 
umgeht; man kommt bald aus einer Aula in die Zimmer, aus biefen 
in die Säle, von bier aus in andere Gebäude und in andere Aulae. 
Die Deden und die Wände find allerwärts won Stein; die Wände find 
mit einer Menge vertiefter Bildwerke bedeckt. In jeder Aula iſt rings⸗ 
herum ein Säulengang von weißen Steinen, die ungemein gut zuſam⸗ 
mengefügt find, angebracht. An dem einen Ende bed Labyrinthes fleht 
eine vierzig Klafter hohe Pyramide, auf der große Figuren erhaben aus⸗ 
gehauen find. Zum Eingang in diefe Pyramide führt ein unterirdifcher 
Weg,’ 

Es ift hieraus zu entnehmen, welchen Eindruck diefes Gebäude auf 
Herodot's Geift machte. Auch Strabo's Worte find eine nicht gerin« 
gere Lobeserhebung; man erfährt durch ihn zugleich die Bedeutung von 
Aulae bei Herodot, bie nicht Höfe, auch nicht Paläfte felbft, fondern zu 
ben Paläften gehörige Vorhallen, Palafthallen find. „Des Labyrinths _ 
Gebaͤu, fagt Strabo, beftand aus fe vielen Königshäufern ald vormals 
Nomen waren; fo viele mit Säulen eingefaßte und einander berührende 
Palaſthallen find dort, alle in Einer Reihe und in Einer Wand, welche 
die Palafthallen wie vor einer langen Mauer vor fich liegen hat; die 
Wege aber zu ihnen find der Mauer gegenüber. Vor den Eingängen 
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liegen viele und lange bebedfte Gänge, welche krumme Wege durch ein- 
anber haben, fo daß der Zugang und Ausgang jeber Palafthalle feinem 
Fremden ohne Führer möglich if. Bewunderungswuͤrdig iſt, daß aller 
Gemaͤcher Deden einfteinig, und auch der Dedigänge Breiten gleicdyer- 
weife mit einfleinigen Platten von außerordentlicher Größe überbedit find, 
indem nirgends weder Holz nod anderes Baumaterial angebracht ifl. 
Beſteigt man das Dach, deffen Höhe bei Einem Geſchoß nicht groß ift, 
fo erblidt man eine fleinerne Flaͤche von eben fo großen Steinen; von 
bier wieder gegen die Palafthallen hinausblickend fieht man fie von fieben 
und zwanzig einfteinigen Säulen unterftüßt in Einer Reihe liegen. Auch 
die Wände find aus Steinen nicht geringerer Größe zufammengefügt 
Am Ende des Labyrinthes ift das Grabmal, eine vieredige, in jeder 
Seite etwa vier Plethra ober vierhundert Fuß und gleiche Höhe hal« 
tende Pyramide. Der darin Begrabene heißt Ismandes. Uebrigens 
behauptet man, fo viele Paläfte feyen aufgebaut, weil es Sitte war, 
daß alle Nomen in auserwählten Adelsmaͤnnern mit ihren eigenen 
Prieftern und Opferthieren dort zuſammenkamen, Opfer und Götterge- 
ſchenke darzubringen, unb über die wichtigften Angelegenheiten zu ent« 
ſcheiden.“ Diefer Palaftbau des Labyrinthes foll ein Quadrat darge 
ftelt, und jede Seite deffelben gegen 650 Fuß gemeſſen haben. 
An biefe Berichte aus dem Griechifchen Alterthume knuͤpfen fich 
unmittelbar die Kenntniffe in unfren Tagen von ben großen Aegyptiſchen 
Panegyrien, welche zugleich politifche und religiöfe Verſammlungen 
waren unter dem Vorſitz des Koͤhigs ober eines feiner Söhne, und deren 
feierliche Begehung auf noch jetzt vorhandenen Denkmälern ald eine 
der erften Pflichten der Böniglichen Würde angegeben ifl. Aus dem biöher 
Gefagten geht hervor, daß in bem alten Arfinoitifhen Nomos, der 
Gegend, worin ber See Möris lag, und welche heute unter dem Namen 
El⸗Fajum befannt ift, ein Gebäude von großem Umfange geflanden, 
welches 12 Paläfte, die eine große Anzahl von Zimmern umfaßten, 
in fich vereinigte; daß diefes Gebäude ganz ausgebaut und mit höchft 
volltommen zufammengefügten Steinen bedeckt war; daß fich dieſe Pa⸗ 
läfte aneinander lehnten, ohne mit einander in Verbindung zu ſtehen; 
baß e8 von Mauern, welche Säulen ſchmuͤckten, umgeben war; baß bie 
vielen nach dem Gebäude führenden Galerien und bie ſich nach allen 
Richtungen freuzenden Gänge den Zugang zu biefen Paldfien ſehr er⸗ 
fhwerten; und daß enblic ohne Führer ein Fremder fich unfehlbar darin 
verirrte. Staunen und Bewunderung erregte das Ganze bei allen 


Das Labyrinth. Bumahme der Buhl bes Nomen. 71 


Griechen, die es ſahen, und fie erklaͤrten, daß alle Denkmäler Grieche 
land's dieſem Gebäude nicht gleichkaͤmen. Der Rame dieſes Gebäubes 
war Labyrinth. Die Zwölfzahl der Paldfle Iäßt vermuthen, daß zus 
Zeit feiner Erbauung Aegypten in nicht mehr ald 12 Nomen getheilt 
war, die in der Folge allmählig bis auf 36 fliegen. Die durdy den Namen 
des Gründer bezeichnete Epoche, beftätigt, nach Manethon, dieſe Ver⸗ 
muthung. König Labarys war nämlich, wie dieſer Gefchichtfchreiber 
berichtet, der Erbauer diefed bewunderungswürdigen Gebäudes. Strabo 
folgt, wie wir fahen, einer andern Sage, indem er den König Isman⸗ 
des dafür anführt; noch Andere fagen, der Bau ſey von den Dodekar⸗ 
hen unternommen, und hauptfäkhlih von Pfammitichus ausgeführt 
worden. Der König Labarys war der vierte König der zwölften Dy- 
naftie; zufolge der bekannten Zeitabfchnitte in der Gefchichte der Pha- 
raonen reicht bie Regierung bed Labarys unb die Gründung bed Laby⸗ 
rinthes 3500 Jahre vor ber chriftlihen Zeitrechnung hinauf; und nad 
den Verzeichniffen des Manethon felbft fällt die Herrfchaft des Sefoftris, 
welchem die Eintheilung in 36 Nomen zugefchrieben wird, 1900 Jahre 
nach Labarys. So hätte alfo der zwifchen der Regierung diefer beiden 
Fuͤrſten liegende Zeitraum hingereiht, in ber Aegyptifchen Givilifation 
ſolche Kortfchritte zu bewirken, welche eine neue Eintheilung des Landes 
in Beinere und daher zahtreichere Provinzen nöthig machten. Die Thebals 
enthielt, nach Strabo, zehn Nomen, dad Delta zehn, das Land zwifchen 
beiden fechzehn. Die meiften Nomen waren wieber in Ortöfreife abgetheilt, 
und auch dieſe zerfielen wieber in Abfchnitte, beren kleinſten Xheile die 
Felder waren. Die Veränderungen, welche. des Nil's Anfchwellungen 
in den Orenzen ber Abtheilungen verurfachten, erforderten unaufhoͤrlich 
neue Bermeffungen. Daher foll au in Aegypten die Meßkunſt ent- 
flanden feyn. Es verdient Beachtung, daß das Labyrinth in einem 
außer dem Thale von Aegypten gelegenen Nomos erbaut worben, 
welcher der Mittelpunkt für alle Nomen war, deren eine Hälfte gegen 
Norden, die andere gegen Süden lag; von den 12 Paläften fahen eben» 
falls 6 gegen Süden und 6 gegen Norden. An einer Seite des La- 
byrinth's erhob fich die Pyramide, welche dad Grabmal feines Gründers 
ſchmuͤckte. 

Wenn man bedenkt, daß das Labyrinth zu Aegyptiſchen Volks⸗ 
verſammlungen beſtimmt geweſen, und daß darin bei feierlichen Gelegen⸗ 
heiten und hohen Staatsintereſſen bie Abgeſandten des Prieſter⸗, Buͤrger⸗ 
nd Kriegerftandes der Nomen des. Reiches ihre Zuſammenkuͤnfte hielten, 
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ſO muß man geftehen, daß ein hiefür würbigerer und paflenderer Bau 
nicht gedacht werden kann. Er entſprach durchaus dem Beifte der Ae⸗ 
gyptiſchen Einrichtungen, die den Klaffen, den Corporationen und den Ein« 
zelnen nicht viel Freiheit einrdumten. Das ganze Prieſterthum fah fich 
wieder bei diefen benfwürdigen Gelegenheiten ; und diefe Berfammlungen 
der Priefterflaffe waren gleihfam große religiöfe Geremonien, wo ganz 
Aegypten in einem und bemfelben Augenblid fi) vor der Gottheit beugte. 
Vielleicht war bier der Ort des Conclav's für die Mahl des großen 
Priefterfönigs, für die feierliche Einfegung und Salbımg des neuen 
Könige, als nad) Menes der König nicht mehr der Oberpriefter war, 
wie fpäter der große Tempel des Phtha zu Memphis unter den Ptole- 
mäern dazu beflimmt war, die hierin ohne Zweifel den Pharaonen, welche 
das Labyrinth verließen, nachahmten. Unter den nämlichen Umfländen, 
und an bemfelben Orte, wurben bie Hauptmaßregeln ber Verwaltung, 
ferner dad wahre Kriegs⸗ und Rriebensintereffe abgehandelt ; die 
Öffentlichen Hülfsquellen,, ihre Veraͤnderungen und deren Urfachen, ihre 
Berwendung zur Bervollfommnung folcher Unternehmungen, welche dem 
Gemeinwohl am nüßlichften, zu Kriegdunternehmungen, in die fie ver⸗ 
widelt werden Eönnten, obgleich fie mehr in Sicherheitömaßregeln be⸗ 
flanden, als einen Eroberungägeift an fich trugen; alle diefe wichtigen 
Intereſſen Aegypten's fonnten in biefen Verſammlungen befprochen wer» 
ben, da fie aus dem beftanden, was Gewalt im Staate hatte: aus dem 
Könige, ben Prieftern und dem Heere. 

Auf diefe Weife möchten die der ausübenden Koͤnigsmacht gefeblich 
geſteckten Grenzen befchaffen gewelen feyn, einer Macht, welde das 
Altertbum zu den weifeften aller Aegyptiſchen Staatseinrichtungen zählt. 
Das Gnofifche (Gretifche) Labyrinth war nach dem Plane des Aegyp⸗ 
tifchen erbaut ; allein bie Griechen, wie fie ed mit fo vielen andern orien- 
talifhen Einrichtungen gethban, welche zu verfteben fie ſich aud nicht 
einmal die Mühe nahmen, machten daraus eine fabelhafte Mißgeſtalt, 
indem ſie es nachahmten. 


Gesetze. 


Von den Schriftſtellern des Alterthums werden eine große Anzahl 
geſellſchaftlicher Verordnungen als Geſetze des alten Aegypten's angefuͤhrt, 
und jenen iſt Boſſuet hinzufügen, welcher Aegypten für die Quelle 
jeder guten Staatseinrichtung hält. Cine Unterfuhung biefer Verord⸗ 
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nungen würde in Bezug auf Aegypten viel Beit erfordern, und große 
Schwierigkeiten. darbieten, wenn man fie auf die gefchiehtliche Gewiß- 
heit zurudführen wollte. Die Alten, welche bievon fprechen, haben die 
Epochen diefer Geſetze nicht genau genug bezeichnet, und die verſchie⸗ 
denen Regierungen nicht beflimmt, unter welchen folche Gefebe gegeben 
wurden, welche wirklich befanden haben. Um nur ein Beiſpiel diefer 
Beitverwirrung anzuführen, genügt es, daran zu erinnern, daß Diodor 
von Sicilien unter die Zahl der Aegyptifchen Verordnungen ein Gefch 
gegen die Falſchmuͤnzer, das er ben aͤlteſten zur Seite ftellte, aufge 
nommen; nun aber fing ber Gebrauch des gemünzten Metalld in 
Aegypten erfl unter der Herrfchaft der Perfer an. Herodot fagt, daß 
Darius, Sohn des Hpfigfpes, der erfte Fürft war, ber Münzen aus dem 
reinften Golde einführte, und daß Aryandes, der Perfifche Statthalter 
über Aegypten, fich ein koͤnigliches Vorrecht anmaßte, indem er filberne 
Münzen fohlagen ließ. Darius ließ ihn zum Tode verurtheilen. Die 
gewöhnliche Meinung ift, daß die Münzen bes Darius, dad erfle, durch 
die Eroberungen der Perfer, gefeslich in Aegypten eingeführte Geld ge⸗ 
wefen, und es fcheint, daß bis zu diefer Zeit Aegypten für feinen in⸗ 
ländifchen Verkehr ſich nur folcher Münzen bediente, deren Werth durch 
Uebereinfunft beſtimmt war, alfo einer Nominalmünze, und daß ed mit 
dem Auslande durch goldene oder fÜlberne Ringe, von beflimmtem oder 
verificirtem Gewichte, rechnete, Die Denkmäler geben hierüber Auskunft. 
Die befiegten Voͤlker zahlten Tribut in metallenen Ringen; eine andere 
Handlung befteht darin, daß man folche Ringe wägt, um andere Ge- 
genftände dafuͤr einzutaufchen. Es feheint auch, daß ed noch Maffen 
Goldes gab, deren Geftalt nicht ringfürmig war, fondern z. B. einen 
Froſch, ein Kalb, einen Ochfen barftellten; woher der Gebrauch ent⸗ 
fland, irgend einen Gegenfland drei Ochfen, einen anderen brei Kälber 
und endlich einen dritten drei Froͤſche zu ſchaͤtzen, da dieſe Benennun⸗ 
gen den Aegyptern ein beflimmtes Gewicht dieſes Metalle. bezeichneten. 
Ohne zu unterfuchen, ob dieſer Gebrauch Aegypten’s nicht zur Erflä- 
rung einiger Homeriſchen Ueberlieferungen angewandt werben koͤnne, 
fehren wir zu der Bemerkung zurüd, daß die Münzen nicht vor der 
Berwaltung der Perfer in Aegypten eingeführt wurden (525 9, vor 
Chr. &.). Gleichwohl gibt Diodor von Sicilien ein Gefeb ald Aegyp⸗ 
tifh an, welches vorfchrieb, dem Verfertiger falfcher Münzen beide 
Hände abzubauen. Ein Hauptfludium bei der Unterfuchung biefes 
Theild der Aeguptifchen Geſetze muß baher Die genaue Unterfcheidung 
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ver Zeit feyn, in welcher fie gegeben wurben. Da wir in biefer Ueber⸗ 
fiht uns nicht weit ausdehnen Eönnen, fo befchränten wir uns darauf, 
bie vorzüglichften Gefege Aegypten's anzuführen, deren Andenken uns 
bad Alterthbum bewahrt hat. 

Der Meineid wurde mit dem Tode beflraft. In vielen wichtigen 
Fällen wurden durch die Gefebgebung biefed Landes Eide zuges 
laffen, deren Heilighaltung fo viel als möglich, Gottes und der Men⸗ 
ſchen wegen, gefichert werben mußte. Es war jebed Bürgers Pflicht, 
Verbrechen zu verhindern, und deren Beflrafung zu befördern; und 
wer einen Menfchen in Lebenögefahr ſah, ohne ihm zu Hülfe zu eilen, 
wurbe einem Mörder gleichgeftellt, und als folcher beftraft. — Seine 
Mitmenfchen follte man gegen einen Angreifge vertheidigen und vor 
deffen Wuth ſchuͤtzen; Fonnte man beweifen, daß dieſes unmöglich war, 
fo mußte man nichts defto weniger ben Schuldigen entdecken, und ihn 
gerichtlich verfolgen. In diefem Geſetze lag der Gedanke, daß jedes 
Verbrechen ein Vergehen gegen bie ganze Gefellfchaft fey, und alfo je⸗ 
bee Bürger die Beſtrafung dieſes Verbrechens zu verlangen habe; das 
“ ber es ihm auch zur Pflicht gemacht war, den Verbrecher im Namen 
ber Gefege zu verfolgen. — Jedermann hatte das Hecht, anzullagen 
"und zu verfolgen, und der Zeuge eined Verbrechens, welcher biefe 
Pflicht nicht erfüllte, wurbe mit Ruthen gepeitfcht und drei Tage ohne 
Nahrung gelaffen. Dem der Verlaͤumdung überführten Anklaͤger wurbe 
diefelbe Strafe zuerkannt, welche den Angeklagten getroffen haben würde, 
wenn man ihn fchuldig befunden hätte. — Die Aegypter waren Überzeugt, 
daß die Beſtrafung der Schuldigen und die Beſchuͤtzung bed Unter- 
brüdten die beften Bingen der perfönlichen Sicherheit und der oͤffent⸗ 
lihen Wohlfahrt feyen. Endlidy erwartete einen Schulbigen, der wäh- 
rend feines Lebens ohne Anklage geblieben, noch eine Beflrafung am 
Rande des Grabe; denn eine Stimme, welde ihn glaubwürdig an⸗ 
Plagen konnte, beraubte ihn der Ehre bed Begräbniffes. Ä 

Diefe Strenge läßt, ohne daß die Gefchichte Dagegen wäre, vermuthen, 
baß die Aegypter ben, Gebrauch unferes Abendlandes nicht Fannten, 
welcher bei Vergehungen Vergleiche zuläßt. Sie wollten nicht, daß das 
Verbrechen durch eine Uebereinfunft mit dem Beleidigten getilgt werbe. 
Die Härte diefer Strafen, und die Gewißheit, fich denfelben nicht ent⸗ 
ziehen zu koͤnnen, erſtickten unaufhörlich bie der Gefellfchaft gefährlichen 
Neigungen. Durdy eine ausgezeichnete Handlung konnte der Krieger 
einen Fehltritt im Gehorſam ober ein Vergehen gegen die Geſetze der 
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Ehre vergeffen machen. Vergehungen gegen Frauen wurden mit Ver⸗ 
flümmelung beflraft; einem untreuen Weibe wurde durch Abfehneiden 
der Nafe das Antlitz emtflellt, und ihr Mitfchuldiger wurde mit Ruthen 
gepeitfcht. Wer dem Feinde die Geheimniffe des Staates offenbarte, 
dem wurde die Zunge außgeriffen; und die Hand, welche falſches Ge⸗ 
wicht, falfches Maß ober falfche fürftliche oder Privatfiegel verfertigte, 
wurbe abgehauen,, fo wie die folcher Schreiber, welche Papiere unter 
fchoben, oder deren Ahbfchrift verfälfchten. Ein Gedanke herrfcht in letzte⸗ 
ren Verordnungen vor, nämlich der, den Verbrecher zu verhindern, den⸗ 
felben Fehler zweimal zu begehen. Die Phyſiologen unferer Tage finden 
auch vielleicht, daß die Aegypter bie Macht der Neigungen beobachtet 
und erfannt hatten. 

Unter den Aegypten kam auch Mord eines Blutsfreundes vor, 
ben das Gefeh mit Tortur und Scheiterhaufen beftrafte, Xeltern, 
weiche eined ihrer Kinder ums Leben brachten, waren verdammt, 
deffen Leichnam drei Tage und drei Nächte im Arme zu halten; das 
Geſetz erfannte fie nicht des Todes fchuldig, weil fie einem Weſen dad 
Leben geraubt, dem fie daffelbe gegeben hatten. Sonft wurde der Mör« 
der mit dem Tode beflraft. Die Zucht- und Kriminalgefege waren für 
Männer und Weiber diefelben. Schwangere Weiber, welche der Todes⸗ 
firafe fchuldig waren, wurden erſt nad ihrer Nieberfunft verdammt 
und gerichtet, damit das unfchuldige Kind nicht. die Schande der Mut 
ter theilte. 

Einige den Hanbel betreffende Gefehe werden dem Könige Boccho⸗ 
ris, aus ber Z4flen Dynaſtie, zugefchrieben, welcher im achten Jahre 
hundert vor der chriftlichen Zeitrechnung und kurz vor dem Einfalle der 
Aethiopier lebte. Eine Schuld war null und nichtig, fobald der Schuld» 
ner mit einem feierlichen Eid betheuerte, dem Gläubiger, der Feine Be⸗ 
weife vorbringen konnte, nichts fchuldig zu feyn. Die Zinfen konnten 
in feiner Rechnung den Betrag bed Capitals überfleigen. Das Ber» 
mögen eines Schuldners haftete für feine Schulden, nie aber feine Per- 
fon ; denn das Geſetz beflimmte, daß die Perfon eines Buͤrgers nie aufe 
hören Pönne, dem Staate eigen zu feyn, und es erlaubte nicht, daß bie 
Rache ober ber Geiz einer Privatperfon ein Glied dem Staate entzog, 
welches Pflichten gegen benfelben zu erfüllen hatte. Herodot legt ei« 
nem andern Könige, aus dem Jahrhundert des Bocchoris, ein anderes 
Handelögefeß bei, welches die Aegypter ermächtigte, Anlehen zu machen, 
indem fie bie Mumien ihrer Väter als Pfand einfebten. Der Darleiher 
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wurde zugleich in den Beſitz der Familiengruft des Borgers geſetzt; 
denn nur unter dieſer Bedingung konnten ihm die verpfaͤndeten Mu⸗ 
mien übergeben werben, da es ihm ausbruͤcklich verboten war, fie von 
dem Orte zu entfernen, wo fie beigefegt waren. Wer feine Schuld 
nicht tilgte, war der Ehre beraubt, in feinem Familienbegräbniffe beis 
gefeßt zu werden, unb er entzog daſſelbe auch denjenigen feiner Kin- 
der, welche flarben, fo lange diefe heilige Verpflichtung noch beftand. 

Der Aethiopifche König Sabbaco, Nachfolger des Bocchoris, der 
von ihm entthront, gefangen und lebendig verbrannt wurde, foll einige 
Veränderungen in den Sriminalgefeben Aegypten’3 vorgenommen ha⸗ 
ben. Herodot fagt, daß dieſer gegen Bocchoris fo graufame Sabbaco 
bie Todesſtrafe abgefchafft, und die Verbrecher, welche den Tod ver⸗ 
dienten, zu Öffentlichen Arbeiten, befonders zur Errichtung ber Dämme und 
der terraffenartigen Erhöhung des Bodens der Städte verurtheilt habe. 

Unter anderen Gefeben des alten Aegypten müffen wir noch das 
anführen, welches die Söhne von der Ernährung ihrer Aeltern befreite, 
und diefe Sorge nur den Töchtern zur Pflicht machte. Die Befchnei- 
dung war geboten, allein dieſes Geſetz war nur eine allgemeine Ge⸗ 
fundheitömaßregel. Jeder Einzelne war gehalten, jährlich der Behörde 
feines Diftriftes eine fchriftliche Erflärung feines Namens, feines Ge= 
werbes oder der Beichäftigung, welche ihm feinen Unterhalt verfchaffte, 
einzureichen. Diefelbe Verordnung beftrafte den mit dem Tode, welcher 
diefe Erflärung nicht abgab, oder nicht angeben Eonnte, mit welchen 
erlaubten Mitteln er fich ernährte. Diefes Gefe rührt von Amafis 
ber, und vielleicht fand es mit einem Geſetze des alten Aegypten’s, das 
wenigftend bei unferer jeßigen Einrichtung fonderbar erfcheint, in Ver⸗ 
bindung, wodurch der Diebftahl erlaubt war, Wirklich erwähnt Diodor 
von Sicilien, daß diejenigen, welche aus dem Diebftahl ein Handwerk 
machen wollten, fich bei dem von den Menfchen diefer Klaffe anerkann⸗ 
ten Obern einfchreiben ließen, und bemfelben ven Ertrag ihres Gewer= 
bes einhändigten. Die Beftohlenen machten bei diefem Obern eine 
fchriftliche Anzeige , der fie eine umſtaͤndliche Befchreibung der Gegen⸗ 
flände, die fie zurüdforderten, und die Angabe der Zeit und bes Orts, 
wo ihnen bdiefelben entwendet worden, hinzufügten. Wurden auf diefe 
Bezeichnungen bin bie Gegenftände erfannt, fo beflimmte man deren 
Werth, von dem der Eigenthümer ein Viertel der Diebögefellfchaft 
überließ, Ueber diefe fonderbare Anordnung find viele Erklärungen aufs 
geftellt worden. Gibt man zu, baß fie wirklich befand, fo hat man 
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pielleicht darin nur eine von den Verhandlungen zwiſchen ber geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung und den menſchlichen Leidenſchaften zu erkennen, 
deren in unſern neueren Staaten ſo viele ſind. Einige Philoſophen 
laͤugneten ein ſolches Werk der Aegyptiſchen Geſetzgebung, und warfen 
die Frage auf, wie man wohl in Ruͤckſicht der Diebe ohne Vollmacht, 
ſo wie der eingeſchriebenen, die aber nicht gewiſſenhaft Rechnung von 
ihrem Raube ablegten, verfuhr? 

Man kann ihnen, und vielleicht mit mehr Erfolg, das ſchon oben 
angefuͤhrte Geſetz entgegenſtellen, nach welchem jedes Jahr der Buͤrger 
in Aegypten die Mittel ſeiner Exiſtenz dem Statthalter der Provinz, 
in welcher er lebte, anzugeben verpflichtet war. Wer dieſe Erklaͤrung 
nicht abgab, wurde mit dem Tode beſtraft, weil das Geſetz voraus⸗ 
ſetzte, daß er von einem unerlaubten Erwerb lebte, der auch mit To— 
beöftrafe belegt war. Wahr ift ed, daß Herodot biefed Gefeß über die 
Angabe der Eriftenzmittel dem Pharao Amafis zufchreibt. Der Urs 
fprung dieſes Geſetzes fiele alfo in eine fpatere Zeit ber Aegyptifchen 
Gefchichte, in das Gte Jahrhundert vor Chr. In diefer Epoche, welche 
ber des Einfalls der Perfer gleich folgte, waren die Fremden ſchon 
über alle Theile des Königreichs verbreitet. Diefes Geſetz, welches 
Solon nad) "Athen verpflanzte, und das der Bettelei vorbeugte, Eonnte 
auch bis zu einem gewiffen Grade bie Zahl der Diebe vermindern, 
und burch feine Strenge die Wirfung einer Zoleranz (wenn das ur⸗ 
fprüngliche Geſetz noch eriftirte) fchwächen, zu der die neueren Staaten, 
bie auf dem Eigenthum beruhen, fich nicht hingezogen fühlten. Uebris 
yens möchte der Geift dieſes fonderbaren Gefeßes erſt dann in unfern 
Tagen richtig beurtheilt werben, wenn man genau beftimmt haben 
wird, in was die Rechte des Eigenthums nach den Geſetzen eined Lan« 
des wie Aegypten beftanden, beffen Bewohner in belehnte oder bevor- 
zugte, und in dienfibare Klaffen getheilt waren. 

Diodor von Sicilien erwähnt noch mehrerer anderen Aegyptifchen 
Gefeße, aber immer ohne die Zeit, in der fie in Kraft waren, zu unter- 
ſcheiden, und ohne daß er fich die Mühe gibt, zu unterfucdhen, welchen 
Einfluß der Einfall und die Gebraͤuche der Perfer und der Griechen, 
ald fie Herren von Aegypten waren, auf die Aegyptifche Gefehgebung 
ausübten. In diefe Epochen find aud) gewiffe, dem anfanglichen Aegyp- 
ten noch unbefannte Gefebe zu verlegen. Unter den Griechen wurden 
die Heirathen. zwiſchen Schwefter und Bruder erlaubt, wovon die Ge— 
ſchichte der Ptolemäer häufig Beiſpiele darbietet; in früherer Zeit findet 
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man nichts ber Art. Die Eheſcheidung ſcheint auch während dieſer 
Periode durch die Geſetze nicht erfchwert gewefen zu feyn. Auf diefe 
Art hatte die Ehe den Anfchein von Wielweiberei, und hieraus erflärt 
fi) au, warum auf den Monumenten aus der Zeit der Griechen und 
ber ber Römer in Aegypten die Abkunft mehr durch die Namen ber 
Mutter, als durch die des Vaters ausgebrüdt ifl. Im den früheren 
Zeiten, als Aegypten nur unter feinen eigenen Gefeben lebte, findet man 
feine Spur ähnlicher Gebräuche. Die gefchichtlihen Denkmäler, groß 
an Zahl, laſſen nie darauf ſchließen, daß ein König mehr als eine 
Gattin auf einmal gehabt babe. Von mehreren dieſer Fürften, nament- 
ih von Sefoftris, welcher lange lebte und regierte, weiß man, daß er 
deren zwei befaß. Er hatte breiundzwanzig Kinder männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, woraus man mit einiger Wahrfcheinlichkeit ſchloß, daß Kin⸗ 
der außer der Ehe, ſelbſt wenn ſie von einer Sklavin geboren waren, in 
Aegypten als legitim betrachtet wurden. Der dreizehnte ſeiner Soͤhne 
folgte dem Seſoſtris in der Regierung. Dieſes dreizehnte Kind war in 
der Ordnung der Erſtgeburt der Sohn der zweiten Frau, und hieraus 
kann man ſchließen, in Betracht der Achtung, welche der Aegypter 
vor dem Rechte der Erſtgeburt hatte, daß keines von den Kindern der 
erſten Frau des Seſoſtris mehr lebte, als dieſer große Fuͤrſt ſtarb. Das 
Recht war vollkommen den Kindern der erſten Frau vorbehalten. 

Die Regierung des Königs Thutmoſis III., ober des Moͤris, lies 
fert dazu einen neuen Beweis. König Thutmofis I. hinterließ nach 
feinem Tode einen Sohn und eine Zochter. Der Sohn folgte, nad 
dem Gefeb des Staates, ihm in der Regierung, - und nahm ben Na⸗ 
men Thutmoſis IL. an. Er flarb ohne Kinder, daher beflieg feine 
Schwefter den Thron. Diefe verheirathete fih, gebar einen Sohn in 
diefer erſten Ehe, wurde Witwe und verheirathete ſich zum zweiten 
Mal, Das Kind erfter Ehe aber folgte feiner Mutter in der Regierung 
unter dem Namen Thutmoſis III. oder Möris. Der zweite Gatte 
feiner Mutter war während der Minderjährigfeit des jungen Königs 
fein Vormund. Nad feiner Volljährigkeit ließ der König auf ben 
Öffentlichen Dentmälern den Namen feines Vormunds, des zweiten Man« 
ned der Königin, auslöfchen, und nur den Namen bes erften Mannes, 
feined Vaters, darauf ftehen. 

Diefe gefchichtlichen Xhatfachen führen bis auf das 18te Jahr- 
hundert vor ber chriſtlichen Zeitrechnung zuräd. Sie enthüllen das 
Aegyptifche Geſetz, welches bie Familiehverhältnifie regelte, und das 


\ 


&efeke. 79 


durch die Weisheit feiner Werorbnungen, und inbem in ihm bie Keime 
der Öffentlichen Orbnung lagen, für alle freie Familien der verfchiebenen 
Volksklaſſen gültig feyn mußte. Es wäre daher verwegen, noch zu bes 
baupten, daß die Wielweiberei gefeßlicy erlaubt gewefen ſey. Ban ift 
darüber einig, daß fie bei ber Priefterfiaffe ausprüdlich verboten war, 
und feine Vermuthung findet fich beftätigt, daß diefes Werbot ſich nicht 
auf alle andern Klaſſen erſtreckt hätte. Die Einmweiberei fcheint alfo bie 
Srundbedingung ber Aegpptifchen Familien gewefen zu fenn; und follte 
auch das buchftäbliche Geſetz das Gegentheil hievon geftattet haben, fo 
wurde doch durch die einflußreichften Perfonen des‘ Staates, durch bie 
Fürften und die Priefter, von oben herab ein kraͤftig wirkendes Bei⸗ 
fpiel gegeben, und das Geſetz durch die Sitten verbeffert. Uebrigens 
erlaubt und nichts anzunehmen, daß die Stellung bed weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts in Aegypten in bürgerlicher Hinſicht den Männern untergeord- 
net war, wodurch jene Anficht noch bedeutend unterflüßt wirb. 

Die Gefchichte hat noch einige wefentliche Werbefferungen, welche 
in der Aegyptifchen Geſetzgebung eingeführt wurden, aufgezeichnet. Un⸗ 
ter andern die Abfchaffung der Todeöftrafe durch den König Sabbaco, 
welcher die Xethiopifche Dynaftie ungefähr 700 Jahre vor Chr. in dem 
eroberten Aegypten gründete. Diefer König fehte flatt der Todesſtrafe 
eine lebenslängliche Strafarbeit feſt, indem er meinte, daß die menfch- 
liche Gefellfchaft in ber Arbeit des Schuldigen die Vergütung eines 
Theils des ihr zugefügten Schadens finde, und daß dieſe Züchtigung durch 
ihre Dauer weber weniger hart, noch weniger ſchrecklich, als der Tod, fey. 

Die Aegpptifche Geſetzgebung war im höheren Altertbum von 
Grund aus zerflört worden. Die Ueberlegenheit der Waffen oder ber 
Volkszahl hatte Aegypten ber Gewalt barbarifcher Voͤlker überliefert. 
In der Gefchichte heißen fie Hirten oder Hykſos. Sie waren faft drei 
Jahrhunderte lang die Herren des Landes, und Joſeph, des Jakob Sohn, 
war erfler Minifter bei einem diefer fremden Obern. Die hauptfäch 
lichften Ereigniffe während feiner Verwaltung erzählt die Bibel, deren 
reichhaltige Bemerkungen über den Aegpptifchen Staat fafl 2000 J. 
vor Chr. von ber hoͤchſten Wichtigkeit find. Eine Hungersnoth befiel 
das Land; die Zöniglichen Speicher waren von dem Getreide, das dem 
Staate ald Fünftheil aller Ernten im Lande zufloß, angefüllt, die Aecker 
ber Priefler und Tempel waren von diefer Abgabe allein ausgenommen. 
Das Aegyptiſche Volk wandte fid) an den erften Minifter Iofeph, der 
ihm feinen Getreidevorrath verkaufte, und als Gold, das hieraus gelöft 
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wurde, im Zöniglichen Schage niederlegte. Eine neue Getreideausthei- 
lung war bald nothwendig. Joſeph verlangte ald Bezahlung die Heer- 
ben der Aegypter; alle Pferde, Schaafe, Ochſen und Efel wurden ihm 
überliefert. Das darauf folgende Jahr machte der Hungersnoth Fein 
Ende, und das Volk Fam abermals zu Iofeph, und fagte: „Wir ha= 
ben bir unfer Gold und unfere Heerden gegeben, unfer Zeib und unfere 
Aecker find uns noch übrig; follen wir flerben vor deinen Augen? Kaufe . 
und ald Sclaven des Königs, kaufe auch unfere Aeder; bu wirft uns 
aledann Samen geben zu ihrem Anbau, auf daß fie nieht wüfle werben.” 
Sofeph gab ihnen wiederum Getreide, und Faufte die Aeder deren, 
welche vom Hunger gequält wurden ; auch ihre Perfon wurde fein Ei- 
genthum, und er fagte zu ihnen: „Ihr und eure Aeder gehören dem 
Pharao; er wird euch Samen geben, und ihr werdet ihm den fünften 
Theil eurer Ernte liefern; das Uebrige bleibe euch zur Ausfaat und zur 
Nahrung.” Die Aeder der Priefler und fie felbft waren einzig von die— 
fein Gefeß ausgefchloffen, welches das Aegpptifche Volk in die Scla= 
verei zurücführte, und den Boden bed Landes zum Eigenthum und 
Lehnsgut der Fürften machte, den Fürften felbft zum Lehnshern, 
dem Gut und Blut feiner Untertbanen eigen war, und fie alle fef- 
felte gin gemeinfames Geſetz an Dienftbarkeit und an die Scholle. 
In diefer Lage war Aegypten während der übrigen Regierungszeit ber 
Hirtenfünige. 

Hier ift der Ort, eine fehr alte Meinung zu prüfen, welche ben 
Aegyptern einen Brauch oder ein Gefeß zufchreibt, deffen Grauſamkeit 
mit der Weisheit und Menfchlichkeit der gefammten Gefebgebung des 
alten Aegypten's nicht in Einklang zu bringen iſt. Menfchenopfer hätten 
namlich flattgefunden. Das Begehen verfelben Tann mit Gewißheit 
von ber Zeit an geläugnet werben, we Aegypten einen geordneten und 
policirten Staat bildete, :wonon ed eine Regierung und Geſetze befaß. 
Wir dürfen auch ‘behaupten, daß dieſe Meinung von einer Zeit, in welche 
ber Gebrauch von Menfchenopfern fallen würde, erft in neuefter Zeit 
einigen Beftand gewonnen hat, und neuere Glaubenslehrer Eönnten fie zu : 
verbreiten getrachtet haben, nur um mit größerem Recht die alten Glau⸗ 
benslehren zu verwerfen. Wie die alten Gefchichtfehreiber berichten, wußte 
man von den Menfchenopfern nur durch Hörenfagen. So erzählt 
Plutarch, oder der vielleicht weniger alte Schriftfteler, wo er von 
der Iſis und dem Dfiris fpriht, daß, wie Manethon fage, in 
Aegypten an gewiſſen Tagen zu Elethya in der Thebais (dem heutigen 
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El-Kab) Menfchen lebendig verbrannt wurden, die man Typhoniſche 
hieß, und deren Afche in den Wind geworfen wurde. Diobor von Si⸗ 
cilien erzählt gleichfalls nad) Hörenfagen, baß vor Alters die Aegyp⸗ 
tifhen Könige auf dem Grabe des Dfiris Menſchen von ber Farbe 
bed Typhon, das heißt rothgelbe, geopfert hätten; und weil es mehr 
Fremde von biefer Farbe gab, ald Aegypter, fo traf dieſer Brauch 
befonder8 jene, Spätere Schriftftellee haben dieſe Ausfagen erläu- 
tert und durch Erörterungen erweitert. Em neuerer Gelehrter war 
fo lebhaft betroffen über einen folchen Gebrauch , und fo fehr be= 
fangen, daß er in den am wenigften auffallenden Aegyptifchen Denk⸗ 
maͤlern, im Thierkreis z. B. (Taf. 11), nur Zeichen von Verbrechen und 
Abfcheulichfeit, Schwerter und Schlachtopfer fah. Allein es ift Fein ent⸗ 
fheidender Beweis vorhanden, wodurch eine foldhe Meinung glaubhaft 
würde; wohl aber gibt es unbeftrittene Thatſachen, welche dawider 
zeugen. - Diefe Thatſachen find verfchiebener Art: es ift fürs Erfte die 
in der Aegyptiſchen Gefeßgebung waltende Weisheit, die einftimmig 
von den Sriechifchen Philofophen ausgefprochen worden ; ferner bie felbft 
zu Gunſten der Sclaven in den Aegyptiſchen Gefeßen ausgebrüdte Ges 
währleiftung , da der, welcher von freien Stüden einen Menfchen, ob 
Freien oder Sclaven, getödet hatte, fein Verbrechen mit dem Tode büßte. 
Herodot hat über Opfer diefer Art in Aegypten nicht nur nichts ver⸗ 
nommen, fondern gerade entgegengefebte Nachrichten eingefammelt. 
Abgeſchmackt nennt er die Griechen, welche erzählen, daß, ald Herkules 
nach Aegypten gefommen , ihn die Einwohner mit großer Feierlichkeit 
hatten opfern wollen ; er habe aber, als fie ihn dem Altare nahe ge> 
bracht, und im Augenblid da bie Opfergebete begannen, von feiner 
Stärke Gebrauch gemacht, und Alle, welche gegenwärtig waren, um- 
gebracht. „Dieſe Erzählung, fügt Herodot hinzu, beweift beutlich, daß 
die Griechen auch nicht die geringfte Vorftelung von dem Charakter 
und den Einrichtungen der Aegypter befaßen. Denn es war ihnen nicht 
erlaubt, irgend ein Thier zu opfern, mit Ausnahme von Ochfen, Kälbern, 
Schafen, wenn fie rein waren, und Gänfen; wie hätten fie fich daher 
unterftehen Fönnen, Menfchen zu opfern?” "Nichts ftreitet mehr gegen 
die Bermuthung von Menfchenopfern, als diefe Stelle. Die Fabel von 
Herkules gilt bier nicht; Herodot's Meinung muß und Alles ſeyn. 
Trotz der vielen Erfundigungen, welche er über die Gefchichte und die 
Eitten des alten Aegypten's eingezogen, hat er zu feiner Zeit dafelbit 
nicht die geringfte Erinnerung an einen Gebrauch gefunden, der fo bemer- 
Begupten. 6 
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kenswerth und auffallend iſt, daß er einem Beobachter wie Herodot 
gewiß nicht entgangen wäre. Man fügt zu diefer falfchen Meinung noch 
binzu, daß König Amafis diefen Opfern ein Ende gemacht habe. Nun 
aber lebte der König Amafis hundert Jahre vor Herodot's Reife nad) 
Aegypten. Herodot erzählt die Begebenheiten unter deſſen Regierung 
in allen ihren Einzelheiten, er thut einiger Gefeße, welche verfelbe gab, 
Erwähnung, fpricht aber auf Feine Weife von einem folchen, durch wel- 
ches Amafid die Menfchenopfer abgefchafft hätte. Herodot's Worte ſo⸗ 
wohl als fein Schweigen find und daher glaubwürdige Zeugnifle gegen 
die von Plutarch und Diodor gefammelten Ausfagen. Zwar fchreiben 
auch andere dieſes Gefeb gegen die Menfchenopfer einem andern Konig 
mit Namen Amofid zu, und die Unachtſamkeit einiger Abfchreiber konnte 
leicht eine Verwechſelung mit dieſen beiden faft gleichnamigen Fürften 
veranlaßt haben, die indeß zwei fehr von einander entfernt liegenden 
Epochen ber Aegyptiſchen Gefchichte angehören. Amofid oder- Ahmos 
war ber erfle König der achtzehnten Dynaſtie, und Amafid ber vor- 
legte der fechundzwanzigften; Amoſis regierte 1800 Jahre vor Chr., 
und Amaſis 1200 nad) Amofis. Der Unterfchied ift alfo bebeutend, 
und felbft dann, wenn hinreichende Autoritäten die Vernichtung jener 
unmenfchlichen Sitte dem Amofis zufchrieben, müßte die Einführung 
derfelben in Aegypten der barbarifhen und ungebildeten Voͤlkerſchaft 
zuerfannt werben, welche über 2000 Jahre vor Chr. diefe Gegenden 
einnahbm, alle Uebel einer rohen und jede Givilifation und Ordnung 
vernichtenden Verheerungsſucht über Acgppten verbreitete, und endlich 
alle Erzeugniffe der Kunft und des menfchlichen Geiftes, Religion und 
Geſetz mit Feuer und Schwert zu verderben bereit war. Amofis war 
es, welcher Aegypten von diefer Plage befreite, die alte Ordnung ber 
Dinge, die Bolföreligion und Geſetze wieberberftellte; und wenn die 
Abfhaffung der Menfchenopfer fein Werk gewefen, fo waren es bie von 
ihm verjagten Barbaren, welche fie eingeführt hatten. Wir dürfen alfo 
nicht die Aegyptiſche Geſetzgebung und Weisheit anklagen, jemals, fo 
lange fie beftand, Menfchenopfer geftattet oder vorgefchrieben zu haben. 
Es ift von dem nicht civilifirten Aegypten Feine Rede. Damald gab 
ed noch fein Aegypten, und in der Periode des Barbarismus find fich 
alle Voͤlker einander ähnlich, und ihre Unmiffenheit fpricht fie von jeber 
Schuld moralifch frei. 

Man bat nicht unterlaffen in den Aegyptiſchen Denfmälern nad) 
Epuren oder Beweiſen eined niemals beftandenen Gebrauches zu fuchen, 
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und geglaubt, deren wirklich gefunden zu haben. Es hieße dieß aber 
eine zu unmittelbare Deutung augenſcheinlich ſymboliſchen Compoſitionen 
geben, deren Auslegung uͤberdieß nur auf einigen durchaus willkuͤhrlichen 
Vermuthungen beruht. Man erblickt haͤufig auf geſchichtlichen Denk⸗ 
maͤlern einen Koͤnig Aegypten's, der mit einem Beile in der Rechten, 
auf eine Maͤnnergruppe von verſchiedener Geſichtsbildung und Farbe 
haut, die er in feiner Einfen zufammen an den Haaren hält. Es wäre 
dieß nach der ausgeſprochenen Meinung Einiger die Darftellung eines 
Menfchenopfers, eine Gruppe von Gefangenen, welche nach dem Siege 
an dem Altare der Aegyptiſchen Götter vom Könige gefchlachtet werben. 
Die fo gruppirten Gefangenen haben auf den bemalten Basreliefs der 
Aegpptifchen Tempel eine fo gut ausgeprägte Gefichtsbildung, daß man 
&ı ihnen leicht die verfchiedenen Völker unterfcheidet. So erkennt man 
deutlich den Afrifaner, den Aftaten, den Indier, den Araber und andere. 
Fever Einzelne ift hier dad Symbol des Landes, weldyes er bewohnt, 
und dad Ganze fol nichts anders darftellen, als die Groberung dieſer 
Gegenden durch den fiegreichen König. Diefer König ift nichts weniger 
als ein Opferpriefter, und ein Opferpriefter vermochte wohl nicht, zwan⸗ 
zig Menfchen zugleich den Kopf abzufchlagen. 

Eine andere Bildhauerarbeit von Medinet⸗Habu zu Theben war 
auch Gegenftand einer ähnlichen, aber gleich gewagten Erklärung. Sie 
ftellt eine religiöfe Handlung dar, welche fich auf die Thronerhebung 
des Pharao Rhamfes-Meiamun bezieht. Weber zwei Altären find zwei 
heilige Zeichen aufgepflanzt; zwei Priefter, kenntlich an ihrem gefchorenen 
Haupte, befler nody an ihrem zur Seite angefchriebenen Xitel, flehen vor 
dem Oberpriefter, dem Vorſitzer der Verſammlung, der den Ecepter, 
dad Zeichen feines wichtigen Gefchäftes, in der Hand hält. Die beiden 
Priefter wenden fih um, feine Befehle zu empfangen, während ein an- 
derer Priefler vier Wögeln bie Freiheit ſchenkt, welche davon fliegen. 
Auch in diefer Scene hat man Menfchenopfer erblidt, indem man den 
Stepter des Oberpriefters für ein Schwert genommen, die beiden Priefter 
für zwei Schlachtopfer, und die Bügel für das Bild der Seele, welche 
den Leibern der beiden Unglüdlichen entfliegen, die ald Opfer eines 
barbarifchen Aberglaubens gefallen. Allein eine. zu diefer Handlung 
gebörige Infchrift erklärt den wahren Inhalt derfelben. Ihr zufolge 
fpricht der Oberpriefler, Worfiger der Werfammlung : Schenkt den vier 
Sänfen Anıfet, Sid, Sumauts und Kebbfnio die Freiheit; ziehet hin nach 
Mittag, Mitternacht, Abend und Morgen, und verfünbet ben Göttern 
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biefer Gegenden, daß Horus, der Iſis und des Ofiris Sohn, fein Haupt 
mit der Königöfrone geſchmuͤckt hat, und daß aud der König Rhamſes 
baffelbe gethan. Die ganze Scene ift aljo bloß ein fombolifches und 
religiöfed Gemälde, das fich auf die Thronerhebung, die Krönung und 
Einweihung eines Aegyptifchen Königs bezieht. Nur wenn willkührliche 
Erklärungen glaubwürdige Beweiſe find, fo beflanden in Aegypten 
Menfchenopfer. Verweilen wir daher nicht länger bei einer mündlich 
überlieferten Meinung, beren Unwahrheit gefchichtliche Thatfachen darthun. 

Zu dieſen verfchiedenen Angaben über die Aegyptifche Gefeßgebung 
im Allgemeinen oder im Befondern koͤnnte man noch andere aus Schrift« 
ftellern jedes Beitalterd der Literatur hinzufügen, welche alle den Aegyp⸗ 
tern allgemeinere und befonbere Gefeße und Verordnungen, fo wie folche 
zuerlennen, die auf bie Polizei in den Städten oder auf das SefanmP 
intereffe ded Staats Bezug haben. Hiebei aber dürfte die genaue Unter- 
fcheidung ber Zeiten immer nothwendiger werden. Wir werben bald 
Gelegenheit haben, die bei einem Regierungswechfel eingeführten Neuerun- 
gen in der Aegyptiſchen Gefeßgebung anzuführen. Einen Augenblid 
wollen wir und bei den in der Nechtöpflege üblich gewefenen Formen 
aufhalten. 

Die Richter gingen aus der Prieſterklaſſe hervor; es Fonnte nicht 
anders feyn, denn alles Wiffen und Anfehen lag in ihr. Es läßt füch 
nicht bezweifeln, daß die geringeren Angelegenheiten leicht zur Anftellung 
Bon Unterrichtern in jedem Nomos führten. Allein über diefen fo wichtigen 
Punkt der Aegyptifchen Einrichtungen ift Feine einzige Nachricht auf und 
gefommen. Bon Theben, Memphis und Heliopolis nahm man die mit 
den höchften Aemtern befleidveten Perſonen her. Es hatte ſich die Frage 
aufgeworfen : wozu dieß Privilegium gerade für diefe 3 Städte? Die 
Antwort war leicht zu finden: weil in diefen Städten die 3 vornehmften 
Prieftercolegien beftanden, und bier fich jene Männer befinden mußten, 
welchen ihre Kenntniffe und ihre Tugenden jenes ſeltene wuͤrdevolle An⸗ 
ſehen ſchenkten, das die Achtung vor den Geſetzen am beſten zu er- 
höhen vermochte. Die aus jedem Prieftercollegium genommene Anzahl 
von Richtern feßt man auf-10. Nach denfelben Gefchichtfchreibern bil 
beten diefe 30 Beamten einen oberften Gerichtshof, der zu Theben, der 
Hauptitadt des Reichs , feinen Sie hatte. Es ift nicht wahrfcheinlich, 
daß fie aus Prieftern verfchiedenen Ranges gewählt wurden. Der aus 
allen Aegyptiſchen Einrichtungen befonderd hervorleuchtende bierarchifche 
Charakter berechtigt vielmehr zu der Vermuthung, daß die Gerichtähöfe 
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verfchiedener Abflufung aus Prieflern verfchiebenen Ranges sufammen- 
gefegt waren. Die Priefter des erften Ranges mußten demnach das 
Oberrichteramt von heben befegen. Bei feiner Errichtung wählte es 
gleich feinen Worfiger aus ſich, welche Ehre gewöhnlich dem XAelteften 
Richter übertragen wurde. Eine golbne Halskette, an welder aus 
Evelftein ein Bilbniß der Göttin Sate (die Wahrheit, eine fitende oder 
aufrechtflehende Figur einer mit einer Feber auf dem Haupte bezeichne- 
ten Göttin) hing, war das Beichen feines Worranges in dem Gerichte. 
Aus der Gefchichte ergibt fi) ferner, daß der erwählte Präfident 
einen andern Priefter aus dem Collegium, aus welchem er hervorges 
gangen, zu feinem Stellvertreter ald Richter felbft ernannte. Die Zahl 
der Mitglieder dieſes oberften Gerichtshofes war alfo 31. Aus ber 
Sorgfalt, welche die Priefterfiaffe auf die Verbreitung des Unterrichtes 
in allen Nomen verwandte, barf man fchließen, daß Aegypten zur Be 
fegung feiner böhern und niedern Aemter an fähigen Männern feinen 
Mangel hatte. Die Hierogrammaten, Priefter denen bie weltlichen 
Sefchäfte der Tempel und des Staates oblagen, waren im Befiß ber 
heiligen Schriftfprache,, der Welt» und Erdbeſchreibung, der Eonnene, 
Mond» und Planetenfofteme, der Randesbefchreibung von Aegypten und 
ber Topographie des Nils. Eine Papyprusrolle und ein Schreibbrett 
mit Tinte und einer Schilffeber; waren die Zeichen, woran man diefelben 
erkannte. Wir halten die Vermuthungen über die Beweggründe, welche 
die Zahl von 30 Richtern für den oberften Gerichtshof zu Theben jeder 
andern Zahl vorziehen ließen, etwas weit hergeholt. Man fagte nämlich 
daß Thoth Trismegiſtus (der überaus Große) ein Gefeßbuch, welches 
10 Bücher enthielt, ausgearbeitet, daß jeder Beamte zum Studium 
von nur einem Buche befonderd angewiefen war, und daß der Gerichtähof 
der Dreißiger auf diefe Weife für jedes Buch 3 Beamte befaß, welche 
daffelbe genau kannten, und die aus ben brei verfehiedenen Collegien ge= 
nommen waren. Diefe Idee würde allerdings fo vielen andern, welche 
die erfahrene Weisheit Aegypten’s in Ausführung brachte, zu vergleichen 
feyn, wenn es nicht bloß eine einzige Nachricht wäre, in ber alle Ueber« 
lieferungen binfichtlicd) des Buches von Thoth Trismegiftus fich zu ver⸗ 
einigen fchienen. Diefes Buch lag auf dem Präfidententifch, und wurde 
fleißig von den Richtern zu Rathe gezogen. Sie hielten ihre Sigungen 
in weißen Röden (robes) ; fo neu auch dieſes Wort klingt, fo ift es doch 
von den Alten übertragen, welche erzählen, daß der Aegyptifche Magiftrat 
mit weißen leinenen Röden angethan war. Ihre Tracht war in ben 
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verfchiedenen Gerichtäbarkeiten die, welche die Priefteranflalt vorfchrieb, 
aus der die Richter gewählt worden. Die Richter waren vom Könige 
. befoldet. Die Priefterflafje z0g zwar einen Theil des öffentlichen Ein- 
fommend, und hatte fin ihre, der Xempel und bes öffentlichen Cultus 
Ausgaben zu forgen. Allein weil die Rechtöpflege in Aegypten vom 
König ausging, fo befoldete er auch die, welche diefelbe in feinem Namen 
ausübten. Uebrigens leifteten fie einen Schwur, dem Könige, fobalb 
er eine ungerechte Handlung forbern würde, Beinen Gehorfam zu leiften. 
Das Aegyptiſche Volk erwies den ein weltliches Amt befleivenden 
Prieftern die höchften Ehrenbezeugungen, „weil es ihnen erlaubt war, 
den König nadt zu fehen.” Den Richtern erwuchs alfo aus der Ex» 
laubniß des freien Zugangs zu dem König ein Anfehen, das fie in den 
Augen des Volkes nod) höher ſtellte. 

Es find noch einige Erinnerungen an den Prozeßgang bei den 
Aegyptifhen Gerihtshöfen aufbewahrt. Die Klage wurde fchriftlich 
auseinandergefest. Der Gegner antwortete auf biefelbe Weife; die 
Replik erhielten beide auch fehriftlih. Hierauf zogen die Richter bie 
Bücher des Thoth zu Rathe, welche über die Streitfache entfchieden, 
und nachdem fie gefprochen hatten, verkündete der Praͤſident dem ge= 
winnenden Theil das Urtheil, indem er gegen benfelben das Bild der 
Eate oder ber Wahrheit wandte. Es gab alfo weder Anwalte, nod) 
wurde die Sache muͤndlich vor den Aegyptifchen Serichtähöfen vertheidigt; 
Jeder mußte fchriftli einkommen. Geſetzeskundige Leute ober unter» 
richtete Schreiber machten die Bittfchriften. Die Richter entgingen alfo 
bem Einfluß der Worte und ber Verfuͤhrung gewanbter Sprecher, 
welche durdy ihren Wortprunk die menfchlichen Leidenfchaften regieren. 

Aus Allem, was bisher gefagt worden, ergibt fich, daß die Aegyp⸗ 
tifche Gefeßgebung die gemeinfamen Intereſſen befhüßte, und entſchie⸗ 
den, aber nicht allzuftreng die Fehler und Verbrechen beflrafte. Die Re⸗ 
ligion ſchaͤrfte noch die menfchlichen Gefeße, indem fie den Schultigen 
auf die Züchtigungen hinwies, welche ihm ein göttlicher Richterfluhl in 
einem andern Leben vorbehielt. Man muß geftehen, baß, gleichwie 
über das Ganze der Aegyptifchen Gefebe nichts Beſtimmtes befannt 
ift, eben fo in Betreff der Abänderungen, welche die Geſetze in Folge 
ber mit bewaffneter Hand eingefallenen Fremden erleiden mußten, nur 
ungewiſſe Refultate fich gewinnen laffen, was auch von der anfangs 
temporären und einige Sahrhunderte fpäter definitiven Zeftftellung der 
Geſetze gilt. 
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Es ift wirklich keine einzige zuverläffige Spur über die Abaͤnderun⸗ 
gen und Neuerungen vorhanden, benen die Gefege, die Gewohnheiten 
und die Verwaltung von Aegypten von Seiten der Könige Aethiopi⸗ 
fchen Urfprungs unterlagen, welche im Sten Jahrhundert vor Chriftus 
die Herren des Landes waren, und 44 Jahre lang fich in demſelben 
behaupteten. Etwas genauer ift man von ber in Folge der Eroberung 
Aegypten's durch Alerander dan Großen eingeführten Herrfchaft unter 
richtet. Die Eroberung gefchah im Jahr 332 vor Chr. Griechifche Koͤ⸗ 
nige hatten, als Alerander’8 Nachfolger, den Thron inne. Aus einigen 
Beifpielen indeß erfehen wir, was alle Zeugniffe der Gefchichte beweifen, 
dag die Volkseinrichtungen insgefammt von den Griechiſchen Zürften 
beibehalten worben; einige neue Verordnungen audgenommen, welche 
die innigeren Werhältniffe beider Voͤlker zueinander, die jebt biefelben 
Städte bewohnten, erheifchten. So wurde ein Gefeß gemacht, zu Zolge 
deffen jeder Vertrag, der nicht in dem von einem Staatsdiener geführ« 
ten Regifter eingetragen war, ald ungültig angefehen wurde; eben fo 
verhielt es fich mit einem ohne Gaution gemachten Vertrag. Sobald 
eine untergefchobene Urkunde vor Gericht Fam, wurde fie auf der Stelle 
zerriffen. In gewiffen Faͤllen wurden die zwifchen Griechen und Aegyp⸗ 
tern gefchloffenen Verträge in beiden Sprachen abgefaßt, allein bloß der 
Aegyptiſche hatte Kraft; der Griechifche hatte für ſich Feine Gültigkeit. 
Ueber die Verjährung befland gleichfalls ein Staatögefeb. Die gericht 
liche Zurücforderung mußte im Verlauf von zwei bis brei Jahren ge= 
fchehen. Erſchien ein Erbe vor Gericht, fo mußte er feine verwandte 
fchaftliche Abkunft darthun; feine Befisnahme vom väterlihen Erbgut 
mußte geſetzlich in ein Öffentliches Verzeichniß eingetragen werben; wer 
dieß unterließ, hatte eine Geldſtrafe zu erlegen. Die Ptolemäer erließen, 
nach Unruhen im Reiche, häufig Ammeſtien. Es fcheint auch, daß dieſe 
Fürften, wenigftend in den Sachen, worin Griechen verwidelt waren, 
Anwalte und mündliche Vertheidigungen eingeführt haben. Wir kennen 
einen Prozeß, welcher zu heben im Monat December des Jahres 117 
vor Chr. geführt worden, Er ift zugleich ein Beifpiel alter Prozeffe 
zwifchen Privatleuten, und enthält den Prozeßgang, wie er unter 
ben Ptolemaern in Aegypten eingeführt war. Ein Griechifcher Papyrus 
im Mufeum zu Zurin, der von Payron bekannt gemacht worden, ent⸗ 
halt dieſe feltenen Nachrichten, von denen wir Einiged mittheilen wollen. 

Die Sache ift bei dem Gerichtshof von Theben, der Hauptſtadt 
des Reiches, angebracht. Vorſitzer ift Heraklides, ciner von den Be⸗ 
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fehlöhabern der Zöniglichen Leibgarben, Praͤfekt des Stabtbezirfs The⸗ 
ben und Oberfteuerauffeher des Nomos; er ift alfo zugleih Militär-, 
bürgerliher und Finanzbeamter. Mit ihm figen noch zwei andere 
Gardeoffiziere zu Gericht, Polemon und Heraklides, letzterer ift auch Gym⸗ 
nafiarch; ferner Apollonius und Hermogenes, Koͤnigsfreunde (ein Hof⸗ 
titel), Pankratius, Hofoffizier zweiten Ranges, noch ein anderer Krie⸗ 
ger, Paniscus, Einwohner des Landes, und mehrere Andere. Das Da⸗ 
tum iſt der 22, des Monates Athyr im Aten Jahre der Regierung 
des Ptolemäus Evergeted II. Hermins, Sohn des Ptolemäus, einer 
der Befehlshaber des Militärpoftend von Ombi, fordert Horus, Sohn 
des Arfiefi, und andere Cholchyten vor Gericht, weil fie während feiner 
Abwefenheit von Theben ein Haus, das berfelbe in diefer Stadt be= 
ſitzt (es werden feine Grenzen angegeben), eingenommen haben. Der 
Kläger febt auseinander, wie er feit mehreren Jahren vergeblich die Ge- 
richtsbehoͤrde gegen die jeßigen Beſitzer um Beiſtand gebeten habe. Er 
- zählt die Bittfchriften auf, welche er bald bei dem einen, bald bei dem 
andern Beamten eingereicht habe, und fügt hinzu, daß er bis jebt, fey 
es durch die Gewandtheit feiner Gegner, oder durch die Pflichten, die 
ihm feine Stellung ald Krieger auferlege,, verhindert worden , ein ent- 
fcheidendes Urtheil zu. erhalten. Er beweift nochmals fein Eigenthums⸗ 
recht auf fein Haus, was zwei und eine halbe Columne der Hand⸗ 
Schrift einnimmt. Man fieht hieraus, daß der Prozeß fehon große Achne 
lichkeit mit denen in neueren Zeiten hatte, 

Es folgen hierauf die Gründe, welche Philocles und Dinon, die 
Anwalte beider Partheien, vorbringen; fie find in der dritten Perfon 
abgefaßt, und enthalten eine kurze, ſchmuckloſe Darftellung von den 
Anfprüchen, welche beide Xheile haben. Jeder Anwalt bringt die für 
feinen Clienten günfligen Urkunden der Erwerbung oder des Beſitzes 
vor, fo mie noch andere auf die Sache bezügliche gültige Aktenſtuͤcke, 
und von wann ſich diefelben und die Bedingungen herfchreiben, welche 
für die Verhandlung von Wichtigkeit find. Sie fchließen hierauf, indem 
fie fich auf den Inhalt verfchiedener allgemeinen oder oͤrtlichen Geſetze 
berufen. Philocles, Anwalt des Hermiad, fucht zu gleicher Zeit die 
Corporation der Cholchyten herabzuwuͤrdigen, indem er fi auf ein Ge⸗ 
feß und einige Refcripte ftüßt, gegen welche fie handeln würden, fobald 
fie ihr Gefchäft als Cholchyten- (welches darin beftand, daß fie einen 
Theil von der Einbalfamirung der Todten zu beforgen hatten) in der 
Nähe der Tempel verrichteten, was ausbrüdlich durch die Geſetze ver⸗ 
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boten war. Dinon dagegen empfiehlt Diefe Corporation , indem er von 
der Befchaffenheit und dem Nutzen ihrer Verrichtungen eine Erflärung 
gibt, und die Bemerkung binzufügt, daß fie eine ausgezeichnete Stelle 
bei gewiffen öffentlichen Zeierlichkeiten einnehme, und zulegt ein dem 
erftern an Inhalt widerfprechendes Geſetz citirt. Dinon wirft endlid) 
dem Hermias die Nichtbeachtung der von ber richterlichen Hierarchie ge« 
heiligten Verordnungen vor; er beruft fid auch auf den langen Beſitz, 
in welchem fein Client fey, führt an wie viel Jahre, und Fritifirt bei 
Gelegenheit dieſes Prozeffes verfchiedene Öffentliche Feierlichkeiten, mehrere 
Beamte und ihre Handlungen , verfchiedene Staatöanftalten und andere 
für die Gefchichte ebenfalls nicht unmwichtige Dinge. Auf der neunten 
Columne wiederholt der Richter kurz den Gegenbeweis, und fein Urtheil 
läuft dahin aus, daß der Cholchyte Horus im Beſitze des von Hermias 
in Anfpruch genommenen Haufe zu verbleiben habe. Der Grieche 
verlor mithin den Prozeß. 

Ein anderes nicht weniger merkwuͤrdiges Document dient auch 
dazu, Einrichtungen in der Verwaltung Aegypten’3 unter den Griechen 
näher kennen zu kernen. Es iſt dieß eine an denfelben Ptolemäus Ever- 
getes II. gerichtete Bittfchrift, in welcher die Zfispriefter auf der Inſel 
Philaͤ (Tafel 5 und 6) über die Bedrüdungen in folgenden Worten 
Klage führen : „Dem Könige Ptolemäus , der Königin Gleopatra, 
feiner Schwefter, der Königin Cleopatra, feiner Gemahlin, Evergetifchen 
Sottheiten, Heil! Wir Priefter der Iſis, der zu Abaton und zu Philaͤ 
angebeteten großen Göttin, in Betracht, daß die Strategen, die Epi⸗ 
flaten, die Thebarchen, die Föniglihen Kanzelliften, die Epiflaten der 
Corps, die dad Land bewachen follten, alle Dfficiere, welche nach Phild 
fommen, die Zruppen, welche fie begleiten, und ihr. anderes Gefolge, 
von und Geld erpreffen, und daß durch ſolchen Mißbrauch das Volk 
am Ende verarmt, und wir Gefahr laufen, die gefeßlich vorgefchricbenen 
Ausgaben für die verfchiedenen Opfer, Die zu Eurer und Eurer Kinder 
Erhaltung dargebracht werden, nicht mehr beftreiten zu koͤnnen: fo flehen 
wir zu Euch, große Götter, wenn es Euch beliebt, dem Numinius, 
Euerm Verwandten und Kabinetferretär, den Auftrag zu geben, daß 
er Lochus, Euerm Verwandten und Strategen in der Thebais, bedeute, 
uns nicht mehr folche Bedruͤckungen erdulden zu laffen, noch einem 
Andern foldye zu erlauben; wir flehen zu Euch, uns dazu den Befchluß 
und bie übliche Bollmacht zu geben, in welchen wir Euch bitten, auch 
der Erlaubniß ausdruͤcklich zu gedenken, eine Stela errichten zu dürfen, 
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um in diefelbe die Wohlthat einzutragen, die Ihr uns in diefer Sache 
erweifen werdet, damit diefer Denkftein in Ewigkeit das Gebächtniß 
biefer uns von Euch erwiefenen Gnade bewahre. Gefchieht diefes, fo 
find wir und ber Xempel in diefen wie in andern Dingen Euch fehr 
verbunden. Seyd glüdlich 

Diefe in Griechifcher Sprache auf einem Unterfaß von Granit 
eingegrabene Bitte wurde in Aegypten im Sahre 1815 entdedt; Le= 
tronne gab im Jahr 1823 die Franzöfifche Ueberfeßung davon heraus, 
der diefe Stelle entlehnt if. Es wird von ikm dabei der Vorrechte 
gedacht, welche die verfchiedenen in diefer Snfchrift angeführten Beamten 
hatten; den Strategen hält er für den bürgerlichen Befehlshaber des 
Nomos, von dem alle andere Beamte abhingen. Die Epiftaten hatten 
wahrfcheinlich dad Zinanzwefen unter fich,* die Thebarchen waren mit 
höhern Gefchäften entweder in Theben oder in deffen Nomos beauftragt. 
Die Föniglichen Kanzelliften waren gleichfalls höhere Beamte, und fonnten 
ihre Befchäftigungen in 2 Provinzen zugleich ausüben. Die Epiftaten, 
welche an den Aegyptifchen Grenzen gegen Nubien hin aufgeftellt waren, 
‚hatten das Rechnungswefen und die Verwaltung diefer Abtheilung des 
Staatshaushaltd zu beforgen. So gibt ein einziges ächtes Denkmal 
fogleiy mehr und ficherern Aufſchluß, als viele mühenolle Unterfu= 
Hungen. Die Schriftfteller, welche Griedyenland’8 Geſchichte gefchricben, 
berichten nichts Näheres über die Art der Verwaltung, welche von den 
Griechiſchen Königen in Aegypten eingeführt worden. Die erwähnte 
Bittfielung unterrichtet und nun darüber. Es geht aus berfelben audy 
nody hervor, daß zwei andere Beamte des Landes, Numinius und 
Lochus, Verwandte des Königs waren ; das heißt, fie hatten die Qua⸗ 
lität von Verwandten oder Freunden, was, wie bereitö bemerkt 
worden, am Hofe der Ptolemäer ein Ehrentitel war, der allen Beamten 
von einem beflimmten Rang in der politifchen Gliederung zukam. 

In den beiden mitgetheilten Schriften find die Titel mehrerer 
Beamten verfchiedenen Ranges enthalten. Mit einigen biefer Zitel 
waren wirkliche Aemter verbunden, andere dagegen waren bloß Ehren- 
titel. In Betreff Iebterer ift dieſes Protocol der Ptolemäer an den 
neuern Höfen nody nicht in Anwendung gelommen ; die SHofleute 

- Pönnten daraus Ideen für manche glüdliche Neuerung ſchoͤpfen, we⸗ 
nigftens für folche, welche ihrem Intereſſe nüglich wäre. Der König 
und die Königin trugen den Titel Götter; der König nannte die 
Königin Schwefter, ihre Kinder waren Fürften. Unter den zum Dienfte 
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des Herrſchers oder feines Palaſtes Berpflichteten führten die einen 
den Zitel Verwandte des Koͤnigs, andere waren in der Zahl der 
erften Freunde begriffen, wieder andere hießen bloß Freunde. Die aus⸗ 
gewählten Soldaten, welche ſich in des Königs Nähe befanden, bildeten 
die Leibwache, und zu den höbern Beamten rechnete man tie Befehls⸗ 
haber derfelben, ferner ben Oberjägermeifter und den Epiftolographen oder 
Kabinetfecretäar. Bei biefer verfchwenderifchen Austkeilung von Titeln 
konnten Ehrenzeichen nicht fehlen. So erkannte der König den vor⸗ 
nehniften Officieren eine Agraffe oder cin Ehrenhaldband zu; die Niere 
wandten erhielten baffelbe von Rechtswegen. Auf den Dentmälern 
finden fid die Namen einiger mit dieſem Ehrenzeichen bekleideten Offi⸗ 
ziere, fie find alle Griechifchen Urfprungs. Im Durchfchnitt waren bie 
Aemter jede3 Ranges Griechen übertragen. Die Verwaltungsformen 
waren zwar eine Mifchung von Altägyptifchen und in Folge der Eroberung 
eingeführten Griechifchen Gebraͤuchen. Man findet aber auch Aegypter 
zu öffentlichen Aemtern, ſowohl bürgerlichen als militärifchen,, von den 
Ptolemaͤern zugelaffen. Bei biefer Mifchung von Gebräuchen beider 
Nationen Eonnte die Anftelung von Sriechifchen und Aegyptifchen Be⸗ 
amten fehr nuͤtzlich feyn, ja vielleicht war fie fogar nöthig. Eine einzige 
Stadt war ganz Griechifch, nämlich) Ptolemais, von den Ptolemäern 
gegründet. Ihre Dlunicipalverwaltung war nach der von Gorinth, 
Rhodus und andern Städten Griechenland’s gebildet. Es beftand ein 
Senat und ein Prytaneum, worin die höchfte Obrigkeit fich verfammelte. 

Auf die Ptolemaͤer folgten die Römer. Julius Caͤſar und Antos 
nius traten in ein liebreiches Bündnig mit Cleopatra, deren Krone fie 
in Ehren bielten. Auguftus verſchmaͤhte diefe Gunft und beraubte fie 
ihrer Staaten. Um nicht von dem Sieger Auguflus im Triumphe aufs 
geführt zu werden, ließ Gleopatra fich von Schlangen fübten; und das 
Aegyptiſche Reich ward in die Lifte der Römifchen Provinzen einges 
fchrieben. Die Cäfarifchen Genturionen gaben nun mit dem Schwerte in der 
Hand im Palaft der Pharaonen ihre Befehle. Der neue Sieger traf 
Aenderungen in ber Xegyptifchen Gefeßgebung. Auguftus fügte Aegyp⸗ 
ten zu feinen Domänen hinzu, wenn man fo fagen darf, indem er es 
für eine Eaiferliche Provinz erklärte. Ein Praͤfekt hatte darin die oberfte 
Verwaltung, der aber weder Senator noch ein angefehener Patrizier ſeyn 
durfte. Die Politif des Kaifers hatte ein gelehrigeres Werkzeug nöthig, 
das er aber im Augenblic® wieder unbrauchbar machen fonnte. Aegypten 
war gefürchtet, ald cd dem Anfehen eined Mannes unterworfen war, 
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den fein Rame, fein Zutrauen und feine Fähigkeiten fo mädtig ge⸗ 
macht. Auguflus und feine erflen Nachfolger täufchten ſich keineswegs; 
die häufigen Wechfel und die firengen Beflrafungen, oft mit dem Tode 
felbft bei leichten Vergehen, überzeugten die Präfelten von der Un⸗ 
beſtaͤndigkeit ihrer Stelle und den damit verbundenen Gefahren. Für 
Aegypten felbft war die Aufeinanderfolge diefer Praͤfekten eine neue Re= 
gentenreihe. ‚Alleinherrfchaft lag dem neuen wie dem alten Regierungs- 
ſyſtem zu Grunde. Alle andere bürgerliche und religiöfe Gebräuche 
der Aegypter achtete Auguflus, und flellte fie der Zeit anheim. Zwei 
wichtige Verordnungen gab er jedoch, aus denen man deutlich feine ge= 
heimen Abfichten erfennt; die erfie war, daß Fein Aeayptifcher Bor- 
nehmer nach Rom gehen, nody in den Senat zugelaflen werden Eonnte, 
die zweite, daß ein Mömifcher Senator oder ausgezeichneter Ritter ſich 
nur mit des Kaiferd Genehmigung nach Aegypten begeben durfte. Der 
Praͤfekt, der eigentlich ein auf unbeflimmte Zeit eingefeßter Bicefönig 
war, ertheilte den Vorſtehern der Nomen feine Befehle. Mehrere Le⸗ 
gionen fhüßten die füblichen Grenzen und das innere des Landes. 
Die Verwaltung befchäftigte fi mit der Wieberherftelung der Ord⸗ 
nung, welche unter der Regierung ber letzten Ptolemäder aus dem Lande 
gewichen war. Geſtuͤrzte Tempel wurden zu Ehren ihrer Aegyptiſchen 
Gottheiten wieder hergeftellt. Wald begriff man, daß Aegypten Rom’s 
Ernährerin feyn follte;, Alles drehte ſich um diefen großen Zweck, der 
mit ungetheiltem Erfolg erreicht wurde. Die Vermiſchung der Römi«- 
fchen Bevölkerung mit der Griechifchen, Aegyptifchen, Südifchen, Arabi= 
fhen und Nubifchen, war gleihfam das lebende Sinnbild der verfchie= 
denen Schickſale, weldye Aegypten ſchon getroffen hatten. Der Römifche 
Einfluß brachte dieſes Land feinem Verfall nahe; es theilte die Schick- 
fale des Roͤmerreiches. Der Verfall des gefchmächten Aegypten’s trug 
fi in dem Maße zu, ald es ſich durch frembe Sieger feiner Gefege, 
feiner Gebräuche und feiner Religion beraubt fah. Als Aegypten feine 
urfprünglichen Einrichtungen verloren hatte, von denen wir bemüht waren, 
bier einige Hauptzüge zufammenzuftellen, hörte e8 auf zu feyn. 


Zustand der königlichen Familie. 


In Wahrheit Bann in Betreff Aegypten's der König ber erfte Un⸗ 
terthan des Gefeßed genannt werden, fomohl in ben Öffentlichen Ver⸗ 
waltungsangelegenheiten,, ald in Allem, was fonft von beffen perſoͤnli⸗ 
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chem Willen abhing. In Aegypten wollte das Gefeb für den König, 
und ber König Eonnte nur wie dad Gefeh wollte. Der ganze Hofe 
dienſt war Perfonen verſchiedener Klaffen übertragen. Die erflen Stellen 
nahmen die Söhne der Priefter erften Ranges ein. Mit zwanzig Jahren 
verbanten fie mit der forgfältigften Erziehung die Unterweifung un 
Uebung in den nüßlichflen Worfchriften der Sittenlehre und Gerech⸗ 
tigkeit; befländig waren fie in der Nähe des Königs, um ihn von jeder 
Berirrung in Hinficht feines Betragens und der Ausübung feiner Macht 
abzuhalten. Die Anwendung jeder Stunde des Tages war dem König 
durch das Geſetz genau vorgefchrieben. Die erfle Stunde nach dem Aufs 
ſtehen brachte er zu mit Eröffnung der Depefchen, welche ſich auf bie 
öffentlichen Angelegenheiten bezogen. Hierauf begab ſich der König in 
prachtvollem Anzuge und mit ben Zeichen feiner koͤniglichen Würde 
zum Tempel, Nach Vollendung der Geremonien nahm der Oberpriefter 
aus dem Ritual ein Gebot der Religion, deflen Inhalt und Anwen 
dung er vor dem König und den Zuhörern erläuterte. Darin fand der 
Prieſter täglich Gelegenheit, dem Fuͤrſten die wefentlichen Pflichten des 
Königthums gegen Bott und fein Volk in’d Gedächtniß zuruͤckzurufen. 
Die übrige Tageszeit brachte er nach der Vorſchrift des Geſetzes zu; 
die Stunde zum Baden, zum Speifen, was für und wie viel Gerichte 
und Wein aufgetragen werden follten, bie Zeit und Dauer der Ruhe, 
war alled beflimmt durch ein Geſetz. Des Fürften Wille wurde auf 
diefe Weiſe geleitet und allerdings etwas in feiner Freiheit beeinträchtigt; 
boch wurde damit auch fehlechten Rathfchlägen und bösartigen Leiden« 
fchaften, dem Zorn und der Ungerechtigkeit und der unausbleiblichen 
Reue darüber vorgebeugt. Die Aegyptifchen Könige follen von dem 
Bolfe geachtet und geliebt gewefen feyn. Sobald fie an den Geſetzen des 
Landes hielten und das Wohl der Unterthanen ihnen am Herzen lag, 
fo fchloß das Volk fie in feine Gebete und Opfer ein. Der Wohlftand 
des Aegpptifchen Reiches, feine Eroberungen in Afien und Afrika, bie 
ungeheuern Denkmäler, welche die Städte zierten, die großen zum Ges 
meinmwohl, zur Befürberung des Aderbaus und bed Handeld unternom⸗ 
menen und audgeführten Arbeiten, des Bodens unvergleichliche Frucht⸗ 
barkeit, deſſen mannichfaltige Erzeugniffe, die hohe Stufe und felbft der 
Lurus der Induſtrie, alles laßt eine thätige, klare, vaterländifche , jedes 
Bolksintereffe beachtende Verwaltung in Aegypten erkennen, eine Ver⸗ 
waltung, deren feuriger Eifer nur auf. diefe Wohlthaten ſich fügte, und 
die allein in einem guten Fortgang ihre ehrenvollfie Belohnung fuchte. 
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Solche Wohltbaten erzeugen Feine Undankbarkeit; ſolche Dinge geben 


Koͤnige nicht dem Hohne der Voͤlker preis. Die Liebe und Achtung, 
welche die Aegypter ihren Fuͤrſten zollten, werden von der Geſchichte oft 
als Muſter aufgeführt. Bei des Koͤnigs Tod legte das ganze Volk 
Trauer an, die Tempel waren geſchloſſen und 72 Tage lang die Relis 
gionsgebräuche ausgeſetzt; beftandig wurden Todtengebete von beiden 
Gefchlechtern verrichtet; das Haupt war mit Afche bededt, eine einfache 
Schnur galt ald Trauerbinde, und des Fleifched, der Trauben, des Weis 


zens und ded Weines enthielt man ſich. Unterdeffen wurde die Mumie 
und der Sarg des Königs zugerichtet. Sobald bie Frift verflrichen war, 


wurde die königliche Mumie Öffentlih am Eingang feines Grabmals 
auögeftellt. Hier war es Jedem erlaubt, den König feiner Vergehungen 
mit aller Freimuͤthigkeit anzuklagen; gefeßlich hatte das Volk hiezu das Recht. 


Der Prieſter ließ ſich in Lobpreiſungen uͤber den Geſtorbenen aus, ge⸗ 


dachte feiner Verdienſte und feiner Tugenden, und wenn die Verſamm⸗ 
ung darüber ihren Beifall bezeigte, fo befchloß der Gerichtshof der 42 
Geſchwornen die ehrenvolle Beftattung. Unzufriedenheit und Wider⸗ 
feßung von Seiten des Volks follen einige Fürften derſelben beraubt 
haben, deren fehlechte Handlungen dadurch eine wohlverbiente Züchtigung 
erhielten. Die Furcht vor folchem Richterfpruch war ganz geeignet, die 
Fürften von Ungerechtigkeit und Schandthaten abzuhalten. Noch heute 
find in Aegypten Elare Zeugniffe eines folchen Gebrauches zu fchauen. 
Die Namen einiger Fürften find forgfältig gelöfcht von den Denkmälern, 
welche fie unter ibrer Herrſchaft errichten ließen, und fogar an. ihren 
GSrabftätten mit Vorbedacht abgefchlagen. 

Königliche Grabmäler gab es in Aegypten viele. Die Grabmäler 
der Könige aus ber achtzehnten, neunzehnten und zwanzigften, aus Theben 
ftammenden Dynaftie, find noch in dem Thale von Biban=el- Moluf, 
welches zu der alter Hauptflabt Theben gehörte, zu fehen. Wir geben 


hier eine Befchreibung von diefen Grabmälern, wie fie Champollion der 


Juͤngere im Monate Mai 1829 angetroffen hat. 

„Das hal von Bibanscl-Moluf, fonft Bib⸗an⸗Uru, unterirdifche 
Königsgebäude, genannt, war die Eöniglihe Todtenftadt. Die Wahl 
des Ortes für dieſe Zrauerftätte fiel höchft paffend aus; es ift ein 
trodenes Thal, von hohen fleilen Kelfen oder in voller Zerſetzung be= 
griffenen Bergen umfchloffen,, die faft alle weite, durch die ungeheuere 
Hibe oder durch innere Einftürze veranlaßte Spalten haben; die Spigen 
biefer Berge find ſchwarz gebändert, wie theilweije verbrannt ; fein 
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iebendes Thier befucht dieſes Todtenthal; die Fliegen, Fuͤchſe, Woͤlfe 
und Hyaͤnen wurden durch den Geruch unſerer Küche nur fo lange, als 
wir und in den Gräbern aufbielten, herbeigezogen. 

„Dringt man in den tiefften Theil dieſes Thals durch eine enge 
Deffnung ein, die offenbar von Menfchenhand gemacht ift und noch 
einige leichte Spuren von Aegyptiſcher Sculptur surüdbebalten, fo 
bemerkt man bald am Fuße der Berge oder an ben Abhängen, vieredige 
Thore, meiftens verfchüttet, deren Verzierung man nur bei naherem Zus 
tritte gewahrt. Diefe alle einander ähnlichen Thore find die Eingänge 
zu den Gräbern der Könige. Jedes Grabmal hat fein eigenes Thor ; 
Feines fland in Verbindung mit dem andern; fie waren alle getrennt; 
Scabgräber aus früherer und neuerer Zeit haben barin einige Berbin- - 
dungen mit großer Anftrengung angelegt. 

„Sch konnte ed kaum erwarten, bis ich mich bei meiner Ankunft 
zu Biban-el-Moluf überzeugt, daß dieſe Grabmäler, 16 an der Zabl 
(ich fpreche bier bloß von den Orabmälern, deren Steinhauerei und 
Namen von den Königen, für welche fie gegraben wurden, noch erhalten find), 
wirklich folchen Königen angehörten, welche, wie ich aus mehreren Grün 
den voraus vermuthet hatte, alle den Thebaifchen Dynaſtien entfprofs 
fen, das heißt, Fuͤrſten waren, deren Gefchledht aus Theben ftammte. 
Die flüchtige Unterfuchung, welche ich vor meiner Reife nach dem zweiten 
Nilfall in diefen Aushöhlungen anftellte, und der mehrere Monate lange 
Aufenthalt bei meiner Rüdreife, haben mic, völlig überzeugt, daß dieſe 
Hypogäen die Grabmäler der Könige ber achtzehnten, neunzehnten und 
zwanzigſten Dynaftie darftchien, welche wirklich alle drei Diospolitanifche 
oder Thebaifche Dynaftien find. 

„Sn der Errichtung der verfchiedenen Grabmaäler findet man feine 
Ordnung, weder der Dynaſtien noch der Aufeinanderfolge ; jeder ließ 
das feine da graben, wo er die Steinfchichte gefunden zu haben glaubte, 
die dazu fich eignete, und eine fo ungeheuere Aushöhlung, wie fie im 
Plane lag, erlaubte, Man wird von Staunen befallen, fobald man 
durch ein einfaches Thor in die großen Gallerien oder Gänge eintritt, 
welche vollfommen erhaltene Bildhauereien, großentbeild noch mit dem 
Slanze der Iebhafteften Farben, bededen. Durch fie gelangt man all» 
maͤhlig in Säle, welche von Säulen, mit noch reicheren Verzierungen 
bedeckt, getragen werden, und zulegt in den Hauptfaal, den Die Aegypter 
den vergoldeten Saal nannten. Diefer ift geräumiger als alle andere, 
und in der Mitte ruht die Mumie des Königs in einem ungeheuer großen 
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Sranitfarfophage. Der Anblid diefer Gräber ift ſchon allein im Stande, 
einen Begriff von der Ausdehnung dieſer Aushöhlungen, und von der 
Arbeit zu geben, die es gefoftet, um fie mit Hammer und Meifel aus- 
zuführen. Die Thaler find faft alle mit den Hügeln angefüllt, welche 
durch die kleinen Steinabfälle bei der Ausführung der riefenmäßigen 
Arbeiten im Innern der Berge fich bildeten. Mehrere Monate reichten 
faum hin, um etwas genauere Bemerkungen über die unzähligen Bas— 
reliefs in diefen Grabmälern abzufaffen, und die wichtigften Infchriften 
zu copiren, Um indeß einen allgemeinen Begriff von biefen Monumenten . 
zu geben, fo folge eine flüchtige und Furzgefaßte Befchreibung eines 
derfelben, nämlich des von Pharao Rhamfes, dem Sohne und Nachfolger 
Meiamun’s. - Die Verzierungen der Grabmäler waren nach beflimmten 
Kegeln verfertigt; was man in dem einen findet, erfcheint in faft allen 
andern wieder, wenige ausgenommen, von denen ich weiter unten noch 
reden werde. | 

„Das Leiftenwerf des Eingangthores fchmüdt ein Basrelief (das 
fih auf allen erſten Thoren der Föniglichen Grabmäler wiederfindet), 
das gleichfam nur der Vorbericht oder der fummarifche Inhalt deö ge= 
fammten Schmudes der pharaonifhen Grabmäler iſt. Es flellt eine 
gelbe Scheibe vor, in deren Mitte die Sonne mit dem Widderkopf ift, 
dad heißt die untergehende und in die untere Halbkugel eintretende 
Sonne; fie wird von dem Fnienden König angebetet; zur Rechten ber 
Scheibe ,. alfo gegen Often, fieht man die Göttin Nephthys , und zur 
Linken, im Weften, die Göttin Sfis, welche die beiden Enden der Bahn 
einnehmen, die der Gott in ber oberen HalbPugel befchreibt. Neben 
der Sonne und in die Scheibe ift ein großer Käfer eingehauen, der 
bier, wie anderwärtd das Bild der Wiedergeburt oder des allmähligen 
Miederauflebens if. Der König Eniet auf dem himmlifchen Berge, auf 
welchem auch bie Füße der beiden Göttinnen ruhen. 

„Der Sinn diefer Compofition bezieht fich im Allgemeinen auf 
ben verftorbenen König; während feines Lebens, ähnlich dem Laufe der 
Sonne vom Xufgang bis zum Niedergang, mußte der König der Beleber, 
der Lichtbringer Aegypten’3 und die Quelle aller phufifchen ſowohl als 
moralifchen Güter feyn, welche die Einwohner dieſes Landes nöthig 
hatten. Der verftorbene Pharao wurde daher ganz natürlicy auch noch 
mit ber Sonne verglichen, die bei ihrem Untergang hinab zu der untern 
finftern Halbkugel fteigt, welche fie durchlaufen muß, um von Neuem 
wieder im Oſten aufzufteigen, und Licht und Leben der Oberwelt (der, 
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welche wir bewohnen) zu bringen; eben ſo habe auch der geſtorbene 
Koͤnig wieder aufzuſtehen, um ſeine Wanderungen fortzuſetzen oder um 
die himmliſche Welt zu bewohnen und in den Schooß des Allvaters 
Amon aufgenommen zu werden. Bei dem angefuͤhrten Gemaͤlde iſt 
jedesmal eine Umſchrift angebracht, deren buchſtaͤbliche Ueberſetzung hier 
folgt. „Oſiris, Herr des Amenti (des von den Todten bewohnten Abend⸗ 
landes) ſpricht: Ich habe dir, wie den andern großen Goͤttern (den 
vorangegangenen Koͤnigen), eine Wohnung auf dem heiligen Berge des 
Weſten eingeraͤumt, dir dem Oſirier, Herrn der Welt, Rhamſes u, ſ. w., 
dem noch lebenden.“ Dieſer letzte Zuſatz beweiſt, wenn noch ein Beweis 
noͤthig waͤre, daß die pharaoniſchen Grabmaͤler, als ungeheuere Werke, 
die eine langdauernde Arbeit erforderten, ſchon zu Lebzeiten der Koͤnige 
begonnen wurden, und daß eine der erſten Sorgen jedes Aegyptiſchen 
Koͤnigs darin beſtand, ſich, nach dem wohlbekannten Geiſte dieſes ſon⸗ 
derbaren Volkes, mit der Ausfuͤhrung des Grabmals zu ſeinem letzten 
Aſyle ungeſaͤumt zu beſchaͤftigen. 

„Noch deutlicher geht dieß aus dem erſten Basrelief hervor, das man 
bei dem Eingang in dieſe Graͤber jedesmal auf der linken Seite findet. 
Daſſelbe hatte zum Zweck, den lebenden Koͤnig uͤber die unangenehme 
Vorbedeutung zu troͤſten, welche man darin finden koͤnnte, daß derſelbe 
in einem Augenblick ſeines Lebens ſein Grab verfertigen ließ, wo er noch 
von Fuͤlle und Geſundheit ſtrotzte. Dieſes Gemaͤlde zeigt den Pharao 
in Koͤnigstracht, indem er ſich dem mit einem Sperberkopfe verſehenen 
Gotte Phre darſtellt, daß heißt der Sonne im vollen Glanze ihres 
Laufes (zur Mittagsſtunde); dieſer wendet troͤſtende Worte an ſeinen 
Repraͤſentanten auf der Erde. Phre, der große Gott und Herr des 
Himmels, ſpricht alfo: „Eine lange Reihe von Tagen gewähren wir 
dir, um die Welt zu regieren, und bie Föniglichen Rechte des Horus 
auf der Erde auszuüben.” Im erften Goridor des Grabmals lieft man 
an ber Dede ähnliche glänzende Verfprechungen, die dem König für 
diefes Erdenleben gemacht find, auch werben die Vorrechte einzeln aufe 
gezählt, welche feiner in den himmlifchen Regionen warten. Diefe In⸗ 
fchriften fcheinen hier angebracht zu feyn, um ben Abhang angenehmer zu 
machen, der immer ſchneller zu dem Saale führt, worin der Sarkophag fteht. 

Unmittelbar auf diefes Gemälde, daß gemwiffermaßen eine zarte 
rebnerifche Behutfamkeit zu erkennen gibt, wird diefer Gegenftand offener 
durch eine fombolifche Darftelung behandelt, nämlich durch die Scheibe 
der wibderföpfigen Sonne, die von Often gegen Weften fchreitet, welche 
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letztere Himmelögegend durch ein Krokodil, dad Bild der Finſterniß, 
angedeutet iſt. In dieſe treten jeder nach ſeiner Weiſe, der Koͤnig und 
der Gott ein. 

„Ein kleiner Saal, welcher auf dieſen erſten Gang gewoͤhnlich folgt, 
enthaͤlt die Bildniſſe der 75 Beifitzer der Sonne, in Stein gehauen 
und bemalt, denen ein großes Gemaͤlde vorangeht oder folgt, in welchem 
nach einander die 75 Zonen und ihre Bewohner, von denen weiter unten 
noch gefprochen werden ſoll, dargeftellt find. 

„Auf dieſe allgemeinen und zufammengefaßten Bilder folgt 
die Darlegung ber Einzelheiten. Die Wände der übrigen Gänge und 
Säle (faft immer die Oſten zunaͤchſt liegenden Wände) bevedt eine 
lange Reihe von Gemälden, die den Lauf der Sonne in ber obern 
Halbkugel (ein Bild des Königs bei feinen Lebzeiten) barftellen, 
und auf den diefen gegenüber liegenden Wänden ift ber Lauf der Sonne 
in ber untern Halbkugel (Bild des Königs nach feinem Tode) abge» 
bildet. Mehrere andere Säle folgen auf diefen Gang; diefe find gleich“ 
falls mit Malereien und Bildhauereien gefhmüdt. Der Saal, welcher 
dem des Sarkophags vorhergeht, war den vier Genien bed Amenti 
geheiligt; er enthält in den vollfiändigen Grabmälern den König abgebil- 
det, wie ervor den 42 göttlichen Richtern fteht, welche uͤber das Schickſal 
feiner Seele entfcheiven. Von diefem Gericht war das nur eine einfache 
Nachahmung, welches auf Erden den Königen die Ehre des Begräbniffes 
zuerfannte oder verweigerte. Eine ganze Wand diefes Saals in dem 
Grabmal von Rhamfes V. bietet die Bilbniffe diefer 42 Beiſitzer des 
Dfirid dar, vertieft in die Rechtfertigungen, von welchen man glaubte, 
daß fie der König bei diefen firengen Richtern, deren jeder mit der 
Auffuchung eines Verbrechens oder befondern Vergehens ſcheint beauf- 
tragt gewefen zu feyn, vorbringen werde, ober in feinem Namen werbe 
vorbringen laffen ; zugleich Fonnten diefe Richter der ihnen unterworfenen 
Seele eine Strafe zuerkennen. Diefer große in 42 Abfäye oder Co- 
lumnen eingetheilte Text ift eigentlich nur ein verneinendes Bekenntniß, 
wie man aus folgenden Beiſpielen erſehen Eann. 

„O Sott! der König, die Sonne der Gerechtigkeit, von Ammon 
„beſtaͤtigt, hat keine Uebelthaten begangen, hat nicht geläftert, oder ſich 
„betrunken; war nicht träge, hat bie gottgeweihten Güter nicht ent⸗ 
„wendet, hat Feine Lügen geredet, war Fein Schwelger, hat fich nicht 
„Durch Unzucht befubelt, hat fein Ohr den Worten der Wahrheit nicht 
„verfchlofien; hat fein gegebene Wort nicht unnüb hinausgefchoben ; 
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„hat nie ſein Herz zu verzehren (irgend eine boͤſe Handlung zu be⸗ 
„reuen) gehabt.“ 

„Man ſah nun auch noch neben dieſem ſeltſamen Texte in dem 
Grabmal von Rhamſes Meiamun wunderliche Bildniſſe, welche bie 
Hauptſuͤnden darſtellten. Von dieſen ſind nur noch drei gut erhalten uͤbrig: 
die Unzucht, die Faulheit und die Gefraͤßigkeit in Menſchengeſtalt mit 
den ſymboliſchen Köpfen eines Bockes, Schildfröte und Krokodils. 

„Der große Saal des Grabmal von Rhamfes V., der ben 
Sarkoßhag enthielt und von allen ber letzte war, Üibertraf alle übrige 
an Größe und Pracht. An der Dede, welche In Art eines fchön geſchwun⸗ 
genen Bogengewölbed ausgehauen ift, ift noch alle Malerei erhalten; 
diefe befißt fo viel Frifehe, daß man an Wunder glauben möchte, bie 
zur Erhaltung ber Aegyptiſchen Monumente gefchehen feyen, um fich zu 
erflären, wie dieſe empfindlichen Karben der Einwirkung von mehr als 
3000 Fahren Widerfland Ieiften Eonnten. Die Wände diefes weiten 
Saals find von der Grundmauer bi8 zur Dede mit Sculpturen und 
Gemälden bedeckt, wie in dem übrigen Theil des Grabmals ; und mit 
Zaufenden von Hieroglyphen überfäet, welche die erflärende Inſchrift 
bilden. Auch hier ift die Sonne der Gegenfland der Basreliefs, von 
welchen eine große Anzahl unter finnbildlichen Formen das ganze Syſtem 
der Cosmogonie und die Grundzüge der allgemeinen Phyſik der Aegypter 
enthält. Nur burch langes Studium kann der wahre Sinn biefer 
Compofitionen, welche ich alle felbft mit den fie begleitenden Texten 
copirt habe, Flar gemacht werden. Sie enthalten die finmreichfle Geheime 
lehre ; ficherlih find unter diefen bildlihen Darftellungen alte Wahre 
heiten, die wir für ganz neu halten würden. 

„In diefer möglichft flüchtigen Beſchreibung eines ber Böniglichen 
Srabmäler habe. ich vergeffen ber Basreliefs zu gedenken, welche die 
Tragpfeiler der verfchiedenen Säle bedecken. &ie flellen die Anbetung 
Aegyptiſcher Gottheiten und vorzüglih derjenigen bar , welche dem 
Schidfal der. Seelen vorftehen ; nämlich Phtha⸗Socharis, Atmu, die 
Göttin Bereſochar, Ofiris und Anubis, 

„Die Verzierungen aller andern Grabmäler der Thebaiſchen Könige, 
welche. im Zhal Biban-el-Moluf und in dem gegen Weſten liegen, 
beftehen entweder ganz aus denfelben Gemälden, oder nur aus einem 
Theil der fo eben von mir erwähnten; je nachbem dieſe Grabmaäler 
geräumig oder vollendet find. Die einen endigen auch wirklich fchon 
mit dem erften Saal, der in einen großen Begräbnißfaal umgewandelt 
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ift; andre haben bloß 2 Säle; einige find.nur ein in Eile gegrabener 
Behälter, grob bemalt, wo man ben faum im Rohen gearbeiteten 
Sarkophag des Königs niederſetzte. Dieß beweift deutlich, daß die erſte 
Sorge eines Königs bei feiner Tchronbefteigung die Wahl ded Ortes 
für fein Begräbniß war, um bis zu feinem Tode an demfelben arbeiten 
zu lafien. Wenn ber Tod ihn überrafchte, fo hörten die Arbeiten auf, 
und das Grab blieb unvollendet ; daher kann man die Dauer der Re— 
gierung eines Königs aus der mehr ober weniger vorgefchrittenen Aus⸗ 
böhlung feines Begräbniffes beurtheilen. Die Grabmäler folcher Fuͤrſten, 
welche am längften regiert, find darum auch die ausgebehnteften und am 
prunfoollftien gefchmüdten. Im Grabmal des Rhamfes-Meiamun fieht 
man Malereien, die durchaus nichts an ſich tragen, was fich auf Leichen⸗ 
begängniffe bezöge; unter andern fieht man SKüchengeräthfchaften, Die 
fohönften und verfchiedenartigften Möbel (Tafel 3), eine vollftändige 
Ruͤſtkammer, in der fi) ale Waffengattungen und die Standarten ber 
Aegyptiſchen Legionen vorfinden ; die Barken und Eöniglichen Fahrzeuge 
mit allen Ausfchmüdungen; endlich Mufifanten, befonderd Harfenfpieler 
mit Sinflrumenten von 21 Saiten (Tafel 24). So wurden auch in den 
Gemälden der Gräber ſchaͤtzbare aftronomifche Angaben, welche für die 
Gefchichte der. Wiſſenſchaften und öffentlichen Einrichtungen in Aegypten 
von großer Wichtigkeit find, gefunden,’ 

Die Darftelungen unferer Tafel 13, 15 und 16 zeigen die An« 
züge der Aegyptifchen Könige bei ihren verfchiedenen Öffentlichen Func⸗ 
tionen. Die 13te Tafel flellt den zum Kriege gerüfteten Pharao bar; 
auf feinem Haupte trägt er einen Helm, feine Rüftung ift mit einer 
Zunica von geftreiftem Stoffe bedeckt; er hat eine reiche Halskette um= 
hängen, und ſitzt auf feinem mit zwei reichbebediten Roffen befpannten 
Kriegswagen; den Kopf bderfelben ſchmuͤcken Straußfedern, und Soldaten 
halten die Pferde im Baum, Mit Fleinen Schirmen wird des Königs 
Haupt vor der Sonnenhige gefhüßt. Auf der IGten Tafel kaͤmpft 
der König gegen bie Indier; feine überragende Größe ift ein Bild 
feiner Macht ; feine Feinde tritt er mit Füßen; ein Diener hält über 
das Haupt des Königs das Flabellum oder den Fächer; ber Geier, 
das Sinnbild des göttlichen Schußes, ſchwebt über dem König und 
halt das Siegeszeichen in feinen Krallen. Unter diefer Hauptfcene 
zeigt und eine Reihe Figuren bie verfchiedenen bei den Aegyptern in 
Anwendung geflandenen Zruppengattungen, und die jedem Corps eigen- 
thümlichen Waffen. Die 15te Tafel ftellt den großen Gott von Theben 
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dar, wie er auf feinem Throne figt und ihm Gaben bargebracht werben. 
Diefe verfchiedenen Bilder fprechen zugleich für die Kortfchritte der Künfte 
in Aegypten. Die Pracht der Grabmäler fland der in den Paläften in 
nichts nach; große Kunſtwerke ſchmuͤckten auch diefe. Kein Golb wurde 
bei der Zubereitung der Föniglihen Mumien gefpart. Man hat welche 
gefunden, bei denen die Finger, Fußzehen, Angeficht, vieleicht der ganze . 
Kopf, in maffiv goldne Kapſeln eingefchloffen waren, von der Form 
der genannten Körpertheile. Manche Mumien waren fogar durchaus 
vergoldet und mit Gefchmeide überladen. In den Mufeen Frankreich's 
find viele Halsfetten, Ringe und anderer Schmuck von Golb und Edel 
fleinen, die in den Grabmälern gefammelt wurden; bie reichflen Könige- 
gräber werben wohl folche gewefen feyn, welche jest am meiften verheert 
find. Die Befleger der Pharaonen fanden eine reiche Beute in deren 
Gräbern. 

Mehrere Aegyptifche Denkmäler berichten über die Vorftelungen und 
Gebräuche Aegypten's in Betreff der Geburt und Erziehung feiner Könige. 
Den Göttern verähnlicht konnten die Könige nur durch göttlichen Bei⸗ 
fland geboren werden und heranwachſen. In Folge diefed Glaubens 
erbauten die Aegypter neben großen Tempeln, worin eine Trias verehrt 
wurde, einen viel Pleinern, als Bild der bimmlifchen Wohnung, in der 
die Göttin, die zweite Perfon diefer Trias, das Kind geboren hatte, 
welches die Trias vol machte; dieſes Kind flellte ben König dar, 
welcher da8 Gebäude errichtete. Diefer Tempel hieß Mammifi, Gebärort. 
So ift an jenem, welcher fich neben dem großen Tempel von Edfu befindet, 
die Geburt und Erziehung des Ptolemäus-Evergeted II. mit der des 
jungen Har-Sont-Tho verbunden, dem Sohne des Gottes Har«Hat 
und der Göttin Halt-Hor, welche die in biefem großen Tempel anges 
betete Trias bilden. In dem Mammifi von Hermonthis ift die Geburt 
und die Kindheit des Cäfarion, Sohnes der Gleopatra und bes Julius 
Caͤſar, mit der Geburt und Kindheit des Harphre, Sohnes des Gottes 
Mandu und der Göttin Ritho, der zu Hermonthis angebeteten Trias, 
verähnlicht. Endlich fieht man noch zu Luxor eine Reihe von Hands 
lungen dargeſtellt, die fi) auf den Urfprung des Königd Amenophis, 
Gruͤnders dieſes Palaftes, beziehen. Der Gott Thoth kuͤndigt der 
Sattin bes Thuthmofis IV. an, dag Ammon ihr einen Sohn gewährt 
habe ; diefe Königin, deren Schwangerfchaft fichtlich dargeftellt iſt, wird 
von Chnuphis und Hathor (Venus) nady dem Gebärzimmer (Mammifl) 
geführt ; fie gebiert den König Amenophis; Weiber unterflügen bie 
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Liegende, und göttlihe Genien, die am Lager der Möchnerin flehen, 
erheben das Sinnbild des Lebens gegen den Neugebornen ; fodann ſtillt 
die Königin den jungen Fürften ; der Säugling wird den großen Gott= 
beiten von Theben durch den Nilgott dargebracht. Ammon-Ra liebkoſt 
das koͤnigliche Kind zum Zeichen feiner Beſchuͤtzung, und belehnt es 
mit dem Königthum. Zu gleicher Zeit bringen ihm die Göttinnen von 
Dber= und Unterägupten die Krone dar, das Bild feiner fünftigen 
Herrfchaft über diefe beiden Länder; Thoth felbft wählt den Föniglichen 
Vornamen, unter dem Amenophis-Menmon ewig berühmt feyn fol. 
Bu diefen Beweifen des göttlichen Schußes, bie erft dann abgebildet 
wurden, wenn das Kind König geworden, kam nun noch bie große 
Sorgfalt, die man auf eine bürgerliche, Priegerifche und religiöfe Erziehung 
verwandte. Man unterrichtete die jungen Fürften in den Grundfägen und 
Gebräuden der Religion, in den Wiffenfchaften und Künften.- Die Sage 
fehreibt einigen: Königen die Abfaffung von Werken zu, die fich auf 
mehrere Theile der Wiffenfchaft beziehen. Gymnaftifche Uebungen endlich 
vollendeten die Pörperliche und fittliche Ausbildung ber Fürften. 

Das Staatögefe ficherte den Königen verfchiedene Würden. Sie 
hatten eine eigne Tracht; das Pebum oder der Hirtenflab, und ein aus 
einer langen Straußfeber gemachter Fächer mit einem wunderfchönen 
Handgriff, waren beutliche Kennzeichen derfelben. Was die Würden 
ihrer Familie näher angeht, fo hatte der aͤlteſte Sohn bed Sefoftris ben 
Zitel eines Fächerträgers zur Linken des Königs, ferner den bes koͤnigli⸗ 
chen Schreibers, und Oberbefehlähaber& des Heered. Der zweite Sohn war 
ebenfalls Hächerträger zur Linken des Königs, Töniglicher Schreiber und 
Dberbefehlöhaber der Föniglichen Leibgarde. Der britte Sohn verband 
mit den nämlichen Titeln eines Zächerträgers und koͤniglichen Schreiber 
den eines Öberbefehlähabers der Meiterei, das heißt der Kriegöwagen. 
Diefelben Qualitäten waren auch andern Fuͤrſten beigelegt. Sie fcheinen 
allen Föniglichen Gefchlechtöfolgen eigen geweien zu feyn; fo wie audh 
mehrere Priefter- und bürgerliche Zitel, zum Beiſpiel die eined Prophe- 
ten (Priefterklaffe) verſchiedener Götter, eined Oberpriefters des Ammon, 
und erften Vorſtehers verfchiedener bürgerlichen Aemter. So ſtand der 
König durdy die Glieder feiner. $amilie allen Zweigen der öffentlichen 
Verwaltung vor; er berrfchte und regierte zugleich; dieß, koͤnnten Einige 
fagen, war bie vollfommene monarchifhe Einheit und die Grundlage 
iheer Dauer; eine demungeachtet fchwache Grundlage; denn auf einund⸗ 
dreißig Dynaſtien der Könige in Aegypten folgte Alexander. 
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Der erfigeborne Prinz folgte dem Water auf dem Thron. Die 
Religion heiligte feine Xhronbefteigung ; von den Göttern felbft warb 
er eingefeßt. In dem Rhameſſeum von Theben ift die Einfekung des Se⸗ 
ſoſtris dargeftellt. Ex ſteht vor den beiden größten Gottheiten Aegppten’s; 
diefe belehnen ihm mit der Koͤnigsmacht, und überliefern ihm dabei deren 
Zeichen; Ammon-Ra überreicht, mit der ihm zur Seite flehenben Göttin 
Muth, dem Sefoftris die Schlachtfichel, eine furchtbare Waffe, Urtypus 
der Harpe (ein füchelförmiges Schwert) ber Griechifhen Mythe, und 
zu gleicher Zeit die Peitfche und dad Pedum, Zeichen der Lenkung und 
Mäßigung. Ammon-Ra fprict zum Könige: „Empfange die Schlacht⸗ 
fichel um die fremden Nationen zurüdzuhalten, unb ben Unreinen das 
Haupt abzufchlagen ; nimm die Peitfche und das Pebum, um das 
Land Keme (Aegypten; vgl. S. 1) zu regieren.” 

Die Königin wohnte der Einweihung bes Königs bei; auch bei 
andern Öffentlichen Feierlichkeiten ſtand fie demfelben zur Seite, Die 
häuslichen Scenen liefern Luch Beweiſe von dem ehrenvollen Stande 
ber Weiber in Aegypten, fie waren bie beftändigen WBegleiterinnen bes 
Mannes, und theilten mit ihm die Sorgen und das Anfehen im Haufe, 
Das Geſetz und die herrfchende Meinung fchüsten fie in demfelben Maße; 
ihr Zuſammenwirken hielt fie fern von jener unbilligen Ungleichheit, bie 
man im alten und neuen Drient antrifft. Aegypten verfchmähte ſolche 
Sitte vermöge feiner Weisheit und Biligfeit. Ein folher Bug genügt, 
um die Erbabenheit feines gefellfchaftlichen Buftandes zu enthüllen. 
Die Lage der Frauen verbeffert fich überall zugleich mit der Civiliſation; 
die Barbarei allein macht fie zu Sclavinnen. Bor 2 oder 3 Jahr⸗ 
hunderten handelte es fich in Frankreich Öffentlich von ber Frage, ob 
die Weiber mit den Männern zu einerlei Gattung gehörten? und bebeu- 
tende Gelehrte drüdten fich verneinend aus. Jetzt dürfte man gewiß 
mit mehr Recht fragen, ob jene großen Gelehrten Menfchen waren? 

Eine der erften Pflichten des Königthums, deren Erfüllung ben 
Göttern und Menfchen am angenehmften war, beftanb in der Gründung 
religiöfer Bauten, gefhmüdt mit Coloffen und Obeliöfen, (Tafel 14, 
Eingang in den Palaft von Luxor) ald Zeichen der Frömmigkeit des 
Sürften und zugleich des Volkes. Unzählige nusgehauene und bemalte 
Basreliefs waren die hauptfächlichften Verzierungen biefer Gebäude, 
Ihr Gegenſtand war die Darbringung bes Denkmals an die Trias, 
welcher vaffelbe beflimmt war. Der König übte felbft diefe Darbringung 
aus, und noch andere Götter empfingen gleichfalld feine Hulbigungen, 
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baflr erzeigten fie fürh iveer Sees arfenmeüch, mem fie den König mit 
den Töflichficn und nunliien Gaben beichrufren. WBihrent diefer Hand- 
kungen ifi Pharao gewitniih kur) eine amtır Geribeit befchübt, Die 
ie zum Henm der Gere geleitet. a Beurer weiste Seſoſtris dem 
Ammon fein großes Gchäube ; ber Gerı fgcxbe zu ihm alſo: „Mein 
- fee gelichter Sohn, Har ver Erte, men Ha; afrımt fh, wenn es 
dein gutes Werl betrachtet ; tu bafl mir dicies Gebäute geweibt ; ich 
bir baflır Das Geſchenk cines reinen Echens in tem yitlichen König- 
Die anbern Götter gefeliten ich zu vieler erica Woblthat, und 
flgten nicht weniger eble Ounfibezeigungen bei: das GSehä.ite, welches 
der König neu aufgefichet, foll dauerhaft ſeyn, wie der Himmel; ber 
Koͤnig ſoll eine lange Rabe von Zagen auf tem Throue von Aegypten 
verleben; berrfchen foll ex über alle Länder ; Zbetb jcweibt alle Fönigliche 
Eigenfchaften der Sonne auf feinen Namen über ; Rort und Süd, Oft 
und We find ihm umtertban; Freude fol ibm feine Weltberrfchaft 
bringen; die Barbaren des Norden und Efiten werben ihm überliefert, 
auf ea 
ſich 


fie unter feinen Sandalen zertrete; alle gute Pforten ſollen 
ihm auftun und große Siege in allen Welttbeilen ibm bereitet 
werben; fein Rame foll fi dem Herzen der Barbaren tief einprägen. 
Goͤtter und Goͤttinnen tragen Sorge für des Königs Heil; die Dame 
des himmlifchen Palaftes hebt ihre Rechte über dad Haupt des Königs, 
und bebedt es mit einem Helm, inbem fie die Worte ausruft: „Für bich 
habe ich das Diadem der Sonne bereitet ; dieſer Helm bleibe auf deinem 
Home (Stimme), auf welches ich ihn gefeßt habe.” 

Die Königin und die Söhne und Töchter des Königs nahmen an 
allen Geremonien Theil, und ihr Rang und Pla war ihnen dabei ange= 
wiefen. Zu den vielen Göttern, welche der König zu verehren hatte, 
fügte ex im Gefühle der Frömmigkeit feine eigenen Vorältern; fein Vater 
und feine Mutter empfingen die erften Huldigungen ; und die manchmal 
zahlreichen Ahnen waren nach jenen in rüdfchreitender Orbnung ber 
Geſchlechtsfolgen aufgeftellt und benannt; ber König, befagen die Infchrife 
ten, verbrannte Weihraud zu Ehren ber Väter feiner Väter, und zu 
Ehren der Mütter feiner Mütter. Diefer Gebrauch, welchem eine rein 
fittliche, aus dem Geift des Aegyptiſchen Volkes tief hervorgegangene 
Vorftellung, bie Achtung vor ten Alten und die Verehrung gegen bie 
Vorältern zu Grunde liegt, wurbe durch den Einfluß der fremden Eroberer 
Aegypten's nicht abgefchafft. In einem kleinen Gebäude der Umgegenb 
von Xheben fieht man Ptolemäus Evergetes II. in Gegenwart von 
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Perſonen beiderlei Geſchlechtes, weiche mit ben Zeichen gewiſſer Gott⸗ 
heiten bekleidet ſind, verſchiedene Ceremonien ausuͤben. Die in der Naͤhe 
dieſer Perfonen befindlichen Inſchriften ſagen aus, daß dieſe Ehrenbezei⸗ 
gungen den Koͤnigen und Koͤniginnen aus der Familie der Ptolemaͤer, 
den Vorfahren des Evergetes II. in directer Linie, gelten. Das erſte 
Basrelief zur Linken ſtellt wirklich Ptolemaͤus Philadelphus als Ofiris 
gekleidet vor; er ſitzt auf einem Throne, neben welchem die Gattin des 
Philadelphus, Koͤnigin Arfinoe, ſich befindet, mit den Zeichen der Goͤttin⸗ 
nen Muth und Hathor geſchmuͤckt. Evergetes II. erhebt ſeine Arme 
zur Anbetung dieſer beiden Gatten, von denen Ptolemaͤus als goͤttlicher 
Vater feiner Vaͤter, Arſinoe als göttliche Mutter feiner Mütter bezeich⸗ 
net iſt. Dieſelbe Huldigung, Weihrauch und Gebet empfangen vom 
lebenden Koͤnig auch ſeine andern Vorfahren, die gleichfalls unter die 
Zahl der Goͤtter verſetzt ſind. 

Dieſe Gebraͤuche der Ptolemaͤer waren nur eine Nachahmung der 
unter den Pharaonen fruͤher ausgeuͤbten Gebraͤuche. Auf dem Rhameſſeum 
von Theben haͤlt Seſoſtris eine Panegyris oder große Verſammlung; die 
koͤniglichen Ahnen wohnen in ihren Ebenbildern bei, und ſind als kleine 
Statuen dargeſtellt, die in derſelben Ordnung, in welcher ſie zur Regie⸗ 
rung kamen, aufeinander folgen. Menes, der erſte Koͤnig von Aegypten, 
nimmt unter ihnen auch den erſten Rang ein; auf ihn folgt das Bildniß 
eines andern ſehr alten Koͤnigs, dann kommen die der achtzehnten 
Dynaſtie, welche die neun dem Seſoſtris vorhergehenden Geſchlechtsfolgen 
und ihn ſelbſt darſtellen. Eben fo begeht zu Medinet⸗Habu Rhamſes⸗ 
Meiamun eine Geremonie in Gegenwart feiner Vorältern; neun nach 
der Zeitfolge geordnete kleine Statuen tragen ihre Namen und- ihre 
Rebzeit. Diefe Statuen oder Darftelungen der Eöniglichen Ahnen wur« 
den auf Baldachinen bei den Religionsgebräuchen getragen, deren Aus⸗ 
übung eine ber erften Pflichten der Könige geweſen iſt. 

Wenn ein Krieg unternommen wurde, flehte man bie Götter durch 
öffentliche Zeierlichfeiten um ihren Schug an, und ber König übernahm 
ben Befehl über das Heer. Das Heer zog in das Feld; die Truppen 
der verfchiedenen Waffengattungen marfchirten acht oder zehen Mann 
hoch. Ein Trompeter und ein Korps DBewaffneter gingen vor einem 
Kriegswagen ber, aus welchen fich ein Maft erhob, auf defien Spitze 
ein mit der Sonnenfcheibe geſchmuͤckter Widderkopf aufgepflanzt war; 
ed war dieß das Bild des Gottes Ammon-Ra, der dad Heer gegen 
den Feind führte, Der König beftieg feinen Kriegswagen und folgte 
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dem Gott. Die Bogenſchuͤtzen der Garde geleiteten ihn, und die ihm 
beigegebenen Offiziere waren in ſeinem Gefolge. Sobald der Feind erreicht 
war, lieferte man ihm eine Schlacht. Der goͤttliche Beiſtand verlieh dem 
Könige von Aegypten den Sieg. Bald darauf redete derſelbe die Haupt- 
leute feines Heeres feierlich an, welche die vornehmen Kriegögefangnen 
vor ihn brachten, und jede Heeresabtheilung machte ein gefchriebenes 
Berzeichniß über die den tobten Feinden auf dem Schlachtfeld abge- 
hauenen rechten Hände und anderen Glieder. Helme, Bogen, Köcher, 
Streitärte und Lanzen waren bie Waffen des Aegyptifchen Krie= 
gers. Schwer bewaffnetes Fußvolk oder Hopliten, aus dem zum Theil 
das Heer befland, marfchirten in Schlachtorbnung voran; auf den 
Fluͤgeln flanden die Leichtbewaffneten; die lebte Schlachtlinie bildeten die 
Kriegsmagen. Der König befand fi) im Mittelpunft. In den See- 
fchlachten waren Zruppen am Ufer aufgefiellt, um die Marine zu unter- 
flügen. . Die Fahrzeuge machten zugleihh mit Segel und Ruder ihre 
Bewegungen. Der König befehligte die Landtruppen; er fland in ihrer 
Mitte zu Zuß; fein Wagen war bei dem Gepäd, Nach dem Siege 
verfolgte er den Feind, überfchritt auf Brüden; die man deutlich auf 
den Denktmälern bargeftellt fieht, die Zlüffe, näberte fi) ben Städten 
und Zeflungen, befahl ihre Erſtuͤrmung, nahm fie ein und zerftörte fie. 
Die VBorfchläge der Abgefandten des Feindes hörte er an, fchrieb bie 
Verträge vor und legte den Tribut auf, der gewöhnlich in edeln Metallen, 
in feltenen und nüglichen Erzeugniffen, in Kriegsgeräthfchaften und in 
lebendigen, dem unterjochten Lande eigenthümlichen, Aegypten aber unbe= 
kannten Thieren befland. Hierauf verfammelte der König die Ober- 
fien feines Heeres und rebete fie alfo an: „Ueberlaßt euch der Freude, 
fo rief er aus; bis zum Himmel erhebe fie fich; meine Kraft hat die 
Fremden baniedergeworfen, und meines Namens Schreden ift über fie 
gefommen; ihre Herzen find davon eingenommen; ich fand vor ihnen, 
wie ein Löwe; ich habe fie verfolgt gleich einem Sperber; ihre verbreche= 
rifchen Seelen habe ich vernichtet, ihre Ströme habe ich überfchritten; 
ihre Feſten babe ich den Flammen übergeben; ich bin für Aegypten was 
ber Gott Mandu gewefen ; ich habe die Barbaren überwunden; Ammon 
Ra war zu meiner Rechten und zu meiner Linken; fein Geift feuerte 
meine Entfchlüffe an; unfern Feinden hat er dad Werderben zubereitet; 
Ammon⸗Ma, mein Vater, bat die ganze Welt zu meinen Füßen gelcgt, 
und ich bin für immer auf Dem Throne.” Mit dem Befehl nad) Aegyp⸗ 
ten zuruͤckzukehren endete diefe lobpreifende Rede, 
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Das Heer marſchirte in Abtheilungen; der König lenkte auf ſeinem 
Wagen felbfl, mit der Peitſche in der Hand, feine reich bedeckten Roffe. 
Haufen von gefetteten Gefangenen fehritten vor ihm her. Breite Son- 
nenſchirme behnten Offiziere Über feinem Haupte aus. Zu Fuß Eehrte 
er in bie Koͤnigsſtadt Theben- ein. Die Reiben ber Gefangenen, aus 
den verfehiedenen uͤberwundenen Voͤlkern, folgten ihm. Vor Allem ging 
er in den Zempel, um den Göttern für die Siege zu danken, und ihnen 
mit den Gefangenen feine Huldigung darzubringen. 

Hierauf Fam der Feſttag des Triumphes. Alle Vornehmen des 
Staates famen herbei, um in Bereinigung mit dem Volke die Siege 
des Kürften und Heeres zu feieen. In einem großen Zuge begab man 
fih vom Palaſte des Königs zum Tempel des Ammon-Ra. Flöten 
fpieler, Zrompeter, Zambure und Chorfänger eröffneten den Zug. Die 
Verwandten und Bertrauten bed Königs, Priefter und Staatöbeamten 
verfchiedenen Ranges bildeten ben erflen Theil des Zuges. Dann kam 
allein des Königs Altefter Sohn, oder der vermuthliche Thronerbe, Weih⸗ 
rauch verbrennend vor dem Sieger; diefer wurde in einem Naos oder 
reich geſchmuͤckten Kapellchen yon zwölf Kriegshauptleuten, deren Kopf 
mit Straußfebern gefpmüdt war, getragen. Der Herrfcher ſaß mit 
allen Zeichen feines hoͤchſten Anfehens gefchmüdt in dieſem Kapellchen 
auf einem glänzenden Xhron, den die goldnen Bildniſſe der Gerechtigkeit 
und Wahrheit mit ihren Flügeln bediten. Eine Sphinr, dad Symbol 
der mit der Kraft vereinigten Weisheit, und ein Löwe, das Sinnbild 
des Muthes, waren aufrechtſtehend neben dem Throne abgebildet. Dienft- 
leute zu Fuß erhoben um das Kapellchen die Flabellen und die gewöhn- 
lihen Fächer. Kinder aus ber Priefterfafte gingen nahe bei dem König; 
fie trugen feinen Scepter, die Scheide feined Bogens und feine anberen 
Waffen und Böniglichen Zeichen. 

Hinter dem König kamen die andern Prinzen ber Koͤnigsfamilie, 
die hohen Priefterbeamten und die vornehmften SKriegshauptleute in 
zwei Linien aufgeflelt. Kriegsleute trugen die Unterfäbe und Die Stufen 
des Kapellchens; eine Schaar Soldaten. ſchloß den Bug; Volk war 
auf allen Seiten. 

Sobald der König vor dem Tempel angelommen, trat er zu Fuß 
en, um auf dem XAltare feine Opfer zu verrichten und zu Ehren des 
Gottes Weihrauch zu verbrennen. Sodann begab man fich nach bem 
Eingang des Tempels, wo der Zug flile hielt. Prieſter, welche die 
Statuen der Pöniglichen Voroͤltern ded Triumphators trugen, fehritten 
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zuerfi vor; andere Priefter folgten mit ben geheiligten Zeichen, ben: 
Gefäßen, den Zifchen und den bei den feierlichen Opfern gebräuchlichen 
Seräthfchaften. Wieder ein anderer Priefter Ia8 die Anrufungen vor, 
welche der Tempeldienft für den Augenblick vorfchrieb, wo ded Gottes 
Licht die Schwelle des Tempels überfchritt. Das lebendige Bild des 
Gottes Ammon-Ra, ein weißer Stier, folgte unmittelbar; ein Priefter 
beräucherte ihn, und der mit dem einfachen Diadem der untern Region 
gefchmüdte König, ging dem Gotte voran, beffen Statue 22 Priefter 
auf einem reichen mit Zlabellen, Fächern und blühenden Zweigen ums 
gebenen ZTragfeffel trugen. 2 

Sobald der Gott in das Heiligthum eingetreten war, ſchickte fich 
der mit dem DPfchent, dem Symbole feiner Macht über die beiden 
Gegenden von Aegypten, gefehmüdte König an, dem Gotte neue Danf- 
opfer darzubringen, wobei Mufif und das Priefterforps vor ihm berging, 
und alle Dienftleute feines Haufes ihn begleiteten. Er ſchnitt mit einer 
goldenen Sichel eine Getreidegarbe ab, welche er als Opfer darbrachte, 
ergriff den Kriegerhelm wieber, und Fehrte nach dem Palafte mit dem 
ganzen Zuge zurüd, Die Königin wohnte allen Geremonien bei. 

Der Pönigliche Palaft, welcher mit einem ber vornehmften Tempeln 
verbunden war, beftand aus mehreren Hauptgebäuden, Höfen, Neben- 
flügeln und großen und Heinen Gemaͤchern. Die Hauptfacaden waren 
mit fchönen geſchmackvoll verzierten Fenſtern verfehen; das Gebäude 
war ganz in Stein drei Stodwerke hoch aufgeführt ; den erften Stock 
zierten Altane, welche an den Fenſtern angebradht waren; Barbaren , 
im Gefangenzuftande, im Vorſprung ausgehauen, bildeten die Gonfolen, 
welche den Söller trugen. Die innern Gemächer ſchmuͤckten ländliche 
Scenen, die an den Mauerwänben erhaben ausgehauen waren; die 
Malerei erhöhte den Effeft der Compoſition. 

Es war eine wahre Kamilienwohnung ; der König lebte hier trau= 
lich mit feinem Weibe und feinen Kindern. Sie fpielten in feiner Gegen« 
wart, fogar mit ihm, und die Eänigliche Majeftät verſchwand vor den 
Gefühlen der väterlichen Zärtlichkeit. Der König fpeifte mit feiner 
Familie oder allein. Frauen des Palaftes bedienten ihn. In die 
Ueppigfeit und die Pracht des Hausrathes, in den Aufwand ber 
Wohnung, mifchte man gewoͤhnlich die lieblichften Naturprodukte; Gefäße 
mit Blumen zierten die Säle, Gehänge von frifhem Grün waren mit 
den reichen Verzierungen verfchlungen. Die Gärten waren mit Waffer- 
Fünften und Wein⸗ oder Bufchlauben, mit feltnen Bäumen ober großen 
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Alleen gefhmüdt, und fließen an die Paidfte und großen Wohnungen. 
Das Schachſpiel oder ein ganz ähnliches Spiel, beſtehend aus einem 
Brett und vielen Figuren, welche von zweierlei Karben und beweglich 
waren, gehörte zu ben Berflreuungen des Königs in feinem Palaſte; 
auch die Königinnen fpielten hier. Begab fi der König aus feinem 
Palafte, fo wurde er, wenn er nicht feinen zweiräbrigen Wagen beftieg, 
in einem Xhronfeffel getragen, oder in einem Wagen geführt, der in 
einem prächtigen immer befland, mit einer zweiflügeligen Thuͤre verfe- 
hen, und auf einer Schleife befefligt war. In des Könige Wohnung 
waren Hunde, Kaben, Affen, bie ihm gehörten, und Zwerge, die alfo 
1500 Jahre und früher noch vor Chr. zur Beluftigung der Aegyptifchen 
Großen und ihrer Gefelfchaft dienten, gleich wie 1500 nach Chr. die 
Lehensheren unferd Europa’d fi) Zwerge zu’ dieſem Zwecke hielten. 
Truppen von Muſikern, Tänzern und Tänzerinnen hatten ebenfalls im 
Dalafte des Königs Zutritt, als Abwechfelung der Ergöglichkeiten. Die 
religiöfen Feſte endlich und Panegyrien wurden häufig im Palafle, wie 
e3 die Religion vorfchrieb, gefeiert; das Gefeh hatte zugleich für die 
Bergnügungen wie für die Pflichten des Monarchen geforgt. 

Diefe verfchiedenen Bemerkungen über den Zuſtand und bie Ver⸗ 
haͤltniſſe ber Töniglichen Familie find von noch in Aegypten vorhan- 
denen Dentmälern entnommen. Ein tieferes Studium diefer Denkmäler 
wird Diefe Andeutungen über das innere Leben weiter verfolgen und 
vervollfommnen, und der Umfang der Erzeugniffe der Kuͤnſte Aegyp⸗ 
ten's wird baffelbe in allen Perioden feiner Gefchichte erfennen laſſen. 
Diefe Gebräuche waren zum Xheil gemeinfittlih, und die Vorſchriften 
der Gefete waren befeftigt und in Ehren gehalten durch ihre religiöfe 
Befolgung. Das Hauptſyſtem der Öffentlichen Einrichtungen war in feinen 
verfchiedenen Theilen fo verbunden, fo in ben Boden und ben Geift 
Aegypten's eingepflanzt, daß bie verfchiebenen Einwirkungen feiner 
Eroberung den alten Sitten und Gebräuchen diefes Volkes fremd geblie- 
ben, und die Eroberer zur Heilighaltung berfelben gezwungen waren. 
Man kann daher auch behaupten, daß die Denkmäler ber Ptolemaͤer die 
Zeiten der Pharaonen auf eine zuperläffige Weife erklären, und daß ver 
Bericht über die Seierlichleiten zur Verherrlichung ber Krönung dieſer 
Sriechifchen Könige auch fehr gut auf die Könige der alten Dynaftien 
paffen werde, fobald man nur die Namen ändert. Der Aegyptifche 
Religionsdienft blieb beftändig in Kraft. Indem wir hier die haupt« 
ſaͤchlichſten Thatſachen ins Gedächtniß zurüctrufen, welche in der beruhme _ 
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unter ſeinem Vater empoͤrt, das Land verwuͤſtet und die Tempel beraubt 
hatten, wie fie es verdienten, beſtraft hat;“ 

„In Betracht, daß er dem Apis, dem Mnevis und den andern in 
Aegypten heiligen Thieren viel Geſchenke gemacht hat ;” 

„In Betracht, daß er am Tempel bed Apis herrliche Werke hat 
anbringen laffen, und zu diefen Arbeiten eine große Menge Gold, Silber 
und Edelſteine geliefert hat; daß er Tempel, Kapellen und Altäre erbaut, 
wo ed nöthig war, biefelben mit dem Eifer eines für Alles, was der 
Gottheit gehört, wohlthätigen Gottes, wieder hergeftellt hat; daß er, 
ald er erfuhr, in weldhem Zufland fich die in den Tempeln feines Reiches 
befindlichen Eoftbarften Gegenflände befanden, diefelben, foweit es nöthig 
war, erneuert hat; wofür ihm bie Götter Gefundheit, Sieg und alle 
andere Güter verleihen, und feine Krone ihm und feinen Kindern und 
‚ entfernteften Nachkommen bleiben möge ;” 

„In Betracht alles deſſen gefiel e8 den Prieftern aller Tempel des 
Landes zu befchließen, daß alle Ehrenbezeigungen für den immer lebenden 
König Ptolemäus, den Vielgeliebten des Phtha, den huldreichen Gott 
Epiphanes, fo wie die, welche man feinem Vater und feiner Mutter, 
den philopatorifchen Göttern, und die, welche man feinen Ahnen ſchuldig 
ift, noch beträchtlich vermehrt werden follen; daß die Bildfäule des Königs 
Ptolemäus, des Iimmerlebenden, die man die Bildfäule des Ptolemaͤus 
des Raͤchers Aegyptens nennen wird, in jedem Tempel errichtet und 
an den Ort aufgeftellt werden fol, wo fie am meiften hervortritt; dag 
neben diefe Bilbfäule der Hauptgott des Tempels, wie er ihm die Waffe 
bes Sieges darbietet, angebracht werden fol; was alles auf die ange- 
meffenfte Art anzuordnen ift. Sie befchloffen, daß die Priefter dreimal 
bes Tages Gottesdienft vor diefen Statuen verrichten, fie mit heiligen 
Verzierungen fehmüden und Sorge tragen follen, daß ihnen bei großen 
Feierlichkeiten alle Ehren erwieſen werben, bie bei andern Göttern ge= 
bräuchli find; daß dem König Ptolemäus eine Statue und eine 
Kapelle von Golb in dem Allerheiligften des Tempels geweiht, und 
biefe Kapelle wie alle andere in dem Heiligthum aufgeftellt, und bei 
ben großen eierlichfeiten, bei denen man gewöhnlich die Kapellen aus 
dem Heiligthum herausbringt, auch die des huldreichften Gottes Epi- 
phanes herausgebracht werben fol; dag man auf diefe Kapelle, um fie 
jest und in fpäteren Zeiten beffer von den andern unterfcheiden zu Finnen, 
‚bie 10 goldenen Kronen bes Königs legen foll, deren Worberfeite, wie 
die Kronen mit den Figuren. ber Natter, welche auf ben andern Kapellen 
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find, ebenfalld eine Ratter tragen wird. In die Mitte diefer Kronen 
fol der koͤnigliche Schmuck, Pfchent genannt , gefebt werden, welchen 
der König trug, wie er in-ben Zempel zu Memphis trat, um barin 
die bei der Beſitznahme der Krone gefeblich vorgefchriebenen Ceremonien 
zu beobachten. An das Viereck, welches um die an die genannte Kapelle 
befeftigten 10 Kronen herumläuft, follen goldene Phylakterien oder 
Dentzettel gehängt werben, mit der Infchrift: „Die ift die Kapelle 
ded Königs, der die obere und untere Region berühmt gemacht hat.“ 
Ein Feft fol gefeiert, und eine große Verſammlung (Panegyris) zu 
Ehren des Immerlebenden,, ded Vielgeliebten des Phtha, des Königs 
Ptolemaͤus, des huldreichen Gottes Epiphanes, alle Jahre gehalten 
werben; dieſes Feſt fol im ganzen Land, in Ober» und Unterägypten, 
Statt haben, und 5 Tage dauern. Es fol den Iten Zag des Monats 
Thoth anfangen, und diejenigen, welche dabei die Opfer, die Kibationen 
und alle andere eingeführte Feierlichkeiten verrichten, follen Kronen 
tragen, die Priefler des Gottes Epiphanes⸗Euchariſtus (ded Huldreichen) 
genannt werben, und biefen Namen benen beifügen, welche fie nach den 
Göttern erhalten, deren Dienft fie geweiht find.” 

„Und damit ed endlich bekannt fey, warum man in Aegyten den 
Gott Epiphanes, den huldreichen Herrſcher, verherrliche und ehre, wie 
ed recht ift, fo fol diefer Beſchluß in eine Stela oder Denfftein von 
hartem Feld mit heiligen und mit Griechifchen Buchſtaben eingegraben, 
und diefe Stela in jedem Tempel des erften, zweiten und dritten Ranges, 
der im ganzen Königreich befteht, aufgeftellt werden.” 

Diefed Decret wurde im Zempel des Phtha zu Memphis erlaffen. 
Die Trümmer diefes berühmten Gebäudes beflehen noch. Die Franzoͤ⸗ 
filhen Reifenden, welche 1828 Aegypten befuchten, erfannten felbft den 
Steinbruch wieder, in welchem die Bauſteine zum Tempel gebrochen 
wurden; fie fanden ihn auf dem Gebirge Thorra, am öftlichen Ufer 
des Nil's, der Stelle ded alten Memphis gegenüber. Die Gefteinsmaffe 
ift ein fchöner weißer Kalk. Infchriften am Eingang der Aushöhlungen 
belehren, daß die arößten Brüche unter der Regierung des Ahmofis, 
des Hauptes der 18ten Dynaflie, eröffnet wurden. Eine andre Infcheift 
ſagt ausbrüdlich, daß hier bie Steine zur Erbauung bed Tempels des 
Phtha gebrochen wurden. Ein ungeheuerer Dattelwald bedeckt jetzt die 
Stehe, auf der Memphis fand. Iſt man am Dorfe Bedrechein, das 
ungefähr eine viertel Stunde landeinwaͤrts liegt, fo bemerft man, daß 
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zerfireuten und das Erdreich burdyfebenben Geanitblöden, die noch aus 
dem Sande hervorragen, unb bald vielleicht für immer von bemfelben 
bevedt feyn werden. Die nicht unter der Erde begrabenen Truͤmmer 
biefer alten Hauptſtadt Aegypten’ muß man in ben Mofcheen Alexan⸗ 
brien’d und Cairo's auffuchen, wo fie aber von den Griecdyen und Sa⸗ 
racenen Üiberarbeitet und verändert find. Zwiſchen biefem unb dem Dorfe 
Mit: Röhineh erheben fi 2 Parallelhägel, die Trümmer einer ungeheuern, 
aus rohen Backſteinen, wie die zu Said, erbauten Einfaflung, welche 
vor Zeiten bie hauptfächlichfien Heiligen Gebäude umſchloß. Im Innern 
diefer Umzaͤunung befindet fich ber große Goloß, den man vor einigen 
Jahren wieder audgegraben bat, ein herrliches Stud der Aegyptiſchen 
Bildhauerfunft. Diefer Coloß, von dem die Schenkel zum Theil nicht 
mehr vorhanden find, befißt nicht weniger als 341/, Fuß in der Länge, 
Er war mit dem Angeficht gegen die Erde zu geflürzt, wodurch da3 
Geſicht vollfommen erhalten wurde. Schon aus feiner Phyfiognomie 
erfennt man ihn ald Statue des Seſoſtris. 

Nörblid von dem Coloß fland ein Tempel der Venus (Hathor) 
aus weißem Kalfftein erbaut, außerhalb der großen Einfaflung, auf 
der Oſtſeite. Die Nachgrabungen Champollion’3 des Süngern haben 
ergeben, baß in diefer Gegend ein Tempel des Phtha und bed Hathor 
(Bulfan und Venus), der zwei großen Bottheiten zu Memphis, ftand, 
der mit Säulenpilaftern aus rothem Granit gefhmüdt war. 

Bei den Priefleen ded Tempeld bes Phtha zu Memphis fammelte 
Herodot feine nachgelaffenen Bemerkungen über Aegypten, aus denen 
man fich überzeugen kann, wie fehr die Aegyptifche Religion und die 
Gebräuche des Landes zur Vermehrung der Öffentlichen Feſte beitrugen 
und ihrer Beier Glanz gaben. 

- Weberdieß war dad Leben der alten Völker ganz nach außen gerich- 
tet; daher auch die Verpflichtung der Regierungen, die Öffentlichen Feſte 
zu vermehren, welche politifch und religiös zugleich waren, weil bie 
Meligion eine ber mefentlichgen Grundlagen ihrer gefellichaftlihen Ver⸗ 
faffung bildete. Was wir über einige Aegyptiſche Geremonien angeführt 
Ihaben, beweiſt, daB in biefem Sand diefer einflußreiche Theil der öffent» 
hichen Einrichtungen nicht vernachläßigt war. Diefe alten Gebräuche 
dörten erfi mit der Unabhängigkeit des Staates auf. Die Ptolemäer, 
die fich fortwährend bemühten, ſich die Gunft der Aegypter zu verichaffen, 
machten nie einen Angriff auf ihre Gewohnheiten, achteten den Rational« 
cultus, und verminderten nicht im Geringfien den_ Glanz ihres prachtvollen 
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Geremonien. Wir haben noch ein merkwuͤrdiges Zeugniß ber aufmerk- 
famen Sorgfalt, welche die neue Dynaftie auf die Feier ber Feſte ver⸗ 
wendete, und bes unerhoͤrten Lurus, mit bem fie babei verfuhr. Es 
handelt ſich nämlich von dem Hefte, das zu Alerandrien 284 Jahre vor 
Chr. gefeiert wurde, bei Gelegenheit ber Erklärung des Ptolemäus- 
Philadelphus zuni Mitregenten, welchen fein Water Ptolemäus-Goter, 
Haupt der neuen Dynaftie, für gut fand, noch bei feinen Lebzeiten zu 
trönen. Nichts gleicht dem Glanze dieſes Feſtes, deflen Befchreibung 
Callixenus von Rhodus in die Geſchichte von Alerandrien aufgenom- 
men bat. . 

Nach einer genauen Schilderung bes für dieſes Feſt errichteten koͤnig⸗ 
lihen 3elted, an dem Sold, Silber und Edelſteine, die Zelle der felten- 
fien Thiere und reichften Gewebe Perſien's und Indien's im Ueberfluß, 
mit den brillianteften und aus. den reichften Stoffen verfertigten Möbeln 
verbunden waren, befchreibt Gallirenus den Zug des Staatsgefolges, 
an befien Spitze die Paniere der verfchiedenen Körperfchaften, welche 
biefer Seremonie beimohnten, getragen wurden. Perfonen der Griechifchen 
Religion traten darin in der Ordnung ihrer heiligen Herrfchaft auf. Das 
Feſt war ganz Griechiſch, und die Handlungen waren bazu hauptſaͤchlich 
dem Mythus des Bacchus entlehnt. Die Perſonen waren zahlreich auf 
großen Triumphwagen angebracht, und ſtellten die Hauptſcenen aus 
der Geſchichte des Gottes vor; feine Prieſter und Prieſterinnen verrich⸗ 
teten dabei ihre verſchiedenen Amtsgeſchaͤfte. 

Hinter dieſem Theil des Zugs kam ein andrer vierraͤdriger, 8 Ellen 
breiter Wagen, von 60 Menſchen gezogen, mit der ſitzenden 8 Ellen 
hohen Figur der Stadt Niſa, bekleidet mit einer gelben goldgewirkten 
Tunica, uͤber die ein Oberrock von Lakonien geworfen war. Durch 
einen eigenen Mechanismus ſtand dieſe Figur, ohne daß ſie Jemand 
beruͤhrte, von ſelbſt auf, goß Milch aus einer Schale und ſetzte ſich 
wieber. In der linken Hand hielt fie einen mit Bändern umwundenen 
Thyrſus oder Bacchusftab, und ihr Haupt war mit Ephen und golbnen, 
mit Steinen befehten Trauben befränzt. 

Nach diefem kam ein andrer vierräbriger Wagen, 20 Ellen lang 
und 16 Ellen breit, dur 300 Menfchen gezogen, und darauf eine | 
Kelter vol Zrauben. 60 Satyrn traten fie, und fangen unter Flöten- 
begleitung ben Keltergefang, unter Anführung des Silen, und den ganzen 
Meg entlang floß der füge Wein. 

Auf diefe Abtheilung folgte eine andere mit ben Gefäßen und 
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Goldgeſchirren, naͤmlich: 4 Trinkſchalen von Gold, den Lakoniſchen 
ähnlich, um welche ein Kranz von Weinreben lief; von andern, die 4 
Metreten (Tonnen) hielten, waren 2 in Corinth verfertigt. Am obern 
Theil waren fehr fchöne Figuren in erhabener Arbeit angebracht; die 
andern, mit flacherhabener Arbeit fomohl an ihrem Hals als am Bauche, 
waren mit derſelben Sorgfalt verfertigt. 

Auch wurden mit viel Gepraͤnge 4 große goldne Dreifuͤße, ein 

goldner Schenktiſch mit goldnem Tiſchgeſchirr, der 10 Ellen hoch war 
und 6 Aufſaͤtze hatte, getragen. Er war mit Edelſteinen beſetzt und 
zeigte auf ben Auffägen eine Menge 4 Hand hoher, kuͤnſtlich gearbei- 
teter Figuren; dabei 2 golone Kelche und 2 von vergoldetem Kryſtall; 
2 goldne 4 Ellen hohe und 3 kleinere Engythefen oder Einfäke; 10 
Urnen; ein 3 Ellen hoher Altar und 25 große Mazonomen oder 
Eßſchuͤſſeln. 
Hierauf kamen 1600 Kinder, in weiße Tuniken gekleidet, theils 
mit Epheu, theils mit Fichtenzweigen bekraͤnzt. 250 von ihnen trugen 
goldne und 400 filberne Gongien (ein Flüffigkeitsmag) ; 30 trugen 
goldne und andere von ihnen filberne Pfyktere oder Kühlfäffer. 
Nach ihnen trugen die andern Kinder 20 goldne, 50 filberne und 300 
aus Schmelzwerk in allen Farben gemachte Töpfe zum’ Gebrauche des 
Weins. Die Weine aber, die in den Urnen und Tonnen gemifcht 
waren, Bofteten die im Stadium mit Mäßigung. 

Wir dürfen hier den großen vierräbrigen, zwei und zwanzig Ellen 
langen und vierzehn Ellen breiten Wagen, welcher von 500 Menfchen 
gezogen wurde, nicht mit Stillfehweigen übergehen. Auf bemfelben 
befand fich eine tiefe, von Epheu gebildete Grotte, welche roth bemalt 
war. Diefer Grotte entflogen während des Zuges gewöhnlihe Tau⸗ 
ben, Holztauben und Zurteltauben, an beren Füße Bänder befeftigt 
waren, damit die Zufchauer fie im Fluge erhafchen konnten. Auch 
fprudelten zwei Quellen daraus hervor mit Milch und Wein; und alle 
Nymphen, welche den Wagen umgaben, waren mit golbnen Kronen 
geſchmuͤckt; auch erblidte man Hermes mit einem golbnen Merkurftab 
und in ben reichften Gewaͤndern. 

Ein anderer Wagen trag den ganzen Pomp bei der Ruͤckkehr des 
Bachus aus Indien. Das zwölf Ellen hohe Bild dieſes Gottes wurde 
im Triumphe aufgeführt; mit einem purpurnen Gewande bekleidet, faß 
er auf einem Elephanten; fein Haupt fchmüdte eine Krone von Epheu 
und goldenen Weinreben, und inden Händen hielt er einen goldnen Thyrſus⸗ 
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ftab. Sein Fußwerk war golden. Bor ihm faß auf dem Hals bes 
Elephanten, ein Heiner fünf Ellen hoher Satyr, mit goldenen Fichten- 
zweigen gekrönt; in feiner rechten Hand hielt er ein goldnes Bockshorn, 
womit er ein Zeichen zu geben fhien. Das ganze Gefchirr des Elephanten 
war golden, und um feinen Hals hing ein von Epheu und Gold ges 
wundener Kranz. Ihm folgten fünfhundert, in Purpur gekleivete und 
mit einem goldnen Band gegürtete Maͤdchen; die Hundert und zwanzig, 
welche an ber Spitze des Zugs einherfchritten, waren mit golbnen 
Fichtenzweigen gefrönt, hinter ihnen folgten hundert und zwanzig Satyrn, 
voNftändig, entweder filbern oder bronzen bewaffnet. 

Dann kamen fünf Züge Efel, auf denen gefrönte Silenen unb 
Satyrn ritten. Einige diefer Efel waren mit goldnen Stirnbändern 
geſchmuͤckt, andere hatten biefe Verzierungen in Silber. In ihrem 
Gefolge waren 24 mit Elephanten befpannte Wagen; 60 andere wur« 
den von Böden, 12 von Snafen, 7 von Antilopen (Oryr) und endlich 
15 von Büffeln (Bubalus) gezogen. Außerdem fand man acht Zwei⸗ 
gefpanne von Straußen, ferner 7 von Hirfchefeln und 4 von wilden 
Efeln. Auf allen diefen Wagen befanden ſich ald Wagenlenker geklei⸗ 
dete Kinder, in Zunifen und. großen Hüten, denen zur Seite noch 
andere, jüngere flanden, welche mit Heinen Schilden, Thyrſen und 
ganzen verfehen waren. Ihre Kleider waren alle von Goldftoff. 

Magen, welche von je zwei Kameelen gezogen wurden, boten fid) 
dann dem Auge bar; drei berfelben folgten fi) auf jeder Seite hinter 
einander, und nach ihnen Famen welche mit Maulefeln befpannt, auf 
denen fich die Gezelte fremder Nationen befanden. Unter andern ge= 
fangenen Weibern, die fich auf diefen Wagen befanden, ſah man auch 
Indifche Frauen. Einige diefer Kameele trugen 300 Minen Weih- 
rauch; andere waren mit zweihundert Pfund Safran, mit Caſia, Cin⸗ 
namet, Iris und andern Wohlgerüchen beladen. Bei ihnen befanden 
fih die Aethiopier, welche folgende Gefchenfe trugen, nämlich: 600 
Elephantenzähne, 2000 Stämme Ebenholz, 60 goldene und filberne 
Zrinffchalen und Goldſtaub. Hierauf kamen zwei Jäger mit golbnen 
Burffpießen, weldye 2400 Hunde führten, theild von Indiſcher, theils 
von Hyrfanifcher oder Moloffifcher und anderer Race, welchen 150° 
Männer folgten, die Bäume trugen, von denen alle Arten von wilden 
Thieren und Vögeln herabhingen; in Käfichen fah man Papagayen , 
Pfauen, Perlhühner, Faſanen und eine große Menge anderer Wögel 
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Nach der Aufzählung vieler anderer Segenflände und aller Thier⸗ 
herden, nennt Callixenus noch 130 XAethiopifche, 300 Arabifche und 
20 Schaafe von Regropont, 36 ganz weiße Indiſche und 8 Aethiopifche 
Ochſen, einen großen weißen Bären, 14 Leoparden, 16 Panther, 4 
Luchfe, 3 junge Bären, eine Giraffe und ein Aethiopifched Nashorn. 

. Einem anderen Wagen folgten reich gefleidete und koͤſtlich ge= 
ſchmuͤckte Zrauen; diefe trugen bie Namen der Joniſchen und anderer 
Afiatifchen und Infelftädte, welche Griechen bewohnten, und die unter 
bie Herrichaft der Perfer gelommen waren. Auch fie waren mit gold» 
nen Kronen gefhmädt. 

Bei der außerordentlihen Menge von Gegenftänden, welche fich 
bei dieſer prachtvollen Geremonie befanden , ſprach Callixenus nur von 
denen, welche entweder von Golb oder von Silber waren. Es waren 
aber außer diefen noch viele Gegenflände fehens- und nennenswerth; 
eine Unzahl von wilden XThieren und Pferden, vier unb zwanzig fehr 
große Loͤwen ıc. Außerdem fah man noch mehrere vierräbrige Wagen, 
welche die Bilder ber Könige und auch die ber Götter trugen. 

Nach ihnen Pam ein Chor von 600 Mann, unter welchen 300 
Eitherfchläger auf ihren Inſtrumenten im Accord fpielten; ihre Lauten 
waren mit Gold eingelegt und bie Muſiker trugen Kronen von dem⸗ 
felben Metal. Alsdann zogen zwei taufend Stiere, alle von einer 
und verfelben Farbe vorbei; ihre Hörner waren vergoldet, fie hatten 
goldene Stirnbänder und Kronen zwifchen den Hoͤrnern; auch trugen 
fie Halsbänder und Schilde auf der Wamme, und alled dieſes war von 
Gold. 

Hinter diefen trug man fieben Palmbäume von acht Ellen Höhe, 
einen Merkurſtab, einen Blitzſtrahl, beide von 40 Ellen Länge, und 
einen Zempel; alles auch von Gold. Der Umkreis diefes Tempels 
betrug 40 Ellen, außerdem maß jeder der beiden Flügel 8 Ellen. Bei 
diefem Feſtzug ſah man auch eine große Zahl vergoldeter Figuren, von 
denen mehrere 12 Ellen body waren; Bilder wilder Thiere übertrafen 
fie noch, denn man fah 20 Ellen hohe Adler. Drei taufend zwei hun⸗ 
dert goldne Kronen befanden fidy dabei. Man fah auch noch eine andere 
goldene Krone, welche SO Ellen im Umkreis hatte und mit Poflbaren 
Steinen befeht war; fie war den Myſterien oder den religiöfen Zeier- 
lichfeiten gewibmet, und die Krone vom Eingang bed Tempels ber 
Berenice, Außerdem trug man noch einen goldenen Schild, und von 
"ungen, Eoftbar gekleideten Mädchen wurde eine große Anzahl goldener 
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Kronen getragen. Eine diefer Kronen war zwei Ellen body, und hatte 
16 Ellen im Umkreis. Einen zwei Ellen hoben goldenen Harnifdy und 
eine mit Steinen befeßte Eichenfrone dürfen wir nicht vergeflen; ferner 
0 filberne Schilde, 64 vollſtaͤndige Rüftungen, zwei Gebuͤnde brei 
Ellen hoher Solbflangen, 12 goldene Becken, und Trinkſchalen ohne 
Zahl, 36 Weinkräge, 10 große Acciptre, 12 Umen, 50 Körbe, 
worinnen das Brod umbergereicht wurde, verfchiebene Tiſche, fünf 
Schenktiſche zur Aufftellung der goldenen Gefaͤße, ein durchaus goldened, 
30 Ellen hohes Horn; von allen diefen goldenen Vaſen und Geräthen 
find Diejenigen ausgenommen, welche von bem eigentlichen Gefolge 
bed Bacchus getragen wurben. 

Hierauf kamen vierhundert Wagen, welche dad Silberzeug trugen, 
zwanzig waren mit goldenem Tafelgeſchirr und achthundert mit Ge 
würz beladen. Endlich begleiteten prächtig bewaffnete Reiter und Fuß⸗ 
sänger allenthalben biefen glänzenden Aufzug. Aus fiebenunbfünfzig 
taufend fechöhundert Mann befland die Infanterie, und bie Reiterei 
zählte dreiundzwanzig taufend zwei-hunbert. 

Nicht allein bei dieſer Belegenheit zeigte ſich der uͤberſchwengliche 
Reichtum Aegypten's; hier wie anderwärtd mußte der Reichthum bes 
Herrfcherd in einens gewiffen Verhältnig zu dem Reichthum bes Landes 
und feiner Bewohner fliehen. Dieſes Verhaͤltniß befland wirflich in 
Aegypten, denn ein unbegrenzter Luxus zeigte fich überall. Ptolemäus 
Soter erhielt bei den Öffentlichen Spielen zwanzig goldene Kronen, 
und die Königin Berenice dreiundzwanzig; auf goldenen Wagen wur⸗ 
den diefe Kronen gefahren, und ber ganze Werth diefer Geſchenke 
wird auf mehr als fünfmal hunderttaufend Franken geſchaͤtzt. Bei- 
einer ähnlichen Gelegenheit erhielt Ptolemaͤus Philadelphus ebenfalls. 
auf zwei goldenen Wagen zwanzig Kronen von bemfelben Metall, 
beren eine ſechs Ellen oder beinahe 10 Fuß im Durchmeſſer hatte, 
fünf maßen fünf Ellen, und ſechs vier Ellen im Durchſchnitt. In 
welchem Lande außer Aegypten, fragt dad Alterthum bei dieſen Erzaͤh⸗ 
lungen , findet man folched Gepränge und hiezu ausreichende Schäge? 
Weder von Perfepolis, noch von Babylon, noch von den vom Pactolus 
bewäfferten Fluren Bann man diefes fagen; der Nil allein wälzte fich 
wirflich durch Gold, und war bee wahre Jupiter Aegypten's, wie ein 
alter Dichter fagt. | | 

Eine gut befefligte, und dem Lande angemefiene Regierung, bie 
langjährige Anwendung berfelben Weswaltungsregeln, welche die Er- 
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nt dette, bie Unterhaltung der Kanäle und bie außer 
0% Neaeharleit bed Bodens, waren die ficherfien Quellen des 
una enfuffes und des Wohlſtandes ber Bevoͤlkerung, fo 
Mi aaedaus und Der Macht des Staates; und eb ift leicht 
in afmeten de dieſe Aufopferung.für das Wohl des Landes, biefer 
mradmmt Schut und biefe immerwährende Sorge für ihr Wohl, 
werde Dit Aegpptiſchen Zürften und ihre erflen Staatöbiener von 
wrerhieht zu Gefchlecht befeelte, durch den glänzendften Dank mußte 
maͤchtig angefpornt werben, welchen alle Klafien des Volkes darzu⸗ 
vringen ſich beeiferten. Diefer Dank wurde erhöht durch bie vielfältige 
Eyrache der Kunft, in der er ſich auf allen üffentlichen Gebäuden 
msrehdte. Während feinen Lebzeiten ſah bier jeder Fürft feine Groß- 
baten angefchrieben, und bie Pracht des Dentmald war gleichfam 
Buͤrge für die Fortdauer feines Andenfens, und ein Tempel, ein 
Palaſt, welche die majeftätifche Darftellung denkwuͤrdiger Handlungen 
eines Aegyptiſchen Königs zierte, konnte für deſſen Nachfolger das 
werden, was Homer's Gefchichte bed Achilles für Alerander war: eine 
Aufforderung zur Nachahmung, um eben folcher Gefchichtfchreiber 
würdig zu werben. 

Vielleicht verbargen die von ber Priefterfafte fo vielfältig darge⸗ 
legten Schmeicheleien gegen ben Herrfcher einen moralifchen Zweck. 
Man Fannte ohne Zweifel den zauberifchen Einfluß bes der Pflicht 
gejpendeten Lobes, und ermahnte durch alle und ſchwachen Menfchen 
zu Gebote fiehende Mittel zum Guten. Gewiß iſt ed, daß die oͤffent⸗ 
lichen Angelegenheiten in Aegypten im höchften Grade die Angelegen- 
heiten Aller waren; fle ftanden höher, als die Privatangelegenheiten, 
und gingen diefen auch vor. 

Auf diefe Art entforang aus einem rein nationellen und vater 
laͤndiſchen Gefühle die Sorgfalt, womit man die Vervielfältigung ber 
öffentlichen Denkmäler betrieb; die Nation verherrlichte fich ſelbſt, in- 
dem fie ihre guten und weifen Monarchen ehrte. Die Denkmäler 
Theben's und ganz Aegypten’ zeugen hievon, in Betreff ber Pharao⸗ 
nen, und bie Ptolemaͤer hüteten fich wohl, dieſen Gebrauch einzu-= 
ſchraͤnken; ihre Thaten wurden auf Denkfleine gefchrieben, und in ben 
Öffentlichen Gebäuden der ihrer Herrſchaft unterworfenen Länder aus⸗ 
geftelt; und zu ben bereitd angeführten Beifpielen tritt ein neuer 
Beweid, den uns ein ehemals in Adulis in Aethiopien beflandenes 
Denkmal darbietet. Dem Ruhme bes "Ptolemäus- Evergeted I. war 
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biefes Monument geweihet ; Folgendes ift die Ueberfekung bed noch 
erhaltenen Theils der Infchrift: „Der große König Ptolemäus, Sohn 
des Königs Ptolemäus und der Königin Arſinoe, der verfchwißterten 
Götter, und Enkel des Königs Ptolemäus und ber Königin Berenice, 
ber rettenden Gottheiten, von väterliher Seite durch Herkules von 
Supiter abftammend, und auch dur) Dionyfus von mütterlicher Seite; 
welchem von feinem Vater die Krone Aegypten’s, Libyen's, Syrien’s, 
Phönicien’3, von Zypern, von Lycien, von Garien und von den Cy⸗ 
claben übergeben wurde, und welcher ein zahlreiches aus Fußvolk, 
Keiterei, Seeſchiffen und Elephanten beftehendes Heer nach Afien ges 
führt hat; welche letztere ( Elephanten) von feinem Water ober ihm 
felbft in dem Lande der Troglodyten, oder in Aethiopien gefangen, 
und in Aegyyten für den Krieg abgerichtet wurden; bat fich aller um⸗ 
liegenden Länder des Euphrat’s, Cilicien’®, Pamphylien's, Jonien's, 
des Hellespont's und Thracien's bemaͤchtigt. Alle Heere und Reich⸗ 
thümer diefer Lande, alle dort vorfindliche Indiſche Elephanten und da⸗ 
felbft herrfchende Könige find in feinen Händen. Nach Ueberfchreitung des 
Euphrat’3 hat er ebenfalls Mefopotamien, Babylonien, Sufiana, Pers 
fen, Medien und alles übrige Land bis nach Bactriana erobert; die 
durch die Perſer in Aegypten geraubten Götter und Heiligthümer hat 
er wieder erlangt, und fie nebfl vielen andern in diefen Orten erober- 
ten Schaͤtzen wieder nach Aegypten gefandt.” (Das übrige dieſer 
Inſchrift iſt verloren gegangen). 

-Meben der Aufzählung der Wohlthaten der Götter waren alfo 
die Thaten der Könige die Hauptgegenftände dieſer Volksdenkmale in 
Aegypten. Diefer Gebrauh ragt in die älteflen hiſtoriſchen Zeiten 
hinauf; fo findet man bei Ouadi⸗Halfa nächft dem zweiten Katarakt 
bes Nil's, in Nubien, auf einer Stela ded Königs Ofortafen aus ber 
l6ten Dynaftie, die Darftelung der vom König in Nubien erfochtenen 
Siege. Der große Gott Mandu führt dem König alle Bölkerfchaften 
dieſes Landes zu, und liefert fie ihm aus unter dem Bilde mehrerer 
gefeflelter und Fniender Figuren, beren jeber der Name der Voͤlker⸗ 
Ihaft, oder vielmehr des Bezirks, weiche fie darflellen fol, auf einem 
umgehängten Schilde angefcjrieben iſt. Diefe Namen, als Schanist, - 
Dfau, Schoat, Kos x. dürften fi) nur bei Schriftflellern finden, 
welche, wie dad Monument von Ouadi-Halfa, ſchon vor mehr als 
2000 Jahren vor Chr. ©. lebten. 

Im Zbebamiſchen Rhameſſeion findet man gleichfalls die kriege⸗ 
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riſchen Großthaten des Königs Gefoflris aufgezählt, welcher fünfhun- 
dert Sabre nad) Dfertafen Fam. 

Die Darſtelungen, weiche fü auf deſſen Eroberungen beziehen, 
bedecken die vorberen Seiten ber beiden Mauern des Pylons im erften 
Hofe des Palaſtes. Sie find größtentheils ſichtbar; nur an ber ent- 
gegengefeßten Seite find vom Dbertheil des Pylons Stuͤcke herabgeftürzt. 
Diefe Kriegsfcenen bieten die größte Achnlichleit dar mit den Sculptu- 
ren im Innern ded Zempelö von Iſambul und dem Pylon von Zuror, 
weicher dem oͤſtlichen Rhamefleion oder Rhamfeien von Theben ange» 
hörte. Auch die Infchriften gleichen fi, und alle dieſe Basreliefs 
beziehen ſich augenfcheinlich auf einen und denfelben Feldzug gegen bie 
Afiatifchen Voͤlker, deren Wohnort, nach ihrer Geſichtsbildung und 
ihrer Tracht zu urtheilen, Tein anderes ald das große, zwifchen bem 
Euphrat und Tigris einerfeitd und dem Orus und Indus anbererfeit® 
gelegene Land feyn Tann, daſſelbe Land, welches bei uns mit dem 
Kamen Perfien fehr oberflächlich bezeichnet wird. 

So wie bei ven Aegyptern „das verborbene Gefchlecht von Koufdy?’ 
Immer die Bewohner Aethiopien’d bezeichnet, fo wird auch diefes 
feindliche Volk „die Plage von Scheto” genannt, und ed ſcheint ziemlich 
gewiß, daß fie hier darunter die nordoͤſtlichen Voͤlker Perfien’s, die 
Bactrer und Scytho⸗Bactrer verftanden haben. 

Auf der Maner rechter Hand ift der Empfang der Scytho⸗ 
Bactriſchen Gefandten im Töniglichen Lager dargeftellt: fie werden vor 
den König Rhamſes gelafen, ber fie mit Vorwuͤrfen überhäufts die 
im Lager verfireuten Soldaten überlaffen fich entweder der Ruhe, oder 
richten ihre Waffen her, und beforgen das Gepaͤck; vor dem Lager 
vollſtrecken zwei Aegypter an zwei Kriegögefangenen die Baſtonnade, 
um, wie bie hieroglyphiſche Umfcheift meldet, von ihnen zu erfahren, 
was die Plage von Scheto mache. Unten am Gemälde zieht das 
Jegyptiſche Heer voruͤber; an einem ber aͤußerſten Enben gewahrt 
man einen Wagenkampf beider Nationen. Auf ber linfen Geite bed 
Pylons find eine Reihe fefter Plaͤtze abgebildet, aus denen Aegypter 
mit ®efangenen bervortreten. Die in den Mauern eingehauenen Um⸗ 
ſchriften enthalten die Namen derſelben, und berichten, daß Rhamfes 
der Broße fie mit offener Gewalt im achten Jahre feiner Regierung 
genommen babe. 

Beinahe die Hälfte fehlt an bez rechten Seite des Pylons; das 
Mabriggebliebene zeigt die Deuͤmmer eined großen Basreliefs, welches 
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ein ebenfalld gegen die Scheto gelieferte Haupttreffen barflelt. Man 
fieht darin einen Bactrifchen Häuptling, deſſen Name Schirophiro ober 
Schiropaſiro ift, verwundet an einem Fluſſe liegen, dem auch ein vom. 
den Siegern bedrängter Werbündeter und Häuptling ber fchlechten 
Kinder ded Landes Schirbech ober Schilbeſch zueilt. Neben dem 
Schlachtſtuͤck ſteht ein Sieges - und Triumphgemaͤlde: Rhamſes ber 
Große, ein Beil auf der Schulter, ergreift ftehenb mit feiner linken 
Hand das Haupthaar einer Anzahl Gefangenen, über welchen folgende 
Worte zu Iefen find: „Die Häupter der Länder von Mittag und 
Mitternacht werben von feiner Majeftät in Sklaverei geführt.” 

Die Sculpturen, welche auf ber rechten Seite des zweiten Pylons 
angebracht find, fiellen das Bild einer an einem Fluffe gelieferten 
Schlacht dar. Eine von zwei Armen diefed Fluſſes umfchloffene Stabt 
liegt in der Nähe, und auf ihren Mauern lieft man: Die fefle Stadt 
Watſch oder Batch (der erfte Buchſtabe ift zweifelhaft). Fe wo jetzt 
das Bild aufhört, zur Linken des Beſchauers, fieht man ben König 
Rhamfes auf feinem Kriegswagen im fchnelfften Rennen über das 
mit Zodten und ÖSterbenden bebedte Schlachtfelb fliegen, indem er 
gegen dad in gänzlicher Werwirrung befindliche feindliche Heer feine 
Pfeile abſchießt. Hinter dem Wagen auf bem Gebiet, welches ber 
Held fo eben verlaffen bat, find die Leichname ber Beſiegten aufgehäuft, 
über die auch die Pferde eines feindlichen Häuptiings zufammenflürzen, 
der Torokani genannt. von einem Pfeil an ber Schulter vermundet, 
af Dad Vordertheil feines zertrümmerten Wagens fallt. Unter ben 
Hufen ber koͤniglichen Roſſe liegen in verfchiedenen Stellungen bie 
Leihname bed Torolato, Häuptlingd der Solbaten des Landes Nak⸗ 
befu, und mehrerer anderen Krieger von Rang. Der große Bactrifche 
Häuptling Schiropafiro zieht fi) an das Ufer des Fluffes zurüd, und 
die Pfeile des Königs haben bereits den Tioturo und Simairrofi 
erreicht, welche in die Ebene und der Stadt zufliehen. Mehrere andere 
Häuptlinge fliehen gegen den Kluß, in welchen die Pferde des verwun⸗ 
dete Fuͤrſten Krobſchatoſi flürgen, die ihn fchleifen. Noch andere, als 
Zhotaro und Maferima, Bruder (Werbündeter) der Plage von Scheto 
(ber Bactrer), fierben im Angefichte dee Stadt an den Ufern bes 
Fluſſes, den wieder andere, 3.3. der Bactrer Sipaphero, glüdlich über 
fhritten haben, und bei benen am jenfeitigen Ufer eine große Men- 
fhenmafle flieht, welche den Ausgang ber Schlacht zu erfahren . 
wünfcht. Mitten unter biefer Menfchenmenge bemerkt man eine Gruppe, 
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welche fich beeilt, einem ertrunfenen unb aus dem Fluſſe gezogenen 
Häupfling alle Hülfe zu leiften. Man hängt ihn an den Beinen und 
Kopf unter auf, und ift bemüht, ihn von der erflidenden Waſ⸗ 
ſermaſſe zu entladen, und ihn wieder ind Leben zurüdzurufen. Sein 
langes Haar ſcheint zu triefen; nach dem Ausbrude und den Bewe- 
gungen ber Hülfeleiftenden zu urtheilen, muß man glauben, daß ihr 
Beiſtand von keinem Erfolge if. Ueber diefer Sruppe lieft man: „Der 
Häuptling der fchlechten Kinder des Landes Schirbefch, der, vor dem Kö- 
nige jenfeitö des Fluſſes fliehend, ſich von feinen Kriegern entfernt 
bat.” Man bemerkt endlich mitten in der Bollömenge, welche durch 
eine über einen Arm bed Stroms gefchlagene Brüde aus der Stadt 
gefommen, Zeichen einer nahen Beränderung in ben Gemüthern. Einer 
hält eine Rede an die Umflehenden, indem ex fie auffordert, ſich dem 
Joche des großen Rhamfed zu unterwerfen. 

So erfluten ſich, nach den Göttern, die Könige der erften Ehren- 
bezeigungen, die ihnen die Öffentliche Stimme darbrachte; nad) den Bas- 
relief3, in welchen die Städte wetteifernd in Tapferkeit und Gottes⸗ 
furcht ihren König darflellten, waren es die in den Haupthöfen großer 
Zempel errichteten koloſſalen Bildniffe derfelben, welche von dem Streben 
der Aegypter, den Gebäuden eine ewige Dauer zu geben, zeugten; fein 
fchmeichelhafteres Kunſtwerk gab es für die Könige, als ihre Bildniffe 
im Vorhof der Tempel, zu deren Hauptzierde diefelben gehörten. Nicht 
felten waren in großen Städten diefe unermeßlihen Werke, die noch heute 
von großartigem Effekt find, nachdem fie der Menfchen Unbilben ertragen, 
und dem Zahne der Zeit fo viele Sahrhunderte fehon unterlegen. Die 
Gründer der großen Aegyptifchen Gebäube vergaßen nicht, dieſelben 
auch mit ihrem Bilbniffe zu verfehen; jebe Abtheilung diefer nad) und 
nad fich mehrenden Denkmäler ſchloß die Bildfäule des jedesmaligen 
Fuͤrſten ein, der diefe Arbeiten verorbniet hatte. Beweis und Beifpiel 
‚gibt hievon dad Memnonium von Theben. 

„Mon vente fi,” fagt Champollion der Süngere, „einen Raum 
von etwa 1800 Zuß Länge, durch wiederholte Ueberſchwemmm⸗ 
gen geebnet , mit hohem Gras bedeckt; an vielen Stellen jedoch 
die Oberfläche aufgeriflen, fo daß noch die Truͤmmer von ungeheuern 
Architraben, Theile von Bildſaͤulen, Säulenfhafte und Bruchſtuͤcke 
von großen Basreliefs zu fchauen find, bie der Schlamm des Fluſſes 
biß jetzt weder vergraben, noch dem Auge neugieriger Reifenben für 
mmer eintziehen konnte. Hier flanden zum wenigflen achtzehn Koloſſe, 
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deren Fleinfter nicht unter zwanzig Fuß hoch war; die einzelnen Glie⸗ 
der aller diefer verfchiedenartigen Monolithe liegen umher zerfireut, 
theild auf dem flachen Boden, theild in tiefen, von neuern Wühlern 
gegrabenen Höhlungen. Auf diefen übriggebliebenen Truͤmmern find 
die Namen vieler Afiatifhen Voͤlkerſchaften zu Iefen, deren gefan- 
gene Häuptlinge um die Baſis diefer Koloſſe ſtehen, welche den Sie⸗ 
ger darflelen, den Pharao Amenophis, den dritten feines Namens, 
denfelben, welchen die Griechen mit dem Memnon ihrer Heldenfagen 
verwechfelten. 

„Gegen dad Ende diefer Truͤmmer und an dem Strome bin 
erheben fich aus ber Xhebaifchen Ebene, die fie noch beherrfchen, die 
beiden befannten, etwa 60 Fuß hohen Kolofle, deren einer im Norden 
unter dem Namen des Koloß ded Memnon (Tafel 8) eine fo bedeu⸗ 
tende Berühmtheit erlangt hat. Jeder von ihnen befteht aus eingm 
einzigen Block Sandfteinbreccie aus den Steinbrüchen ber oberen 
Thebaid. Auf einer ungeheuern Bafis aus berfelben Steinmaffe fielen 
beide einen figenden Pharao vor, die Hände im Zufland der Ruhe 
auf die Knie gelegt. Wergebend fuchten meine Augen den feltfamen 
Irrthum des ehrenwerthen und geiftreichen Denon zu rechtfertigen, der 
diefe Bildſaͤulen für zwei Aegpptifche Fürflinnen ausgeben wollte, 
Die noch beftehenden Hierogigpheninfchriften, wie bie auf der Ruͤckſeite 
des Xhronfeffeld der gegen Süden flehenden Bildfäule und die auf 
den Seiten ber beiden Bafen, laffen über den Rang und bie Natur 
der Perfon Leinen Zweifel übrig, deren Züge ber merfwürbige Monolith 
auödrüdt, und die er im Andenken erhält. Die Infchrift der Rüde 
lehen ift tertgetreu diefe: „Der mächtige Aro&rid, ber Regent ber 
Regenten x., der Sonnenkönig, der Herr der Wahrheit (ober ber 
Gerechtigkeit), der Sohn der Sonne, ber Herr der Diabeme, Amenothph, 
der Lenker der reinen Region, der Vielgeliebte des Ammon-Ra u. f. w. 
der hellglänzende Horus, der, welcher die Wohnung... . . (2üde) 
für immer vergrößert hat, bat diefe Bauten zu Ehren feines Vaters 
Ammon errichtet; er hat ihm dieſe ungeheuere Statue von hartem 
Stein gewidmet u. ſ.w.“ Auf den Seiten der Grundlagen lieft man in 
Hieroglyphen von mehr als einem Fuß Größe, von denen befonders bie 
des nördlich gelegenen Koloſſes vorzüglich gut audgeführt find, die 
Snfchrift oder "befondere Devife, den Vor» und Eigennamen bed 
Königs, den die Statuen darftellen: „Der unumfchränkte Here der 
obern und untern Regionen, der Verbefferer der Sitten, der, welder 
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die Welt in Ruhe erhält, Horus, welcher, groß durch feine Staͤrke, 
die Barbaren darniedergefchlagen, der Sonnenfönig, der Herr ber 
Wahrheit, der Sohn dee Sonne, Amenothph, ber Lenker ber reinen 
Region, der Geliebte des Ammon-Ra, Königs der Götter.” 

„Dieß find die Zitel und die Namen bes dritten Amenophi aus 
der achtzehnten Dynaſtie, ber den Zhron der Pharaonen gegen das 
Jahr 1680 vor der chriftlichen Zeitrechnung einnahm. So finden wir 
alfo die Behauptung, welche Paufanias feinen Thebaifchen Zeitgenofien 
in den Mund legt, durchaus gerechtfertigt, daß nämlich dieſer Kolof 
feineswegd das Bildniß ded Memnon der Griechen, fondern eines 
Mannes aud dem Lande fey, mit Namen Ph⸗Amenoph. 

„Allem Anfchein nad) zierten dieſe beiven Koloſſe die Außenfeite 
des Haupteingang des Amenophion’s; troß des befchädigten Zuflandes, 
in welden die Barbarei und der Fanatismus biefe Denkmäler verſetzt 
haben, läßt fi) aus den Nebenfiguren, welche die Verzierung bes 
vordern Theiles des Thronſeſſels beider Koloffe ausmachen, dennoch 
über die Schönheit und forgfältige, und mit Geſchmack vorgenommene 
Ausführung derfelben urtheilen. Diefe Rebenfiguren find aufrecht- 
fiehende Frauen, aus bemfelben Monolith herausgehauen, etwa 15 Fuß 
hoch. Der prächtige Kopfputz und der Reichthum bes Anzugs im 
Einzelnen entfprechen durchaus dem Rang ber Perfonen, an die diefe 
Frauen erinnern. Die auf diefen kleineren Statuen befindlichen Hiero- 
einpheninfchriften, welche gewiſſermaßen die Vorderfuͤße bed Thron⸗ 
fefjelö jeber Statue des Amenophis bilden, belehren uns, daß die Figur 
zur Linken eine Aegyptiſche Königin, die Mutter des Königs, dar⸗ 
ſtellt; ihr Name iſt Zmau-Hem-Ba, und die zur Rechten, die koͤnig⸗ 
liche Gattin defjelben Pharao , ihr Rame ift Zaia, ver fich ſchon auf 
vielen Denkmaͤlern vorfand. Auch den Namen der Gattin des Xhout- 
mofis IV., Zmau-Hem-Ba, ber Mutter des Amenophis- Memnon, 
tannte ich bereitd aus den Basreliefs ded Palafled von Luror. 

„Zwei große Bloͤcke aus Sandſteinbreccie, jeber etwa 30 Fuß 
lang und von ber Form zweier ungeheuern Stelen, ftehen noch auf 
einem andern Punkte der Ruinen bed Amenophion's an der Seite des 
Libyſchen Gebirged Yin, an der Grenze der Wüfte, etwas rechts von 
der zwifchen den beiben Koloſſen burchgehenden Are. Gemälde und 
prachtuolle Infchriften, jede aus 34 oder 25 Reihen von Hieroglyphen 
des befien Styls beſtehend, in Vertiefungen erhaben gearbeitet, fchmüden 
hie fihtbare Oberfläche dieſer Steinblöde; aller Wahrſcheinlichkeit nach 
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find bie noch zu fchauenden Theile Ruͤckenlehnen ber Sitze der beiden 
umgeflürzten und mit bem Angeficht gegen bie Erde verfchütteten 
Eoloffalen Gruppen. 

„Bulest verkünden zu Iſambul vier Kolofie den in den Felſen 
eingehanenen Tempel, eine hoͤchſt bewunderungswürbige Aushöhlung. 
Die Koloffe haben, obgleich fie fiten, eine Höhe von faſt GL Fuß, 
es find wunderbare Biloniffe von Rhamfes, Sefoftris, deren Voll⸗ 
kommenheit der großartigen Arbeit ber ganzen Gompofition entfpricht.” 

Was diefe fonderbaren Denkmäler betrifft, deren Dimenfionen 
die Griechifchen und die Römifchen Kuͤnſtler felten verfuchten, in ihren 
Merken wieber hervorzubringen, fo baben wir von dem berühmteften 
der Aegyptiſchen Kolofie, ber redenden Statue bed Memnon, noch 
Einiges ausführlicher zu bemerken. 

Bon den beiden eben angeführten Koloffen des Amenophion’s ober 
des Memnonium’3 von heben war ber nördliche dieſe redende Statue; 
ed ift die perſpektiviſch kleinere von den auf unferer achten Tafel 
befindlichen Figuren; man unterfcheidet beutli die Schichtung des 
Geſteins in dem oberen Theil feined Körpers. Die vielen Griechifchen 
und Lateinifchen Inſchriften, welche feine Beine beveden, konnten 
im Bilde nicht wiedergegeben werben; alle legen über bie Wirklich 
feit der harmoniſchen Töne, die dieſe Statue, fobald die erfien Strahlen 
dee Sonne fie treffen, hören läßt, Zeugniß ab. Diefe merkwürdigen 
Angaben erinnern an Memnon und Aurora. Die Alten, welche nicht 
weniger geiftreich ald wir, waren, unterließen nicht, fich eine Vorſtel⸗ 
lung und Erklaͤrung von diefem Berhältnig zu machen. Homer führte 
im Trojaniſchen Kriege einen Memnon mit zehmntaufend Aethiopiern 
an, der feinem Oheim Priamus zu Hülfe eilt. An biefem Memnon 
vächte Achilles feinen gefallenen Freund Antilochus. Jupiter linberte 
den Schmerz Augora’s, der Mutter des von Achilled gemordeten Helden, 
indem er fein Andenken burch jährlich auf feinem Grabe von beſonders 
dazu geichaffenen Memnoniſchen Vögeln gehaltene Wettkaͤmpfe bleibend 
machte; auch die Aethiopier errichteten in Oberägypten ihrem Könige 
eine Statue, die durch ihre melodifchen Töne, weiche fie bei der erſten 
Morgenröthe von fih gab, und dur die Trauer⸗ und SKlagetöne; 
die fie amı Abend aushauchte, fobald Schatten und Nacht fie einhuͤllte, 
fo berühmt geworden. 

Dieß ift die Hauptſache von dem, was bie Gefchichtfchreiber und 
befonders die Dichter des Alterthums erzählten. Angaben anderer Art, 
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und triftigere, als dieſe poetifchen und mythifchen, find in den Zeug⸗ 
niffen zweier etwas ernfteren Gefchichtfchreiber, ded Strabo und Pau- 
fanias, enthalten. Sie beide beobachteten zu heben felbft die Statue 
des Memnon. „Ich fah hier, fehreibt Paufanias, eine figende ungeheuere 
Statue, welche die Sonne vorſtellt, obgleicy fie den Namen Memnon 
trägt. . . . Allein die Thebaner wollen nicht, daß dieß die Statue des 
Memnon fey, fondern fie fehen in ihr ihren Landsmann Phamenoph.. 
Kambyſes hatte fie zerbrechen laſſen, fo liege nun bie obere Hälfte 
des Körpers auf der Erde, die andere fteht noch an ihrem alten Platz, 
und gibt jeden Tag bei Sonnenaufgang einen Ton von fich, "welchen 
ih am beften mit dem einer zerfpringenden Cither» oder Leyerfaite 
vergleichen Tann.” Die Griechiſchen und Lateinifchen Inſchriften 
endlich, welche noch bie Beine der Statue bedecken, find wahrhafte 
Öffentlich niebergelegte Zeugniffe uneigennüßiger Befchauer über den 
wirklichen Beftand einer merkwürdigen Erfcheinung, daß diefe Statue 
nämlich Töne von fich gebe. In allen diefen SInfchriften, zweiunds . 
‘ fiebenzig an der Zahl, neuerlich durch Lefronne gefammelt, heraus» 
gegeben, überfegt und erklärt, geben meiftens unbefannte Perfonen, 
Tribune, Centurionen, öffentliche Beamte verfchiedenen Ranges, Aegyp⸗ 
tifche Präfelte und andere Magiftratsperfonen , ferner auch der Kaifer 
Hadrian und Sabina, feine Gattin, die Oinſtimmige Erflärung ab, 
die Töne der Menmmonftatue bei Aufgang der Sonne gehört zu haben; 
fie zeigen gewöhnlih Tag und Stunde diefer Thatfache an; und was 
noch die Beglaubigung biefer Art von Wunder beſtaͤrkt, find Die 
Zeugniffe deren, welche zuerft erklären, an einem Tag nichts gehört 
zu haben, dann aber bei einer zweiten und dritten Beobachtung die 
Sache beftätigen; Andere hingegen verfichern, Memnon mehrmal gehört 
zu haben. Leicht erPlärt fich die Begeiſterung, welche das Sonderbare 
dieſer Erfcheinung erregte, und die Reifen nach Theben veranlaßte, 
deren Spuren die oft unglüdlichen GSriechifchen und Lateinifchen Verſe 
find, welche die Reifenden eingruben, die in gebundener Rede andeuten 
wollten, daß Memnon fo gütig geweſen fey, fich hören zu laffen und 
ihre Neugierde zu befriedigen. 

Die älteften diefer Amfchriften zeichneten ſich durch ihre Einfach“ 
beit aud: „Wir X, Inſtuleius Venar, erfier Hauptmann ber XII. 
Legion, Caius Balerius Priscus, Genturio der XXII. Legion, und 
Lucius Quintius Viator, Dekurio, wir haben den Memnon gehört 
im elften Jahre des Nero, unſers Kaiferd, am 12, der Kalenden des 
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Aprils, in der erſten Stunde (15. März des Jahres 64 nad) Ehr. Geb.). — 
Zitus Julius Lupus, Praͤfekt von Aegypten; ich hatte das Gluͤck, den 
Memnon in der erfien Stunde (71 na Chr. Geb.) zu hören. — 
2. Sunius Calvinus, Präfett von der Landſchaft Berenice; ich hörte in 
Sefellfchaft meiner Gattin, den Municia Ruftica, ven Memnon am 1. April, 
um bie zweite Stunde, im vierten Jahr unferes Kaiferd Wespafianus 
Auguftus (am 1. April des Jahres 73 nah Chr. Geb.). — Ein 
Gallier befindet fi) unter diefen Zeugen: Marcus Anicius Verus, 
Sohn des Julian, - eingefchrieben in der Tribus Voltinia, geboren zu 
Vienna ( der Hauptſtadt von Alt-Allobrogien), . . . aus ber britten 
legio Cyrenaica ; ich habe den Memnon im britten Jahre (der Regie 
rung des Beöpafian) an bem 4. der Iden des Novembers gehört ; im 4, 
Jahr, den 7. der Kalenden des Januars, den 18, der Kalenden bes - 


Februars, den 4. der Nond, und den 5. der Iden beffeiben Monats ; 
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ben 15., den 13, und den 12, der Kalenden des Märzes, ben 7. ber 
Iden des Märzes, den 8, ber Iden des April’s, den 7. der Iden des 
Mai's, den 4. der Nonaͤ des Juni's, und den 7. der Iden beffelben 
Juni's zweimal (vierzehmmal im- Ganzen, wovon zweimal an einem 
und demfelben Tage; während der Jahre 72 und 73 nach Chr. Geb).” — 
Es gefellte fih eine religidfe Vorftellung zu diefer Art von Beſuchen, 


‚welche man der Memnenftatue machte; und wie bei andern Proscy⸗ 
nemen oder Handlungen der Anbetung, welche man verfchiedenen 


Gottheiten Aegypten's därbrachte, und worüber die Monumente noch 
fchriftliche Spuren an fich ‚tragen, fo erwähnten auch diejenigen, welche 
zur Memnonflatue gingen, um fie zu hören, in ihren Infchriften irgend 
einer theuern Perfon, deren Andenken fie auf dieſe Weife mit ihrem 
frommen Befuch verbanden, fo wie mit den Gunflbezeigungen, bie 
fie von den Göttern erhalten follten. Diefe religiöfe Idee ſcheint nach 
und nach Zugang gefunden zu haben, fie herrſcht immer mehr und 
mehr in den Infchriften des Memnon vor? je jünger diefelben find; . 
bald war’ der Beſuch von Opfern und Sühnungen begleitet, und bie 
Geluͤbde gefchahen faft nur noch in Griechifchen und Lateinifchen Verfen, 
die mehr Gottergebenheit ald guten Geſchmack ausdrüden Am 14. 
März des Jahres 95, unter der Regierung ded Domitian, hörte Titus 
Petronius Secundus, der Präfekt Aegypten's, den Memnon in der erften 
Stunde, und hat ihm mit den darunter gefchriebenen Griechifchen 
Berfen feine Ehrenbezeigung. erwiefen. Der Lateinifchen Inſchrift des 
Pröfekten folgen wirklich zwei Griechifche Verſe dieſes Inhalts: „Du 
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haſt dich ſo eben hoͤren laſſen (denn das iſt nur ein Theil von dir, 
o Memnon, welcher an dieſem Orte ſich niedergelaſſen), von den 
brennenden Strahlen des Feuers des Sohnes der Latona getroffen.“ 
„Die Parentheſe, fuͤgt Letronne hinzu, iſt ſchlecht genug angebracht; 
die Griechiſchen Verſe gehen fuͤr einen Roͤmiſchen Praͤfekten an.“ 
Unter Hadrian druͤckt fi ein anderer Beamter in 13 Griechiſchen 
Verſen alfo aus: „Funiſulanus Charifius, Feldherr von Hermonthis, 
geboren in der Latopolis, begleitet von feiner Gattin Zulvia, hat, o 
Memnon, deine Töne vernommen im Augenblid, wo beine beftürzte 
Mutter deinen Körper mit den Tropfen ihres Thaues ehrte. Nachdem 
Chariſius dir feine Opfer dargebracht, hat er folgende Berfe zu deinem 
Ruhme gefungen: In meiner Kindheit hört’ ich fehon von Argo und von 
des Dodonifhen Jupiter fprachbegabten Eichen; doch meine Augen 
haben dich allein gefehen, und deiner Stimme Klang hab’ ich gehört. 
Charifius hat in Frömmigkeit für dich, der bu zu ihm gefprochen, und 
ihn freundlich begrüßt haft, diefe Verſe eingegraben.” Der Beſuch, 
den Kaiſer Hadrian in Begleitung feiner Gattin Sabina und feiner 
. oberften Hauptleute dem Memnon gemacht hat, ift ein für die Ge 
fchichte dieſer redenden Statue wichtiges Ereigniß, das nun aber bie 
Ausdehnung ber Infchriften auf dem Koloffe, und die lächerlichen 
Redeausdruͤcke über alle Maßen verniehrt hat. Sobald Hadrian, ber 
Aegypten's gefammte Merkwürdigkeiten befuchte, an die Memnons- 
ſtatue gefommen war, grub man bloß ‚, Kaifer Hadrian ” mit großen 
Buchſtaben in diefelbe ein, ald Zeugniß von feinem Befuhe. Das 
Vebrige war der Begeifterung der Dichter überlaffen, die deren auch 
nicht ermangelten. Unter ihnen zeichnet fich eine Dichterin von ſchrecklicher 
Seuchtbarkeit befonderd aus; ihr Name ift Julia Balbilla; fie vergaß 
in ihren Verſen nicht, ihre eitele Abftlammung aufzuführen. ‚Meine 
frommen Boreltern, fagt fie in den auf dem Koloß eingegrabenen Verſen, 
der weiſe Balbillus und Antiochus, begrüßten dich einft (0 Memnon) ; 
Balbilus ſtammt mütterlicher Seits aus Löniglihem Blute, von ber 
Alme, und ber Vater feines Vaters war der König Antiochus, Ihr 
edeles Blut fließt in meinen Adern; Wanderer, werft eure Augen auf 
biefe Zeilen, fie find von mir, der Balbilla, ” 

Die Enkelin des Königs Antiohus war demnad eine Dichterin 
am Hofe des Hadrian und der Sabina in Aegypten. Ihre Verſe, 
bei Gelegenheit als der Kaifer der Memnonflatue einen Beſuch machte, 
zeigen und, wie allgemein bie Verehrung berfelben geworden, wäh. 
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renb fie anfangs weiter nichts als der Gegenſtand einfacher Reugierbe 
war, „Verſe der Julia Balbilla, als ber erhabene Hadrian den Memnon 
hörte.” So find folgende 12 Briechifchen Verſe überfchrieben, die ſich 
oben am linken Bein des Kolofled befinden. 

„Ich hatte vernommen, daß der Aegyptiſche Memnon, durch ber 
Sonne Strahlen erwärmt, eine aus dem Thebanifchen Stein kommende 
Stimme hören lafle. Als er Hadrian, den König der Welt, gewahr 
wurde, fagte er ihm vor Sonnenaufgang den Morgengruß fo gut er 
konnte. Als aber Titan mit feinen weißen Roffen die Lüfte durchfuhr, 
und in das zweite durch den Schatten der Sonnenuhr bezeichnete 
Stundenmaß eintrat, da gab Memnon zum andern Mal einen heilen 
Ton, wie ben eined angefchlagenen Eupfernen Inftrumentes; und vol 
Freude (über des Kaiſers Gegenwart) gab er zum dritten Mal einen 
Ton. Kaifer Hadrian begrüßte ven Memnon eben fo viel mal, und Bal⸗ 
bila ſchrieb diefe Verſe aus fich felbft, die Alles, was fie beutlich 
gefehen und gehört, genau berichten. Allen war ed nun Mar, baß bie 
Sötter ihn liebten. ” 

Andere Verſe von unferer Dichterin zeigen, daß auch die Kaiferin 
Sabina den Memnon hörte; "in fechd Werfen faßte fie das poetifche 
Protokoll. Eines Tags zeigte fich jedoch der Koloß nicht fehr höflich 
gegen Sabina, er blieb flumm; ben andern Morgen aber befriedigte 
er fie, und Balbilla fang in acht Verfen dieſes gewichtige Ereigniß 
alfo: „Da wir geſtern den Memnon nicht gehört haben, fo baten wir ihn, 
nicht zum zweiten Mal ungnadig zu ſeyn (denn dad Antlie der 
Kaiferin war von Born entflammt), und einen göttlichen Ton hören 
zu laffen, aus Furcht der König felbft möchte gereizt werden, und 
eine lange Xraurigkeit die verehrungswuͤrdige Gattin befallen. So 
ließ nun auch Memnon, den Zorn des unfterblichen Fuͤrſten fürchtend, 
plöglic eine füße Stimme vernehmen, und legte das Zeugniß ab, daß 
es ihm in ber Gefelfchaft der Götter gefalle.“ Hadrian’s Aufenthalt 
in Aegypten im Bahr 130, nach Chr. ift in der Gefchichte diefes Landes 
eine der wichtigften Ereigniffe deö zweiten Jahrhunderts nach Chriftus. 
Es ift nicht zu verwundern, daß die Feftlichfeiten und feierlichen Ges 
bräuche, welche er veranlaßte, die Dichter zu ihm hinzogen und 
begeifterten.. Hadrian's Tod machte Memnon’d Berühmtheit nicht 
welfen, auch in der nachfolgenden Zeit wiſſen wir, daß er der Gegen- 
fland Öffentlicher Verehrung geblieben, und die Zahl der Zeugen nicht 
gering war. Unter der Regierung Antonin’s, im Mai des Jahres 150 

9 * 
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nach Ehr., fehrieb ein Anderer in Andacht auf eine Seite des Fuß⸗ 
gefteld folgendes: „Deine Mutter, die rofenfingerige Aurora, ruhm⸗ 
voller Memnon, hat dich mir, der dich zu hören wuͤnſchte, ertönen 


offen. Im zwölften Jahre der Herrichaft des berühmten Antonin 


börte ich zweimal, goͤttliches Weſen, deine Stimme, als die Sonne 
den majeftätifchen Zluthen des Oceanus entſtieg. Einft machte dich 
Jupiter, bed Saturn Sohn, zum SHerrfcher des Orients; jetzt biſt bu 
nur Stein, aus diefem Stein ertönt deine Stimme. Diefe Berfe 
ſchrieb Gemellus, ald er mit feinem theuern Weibe, Rufilla, und feinen 
Kindern bieber gekommen.“ Eine Frau ſchrieb in folgenden Aus—⸗ 
druͤcken: „Als Gäcilia Trebulla den Memnon zum zweiten Mal hörte 
(fo fchrieb fie diefe Verſe): Früher ließ Memnon, Aurora’s und bed 
Tithon Sohn, uns feine Stimme nur vernehmen; doch jekt bot er 
uns ald Freunde und Bekannte feinen Gruß. Hat denn die allfchaf- 
fende Natur dem Stein Gefühl und Stimme gegeben?” Auch die 
Tochter dieſer Trebulla machte Griechifche Verſe, hörte Memnon, und 
läßt ihn in einer Inſchrift von ſechs Verfen folgendes fagen: „Mich 
fleinern Bildniß eines morgenländifhen Königs zerbrach Kambyſes. 
Einft hatte ih Töne der Klage, um Memnon's Scidfal zu bewei- 
nen; lange ſchon hat fie mir Kambyſes geraubt. Jetzt kann ich meine 
Klagen nur nod in unartitulirten Toͤnen audfprechen, welche ohne 
allen Sinn find, ein traurig Ueberbleibfel des vergangenen Gluͤcks.“ 
Der Einfluß, den die Vorſtellungen der Griechen auf die vermeintliche 
Statue des Memnon von Theben hatten, zeigt fih in feineni ganzen 
Umfang in einer lebten Infchrift, einer der bemerfenswertheften durch 
Gedanke und Ausdrud, von dem Dichter und Faiferlichen Prokurator 
in Aegypten, Asklepiodotus, gefchrieben. „Wiſſe, meerbemohnenve 
Thetis, daß Memnon noch athmet, daß, erwärmt von mütterlicyer 
Flamme, er Plangreich die Stimme noch erhebt am Zuß der Libyfchen 
Gebirge von Aegypten, wo ber Nil das fchönthorige Theben theilt ; 
während dein Achilles, Fampfunerfättlich einft, jest flumm in Troja's 
Beldern liegt, wie in Theſſalien.“ Der Gedanke, daß Aurora von 
ihrem Sohne begrüßt werde, geht aus den Werfen bed Asflepiobotus 
bevor. Memnon redet, Achilles ift flumm in feinem Grabe neben 
Ilium's Mauern; Aurora's Macht ift der ber Thetis gegenüberge- 
ftellt ; lauter Griechifche Ideen ſchweben dem Dichter vor; bie ganze 
Aegyptiſche Sage war in der Zeit, wo er diefe Verſe gedichtet, außer 
Beachtung gelommen. "Der Koloß von Theben war ausgemacht bie 
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Statue des Memnon, des Sohnes der Aurora, welche er mit feiner 
barmonifhen Stimme jeden Morgen bei ihrem Auffteigen begrüßt. 
Diefe Zeugniffe haben einflimmig in Profa ober in Verfen, Griechifd) 
ober Zateinifch, die fo eben mortgetreu angeführten Perfonen niedergelegt. 
Es wäre nun Zeit, gegen fo viele religiöfe und poetifche Zeugniffe bie 
gefehichtliche Wahrheit wieder aufzufaffen, den Urfprung biefer tönenden 
Memnggftatue zu berichten, und ob fie redete und wie fie bieß that. 
menophis TIL, aus der achtzehnten Aegyptifchen Dynaſtie, hatte 
gegert das Jahr 1680 vor Chr. Geb. den Aegyptiſchen Thron inne, 
Er errichtete ein ungeheures Gebäude zu Theben, auf beffen Trümmern 
noch häufig der Name diefes, durch feine großen Siege über die Aſia⸗ 
tifchen Voͤlkerſchaften berühmten Zürften, zu lefen iſt. Statuen des 
Sründers von Foloffalem Umfange, follten nad) Brauch den Haupttheil 
des Gebäudes zieren. Er ließ deren zwei aufftellen, jede aus einem 
einzigen Block, aus Sandfteinbreccie beftehend, etwa 60 Fuß bob, an 
dem Ende des Gebäudes, auf der Seite des Fluffes; allem Anfchein 
nach war dieß an dem Orte, wo fich der Haupteingang bed Palaftes 
befand, der den Namen Amenophion von dem Könige Amenoph ober 
Ph⸗Amenoph trug, woraus die Griechen Amenophis, Phamenoph und 
Phamenoth machten. 

Der eine dieſer beiden Koloſſe befindet ſich gegen Süden, ber andere 
im Norden der Are des Gebäudes; ber nördliche war ed, welcher in 
einer gleihfam neueren Zeit, zur Statue des Memnon geworden 
ft. So lange die Aegyptifche Herrſchaft währte, bewahrte die Statue 
des Amenophi8 ihren Namen, und ber Griechen Stolz wagte nicht, 
etwad mit ihr zu Gunften Memnon’s zu unternehmen. In dem Ame- 
nophion beftand die Verehrung des Königs Amenophis, und ihm geweihte 
Prieſter befanden fich darin, nicht ‚aber die des Sohnes der Aurora 
der Griechen, und niemals räumten die Aegppter diefem fremden Helden 
Bürgerrecht ein, noch verehrten fie ihn durch religiöfe Kandlungen. 
Aegypten eriftirte bereit nicht mehr, und bie Herrfchaft von Alerander’s 
Nachfolgern war erlofhen, ald die tönende Statue immer noch nicht 
die des Memnon hieß. Bid zum Einfall des Kambyſes blieb fie nur 
ein wunberbares Wert, das an den Namen und den Ruhm eines großen 
Könige erinnerte, und mit der Pracht und Herrlichkeit des ungeheuern 
und lippigen Gebäudes wetteiferte, deffen Gründer diefer König geweſen. 

Theben warb zu Kambyfes Zeiten von den Perfern geplündert ; 
fie flürzten feine Tempel, entweihten die Zöniglichen Grabmäler und 
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verfcehonten auch nicht der aͤlteſten Denkm̃aͤler der Könige. Sollte viel- 
leicht in dieſe, für Aegypten unheilvolle Zeit, die Berflümmelung des 
Kolofjed des Memnon zu verlegen feyn? Eine ſchriftliche Meberlieferung 
möchte dieß uns glauben machen ; allein dieſe ift fpäter, und läßt ſich mit 
einigen überzeugenderen Thatſachen nicht vereinigen. Ald man zu Theben 
felbft dem Strabo von den Plünderungen des Kambyſes erzählte, wurde 
die Berflörung der Denkmäler diefer Riefenftadt auch dem Veriggfürften 
zugerechnet; allein was den Koloß betrifft, fo fagte man Stralg, daß 
ein Erdbeben ihn zerbrochen habe; und bie Chronifenfchreiber reden 
wirflid von einem Erbbeben im Sahr 37 vor Chr. Geb., welches Theben 
verwüftet habe, 

In der Zeit, da Strabo Aegypten befuchte, etwa fünfzehn ober 
zwanzig Jahre nad) biefem Ereigniß, fah er die beiden Koloffe des 
Amenophium’8 von Theben, und fpricht darüber alfo: „Von zwei hier 
einander nahe ftehenden einfteinigen Riefenbildern, ift das eine erhalten, 
vom andern find bei einem Erdbeben, wie man fagt, die oberen Theile 
vom Sige an abgefallen. Geglaubt wird, daß einmal an jedem age 
von dem auf dem Stuhl und Grundgeftell verbleibenden Xheile ein 
Ton, wie eines nicht flarfen Anfchlages, ausgehe. Auch ich, der ich 
mit Aelius Gallus und vielen ihn begleitenden Freunden und Kriegern 
am Drte war, hörte den Fon um bie erfte Stunde; ob aber aus dem 
Srundgeftel,, oder aus dem Stanbbilde, oder ob einer der umher und 
um das Grundgeftel Stehenden abfihtlih den Ton bewirkte, kann ich 
nicht entfcheiden; denn bei Unbefanntheit der Urfache kommt mir Alles 
viel glaublicher vor, als daß der Laut aus den fo georbnneten Steinen 
. auögefenbet werde.” Die Stelle von Strabo, wo der Koloß und bie 
Sage von Memnon noch nicht vermengt find, ift die erfle fehriftlich 
gefehichtliche Nachricht uͤber die Berffümmelung des Koloffes; welche 
auch wirkli in der Zeit diefer Zeugnißablegung flatt fand; und man 
begreift leicht, welche Wirkung das Erdbeben auf diefen Monolithen gehabt 
haben mußte, wenn man bedenft, daß die Sanbfleinbreccie, aus der er 
befteht, zumeilen Spalten befißt, welche fehr tief gehen, und daß eine 
folhe Spalte die Wirkungen eines Erdbeben nur begünftigen und bie 
Trennung der Maffe des Koloffes in zwei Theile, von denen der obere 
"sur Erde ſtuͤrzte, befördern Fonnte. Die Richtung des Bruches, ber 
hinten bis zur Hälfte des Rüdend und vorn bloß über die Schenfel 
laͤuft, zeigt, wie leicht der obere Theil, wie von einem natürlichen Abhang, 
beruntergleiten und ſich von ber übrigen Statue trennen mußte. Achns 
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liche Riffe findet man in Denktmälern von nicht geringerer Bedeutung. 
Ein folcher Riß ift in dem nach Paris gebrachten Obeliöfen von Luror; 
er erſtreckt fich von der Bafid 15 Fuß hoch, und war ſchon, als der Block 
zum Obelisken zugehauen wurde, barin. Zerner bat in dem prachtvollen 
Sarlophage von grünem Bafalt, den Champollion der Jüngere aus 
Aegypten mitbrachte und der dem Parifer Mufeum einverleibt wurde, 
eine Spalte die Kufe in zwei Theile getrennt. Der Bruc) läßt nicht 
die geringfte Gewalt vermuthen, ver adgelöfte Xheil fügt ſich fogar 
befier an den Sarkophag, als ein befonderes dazu gefertigtes Stud 
paſſen Fönnte. 

140 Jahre nach Strabo fah auch ein anderer Griechifcher Reifender, 
Paufanias, den oberen Theil bed Koloſſes zur Erde geflürzt, das übrige 
davon ſtand an bemfelben Plake, wie zu Strabo’3 Zeit. In der Zeit, 
in welcher leßterer Schriftfteller lebte, wenig Jahre vor Chriftus, fprach 
man fchon von einem Ton, dem ber nördliche Koloß beim Aufgang der 
Sonne hören ließe; 50 Jahre vorher verlautete davon gar nichts, 
wenigftend hatte Diodor von Sicilien , der uns auch nichts überliefert, 
bievon Feine Kunde. Noch weniger findet man in der Zeit Herobot’s. 
Unter Nero war ed wo ber rebenden Statue des Memnon zu Theben 
großer Ruhm begamı. 

Wir haben die fchwülfigen Worte in den Hauptinfchriften bes 
Kolofies gefehen; Fein Schriftfteler ermangelte, von nun an, von dem 
großen Wunderwerk Aegypten's zu fprechen. Juvenal, Div Chryfoflomus, 
Eucian, Pauſanias, Ptolemäus, die felbft Aegypten gefehen; ferner 
Plinius, Tacitus, Dionyſius der Perieget, welche aus ber Ferne über , 
diefe Gegend gefchrieben,, berichten alle von dem Einfluß der Sonate‘. 
ſtrahlen, die dem Geftein der Statue des Memnon Töne entlock 
Hadrian felbft war mehrmald Zeuge davon; unter bee Ant 
Herrſchaft wuchd der Ruf diefes Wunders noch mehr. Bange ws 
er noch, als er plößlicy unter Septimius Severus, der Die Woderher⸗ * 
ſtellung bed Koloſſes veranflaltete, erloſch. J 

Zwei Thatſachen ſind vor Allem zu merken in dieſer wunderwr⸗ 
digen Geſchichte, die verſtuͤmmelte Statue, als bloßer unterer Theil, 
auf einem Throne ſitzend, aus einem einzigen Stein, gibt jene wunder? « 
baren Töne, die alle Reifende der Landfchaft Thebais fo fehr entzuͤckten; 
und ferner bie wieberhergeftellte Statue, welche ploͤtzlich verſtummte, 
fobalb ber heruntergeftürgte obere Theil wieder angefügt war. Wen, 
Septimius Severus an, dem die Widerherſteluns des Koloſſes zuge⸗ 







16 _ Der Koloß des Memnon. 


® 
fehrieben wird, hören Stimme, und bie ihr gebrachten Hulbigungen auf. 
Auf unferer achten Tafel fieht man, daß biefe Wiederherftellung aus 
fünf Steinauffägen befteht, die dem Bildniß des. Amenophis feine 
alten Berhältniffe wiedergeben. 

Die klar aus dem Gefagten bervorgehenden hiftorifchen Thatfachen, 
wären demnach folgende: 1) Zwei Koloffe trugen zur Verfchönerung 
bed herrlichen Gebäudes, das König Amenophis zu Theben errichten 
ließ, bei; 2) diefe Koloffe flellen, wie dieß gebräuchlich war, den König 
felbft dar, und tragen noch feinen Namen; 8) fie litten, wie alle 

. Denkmäler Aegypten’, durch den Zahn ber Zeit und dutch fremde 
Einfälle; 4) eine Erberfhütterung im Jahre 27 vor Chr., zerbrach den 
gegen Norden ftehenden Koloß, unb der obere Xheil deſſelben flürzte 
herab ; 5) einige Jahre hierauf erging im Lande dad Gerücht von 
Tönen, welche der Reſt der Statue, oder das Untergeftell derfelben, 
bei Aufgang der Sonne von fich gäbe; 6) dieſes Gerücht ward feit ber 
Regierung Nero’3 allgemein verbreitet und zum Wunder, das Neu⸗ 
gierige aller Art herbeisog; 7) von jebt an galt die redende Statue 
für das Bildniß des Memnon, Sohns des Tithonus und der Aurora, 
der jeden Morgen bei Aufgang der Sonne die Mutter mit feiner 
wunderbaren Stimme begrüßte; 8) bald mifchte fich zu der Theilnahme, 
. die diefes Wunder erregte, eine religiöfe Erinnerung an ben Homerifchen 
Helden, den Halbgott Heſiod's und König des Orients; Bewunderung 
machte ihn zum Gott und brachte ihm Sühn= und Dankopfer dar; 

. 9) Septimius Severus ftellte die verftümmelte Statue wieder ber, 

. und ihre wunderbare Stimme ließ fich nicht mehr hören *). Mit dem 

Wunder hörten die Gefänge der Dichter plöglich auf. 

Wr Dieß war die Zeit des Untergangs vieler Dräfel des Alterthums; 

, Wverggblich ftrebte ber Kaifer, des Memnon Wunder denen bes Shriften- 

thims gegenüber zu ftellen. Die wiederhergeftellte Statue follte noch 
harmoniſchere Töne erklingen laffen; fie follte wirkliche Orakelfprüche 
von fich geben, und man zerflörte ihre. Wunderkraft, weil man ihrer 
Natur unkundig war, Die an ben Orten felbft, gemachten Beobach- 
tungen haben bie Urfache einer Erfcheinung genügend dargethan, deren 
j Beftehen nicht mehr in Zweifel gezogen werden kann. Es ift erwiefen, 


*) Daß nur ber zerbrocdhene Koloß zu tönen fähig gewefen, fcheint uns 
- auch noch dadurch Beftätigung zu erhalten, daß mit ihm gleichzeitig vom volls 
ſtaͤndigen Koloß nicht bekannt ift, daß auch er Töne von fich gegeben habe. 
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daß häufig dem Granit, Breccien und Sanbflein, bei Sonnenaufgang 
Zöne entlodt werden; und was bie Thebanifche Statue angeht; fo 
trockneten die Sonnenftrablen, fagt Rozieres, fobald fie den Koloß 
berührten, den ſtarken Thau, welcher während der Nacht deffen Ober⸗ 
fläche bebedte, felbft da, wo er in bie rauhen Theile der Oberfläche 
eingedrungen war. Durch die tägliche Wiederholung dieſer Sache 
geſchah ed, daß, indem Blättchen und Körner diefer Breccie plöglich 
abfprangen und wichen, biefer fchnelle Bruch in dem rauhen und etwas 
elaftifchen Stein eine Erſchuͤtterung und plößliche Vibration verurfachte, 
die dieſen fonderbaren Ton bei Sonnenaufgang zur Zolge hatte *). 
Seit 16 Jahrhunderten ift fie nun ſtumm: „Ich Idugne nicht,” fchreibt 
im Juni des Jahres 1829 Champollion der Jüngere aus heben, „ich 
läugne nicht den wirklichen Beſtand harmonifcher Töne, welche fo viele 
Zeugen einflimmig verfihern aus dem Koloß vernommen zu. haben. 
Sch Tann aber fagen, daß ich niemals, wenn ich beim Aufgang ber 
Sonne auf den ungeheuern Knieen ded Memnon gefeffen, einen harmo⸗ 
nifchen Klang aus deffen Munde vernommen babe, der meine Aufmerk⸗ 
famfeit von jenem büfteren Bilde hätte ablenken‘ tönnen, welches mir 
die Ebene von Theben und bie in ihr zerflreuten Glieder diefer älteften 
Koͤnigsſtadt darboten. ” 

Ein Theil jener Stadt, auf dem linden Nilufer neben ben Grab⸗ 
mälern, wurde feit dem höchften Alterthum die Memnonia genannt, ein 
Wort Aegyptifchen Urfprungs, was Grabftätten bedeutet. Hier befinden 
fi) die heiligen, zum Andenken der vergöttlihten Könige errichteten 
Gebäude, die Tempel des Medinet-Habu, das Rhameſſeon und das 
Amenophium, in welchen letzteren man noch zur Zeit der Griechifchen 
Könige Priefter des vergöttlichten Amenophis antraf. Der Name Memnonia_ 
mußte bie Griechen überrafchen, die von Natur geneigt waren, alles 
ihrer Eitelkeit Schmeichelnde aufzunehmen; der Gedanke an ihren Memnon 
lag nahe und befteht wahrfcheinlich feit der Herrfchaft der Ptolemäer 
in Aegypten. Die Gebäude der Memnonia wurden dem Homerifchen 


*) Die Wahrfcheinlichkeit der Anficht, daß im „Innern bes Koloffes ein 
Inftrument gehangen, das die Töne hervorgebracht habe, war kuͤrzlich Wilkinſon 
bemüht aufs Neue darzuthun; er nimmt an, die Zöne feyen durch ein- Metall 
bervorgebradht worden, womit in ber Bruft der Statue auf verborgene Weife 
an einen Stein gefchlagen wurde. Die beiden Koloffe führen jegt die Benen⸗ 
nung Zama und Chama, 
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Helden zugefchrieben, und der wunderthätige Koloß bes Amenophlum’s 
konnte von nun an nichtd anders als die Statue des Memnon feyn. 
Die Thebaner aber mochten nicht vergeffen, daß er das Bilbniß ihres 
alten Königs Amenophis wäre; benn Pauſanias erzählt, daß fie ihn 
ausbrüdlich bei feinem Beſuche davon in Kenntniß gefebt hätten. 
Man fieht hieraus bie leere Anmaßung Griechifcher Eitelkeit, die einem 
ber vielen Koloffe, bie Aegypten zu Ehren feiner Könige aufrichtete, 
einen Ruf bereitet hat, ber wohl noch lange fortbauern wird, zumal 
feit Letronne ihn durch feine geiftreichen Unterfuchungen an die Gefchichte 

der Einführung des Chriftenthums in Aegypten knuͤpfte. » 
Durch folche Denkmäler, in foldhen Steinmaffen und Größen auf- 
geführt, dachten bie Aegypter an die weite Nachwelt, der fie die Ueber- 
lieferung jener Denkmäler ihres Geifles, ihrer Weisheit und Größe 
zutrauten, Diefe Hoffnung ward nicht zu Schande, und bad Andenken 
des alten Aegypten's lebt jetzt aüf der weiten Erbe. Das gelehrte Europa 
beginnt von Neuem die philofophifchen Pilgerfahrten des alten Griechen 
land's nach Aegypten, und feine verzierten Trümmer belehren und heute 
noch fo, wie feine Priefler und feine Archive die Griechen belehrt 
hatten. In allen Einrichtungen Aegypten’8 herrfchte der Gedanke der 
Drdnung, des Nubens und der Dauer ; nad) der Verehrung Gottes folgte 
u bie feiner guten Könige; unzählige Denkmäler feierten ihre dem Lande 
geleifteten Dienfte und ben Ruhm, der ihnen bafür zu heil warb. 
Naͤchſt den Koloffen find die Obelisfen die bemerkenswertheften Reſte 

ber Eöniglichen Denkmäler. 

| Die Obelisken find eine Aegyptifche und diefem Lande eigene Er- 
Knpung; fie find die einfachften Werke feiner Baukunſt. Alle dieſe 
ft 3 Anti beftehen aus einem einzigen Steine oder Monolithen von rofen- 
2 ,*söthem Granit, aus den Steinbrüchen von Syene in Oberaͤgypten; fie 
‚haben die Seftalt eines langen, viereckigen Prisma’s, und fpigen füch 
allmaͤhlich von der Bafis bi8 zum Gipfel zu, der in einer Pyramide 
endigt. In welche Beit die Errichtung des erften Obeliöfen fat, wiſſen 
- wir nicht ; die gefchichtliche Weberlieferung fchreibt Denkmäler diefer Art 
* den aͤlteſten Koͤnigen zu. Kein Obelisk indeß reicht uͤber die achtzehnte 
Regentenlinie, 1822 Jahre v. Chr., hinaus, aus welcher Zeit Obelisken 
| Ar von biefen Fürften und beren Nachfolgern noch anzutreffen find. Die 
„meiften Könige Aegypten’d errichteten Obeliöfen. Des Kambyfes Wuth 
zerſtoͤrte viele derfelben in den vornehmften Stäbten, beſonders in Theben. 
Doc fell diefer wilde. Eroberer, von ber Pracht und Herrlichkeit eines 
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iener von Rhamfes in biefer Stadt errichteten Obelisfen in Staunen ges 
fest, eine das Denkmal bevrohende Feueröbrunft abgemendet haben. Der 
König, fo erzählt die Gefchichte, ber ihn errichten ließ, habe, um bie 
Erhaltung bed herrlichen Werkes zu fihern, und fi) der Sorge bes 
Baumeifterd und der zu feiner Aufftellung gebrauchten Werkleute zu ver 
gewiffern, feinen eigenen Sohn auf den Gipfel des Obelisken binden laffen. 

Wenn audy die Sriechifchen Könige, die Ptolemaͤer, Alerander’s 
Nachfolger, Feine neue Obelisken aufführten, ſchmuͤckten fie doch mit 
den alten neugegründete oder vergrößerte Stäbte, 

Als Aegypten zur Römifchen Provinz heruntergefunfen war, ſah 
Auguftus wohl ein, wie viel biefe großartigen Denkmäler zur Verherr⸗ 
lihung der ewigen Stabt beitragen koͤnnten; ex ließ daher bie beiden 
Obelisſsken von Heliopolis nach Rom fchaffen. Gaius Galiguia forderte 
einen dritten, und Plinius erzählt, daß das Meer nie ein größeres 
Kahrzeug getragen habe, als das, weldes zu biefer Unternehmung 
erbaut wurde. Andere Kaifer ahmten des Auguflus Beiſpiel nach. Eilf . 
ganze Obelisken und Bruchflüde mehrerer andern befinden fich noch zu m‘ 
Rom; auch bie Städte Welletri, Benevent, Florenz, Catania und‘) 
Arles befigen folche Denkmäler ; Gonftantin und Theodoſius [hmüdten - - 
die Rennbahn und ben kaiſerlichen Palaft zu Gonftantinopel damit. 
Kömifche Statthalter in Aegypten ließen bafelbfi Obelisken errichten, - 
auf welchen in Hieroglyphen⸗Zeichen ihre Lobeserhebungen gefchrieben -. 
ftanden, und fchidften fie nach Rom, wo fie heute noch zu fchauen find. 
Das Bort Obelisk ift ein Verkleinerungswort ber Griechiſchen 
Form oßeAös, Spieß, Diefe Benennung der Eoloffalen Granitmaffen. 
wirb dem wißelnden und bösmwilligen Sinn Xlerandrinifcher Griechen . 
zugefchrieben; denn die Höhe berfelben beträgt ja oft über 100 Fuß. „ 

Sp lange die wahre Beflimmung der Obelisfen nicht bekannt war, 
ermangelte ber grübelnde Geift nicht, ihren Zweck durch bie fernliegenpften 
Etymologien diefes einfachen Griechifchen Wortes zu erflärn. Man 
glaubte fie der Sonne geheiligt. Man fah in ihnen Säulen oder Altäre 
der Götter, Sonnenzeiger oder Bilder ihres Laufs. 

Die Obelisten find beſonders gefchichtlihe Dentmäler; an ber 
Hauptfeite der Tempel und Paläfte aufgeftelt, zeigten fie durch ihre 
Infchriften die Urfache der Gründung dieſer Gebäude an; fie erklärten 
deren Beflimmung und ihre Weihung einer ober mehrerer Landesgott- 
heiten. Ihre Infchriften gaben im Einzelnen Nachricht über die Ge- 
baͤude, berichteten den Namen und die Abkunft ihres fürftlichen Grünbers, 
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fie. zeigten die von jebem Einzelnen ausgeführten Vergrößerungen und 
Verfhönerungen an, und in fo fern die Zeit jedes einzelnen Theils des 
Gebäudes; endlich wird unter ben Handlungen der Frömmigkeit, welche 
bie Pharaonen begingen, in ben Imfchriften auch der Obelisfen felbft 
Erwähnung gethan. 

Auf unferer 14. Zafel iſt der Gebrauch, den die Aegypter von den 
Obelisken machten, zu ſehen. Sie waren immer paarweiſe zuſammen⸗ 
geſtellt und nie kamen die Aegypter auf den Gedanken, einen allein 
mitten in einem weiten Raum aufzurichten, wo er verſchwinden muͤßte. 
Zwei Obelisken erhoben ſich gewoͤhnlich vor dem Pylon oder Haupt⸗ 
eingang eines Tempels; majeſtaͤtiſch gaben ſie Kunde von dem Gebaͤude; 
fie waren die erſten Ruhmverkuͤnder des koͤniglichen Gruͤnders, der den 
Göttern der Landfchaft den Tempel geweiht. Eine nähere Befchreibung 
des Obelisfen von Luxor, welcher unverfehrt aus Aegypten nach Paris 
gefhafft wurde, und zur Werfchönerung eines der Öffentlichen Plaͤtze 
dieſer Stadt, dienen fol, wird genaue Einficht in Die Beſchaffenheit 
und die Bedeutung diefer Bauwerke gewähren. 

Das Dorf Luror (El⸗Akſar) ift ein Theil. vom Gebiete Theben’s, 
auf dem rechten Nilufer. Ausgebehnte Ruinen ziehen den Reifenden 
..an, und am nörblichen Ende berfelben biefet ſich des Palaſtes malerifcher 
. Eingang dar, welchen unfere 14. Tafel in feinem anfänglichen Zuſtande 
-.barftellt. Zwei pyramidenförmige Gebäude bilden einen Pylon (Eingang), 

“ zwifchen welchen das Thor angebracht ifl. Das des Palaftes von Luxor 
ift nicht weniger denn 52 Fuß hoch, ein ſchoͤnes Karnieß bededt es 
oben ; bie beiden den Eingang bildenden Mauern find um 18 Fuß 
höher und haben eine Ausdehnung von 92 Fuß auf jeder Seite diefes 
Xhors. 

Bor dem Pylon ſtanden vier ungeheure Statuen, die eine unges 
fähre Höhe von 40 Fuß hatten, und aus je einem einzigen Steine 
beftanden ; vor denfelben waren die Obelisken aus rofenrothem Granit 
aufgeftellt. 

Die halberhaben auf dem Pylon ausgehauenen Gegenftände find 
gefchichtlich Höchft wichtig. Die weite Oberfläche jeber der beiden Mauern 
bedecken Bildhauereien eines fehr guten Styls, bie fi alle auf das 
Kriegsweſen beziehen und mehrere Hundert Perfonen enthalten. König 
Rhamſes der Große (Sefoflris) figt mitten im Lager auf feinem Throne 
zum Empfang ber Kriegshauptleute und fremden Gefandten bereit. 
Man fieht hier Lagergeräthfchaften, Gepaͤck, Zelte, Wagen zc., außen 
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das Aegyptiſche Heer in Schlachtorbnung aufgeftellt, die Kriegswagen 
vorn, hinten und auf den Seiten; im Mittelpuntte bildet das Fußvoll 
Karre's. Auf der Mauer zur Linden iſt eine blutige Schladyt, und 
die Niederlage ber Feinde, ihre Verfolgung , der Uebergang über einen 
Flug und die Einnahme einer Stadt bargeftellt, man führt Die Gefangenen 
weg u. |. w. 

Diefe beiden Darftellungen find jede etwa 50 Fuß hoch; davor 
fliehen die zwei ben Reifenden zuerft überrafchenden Obelisfen. Man 
kann fich, wenn audy nur ſchwach, ben Eindrud denken, welchen biefe 
ungeheuern Bauwerke machen müßten, wenn bie Vorderſeite wieber 
fo bergeftelt wäre, wie fie in der Zeit bes glanzvollen Aegypten’s 
gewefen. (Siehe Tafel 14.) 

Ein Steinbruch auf rofenfarbenen Granit von der fchönften Gat- 
tung liegt bei Syene gegen die Suͤdgraͤnze Aegypten's bin, am erſten 
Kataralt ; aus ihm find die beiven Obelisken, welche jever aus einem 
einzigen Steine beftehen. Die Oberfläche diefer Monolithe hat eine 
vollfommene und glänzende Politur. Die Kanten find fcharf und gut 
gearbeitet, die Seiten jeboch nicht ganz eben, fonbern fie haben nach 
außen zu eine Gonverität von 15 Linien, fo regelmäßig ausgeführt, 
daß fie für einen Baumeiſter fprechen, der feiner Sache fehr kundig 
gewefen feyn mußte. 

Bei dem Obelisken läßt fi) von zwei Theilen reden : 1. dem vier- 
edigen Prisma oder Schaft, aus dem eigentlich dad Monument, von 
der Bafid an bis zum Pyramidion, befteht ; 2. dem Pyramibion, einem 
in Ppramidenform gehauenen auf dem Prisma oder Schaft befindlichen 
heile. 

Die Maße des Obelisken in feiner größten Ausdehnung find 
folgende: 

Sranz. Fuß. Zoll. Linien. 
Ganze Höhe des Obelifen . . . -» 70 3 5 


Größte Breite an der Baſis (nördliche Seite) 7 6 3 
Größte Breite an der Grundlage bed Pyra⸗ 
midions (öftliche und weftliche Seite) 5 4 4 


Sein Gewicht ift auf 220,533 Kilogramm - oder 4457 Gentner 
angefchlagen; mit feinem Holzumfchlag, in dem er die weite Reife 
zuruͤcklegte, beträgt e8 wohl 5000 Gentner. 

Der Obelist war auf einem Granitwürfel aufgeftellt ; beffen eigent- 
liche Oberfläche 3,80 Meter (12 Fuß) tief unter der Oberfläche ber 
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Erde gefunden und der bis zu einer Höhe von 1,60 Meter ausgegraben 
wurde. Man fieht deutlich, daß biefer Würfel von der Zeit gelitten, 
denn fein Aeußeres ift nichtd als eine zerreibliche fehladenartige Rinde. 
Die nördliche und ſuͤdliche Seite waren mit vier erhaben ausgehauenen 
Cynocephalen gefhmüdt, bie öftlihe und weſtliche bedeckte gleichfalls 
ein auögehauener Gegenftand. 

Diefer Granitwürfel lag auf Sanbdfleinmauern. Das noch bis 
auf unfere Tage in feinem urfprünglichen Zuftende erhaltene Denkmal 
zeugt von feiner Dauerhaftigkeit. Alle große Gebäude, die noch ftehen, 
find aus demfelben Sanbftein erbaut; die Steinbrüche von Silfilis, 
deren Betrieb lange vor Seſoſtris gefchichtlich erwiefen iſt, lieferten ihn. 
Wie in Carrara jebt, fo wurden ehedem bier die Kunſtwerke Halb ober 
‚ganz vollendet, und dann an den Ort ihrer Beflimmung gebracht. 
In diefen Steinbrüchen liegt noch ein erſt aus dem Groben gearbeiteter 
widberföpfiger Sphinr. 

Hierogippheninfchriften bededien die vier Seiten bes Obelisken. 
Auf den erften Blick fieht man, daß auf jeder Seite die Zeichen ſym⸗ 
metrifch georbnet find, um drei fenfrechte Reihen zu bilden, welche 
verfchieden find und auf dieſe Weife drei Infchriften auf jeder Geite 
vorftelen. Die Deutlichkeit derfelben tritt noc) mehr dadurch "hervor, 
daß auf jeder Seite die Zeichen der mittleren Reihe in einer Vertiefung 
von mehr denn fünf Zoll halb erhaben ausgehauen und volllommen 
polirt find; bie Hieroglyphen der beiden Nebenreihen auf jeder Seite 
find nur halb fo tief, und bloß mit der Spitze eingegraben. Das 
Auge wird durch dieſen Gegenſatz befriedigt; es faßt ihn leicht, und 
durch die verfchiedenen Töne und Reflere, wird jede Verwirrung in ber 
‚ Reihenfolge und dem Ausdrucke diefer vielen Zeichen verhindert; es ift 
ein bewunderungswerthed Bild von ber aͤußerſten Genauigkeit, indem 
. jedes Zeichen mit der Schönheit und guten Ausführung die größte 
Keinheit in der Zeichnung verbindet; die Gefammtzahl ber in den Obe⸗ 
lisken gehauenen Zeichen beläuft ſich auf 1600; fie find eben fo viel 
freue Portraits figurlicher Gegenftände, und da jedes dieſer Zeichen 
: eine eigene, beflimmte Bedeutung hatte, fo läßt fich begreifen, welche: 
Beflimmtheit und Ordnung durch fie in ber Darftellung der Ideen lag, 
und daß die Wahrheit oder Treue eine wefentliche und Grunbbebingung 
bei den Aegyptifchen Infchriften war; es war eine vollfländige Bilder» 
fchrift, welche alle Gegenftände ber materiellen Melt umfaſſen Eonnte. 
Aus dieſer wefentliben Bedingung der ‘heiligen Schrift in Aegypten 
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laͤßt fich die Vollkommenheit der hieroglyphiſchen Bildwerke erklaͤren, 2 


und die Prüfung jener an dem Obelisken von Luxor, deſſen Geſtein 
fo feft und hart, fo zu fagen, unveränberlich iſt, und aus drei innig 
zuſammenhaͤngenden und dem Meißel gleich widerſtrebenden kryſtalliniſchen 
Subftanzen beſteht, muß und “inen großen Begriff von ber Kunft, 
von⸗ den Künftlern und von ber Mechanik, denen wir ein ſolches Monu⸗ 
ment verdanken, einflößen. 

Seine Infchriften lehren uns den Gegenftand und deffen Beſtim⸗ 
mung Bennen; die Frömmigkeit des erlauchten Fuͤrſten, der den Palaft 
von Zuror aufführte, ftelt fich darin dar, fobald man fich dieſem zugleich 
bürgerlichen und religiöfen Gebaͤude nähert, und die beiden Obeliöfen 
find dafür ausdruͤcklich angebracht, fowie die ungeheuere und Eoftbare 
Gonftruction, mit der fie das Frontispice zieren. 

Den Tert der Infchriften anbelangend, fo laffen fich die Gefammt- 
infchriften von jeder Seite des Obelisken in brei Abtheilungen bringen: 

1) Unmittelbar unter dem Pyramidion befindet ſich über die ganze 
Breite jeder Seite ausgedehnt das Basrelief der Opfer. 

2) Zu Anfang einer jeden Hieroglyphenreihe befteht eine Einfafe 
fung imb darüber die fombolifche Figur des Sperber mit dem koͤnig⸗ 
lihen Kopfputz, am Untertheil mit Franſen verſehen; diefer Einfaffung 
fann man den Namen bed Täniglichen Panierd geben; fie enthält die 
verfchiedenen Ehrennamen der auf dem Obelisken genannten Fürften, 
und in ben Darftelungen ber religiöfen und bürgerlichen Feierlichkeiten 
findet man fie allein an der Seite der Aegyptiſchen Könige. 

3) Die eigentlihe Infchrift befteht aus Beichen, die in drei 
Paralleleolonnen getheilt und ifolirt oder in Gruppen untereinander 
gefchrieben find; fie bilden drei fenkrechte Inſchriften, die man von 
oben nach unten lieft. 

Sm Allgemeinen fteht auf einem Obelisfen, an dem jede ber vier 
Seiten nur eine mittlere Anfchrift hat, nichts ald der Name bed Fürften, 
der fie einweihte; wenn er drei Infchriften hat, fo hat ein Nachfolger 
des Gründers bie beiden Seiteninfchriften hinzufügen laſſen. 

Züweilen find Gruppen von Zeichen mit einer einförmigen und 
regelmäßigen Einfaffung umgeben. Diefe Einfaffung heißt Gartufche 
und verdient befondere Betrachtung ; alle Denfmale gewinnen durch 
folche Cartuſche an Wichtigkeit für die Geſchichte. 

Man verflebt unter Gartufche, Gruppen von hieroglyphiſchen 
Zeichen, die in’ Peine, aus zwei wagrechten oder ſenkrechten Linien 
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> beftebende, an beiden Enden abgerunbete Einfaffungen eingefchloffen 
find, und auf einer rectangulären Baſis ftehen. 

In diefen Einfaffungen ftehen: 1) die Eigennamen der Gottheiten 
oder göttlichen Herrfcherlinien, welche man für Die Herrſcher Aegypten’s 
und der Welt beim‘ Anbeginn der Dinge hielt; 2) die Eigennamen 
und Föniglichen Vornamen der einheimifchen ober fremden Könige und 
Königinnen Aegypten's. 

Die Sartufche des Obelisfen zu Paris enthalten bie Namen und 
Thaten von zwei Königen, benen die Gefchichte billigermweife gleichviel 
von dem Ruhm, fein Errichter zu ſeyn, zuerfennen muß. 

Rhamſes II. ließ den Obelisken in den Steinbrüchen von Syene 
bauen, nach Theben bringen und beflimmte ihn zur Zierde eines großen 
Gebäudes, das jetzt fchwer näher anzugeben feyn möchte. 

Auf jeden Fall follten vier Infchriften auf diefem Obelisfen das 
Andenken des Ruhmes und der Frömmigkeit des Rhamfes IL. heiligen 
und auf unfre Zeiten bringen; aber nur drei diefer Infchriften wurden 
beendigt, und der Tod unterbrach diefe Siegesgefänge und überrafchte 
Rhamſes II. mitten in feinen Triumphen. 

Ihm folgte Rhamfed III: oder Sefoftris, der das Rhamfeion von 
Euror erbaute oder beendigte. Diefer benußte auf dem von feinem 
Vorgänger begonnenen Obeliöfen allen von Rhamſes II. unausgefüllt 
gelaffenen Raum zur Verkündung feines eigenen Ruhmes ; alfo drei ganze 
Seiten des zweiten Obeliöfen, der noch in Luxor fleht, und von dem man 
fagt, daß er nach Marfeille gefchafft und dort aufgeftellt werden foll, eine 
ganze Seite des Obeliöfen in Parid und auf jeber ber drei andern 
beendigten Seiten, : fowie auf ber, auf welcher nur ber Namen des 
Rhamſes fleht, den Platz zu ben zwei Seiteninfchriften, welche fonft 
auf allen Seiten angebracht find. 

Auf dem Obeliöfen in Paris find die Arbeiten ber beiden Könige 


fo vertheilt: 
— die mittlere Snfehrift handelt von Rhamfes IL., 
Sübdfelte, tiere ꝓnjrijn 
Oſtſeite die zwei Seiteninſchriften von Rhamſes III.; 


Weſtſeite, die drei Inſchriften von Rhamſes III. Damit noch nicht 
zufrieden, ließ Rhamſes III. den Obelisken umdrehen, und ſeinen Namen 
auf die Grundflaͤche und auf alle Theile des Fußgeſtells eingraben, wo 
nur Play für denſelben als Verzierung oder als hiſtoriſche Erinnerung war. 

Um endlich noch diefe Nachrichten für die Nachwelt zu vermehren, 
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ließ Seſoſtris auf die Nordſeite des noch zu Luxor befindlichen Mono⸗ 
lithen eingraben, „daß er, der Here der obern und untern Region, 
(Ober - und Unterägypten) fey, der Sprößling (Sohn) der Götter und 
Göttinnen, der Herr der Welt, die über die Wahrheit wachende Sonne, 
genehmigt durch Phre, daß er diefe Werke (das Rhamfeion von Luror) 
errichtet für feinen Vater Ammon-Ra, und biefe beiven großen Stein- 
obelisfen aufgeftellt habe, vor dem Rhamfeion der Stadt des Ammon 
(Zheben) .” 

Sefoftris alfo beendigte diefed von feinem Worgänger begonnene 
große Werk, und das Zufammenwirken beider Könige zur Vollendung 
diefer bewunderungswürdigen Denkmale gab zugleich ihrer Gefchichte 
bie ziemlich genaue Zeitbeflimmung. 

Die Regierung ded Rhamfes II., der diefe Obelisfen anfangen ließ, 
geht bis zum Jahr 1580 vor unfrer Zeitrechnung, und es erifliren 
feine Denkmale mit fpäteren Zeitangaben, ald aus dem 14. Jahr biefer 
Regierung, welche bald darauf burch Rhamfes II. Tod endigte; Rham- 
ſes II. hatte demnach mit der Errichtung diefer Obelisfen ungefähr um 
dad Jahr 1570 begonnen, nachdem er, wie die Infchriften fagen, die Un⸗ 
reinen in Afrika und Afien gezüchtigt. 

Sefoftris folgte feinem Bruder gegen da& Jahr 1565; er erbaute 
den Palaft von Luror oder feßte ihn fort, was wohl Jahre lang gedauert 
haben mag; auf ben Basreliefd des Pylond der Hauptfeite dieſes 
Palaſtes (Tafel 14) ließ er feinen Feldzug gegen die Afiaten in großen‘ 
Figuren aushauen, deſſen Zeit nach den Infchriften in das fünfte Jahr 
der Regierung. diefes Königs fällt; die Obelisken wurden erft nach dem 
Pylon errichtet, und man kann ihre. Aufftellung an dem Plage, mo 
fie während 3400 Jahre den Zeiten und Menfchen getrobt haben, 
in das Sahr 1550 feßen. 

Ihre Beftimmung hat ſich nun geändert. Die nationalen und hei- 
ligen Denkmale an den Ufern bes Nil's find an denen der Seine nur 
Spigen aus Granit, deren Alter, Urfprung und Pracht den Ruhm 
vermehren, welchen die Werke der Kunft über ein gebildetes und. aufs 
geflärtes Volk verbreiten. 

Die Infchriften verherrlichen den Ruhm zweier Könige zugleich, 
ihre Siege, ihre Frömmigkeit, und verkünden hauptfächlich, daß fie bie 
Erbauer diefer erhabenen Gebäude zu Ehren des großen Gottes von 
Zheben waren, dem fie diefelben auch weiheten; dieß war ber Zweck 

Aegypien. 10 


an 
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der Obelisken, dieſer ſonderbaren Denkmale, deren eigentlicher Aegyp⸗ 
tiſcher Charakter in der koloſſalen Größe und ewigen Dauer beſteht. 
Die Hierogippheninfchriften betreffen die beiden Könige, welche zur 
Errihtung bed Obelisken beigetragen haben, und um einen Begriff 
bes Inhaltes von Infchriften diefer Art zu geben, wird hier genügen, wenn 
wir die anführen, die von Rhamfes ILL. oder Sefoftris handeln. Die ganze 
nach dem Tode des Rhamfes IL. leer gebliebene Weftfeite gehört ihm an. 
In dem Basrelief der Opfer auf der Weftfeite ift Sefoflris dar« 


geſtellt, bedeckt mit dem, von ber geflügelten Sonnenkugel überragten 


vollftändigen Pfchent, dem Symbol feiner Hoheit über Ober- und 
Unterägppten, und wie er dem großen Gotte von Zheben, bem Ammon« 
Ra, Weinopfer darbringt. 

Außer den gebräuchlichen Lobſpruͤchen ſteht in der Mittellinie, daß 
Seſoſtris der Lieblingsſohn des Koͤnigs der Goͤtter iſt, derjenige naͤmlich, 
welcher von ſeinem Thron uͤber die ganze Welt herrſcht. Der Palaſt, 
den er im Oph des Mittags (im ſuͤdlichen Theile Theben's) erbauen 
ließ, wird ebenfalls erwaͤhnt. 

In der Inſchrift rechts wird ihm der Titel des Wohlthaͤters gegeben, 
und hinzugefuͤgt: „Dein Name ſteht feſt, wie der Himmel, und die 
Dauer deines Lebens iſt ewig, wie die Dauer der Sonnenſcheibe.“ In 
dem Panier der Inſchrift links traͤgt Seſoſtris den Titel des Geliebten 
der Göttin der Wahrheit, und außer andern in dem Aegyptiſchen Koͤnigs⸗ 
titel geroöhnlichen Lobſpruͤ hen nennt die Infchrift den Rhamſes III. weiter: 
„Erzeugt von dem Könige der Götter, um Befiß zu nehmen von ber 
ganzen Welt,” Die drei Colonnen diefer Seite enbigen gleichmäßig 


mit der Gartufche des Eigennamens des Königs, des Sohnes ber Sonne, 


des geliebten Ammon Rhamfes. 
Auf der Süpfeite nennt das Panier und die Infchrift der Golonne 
rechts Seſoſtris: „Den mächtigen Aroeris, den Freund der Wahrheit, 
ben beruhigenden König, fo liebenswürbig wie Thmou, ein König erzeugt 
son Ammon, und feinen Namen, den erlauchteften aller Namen.” Auf der 
linken Golonne lieft man in dem Panier : „Aroeris, der lebende König 
per obern und untern Gegenden, dad Kind Ammon's“; die Infchrift 
gibt dem Sefofteis den Titel: Oberlönig, erwähnt feine Werke und fügt 
hinzu: „Daß er groß ift durch feine Siege, der geliebte Sohn ber Sonne 
in ihrer Mniglichen Wohnung, der König (feine Vor⸗ und Eigennamen), 
ber Theben erfreute wie das Himmelsfirmament durch Werke, Die ewig 
groß ſeyn werben.” 
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Kuf der Offeite iſt daB Panier der linken Golonne merkwürdig . 


durch bie große Zahl von Zeichen, aus denen die Infchrift befteht, und 


die ungefähr ausdräden: „Der mächtige Aroeris, der größte Bieger ' 


und tapfere Kämpfer.” 
Die Inſchrift nennt Seſoſtris den großen Wernichter, den Herm 


der Siege, den Liebenswuͤrdigen, der das ganze Land geleitet hat. Das 


Panier endlich über der rechten Infchrift enthält die Worte: „Seſoſtrid, 
ber flarfe Aroeris, der mächtige in den großen Panegyrien (Bürger 


oder religiöfen Werfammlungen), ber Freund der Welt, ver beruhigende . 


König,” und fügt, gleihfam um das Maß feines Lobes gang zu 
füllen, hinzu, daß er „der Fürft der Großen, ber Beſitzer der koͤni niglichen 
Macht, wie Thmou, fey, und daß bie Zürften der Bewohner der ganzen 
Erde, alle zu feinen Füßen liegen.” 

Nicht weniger glänzende Lobfprüche enthalten die Seiteninfhriften 
der Nordfeite; in ber linken bezeichnet das Panier den König, als den 
mächtigen Aroeris, den Wächter der Wachenden, und die Infchrift 
erinnert an feine Zapferkeit, feine Siege und feinen Ruhm auf ber 
nen 1 Erbe. An der rechten Reihe iſt ex der theure Sohn der Wahre 
beit, ein zweiter Gott Mandoy, deffen Sohn er if ‚und bie ganze 
Welt bat gezittert bei feinen Thaten. 

Auf dem Würfel und allen Theilen ber Unterlage ſteht überall 


der Name Sefoftris. Gewiß muß uns ein folhes Denkmal daburd 


um fo interefjanter feyn, daß ed zugleich ben jebt 3400 Jahre alten 
Ruhm diefes Königs verkündet. In der That hat biefer Zürft feinen 
Namen und feine Regierung durch die großen Dienfte, bie er feinem 


Lande in Krieg und Frieden leiflete, verherrlicht; er war zugleidy Eroberer ' 


Bd Geſetzgeber, und Fannte den wahren Ruhm, der auf bie Achtung, 
welche der Sieg den Feinden abzwingt, und auf die Siebe, welche das 
Gluͤck des Baterlandes den Bürgern einflößt, gegründet if. Zu allen 
diefen Wundern ded mit der Beute von 20 nebenbuhlerifchen ober eifer« 


füchtigen Voͤlkern bereicherten Aegypten’ und Nubien’s , fügte er noch | 


andere feines Namens nicht unwuͤrdigere Denkmale hinzu. 


Mit einer fafl ängftlichen Sorgfalt bot ex Alle auf, ſich ben Kuhn, 


die Obelisken von Zuror errichtet zu haben, zu verdienen, ald went 

fie durch ihre ewige Dauer die übermenfchlihen Verfprehungen wahr 

machen follten, welche ihm die Prieſter Aegypten's im Hamen ihrer, 

jest auch fehon längft untergegangenen Götter gaben. Die Obeliöten 

bes Sefoftris überleben fie jeßt ſchon 15 Jahrhunderte und durch eine 
10 * 

| ; 
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. neue Weihung erneuert die modern Givilifation den Ruhm bes Ge- 
ſoſtris und den alten Glanz Aegypten’s. 

Die Aufrichtung des Obelisken auf einem öffentlichen Platz in 
ber Hauptftadt Frankreich's, über der Fühlen Afche von Gallifchen, Roͤ⸗ 

mifchen, Griechifhen und Aegyptiſchen Gefchlechtern, ift ein nicht minder 


uͤberraſchendes und unſeres Zeitalters, in dem fo Außerordentliche zu⸗ 


fammentrifft, windiges Schaufpiel, als dieſes Denkmal felbft, welches 
unveränberlic) den Zeiten und der noch graufameren Gier der Menfchen 
getrost hat. " 
Den großen Zeitraum: der Gefchichte zwifchen uns und Sefoftris 
hat der Genius der Künfte durch feine Wunder bezeichnet. Die Waffen 
des Adilles haben mehreren Heldengefchlechtern gedient, warum follte 
dieſes Denkmal nicht auch mehrere Zriumphe verherrlihen? Es fey mir 
erlaubt, hier eine Frage zu wiederholen. Wird die paffende Aufrichtung 
des Obeliöfen des Sefoftris auf einem ber öffentlichen Pläße in Paris 
Alles feyn, und wird die Regierung Alles gethan zu haben glauben, 
wenn fie barin nur einen Beweis von überwundener Schwierigkeit, 
einer fo gefährlichen Kraft unfrer neueren Mechanik an den Tag legt, 
welche das große Verdienſt hat, einen Stein von einigen Taufend Eentner 
auf feinem Fußgeſtell aufgerichtet zu haben? Sollte Feiner der Männer, 
deren Stimme etwas in dem Rathe des Fürften oder bei der Nation 
vermag, daran denken, daß diefer Stein durch das erhabene Andenken 
belebt, durch ein religiöfes Gefühl dem Andenken der Söhne Frankreich's 
geweiht werben koͤnnte, welche für feinen Ruhm in eben der Wuͤſte 
ftarben, aus ber man ben Obelisken hergebracht hat? Gewiß würde 
Jedermann dieſen frommen Entfchluß Frankreich's billigen, wenn es, 
nachdem es mit dem Blute feiner Kinder den alten Ruhm Aegypten’ * 
aus todter Vergeffenheit hervorgezogen und wieberhergeftellt hat, feine 
Reliquien an den Ufern der Seine den Manen feiner an den Geftaden 
bes Nil's zurücgelaffenen Helden weihete. 

Ein Geſetz verorbne, daß der Obelisk zum Andenken der Franzoͤ⸗ 
fifchen Erpedition in Aegypten aufgerichtet werbe; denn dieſe war bie 
denkwuͤrdigſte Unternehmung neuerer Beit, ſowohl durch ihren Zweck, 
ihre Mittel und die ruhmvollen Namen, die fi) an dieſelbe knuͤpfen, 
als durch ihre großen Erfolge, von denen die einen fchon fo nüßlich für 
den Wohlſtand Frankreich's und für Die Zortfchritte der Voͤlker des 
Drient’3 in der Bildung, gewefen find, und die andern ein fo hobes 
Intereſſe für die Gefchichte ver Philofophie haben, 
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Eine einfache, beflimmte und Allen verftändliche Infchrift waͤre: 


Der Armee des Orient's, ..: 


welche 
Aegypten und Syrien 
in den Sahren 1798, 1799, 1800 und 1801 
beſetzte. 
Durch das Geſetz vom ..... 


Die Armee des Drient’3 grub ihre patriotifchen Wünfche fuͤr Frank⸗ 


reich in bie Felfen von Syene an ber aͤußerſten Südgränze Aegyp⸗ 
ten’d. Frankreich dagegen würde endlich gegen die weifen und krie⸗ 
gerifchen Heere, welche feinen Namen bis zu ben Gränzen Nubien’s 
trugen und feine Ehre und feinen Ruhm heldenmuͤthig förberten, fich 
dankbar bezeigen. 

Möchten doch ehrenwerthe Stimmen eined Tags einem uneigen- 
nügigen Wunſche Kraft verleihen, ber, in Erfüllung gebracht, eine für 
Frankreich heilige Schuld tilgen würbe ! 

Der Ruhm des Xegyptifchen Reichs und feine Macht offenbaren 
fi) durch den Glanz des Thrones und die Pracht des Königthums. 
Ein folches Anfehen kann nur aus einer vollfommenen Ordnung hervor= 
gehen, und eine folche Ordnung in einem großen Staate febt eine 
Regierung voraus, welche, geachtet im Auslande, einfichtsvoll im Innern 
und voll Eifer für das Gemeinwohl, alle Quellen zum gemeinfchaftlichen 
Nutzen zufammenleitet ; welche, fich durchdrungen fühlt von jenem Geifte 
der Mäßigung, ber das Geheimniß der wahren Macht und das Zeichen 
einer „aufgeflärten Vernunft iſt; eine Regierung, die in alle Herzen 
eine glühende Liebe für das Land und ein fefles Fernhalten von dem 
Fremden einzuflößen weiß, und bie endlich geſchickt oder glüdlich genug 
ift, eine zahlreiche, thätige und nachdenfende Nation, die im Ueberfluß 
des Nothwendigen und in einem verfchwenderifchen,, verfeinerten Luxus 
lebt, eine Nation, die außerordentlich) moralifch, religiös bi8 zum Aber⸗ 
glauben, mit gleicher Pünktlichkeit ihren Vergnuͤgungen und Pflichten 
ergeben, ihre Gefeße, ihre Fürften und ihre Obrigkeit verehrt, und für 
diefe Tugenden felbft vieleicht noch größere fordert, zu jener völligen 
Verſchmelzung aller Einzelnen in eine Nationalmacht zu bringen, und 
ihr jene Gewohnheit des Vertrauens und der Unterwerfung einzuflößen, 
welche die Ordnung felbft und bei gebildeten Wölfern ein Zeugniß der 
gegenfeitigen Zuneigung der Fürften und der Unterthanen iſt. 
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&o war Aegypten 1800 Sabre vor ber chriftlichen Zeitrechnung, 
jo Ichren e8 uns feine Denfmale; man bat bi8 jebt nur die aus den 
„ biftorifchen Gemälden, mit denen diefe Denkmale gefehmüdt find, ges 
zogenen ficherften Refultate gegeben. Bei dem Anblid von fo viel mit 
großer Macht vereinigten Weisheit, wendet fid) der Verſtand neu⸗ 
gierig gegen die Urzeiten der Gefchichte, und fammelt mit Stolz und 
Ehrfurcht dieſe zahlreichen Beweiſe ded Alters menfchlicher Weisheit, 
und er tritt vor Gott und den Menfchen mit dem Wunſche, die Ge— 
heimniffe ihres Urfprungs, ihrer Erfahrungen und ihrer VBervollfomm- 
nung au ſchauen. 

- Die Aegyptifche Nation war übrigens in-diefen für uns fo fern 
liegenden Zeiten nicht die einzige auf der Erbe ; zu berfelben Zeit theilten 
fich die großen, verfchieden gebildeten Reiche in die Länder und Meere 
des Drients. 

In Afrika geht das Andenken der Regierung von Mero& bie über 
diefe Zeit hinaus; und menn Aegypten feine Bildung Aethiopien ver⸗ 
bankte, fo war e8 den Pflichten der Erfenntlichkeit nicht untreu ; denn 
zur Zeit feines größten Glanzes verband es feinen Ruhm mit feinem 
Urfprung, und die Denfmale in Aegyptifchem Style und aus der koͤnig⸗ 
lichen Aegyptiſchen Herifchaft breiten fi auch in Aethiopien den Nil 
von dem Waſſerfall von Syene hinauf über einen Raum von 400 
Meilen aus. In dem Heiligthbum von Semne, füblih von dem zweiten 
Kotaraft, wurde ber Kinig Ofortafen, der dritte der fiebzehnten Aegyp⸗ 
tifchen Herrfcherlinie, wie ein Gott gerehrt. Die Namen des Amofis,. 
bes britten Königs derfelben und bed unmittelbaren Vorgängers ber acht⸗ 
zehnten Herrfcherlinie, find in Die religiöfen Basreliefs eben dieſes Tempels 
eingegraben. Thutmoſis III., der Möris diefer achtzehnten Herrfcherlinie, 
weihete diefen Tempel dem Sotte Nil und dem König Ofortafen, einem 
feiner vergötterten Vorfahren. Derfelbe Thutmoſis erbaute andere koͤnig⸗ 
liche und beilige Gebayde zu Gontra-Semne, Amada und an andern 
Orten Nubien's, und dieſe gefchichtlichen Zeugriiffe fagen uns genug 
von den bedeutenden Fortſchritten Aethiopien’3 und Aegypten's in einer 
gleichen Givilifation, welche Theben zuerft zur Nebenbuhlerin und dann 
zur Nachfolgerin von Meros machte. 

In dem oͤſtlichen Afien beftand damals ſchon das Chinefifche Reich, 
und befaß feit mehreren Jahrhunderten jene männliche Bildung, bie 
nicht beflimmt war, erſt beranzureifen. China war Aegypten auf 
keinen Fall unbekannt; bei den tiefen Nachgrabungen in bem Boden 
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Theben's fand man einige Leberbleibfel Shineftfcher Inbuftrie, und unter 
den auf einem ber älteflen Grabmäler derſelben Stadt abgemalten fremden 
Bölfern finden fich einige Perfonen, die der Phyfiognomie und der Kracht 
nach ohne Zweifel Chineſen darſtellen follen; endlich reichen die Annalen 
China's mit hiftorifcher Sicherheit über fech8 Jahrhunderte vor der Wieder- 
berftellung der Aegyptiſchen Monarchie, nach dem Ende der Hirten, zurüd. 

Seit der Regierung der achtzehnten Dynaftie kaͤmpfen die Aegypter 
zu Land und zu Meer gegen bie Indifchen Voͤlker; die Heere und die 
Kriegsrüftungen find einander ähnlich auf beiden Seiten ; Holz und fimftlich 
gearbeitete Metalle zeigen fich dabei unter taufend verfchiedenen Formen. 
Pferde und andere Zhiere werden ald Hausthiere benutzt; Kriegswagen, 
reiche. Gewaͤnder, befeftigte Städte, Brüden über bie Zlüffe des Landes, 
wohin der Sieg das Heer und bie Flotte Pharao's geführt hatte, 
laffen darauf fchließen, daß in dem von den Indiern bewohnten Sande 
alle Hülfsmittel einer nicht weniger vorgefchrittenen Bildung als die 
Aegyptifche zu finden waren,. und nöthigen uns, den Indiern diefen 
Angaben angemeflene hiftorifche Zeiten zuzuerkennen. 

Zu Babylon beflanden fehon lange die Reiche des Belus und 
Ninus; Semiramis war fihon über ein Jahrhundert tobt, und feit 
diefer Zeit verkimbeten fchon die Wunder Babylon's, feine reichen 
Paläfte, feine zahllofen Kandle, feine Brüden und Quai's, den Glanz 
der Herrſchaft. Diefe berühmte Königin war ed, welche in Medien 
und Affyrien große Gebäude aufführte, ihre Macht bis jenfeitd ber 
Quellen des Tigris ausbreitete und in Großarmenien, 150 Meilen 
von Babylon, jene Stadt Semiramacerte (Stadt der Semiramiß), 
gründete, deren Beſtehen trog den Berichten der Griechifchen und 
orientalifchen Schriftfteller bis zu dem Augenblid fabelhaft geſchie⸗ 
nen, we ganz neue ,- unter ber Leitung Frankreich's angeftellte 
Unterfuchungen an ben Ufern bed Sees Wan: zur Wiederauffindung 
der ausgebreiteten Ruinen diefer Stadt, ihrer Schlöffer und ber ges 
raͤumigen Höhlen führten, welche in die Berge gehauen find, und noch 
zahlreiche Infchriften in Keilfchrift, wie die Infchriften zu Babylon, 
und in Affyrifchem Style zeigen. Die Gleichzeitigfeit ded Borfommens 
diefer Zeichen ift fehr bezeichnend fomohl für Aegyptiſche Bildung als 
für die von Babylon, deflen Glanz und Macht viele Jahrhunderte 
nachher auf bie Chaldaͤer und die Perfer vererbfe. 

Zu den Beiten des Mofes verbanden fich die Städte Syrien's, 
deren Gründung und Macht in weit frühere Zeiten zuruͤckgeht; Die 
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uralten Maͤkler des Handels im Orient, die Phönicier, hatten fie ge 
gründet, bereichert und vergrößert. Diefe befuchten alle damals befannte 
Gegenden, die Küften Aegnpten’s im Rothen und im Mittellänpifchen 
, Meere, und unter den Papyrusrollen Aegypten's bat man Phönicifche 
Manufcripte gefunden. 

Während alfo Aegypten mit feiner achtzehnten Herrfcherlinie feinen 
früheren Standpunkt wieder einnahm, und von neuem den Boden feiner 
Städte mit Monumenten bevedte, an denen Luxus und alle Künfte 
fih erprobten, zeigte fich rings um baflelbe in den gefellfchaftlichen 
Sitten, in den Friedend- und Kriegsgebraͤuchen mehrerer Nationen 
Africa’d und Aften’s, nahe und fern, eben dieſes Fortfchreiten der 
menfchlihen Bildung, weldye die Anwendung der Künfte leitet: und 
unterflüßt; zu eben biefer Zeit traten die erften Helenifhen Könige in 
unferm Europa auf; und fo erfüllte an allen diefen verfchiedenen Orten 
zu einer und derfelben Zeit das Genie des Menfchen durch feine fort- 
fchreitende Bildung feine göttliche Beſtimmung. 

Sold und Macht finden wir überall; aber nur in Aegypten 
allein den Vorzug der Weisheit in den Gefeben, und, wie Boſ— 
fuet fagt, „bie Beifpiele einer vollſtaͤndigen und guten Polizei”, bie 
durch die Vereinigung von verfchiedenen nebenbuhlerifchen,, aber gegen- 
feitig fich einſchraͤnkenden Einflüffen eine einzige Macht bildete, und 
durch die Macht der Gewohnheit, ben Einfluß der Meinung und bie 
Wirkung der für die Volkskaſten beflimmten Zreiheiten zum gemein- 
famen Wohl, zum Gottesdienft und zur menſchlichen Würde gleichviel 
beizutragen gezwungen war, ’ 

Nichts Aehnliches hatten die gleichzeitigen Staaten in ihren Ein⸗ 
richtungen aufzumeifen. 

In Meros ſah man die Theokratie mit ihren finfteren Forderungen 
und um fie ungebundene, herumziehende Hirtenvölfer. 

In China Öffnete die bürgerliche Gleichheit jedem durch Wiffen- 
ſchaft, durch Beförderung, oder durch Ehe den Weg zu den erften 
Staatsämtern und zu der Theilnahme an einer durch ihr Alter und ihre 
ber Bervolllommnung unfähige Natur wefentlich despotifchen Madıt. 

In Indien befland die phlegmatifche Traͤgheit der Maffen, die fie 
in diefe ewige und befchauliche Ruhe verſenkte, zu welcher fie eine halb 
bürgerliche, halb religiöfe Regierung zu ihrem eigenen Vortheil verdammte; 

In Babylon befland die Tyrannei eines Königs und der Satra- 
ven, welche mit eiferfüchtiger Gier ſich eine tyrannifch = hierarchifche, 





Die Priefterkafte. 183 


wefentlich feubale Herrfchaft aneigneten, von der Gut und Blut, Pro- 
vinzen, Städte und bie einzelne Perfon abhängig waren. 


In Zyrus und Sidon dagegen konnte man die Herrfchaft eines nn 


Handelövolkes, von Königen die Kaufleute und von Kaufleuten bie 
Könige waren, fehen; eine Bevölkerung, welcher der Betrag des " 
Gewinns ald Rationalgeift galt, welche, von einer Vaterlandsliebe des 
Comptoirs begeiftert, neue Städte gründete oder neue Könige machte 
nad) den Eingebungen des Monopols, und die allein die unermübliche 
Befriedigung ihrer Gewinnfucht von Empdrungen und Aufruhr abbhielt, 
ein elendes Schubmittel für jede weife und Huge Regierung; und wer 
da weiß, daß der Menfch von Geburt mit gebieterifcheren Gefühlen, 
als die verächtliche Leidenſchaft nach Gewinn, begabt ift, fucht anderswo, 
als in den GarthaginienfiihenRacen die Begeifterung der Vaterlands⸗ 
liebe und die Bande der Bürgerpflichten. 

Aegypten alfo gehört mit vollem Rechte ber Ruhm der Wiſſenſchaft 
und der Weisheit, welchen ihm einflimmig das ganze claffifche Alterthum 
zuerfennt ; durch die Weberficht, die wir von feinen gefelfchaftlichen 
Einrichtungen , von den Rechten und Pflichten, welche es feinem König- 
thum ertheilte, gegeben haben, wird bieß beftätigt feyn. 


Don der Priesterkaste. 


Wir haben bereit3 angeführt, daß die Priefterfafte der eigentlich 
unterrichtete und gelehrte Theil der Nation war. Sie hauptſaͤchlich 
war die Pflegerin ber Wiffenfchaften und der Fortſchritte ber Künfte; 
außerdem beforgte fie den Gottesdienft, die Rechtöpflege, die Vertheilung 
und Erhebung der Abgaben, welche unveränberlich nad) der Beſchaffen⸗ 
heit und Ausdehnung jedes vorher gemeflenen Stud Lande aus⸗ 
gefchlagen waren; endlich ſtand fie allen Zweigen der Eivilvermaltung vor. 

Während der urfprünglichen Eintheilung Aegypten’ war fie bie 
berrfchende Kafte, welchen Rang fie fpäter gegen ben zweiten vertaufchen 
mußte, als die Kriegerfafte in einer Revolution dem König, den fie 
erwählte, ben erſten abtrat ; nichts defto weniger behielt fie den größten 
Theil ihres Einfluffes, wahrfcheinlich weil diefer Einfluß von Anfang 
an auf große Ländereibefigungen und ausgedehnte Privilegien gegründet 
war. Die Priefterfafle war auf den Grundfag errichtet, welcher in 


jeder gefellfchaftlichen Einrichtung in fih, und in fi allein die uns 


veränberlichen Elemente des Beftehend und der Dauer trägt, namlich 


% 
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außerordentliche Fruchtbarkeit tiefes Zarued, wirt mar eine Hungers⸗ 
neth ganz glaublich finden, wenn mean bevenft, daß die Ernte nur auf 
der Regelmaͤßigkeit der Flußüberſchmenmmungen und ber guien Unter⸗ 
beiteng der Kandle, mit einen Wert, anf einer aufmerfjamen und 
von Erfahrung geleiteten, forgfältigen effentlichen Bermeitung berubte, 
und biefe Verwaltung und tie Regierung des Landes in den Händen 
einer Herde erobernder Barbaren lag, weiche jeder Beramöficht unfähig, 
und mit jeder Berfchsift der gefeliichaftlichen Orenung unbelannt waren. 
Die biblifche Erzählung biefer Hungerönoth beichet ums, tab Joſeph 
mit dem aufgefpeicherten Getreibe zugleich alled Privateigentyum Faufte, 
und fo den König zum Herm aller Ländereien Aegppten’3, mit Aus- 
nahme deren der Priefier, welche die ihrigen vom König erhalten 
hatten, wie die Bibel fagt, machte; die Priefter aber, fügt der Er- 
zaͤhler hinzu, waren von ber Berpflidhtung, ihre Ländereien zu ihrem 
kebensunterhalt zu verlaufen, frei, weil der König ihnen Getreide aus 
den Öffentlichen Speichern auötheilen ließ. Es iſt alfo nad dieſer 
fonderbaren und alten Erzählung gewiß, daß vor dem Einfall der 
Hirten oder Hyf-Shos, d. h. mehr ald 2000 Jahre vor der chriſtlichen 
Zeitrechnung, die Prieſterkaſte ſchon Grundeigenthumsfcherftungen erhalten 
hatte, und dieß Mittel der Erhaltung und der Dauer des Eigenthums 
des erften Staatöförperd in Aegypten war feine Erfindung der “Hirten, 
fondern fie achteten es al& eine durch die Geſetze und die Zeit geheiligte 
Gewohnheit, und nar nach den für den Geift ihrer Eroberung gimfligften 
Berechnungen ; der Einfluß der Priefterkafte erfiärt hinlaͤnglich bie 
the zugeflandenen Bevorrechtungen. Ein andered Privilegium fcheint 
ebenfalls von Anfang an ber Priefterfafte bewilligt worden zu fepn, 
nämlich die Abgabenfreiheit ihres Eigenthums. Alle Ländereien Aegypten's 
mußten dem koͤniglichen Schag ein Fünftheil ihres Ertrag ald Abgabe 
entrichten, während die Ländereien ber Priefterafte von jeder Abgabe 
unter den Hirtenfönigen frei waren. Ohne Zweifel waren fie ed auch 
ſchon vorher; wir fchließen dieß aus der Achnlichkeit der Aegyptifchen 
Einrichtungen zu allen Zeiten; auch war es fchon fo zu den Beiten 
des Gefchichtfchreibers,, den wir hier anführen : „Seit diefer Zeit (feit 
Joſeph) biö heute, ſagt Mofes, 200 Jahre nach Joſeph, entrichtet 
og, dem König im ganz Aegypten ein Fünftheil bed Belbertragd, wie 
.9 
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es fchen vorher im Gefehe beftimmt war; ausgenommen davon umd 
frei von dieſer Auflage find die Ländereien der Prieſter.“ Die Tempel, 
d. h. die Priefterfafte, hatten demnach in Aegypten den Vorzug ber 
ewigen Dauer ihres Beſitzes und ihrer Einfünfte, welche, wenn fie 
fih zu einem beträchtlihen Werthe erhoben, ein ficheres Mittel zum 
Anfehn und Einfluß, und ein gefährliches Mittel für die Öffentliche 
Ordnung, die Erhaltung der Familien und den Wohlftand des Staates 
find , gegen das fo viele in der alten und neueren Geſchichte vorkom— 
mende nuͤtzliche Beiſpiele einen nothwendigen Widerſtand gerechtfertigt 
haben. Die Pracht der Tempel und der Glanz der religioͤſen Feierlich⸗ 
keiten beweifen hinlänglic), welche ungeheure Reichthuͤmer die Priefler- 
fchaft in Aegypten befaß, und gewiß war der Ertrag ber. Ländereien 
nicht deren einzige Quelle. 

Einige Originalverzeichniffe über die Einnahme ber Tempel haben 
fi bis auf unfere Zeiten erhalten, und wir finden darin die Beweiſe, 
daß diefe Einnahme noch aus andern Probuften, als den Einkünften 
der Priefterlandereien beflanden. Verſchiedene Abgaben mwurben an bie 
Tempel Aegypten's in Natur bezahlt; die Frömmigkeit des Volks mußte 
natuͤrlich auch viel eintragen, und Da, wo gemuͤnztes Geld noch nicht eriftirfe, 
Eonnten nur die Produfte des Feldbaus und der Induftrie Die einzigen im 
Umlauf gewöhnlichen Gegenftände des Werthes ſeyn; die edeln Metalle, 
welche nach dem Gewichte galten, dienten natürlich ebenfalls als Werth. 
Diefe Verzeichniffe der Abgaben für die Tempel beftanden in Papyrus« 
Blättern , die entweder- ald Rollen oder ald Bücher von mehreren 
Blättern eingerichtet waren, auf deren beide Seiten man fchrieb. Auf 
dem erſten Blatte diefer Regiiter ſtand ber vollſtaͤndige Titel des zegie- 
renden Koͤnigs und das Jahr ſeiner Regierung. Die einzelnen Artikel 
waren dann von einem Schreiber des Tempels, welcher dieſes Regiſter 
zu fuͤhren angeſtellt war, Tag fuͤr Tag bis zu Ende eingetragen. Die 
Gegenſtaͤnde wurden eingetragen, wie man fie ablieferte, und ihre Zahl 
wurde am Ende ber Lienie angemerft ; die verfehievenen Einnahmen 
zählte man monatlich und jahrmeife zufammen. Diefe Verzeichniffe 
waren in hieratifcher oder Priefterfchrift gefchrieben. Die vollfommenfte 
der hieratifchen Handſchriften diefer Art ift aus der Regierung des 
Pharao Rhamſes V., des letzten Königs- der achtzehnten Herrfchextienie, 
ber tm lösen. Jahrhundert vor dee chrifttichen Zeitrechnung lebte. Sie 
befteht in drei Fragmenten, welche zufammen finf beittahe ganze Seiten 
bilden, und heißt „pie heiligen Abgaben’; ber Name des Schreibers, der 
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Diefe Verzeichniſſe führte, ift Thutmes; der Zitel der Handfchrift zeigt 
an, daß fie vom I2ten Sahre ift, und der erfle Artikel hat als Datum 
ben 16ten des Monat Paophis, ‚‚unter der göttlichen Vorſehung des 
Königd des gehorfamen Volkes, des Heren der Welt, der feflen Sonne 
der unteren Gegend, des Geliebten des Phtha, des göttlichen Sohnes 
der Sonne, des Herrn ber Länder, Rhamfes des Theuern des Ammon, 
des göttlichen Leiterö’’; es find dieß die gebräuchlichen Zitel des Rham- 
ſes V., ter auch einer der Rhamfes-Könige des Manethonifl. Sn dem⸗ 
feiben Regifter findet man unter den Steuerpflidtigen einen Mann 
erwähnt, ver ber Wohnung des göttlichen Königs angehört, d. h. einen 
Bewohner des durch einen andern König zu Theben erbauten Palaftes. 
Ein anderes durch den Schreiber Mandumes geführtes Regifler dieſer 
Rechnungen ift für fünf auf einander folgende Monate beinahe ohne 
Süden; unter den Perfonen, welde ihren Tribut bezahlt haben, ift 
ebenfalls ein Angehöriger der Wohnung des Königs Rhamfes Meiamun, 
Namens Natdi» Amun, aufgeführt, und die Palafibeamten des Königs, 
waren demnach von den zu Gunften der Tempel erhobenen Abgaben 
nicht auögenommen. Eine andere beinahe vollftändige- Papyrusrolle 
enthält eine fehr genaue Rechnung ber von den mit dem Gotteödienfte 
des Pharao Rhamſes X. beauftragten Prieflern empfangenen oder von 
ihnen gelieferten Gegenftände, und der Inhalt diefes Regiflers flimmt 
ganz mit den andern zu den Mechnungen ber Einkünfte der Tempel 
gehörigen Stuͤcken Überein, indem der Gottesbienft der Könige dem der 
Goͤtter Ähnlich war, und die Einnahmen und Ausgaben ebenfalld von 
ben Tempeln, in denen ihr Dienft gefeiert wurde, verrechnet wurden. 
An einem andern Megifter endlich, findet man eine algemeine Zufammen- 
zaͤhlung der während ſechs auf einander folgenden Zahren, welche grade 
bie Hauer einer Moglerung ausmachten, gefchehenen Einnahmen, und 
nach Kiefen berfshiebenen genauen Angaben fieht man, wie groß die in 
klefeit Mbell ber Öffentlichen Verwaltung gebrachte Regelmäßigfeit war, 
ind Mile weit ausgedehnt Diefelbe feyn mußte, da noch nad einem 
Heltwerlauf von mehr als 8000 Jahren gefchriebene Beweiſe davon 
uͤbtig finb, 

Ein anberes, nicht weniger glaubwürbiges Denkmal, ald diefeRegifter, 
ene num einer ſpaͤteren Beit iſt, geigt und, daß in dem, was bie Ber- 
wallung ker Tempel und der Staatsreligion betrifft, diefe Art ter 
Anh aflihrung bes alten Aegvpten's fortbeftand, und fügt zu dem, 

2 ſchun angeführt haben, noch andre nügliche Angaben hinzu. 


+ . 
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Der Text der Inſchrift von Rofette nämlich, gibt und über den 
gefeßlichen Zuſtand der Priefterfafte und -die Verwaltung der Tempel, 
eine Reihe ber intereffanteften Belehrungen. Außer ihren eigenen 
Einkünften erhoben die Tempel nody von allem andern Grunbeigenthum 
Abgaben, Getreide und Geld von den urbaren Ländereien, und Ab⸗ 
gaben in Naturalien von den Weinbergen und Wiefen. Genau kann 
man die verfchievenen Queen der Abgaben, auf denen der Reichthum 
der Zempel beruhte, nicht aufzählen; aber gewöhnlich loben die Priefter 
die Könige, daß fie ihr Anfehen dazu verwandt hätten, daß die Rechte 
ber Tempel zufolge der alten Gefeße erhalten worden, und je 
älter diefe Gefebe find, um .fo mehr waren fie im Intereffe der Priefter 
gegeben, und daher aus der urfprünglihen Macht der Kafte hervor« 
gegangen, was ohne Bedenken anzunehmen ifl. Die Tempel hatten 
demnach Rechte auf die Sachen und die Perfonen. Aus Frömmigkeit, 
welche größtentheild ein Werk der Priefler war, ermangelten die Könige 
nicht, häufig beträchtliche Geſchenke hinzuzufügen. Die Priefter ſelbſt 
feßen und davon durch ihre Lobfprüche zu Ehren folcher Könige in 
Kenntniß, weldye den Göttern Aegypten’s, und den heiligen Thieren, 


ihren lebenden Symbolen, viele Geſchenke machten , freigebig für ihre . 


Begräbnißfeier, für die Koften der Opfer und ber Keftlichkeiten, bie in 
ihren Tempeln gefeiertswurden, forgten, Tempel oder Kapellen 
erbauten und die fchon beftandenen vergrößerten, fhmüdten und mit Golb 
und Evelfteinen bereicherten ; und für alle dieſe Wohlthaten gewährten 
die Götter den Königen durch den Mund ber Priefter, Gefunpheit, 
Sieg, Stärke und alles Gute, was fie nur wünfchen konnten. 

Unter die Einnahme der Tempel von den Lebenden, muß man noch 
die auf die Todten gelegten Abgaben zählen... 

Aus verfchiedenen glaubwürdigen Angaben geht hervor, daß in ‘der 
Thebais die Mumien, welche Fein eigenes Grab hatten, in einem für 
die ganze Stabt oder, wenn bie Stadt bedeutend war, für ein ganzes 
Stadtviertel gemeinfchaftlihen Grabe aufgeftellt wurden. Auf den Sarg 
diefer mehr oder weniger reich ausgefchmüdten Mumien waren, wie 
man ed noch auf allen gefundenen Särgen fieht, der Name und die 
Abflammung des Todten gefchrieben. In den älteren Zeiten hing man 
felbft noch an den Sarg ein Holztäfelhen, auf dem auch ber Name 
und die Abflammung aufgezeichnet war. So auägeftattet wurben bie 
Mumien auf einem Holzgeſtell in die in Berge gehauenen Gräber gebracht, 
wo man noch jest diefe Mumien zu Zaufenden aufgeftellt fieht. Die 
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Hriecler imeren. dae Eigenthumsrecht unit iie Belize dieſer Seichen⸗ 
wenig, und für alle darin auffeffeilte Aumien muffte jedes Jahr 
air. beffimnter Zins bezahlt werden, deſſen Ertrag ſich natuͤrlich fort- 
währen vermehrte· Nach exifliren ſchriftliche Sertruͤge, weſche dieß 
bezeugen und außerden uns belehren, daf die Mieſſer das Exrheliungs- 
necht im: verſchiebdenen Graͤbern auf eine gemiffe Zahl von Jahren am 
er Sberßachter vermietheten, weſcher wieder mit andern Püchtern 
füv du ser mehrere eitzehre Gräser unterhanveſte· Fr einem. Bertrag 
fruet ws Bas Namensverzeichniß dr Mumier, für welche in jedem 
Grabe vieles Recht Tr Grabeseute bezahle werder mußte So irzgen 
ie Sebamsen ‚wie bis Zeiten zum Berricherang une Erhaltung ber zu 
ade Zeit nd das Geſez rs Tcch die Friumigfeit der Könige 
mis der Untkerſhanen besertheitten Priekenmmacht ler. 

Semelenswerrs iſt mädlen, daß tamais ter Finigliche Schatz 
Abgaben meh als emer Urt auch von ten Zaupein erheb. Diefes 
Recht wow vielleicht in der Abſicht des Gefchgehers mr ein Mittel, 
bas Unwachlen ber Madıthinmer einer burdy ihren meraliichen Einfluß 
fen hinlängtih mächtigen Kafle, zum Bertheil der Staatsgewalt zu 
mäßigen, indem bie WBohlthätigfeit der Fuͤrſten und die Staatsklug⸗ 
beit, ohne Zweiſel den Seiten gemäß, entweber firenge Erhebung der 
Abgaben oder ganze oder theilweife Nachtäff®vorfihrich. 

In der That geht aus den verfdjiebenen, aus glaubwürbigen Denk⸗ 
malen und namentiih aus der Inſchrift von NRofette genommenen 
Angaben hervor, daß die Zempel, außer andern Abgaben, an den 
koͤniglichen Schatz jedes Jahr eine gewiffe Quantität von Byſ⸗ 
fustuch lieferten, und bei Gelegenheit der Krönung des Ptolemäus 
Epiphanes kommt vor, daß diefer den Tempeln nicht allein diefes 
Tuch, mit deren Lieferung fie noch feit acht Sahren im Ruͤckſtand 
waren, fondern auch die Entfchädigung, welche ber koͤnigliche Schatz 
für einen Theil dieſes Tuchs fordern Fonnte, der geliefert, aber ſchlechter 
als die Muſter befunden worben war, erließ. Es ift dieß eine fonder- 
bare Angabe, welche zu dem Glauben berechtigt, daß in den Tempeln 
Manufakturen von Bilfustuch und von vielleicht noch andern Gegen- 
fländen waren, von benen in der Priefterfafte, wie z. B. von biefem 
Zu, viel verbraucht wurde. Eben fo bezahlten die Tempel an den 
Shan eine Jährliche Abgabe in Getreide und eine andere in Gelb. 
Ptolemaͤus Epiphanes erließ ihnen auch diefe für die acht erften Jahre 
feiner Regierung, obgleich das, was fie ſchuldig waren, wie bie Infchrift 
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" fagt, eine bedeutende Summe ausmachte. Die folgende Zeile dieſes 
herrlichen Monumentes belehrt und noch, daß auch die heiligen Lände- 
reien an den koͤniglichen Schag jährlich eine Artaba für jede Arura. 
Landes, und eine Amphora Wein für jede Arura Wingert bezahlten, : * 
wa3 ein wenig mehr ald 6 alte Scheffel Getreide oder andere Korn- 
frucht für einen Morgen bebautes Feld und ungefähr 36 alte Parifer 
Kannen für einen Morgen Wingert betrug. 

Zwei andere Verpflihtungen, bie der Priefterkafte zum Vortheil 
ber Krone auferlegt waren, fcheinen vielleicht. fonderbar und zeigen 
und deutlich den Grad der Oberherrſchaft, zu dem bie Kriegerkafte, aus 
weldyer die Fönigliche Familie genommen, wurde, im Xerhältniß zur 
Priefterafte gelangt war, welche urfprünglich einen fo bebeutenden 
Borrang vor allen Andern im Staat einnahm. Für die Ein- 
weihung in die Myfterien nämlidy zahlte jeder Priefter einen Tribus an 
den König. 

Wirklich lefen wir auch in der Inſchrift von Rofette, daß Ptole⸗ 
maus Epiphanes den von Alters in Gebrauch gewefenen Betrag der 
Abgabe, welche die Priefter für die Einweihung in die Myſterien 
bezahlten, niedriger feßte, ald er im erften Jahre der Regierung feines 
Baterd entrichtet worden war. Diefe Einweihung war wahrſcheinlich 
nicht8 anders, als das aMmäÄhliche Vorrüden der Neueingetretenen in 
ben verfchiedenen Graden der Priefterhierarchie, aus welchem man auf 
mehrere gleichmerfwürbige Thatfachen fchließen muß, nämlich : daß das 
Vorruͤcken in der Priefterorbnung und die Berufung zu ben höheren 
Amtöverrichtungen durch ein Staatsgeſetz georbnet war; daß die Fönig- 
liche Gewalt dieſes Gefeh vollftredte und daß ber Scha& eine Abgabe 
für bie Beförderung erhob. Und diefe merfwürbige Einrichtung beftand 
fhon 2000 Jahre vor dem gegenwärtigen Zufland gewifler Priefter- 
Hafen, welche eben fo ihre Macht und ihr Amt von ber bürgerlichen 
Obrigkeit erhalten, und eine Beſoldung in Gelb und Ländereien 
empfangen, welche bem allgemeinen Sefeb der öffentlichen Abgaben 
unterworfen find. , 

Der andere fonberbare Gebrauch, ben wir anzuführen haben, tft 
die Verpflichtung aller deren, welche zur Priefterlafte gehörten, jedes 
Jahr eine Reife zu Waſſer nach Alerandrien zu machen. Der Name 
biefer Stadt fönnte zu der Annahme verleiten, daß diefe, den Sliebern 
jedes Ranges ber Priefterfafte, auferlegte Verpflichtung eine von ben 
Ptolemaͤern, vieleicht zum Andenken Xlegander’s, bes Grimberd ber 
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Griechiſchen Herrſchaft in Aegypten, eingeführte Neuerung fey; aber 
wo will man den Beweis für eine folche oder jede andere durch bie 
Ptolemder in Aegypten gemachte Neuerung von biefer Wichtigkeit 
finden? Nah dem Beifpiel Alerander’3 achteten und erhielten fie die 
alten Gebräuche diefed Landes, und wenn unter ben Piolemäern die 
- Priefter gehalten waren, alle Jahre eine Reife zu Wafler nach Alexan⸗ 
drien zu machen, fo gefchah dieß ohne Zweifel in Folge eines alten Ge— 
fees, welched die Glieder der Priefterfafte verpflichtete, jebes Jahr 
einmal fich in die Hauptftäbte des Koͤnigrichss Theben, Memphis und 
ſodann nach Alerandrien zu begeben. Hier war ber Oberpriefter, ver 
Mittelpunkt der Bereinigung und ber Kirchenzudt, die Obrigkeit, 
welche richtete, Rathfchläge ertheilte, die Quelle der Amtöbeförderungen, 
ver Belohnungen und der Gunftertheilungen. Die Geſchichte gibt feine 
Erklaͤrung über das Goſetz, welches dieſe jährlichen Reifen einer fehr 
zahlreichen Kafte befahl; jede andere Vermuthung wäre nußlos; die 
ganze Sache liefert nur einen neuen Beweis von der Macht der bür- 
gerlichen Geſetze über die fo mächtige Priefterflaffe Aegypten's und, 
um ed beim rechten Namen zu nennen, einen Beweis ber fortichrei- 
tenden Vervollkommnung der Formen einer Regierung, die in ben 
Hauptpunkten die Gewalt, den Gehorfam und den Gebraud, gewifler 
Borrechte mit der Erfüllung gebieterifcher Pflichten zu vereinigen wußte ; 
einer gefchidten Verkettung ber jeber Klaffe zugehörigen Sreiheiten 
und einer gemeinfamen Abhängigkeit von der Gewalt der Gefehe, wel⸗ 
hen ihrer unwiderftehlichen Herrfchaft den Scepter, dad Schwert, die 
Mitra und den Pflug zu unterwerfen gelungen war, 

Dieß war das Verhältniß der Priefterkafte Aegypten's in Bezug 
auf die wefentlichen Grundlagen ihrer Verfaſſung, in und alf welcher 
wirklich ihre Eriftenz, ihre Macht und ihr Anfehen berubten, welche 
ihre in einem fehr gebildeten Lande die auf gewifle Einkünfte und auf 
großen Länbereibefig gegründeten Reichthümer verleihen mußten. Wir 
müffen diefe Klaſſe jeßt noch in ihrem moralifchen Zuflande, in ihrer 
Hierarchie, in ihren verfchiedenen Amtöverrichtungen, in ihren übrigen 
- ‚Pflichten, fo wie in ihren übrigen Vorrechten betrachten. 

Wir haben ſchon oben gefehen bei der Schilderung ber religiöfen 
Hauptfeierlichkeiten,, zu denen die Aegyptiſchen Könige bei allen wich⸗ 
tigen Umftänden ihres Lebens. durch ein Geſetz verpflichtet waren, wie 
fehr die Prieftergemalt mit der Böniglichen vermifcht war, und in ben 
befannteften Zeiten der Aegyptifchen Gefchichte zeigt fich feine fichtbare 
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Spur bed Berfalld biefer mächtigen Kafte. Alle Angaben Herodot's 
und Diodor's von Sicilien, die früheren Geſchichtſchreibern nach« 
erzählen, zeigen und biefe Kafte als überall gegenwärtig, im alleinigen 


Beſitz der Wiffenfchaften und der Hauptzweige der Staatsverwaltung, ' 
großer Einfünfte und ausgebehnter Güter, die ihnen unentziehbar 


waren, wie ihr Anfehen. In Basreliefö fehen wir die Ptolemäer 


und die Römifchen Kaifer gerade fo bei ben Öffentlichen Feierlichkeiten, ' 


wie in den gleichzeitigen Denkmalen der älteften Pharaonen, biefelben 
Pharaonen fi) beugend vor ber göttlichen Majeftät, die in den Prieftern 


a 


der verfchiedenen Ordnungen gewiffermaßen perfonificirt erfcheint ; und - - 


biö in die lebten Zeiten der Aegpptifchen Herrfchaft wurbe ber durch 
feine Geburt zum Throne berufene König zu Memphis in einer 
allgemeinen VBerfammlung des Prieflerorbens, die durch eine Bekannt⸗ 


machung des neuen Königs zufammenberufen war, auf den Thron 


erhoben und eingeweiht. Eben fo arbeiteten zu allen Beiten dieſer 
Monarchie die Könige beftändig an der Vergrößerung ober Aus« 
fhmüdung ber religiöfen Dentmale, und unterwarfen fich gewiffermaßen 
dadurch ſtets dem Einfluß einer durch fich felbft und vor Allem 
durch die Meinung ded Landes bebeutenden Macht. Man Eennt bie 
Keftigkeit der Aegyptiſchen Nation in ihrem religiöfen Glauben. Die 
Verfolgungen der Perfer, die Duldung des Griechifchen und Römifchen 
Gottesdienſtes neben dem Aegyptifchen, der immer ber herrfchenbe blieb, 
nichts erfchütterte den religiöfen Geift Aegypten’s, feinen Glauben an bie 
Götter feiner Ahnen. Die Gegenwart der Römifchen Legionen fonnte : 


nie den Ausbruch häufiger Empörungen verhindern, welche bei ber gereng⸗ 


ſten durch den Sieger den Goͤttern oder den andern Gegriſtaͤnden des 


Aegyptiſchen Nationalcultus angethanen Beleidigung entſtanden; die 


Prieſterkaſte zog aus der oͤffentlichen Verehrung einen Einfluß und ein 
Anſehen, welche nur mit dem Koͤnigthum und der Volksthuͤmlichkeit 
Aegypten's untergehen konnten. Das Koͤnigthum wie die Prieſterſchaft 
verdankten ihre lange Dauer demſelben Syſtem, naͤmlich dem eines 
ewigen Eigenthumsrechtes, das einer ganzen Klaſſe von Bewohnern, 
und nicht einer einzelnen Samilie verliehen war; fie waren beide feſt 
mit dem Nationalboden verwachfen, bie Zeit begänftigte gleicherweife 
ihren Wachöthum ;. die Monarchie und das Prieftertbum mußten eben fo 
lange ald der Boden, und felbfi ewig dauern, wenn nicht eine Suͤnd⸗ 
fluth oder ein nicht weniger verberblicher feindlicher Einfall ſie wegriflen 
und zerflörten. Auch ihre Unglüdstage kamen. 
Aegypten. 11 
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So auf ben Känbereibefig gegründet, war die ganze Prieſterkaſte 
eine Familie, deren Beſitzthum durch Erbichaft, zufolge bekannter 
. Bedingungen; von Geflecht zu Gefchleht auf die verfchtedenen Glieder 
überging. - Dieſes Erbrecht der Ländereien verpflichtete zugleich zur erb⸗ 
lichen Uebernahme der Amtöverrichtungen, weil die Natur biefer Amts⸗ 
verrichtungen den jedem Glied der Familie erblid zufommenden Theil 
derfelben fchon beftimmte. Auf diefem Grundſatz beruhte bie ganze 
Berfellung der Aegyptiſchen Priefterkafte. - 

Die Priefter verheiratheten ſich und ihre Kinder männlichen Gefchlechts 
wurden wieber Priefter. Die Menge der Orte zur Öotteöverehrung, ihre 
"reiche Beſchenkung und die Fruchtbarkeit Aegypten's erklaͤren leicht, wie 
‘e8 möglich war, daß eine fo große Anzahl von Prieflern im Wohlſtand 
leben Fonnte. Zu diefen Schentungen und zu dem Ertrag ihres Amtes 
kommen nun noch die Beiträge, welche fie aus dem koͤniglichen Schat 
für die zahlreichen befofdeten Amtsverrichtungen erhielten, die ihrer Kafte 
vorbehalten waren, und die alle Zweige der Öffentlichen Verwaltung, 
außer der rein militärifchen, umfaßten. Die Eriftenz der Priefterfamilien 
war auf diefe Weife durch die Möglichkeit der Uebertragung eines mit 
der Zahl der Samilienglieder in Verhältniß flehenden Theils der gemein 
fhaftlihen Erbfchaft auf immer gefichert. Auch war ihr Stand dadurch 
gefichert, daß ber hierarchifche Rang ebenfalls erblich war. Es gab 
. alfo Feine Veränderungen für die Familien, wie für die Einzelnen, als 
‘die Amtöbeförderungen, die gewiffermaßen als eine Art von Chrens 
und .Bermögenstontine und Sicherung vor allen fchlechten Veränderungen 
durch das Geſetz einer unauflöslichen Geſellſchaft, betrachtet werben konnten. 
- Der Oberprieſter, das oberfte Haupt der Kaſte, war nad dem 
- König der erſte Staatsbeamte. Herodot fah die nach der Beitfolge auf⸗ 
geſtellte Reihe von Bildfäulen der Oberpriefter, welche in den Tempel 
an des Seite der Reihe der königlichen Statuen aufgeftelt war. Die 
- Söhne der oberften Würbenträger der Priefterkafte lebten mit den Kindern 
des Königs, und erfüllten fo bei dem Könige felbft die oberften Amtd« 
verrichtungen in dem Palaſtdienſte. Die Verbindung der Könige mit 
- ‘den Prieftern war eben fo innig, wie die des Königthumd mit dem 
Priefterthum; fie war früher eine vereinigte Macht, welche eine Umwaͤl⸗ 
zung in zwei innig für ein gemeinfchaftliches Intereſſe mit einander 
zufammenhangende Theile trennte, die aber andere fich gegen überfie- 

bende Intereſſen für immer verhinderten, fich wieder zu verfchmelzen. 
Die gleihförmige Einrichtung des üffentlichen Gottesdienſtes vers 
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vielfachte, wie es bei einer wefentlich religiöfen Bevoͤlkerung natürlich 
war, die Tempel und heiligen Orte, zu deren Zahl auch die Wohnungen 


der Todten gehörten, und außer welchen noch die Vergötterung und die . 


göttliche Verehrung der Könige, entweder bei ihren Lebzeiten ober nach 
ihrem Tode, viele Gelegenheiten fchufen, bei benen Prieſter jebes 
Ranges fichere Anftellung finden konnten. Wahrfcheinlich vervielfachte 


oder verminderte man biefe Anftelungen nach dem Verhaͤltniß ber ' 


Hülfsquellen jedes Tempels. Wenn die Priefter von Memphis in den 
Haupttempeln einen religiöfen Dienft zu Ehren des Königs Ptolemaͤus 
Epiphanes, der fich fo freigebig gegen die Götter gezeigt hatte, ein⸗ 


richteten, fo forgten fie zu gleicher Zeit für die Koften des Dienfles _ 


diefed neuen Gottes und für die der Opfer und Libationen, welche er 


erheifchte.. Der tägliche Dienft der Götter erforderte außerdem viele 


Leute, und die Verſchiedenheit der Werrichtungen bei demſelben erklärt 
zugleich die Verfchiedenheit der Priefterkiaffen, aus denen die Priefterfafte 
überhaupt beftand. Wie überall und befonders in religidfen Gefellfchaften 
die Fähigkeit fich ‘gewiß immer von unteren Stufen zum höchften Range 
emporfchwang, fo wollte ed auch bier der Vortheil der Gefelifchaft. 


Das Erbgefeh wurde deswegen nicht verlegt. Hier, wie anderwärtd, -" 
erlofchen Zamilien durch Ausfterben und eröffneten fo einen ſicheren u Bee 
Weg für Amtöbeförderungen anderer. Die Mannigfaltigfeit der der. B 


Priefterflaffe übertragenen Aemter war außerdem noch ein Mittel, den 


⸗ 


Geburt konnte auch in dieſer alten Geſellſchaft den Geiflesarmen & © 


die Ehrenftellen der Märtyrer ober bie niebrigften Dienfte offen - 
halten. Ohne Zweifel verwandte man fie weder zu den Lehrftellen in ”- 


den Schulen, in denen Unterricht in den Wiffenfchaften, den Kuͤnſten,“ 


dem Schreiben, ver Muſik, dem Zeichnen, der Erbbefchreibung, der. _ 
Naturlehre, der Naturgefchichte, der Religion und der Moral ertheilt _ 
wurde, noch zu den Bermwaltungen der Staatseinfünfte, der Ause 


fchlagung und Erhebung der Steuern, oder zu der Rechtöpflege, der 
Auslegung ber Gefehe und den Nichterftellen, bei denen im Namen 


des Königs über alle Givilftreitigkeiten und Verbrechen entfchieben wurde, 


Die Glieder der Priefterkafte ftanden alfo im innigften Verhältniß mit 

den Sntereffen jedes Einzelnen und "waren die unumgehbaren Ver⸗ 

mittler zwoifchen Gott und den Menſchen, zwifchen bem König und 

den Unterthanen. Ihre Theilnahme an allen öffentlichen Gefchäften war 

eben fo dauernd, als nothwendig. Der religiöfe Geift der Nation machte 
11* 


v 


Einzelnen nach ſeinem Verdienſte zu verwenden, und der Zufall ber 22 f 
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dei jeher Haudbang die Anrufung der Götter nöthig; im Frieden wie 
war Kriege, im Privat= wie im Öffentlichen Leben, bei dem Zurüditreten 
der Meberfihwenmung, beim erftien Ziehen der Furchen zur Saat ber 
Sameelörner, bei ber Ernte der Erdfrüuͤchte, überall erfchienen die 
Ghtter in den Prieftern, leiteten die wichtigfien Befchlüffe, oder heiligten 
wur dad Zeugniß ihrer Billigung den Beſitz der Früchte, von denen 
Me die Erſtlinge ald Opfergaben erhalten hatten. Die Priefter, welde 
aka Schreiber der Tempel dienten, fchrieben die Gefchichte der Nation, 
die heiligen Bücher, oder die mehr ober weniger ausgedehnten Leichen- 
gebtaͤuche, welche die Frömmigkeit der Zamilien in dem Sarge ber 
todten Verwandten niederlegte, Man fchrieb fehr viel in Aegypten, und 
wenn die Priefter beinahe allein im Beſitz Biefer bemunderungswürdigen 
Kunft waren, fo mußte diefed Vorrecht von Bedeutung Und eintraͤglich 
feyn, und die große Anzahl der Zeichen der hieratiſchen Schreibart, 
welche man meiftens anwandte, hinderte an großer Verbreitung bed 
Schreibens außerhalb ber Kafte, . 
Die Priefter trieben zugleich Arzneikunſt und Wundarzneitunft. 
Jeder Arzt mußte fi) dem Studium einer Krankheit weihen, und konnte 
fie daher beſſer Fennen und möglicherweife heilen. Obgleich diefe Ein- 
richtung heut zu Tage nicht durch Gefeße vorgefchrieben ift, fo ift fie Doch 
. kelannt, und der bedeutende Ruf einzelner ausgezeichneten Aerzte gründet 
ſich meiflend auf vorzugsweife Kenntniß einzelner- Krankheiten, In 
Aegypten aber war ed burch ein Gefeh vorgefchrieben, und diefes Geſetz 
-ift ein neuer Beweis von dem Geifle der Vorficht und,- wenn man 
- will, der Ordnung, der dort für die dem meiſten Wechfel unterworfes 
nen Bebürfniffe der menfchlihen Gefellfchaft unveränderliche Vorfchriften 
zu geben verſtand. Bei jener Strenge der der ganzen Nation auf- 
 erlegteg Lebensart war ed leicht möglih, daß in Aegypten bie Reihe 
der phufifchen und phyfiologifchen Vorfälle im Staate und daher auch 
- der Öffentliche Gefundheitäzuftand mehr Beftändigfeit und Einförmig- 
feit ‚erlangte, und vor ben peſtilenzialiſchen Anftedungen ficherte, 
bie den Zufland der Bevölkerung in unferen Gegenden jährlich fehr 
verändert und eine allgemeine Wermifchung und Gemeinfchaft des Wohl⸗ 
feynd und ber Krankheiten herbeiführt. Die Verſchiedenheit und ber 
verhältnigmäßige Einfluß der Krankheiten konnten demnach in Aegypten 
ziemlich befannt feyn, und bie priefterlihe Verwaltung, unter beren 
Behörde die Aerzte flanden, konnte jedes Jahr die Zahl der zuzulaf- 
fenben Aerzte und ihre Vertheilung in bie verfchievenen Dienfte 
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anorbnen. Die Thätigkeit und die vollkommen paffenden Vorſchriften 
ber Gefundheitöpolizei waren im Stande, diefen Beftimmungen auch 
die gehörige Sicherheit geben. 

Noch niemand hat den Aegyptern das Beobachtungstalent und 
eine ganz eigne Gefchidlichkeit in der Unterfuchung ber Natur beftritten ; 
feine Nation kannte ihr Land fo gut, als die weifen Priefter Aegypten, 
und feine öffentliche Verwaltung war aufmerffamer, bie Battle 
und Vorfchriften, die aus dieſer Kenntniß hervorgingen, für das oͤffent⸗ 
liche Wohl zu:nügen. Das jährliche Wieberfehren der Hauptnaturers . 
eigniffe machte zwar zugleich dieſes Stubium leicht und gab der Erfahrung 
immer mehr Gewißheit. Die ungeheure und wunderbare Ueberſchwem⸗ 
mung des Nil’, welche jedes Jahr an demfelben Tage wiederfehrte, 
und während eines und beffelben Zeitraums Aegypten unter Waſſer 
feste, unfruchtbar machte und die Bebauung verhinderte, und welche 
feine ganze Bevoͤlkerung mehrere Monate hindurch in ein auf dem 
Meere herügmnziehennes Volk verwandelte ; das Zurüdtreten der Gewäfler, 
die dem Live eine neue Oberfläche gaben, und die Menfchen, welche 
fie bewohnten, zu einer Thaͤtigkeit nöthigten, die nur die unvermeibliche 
Wiederkehr deſſelben geregelten Ereigniffes aufhielt ; diefe von der Vor⸗ 
fehung eingerichtete Worherbeflimmung mußte natürlid dem Charakter 
der Nation eine Gewohnheit der Orbnung und eine Borficht aufdruͤken, j 
welche felten bei unferer beweglichen und leichtfinnigen Bevoͤlkerung 
Wurzel faffen, die, ungeduldig das Band gefellfchaftlicher Fra 
ertragend, immer ftrebend nady Unabhängigkeit, die Arbeit ald einen. 
unwürdigen Zwang betrachtet, und die Vortheile der Zreiheit in berg: - 
dumpfen Träumen der Faͤulheit und ber Zügellofigfeit der Zerſtreuungen 







zu erringen ſucht. Aegypten dagegen beobachtete fi) und nur ſichh 


allein aufmerkſam und zu ſeinem eignen Vortheil, erneuerte jedes Jahr 
ſeine Beobachtungen, unterſuchte ſie auf ihre periodiſche Wiederkehr, 
ſuchte nach Huͤlfsmitteln gegen beſtimmte Uebel, und gelangte ſo zu”. “ 
einer Reihe von unbeftreitbar nüßlichen und durch Beobachtung und _ 
Erfahrung beftätigten Vorſchriften. = 
Unter allen diefen Borfchriften, unter allen diefen beſchuͤtzen den 
Schoͤpfungen, welche koͤſtliche Fruͤchte einer aufmerkſamen Sorge waren, 
die in den Zeiten ihres Glanzes die oͤffentliche Verwaltung Aegyp- - 
ten's charakteriſirte, iſt eine, die wir hauptſaͤchlich hier wegen ihrer 
Wichtigkeit ohne Gleichen hervorheben muͤſſen, und die ebenfalls an 
und fuͤr ſich ſowohl, als durch ihren Nutzen, dieſe beſtaͤndige Verbin⸗ 


A 


+ 
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dung der Wiffenfchaft mit der Religion beflätigt, welche eine wie bie 
andete in den Tempeln gelehrt wurden, eine wie die andere in den Wir- 
kungskreis der Priefterfafte gehörten. Ich rede von den Mumien, von der 
Einbalfamirung der Todten, einer zugleich politifchen und religidfen Einrich⸗ 
tung, kurz einer durch das Anfehen der Götter geheiligten, durch den Beirath 
der Religion gemweihten Vorſchrift der öffentlichen Gefundheitöpolizei. 
Nach dem Zurüdtreten des Nilwaſſers ift die Erbe mit zuruͤckge⸗ 
loffenem Schlamm und den Leichnamen von- Thieren jeder Gattung 
bededt, welche in der Ueberſchwemmung umgefommen find. Die flei- 
gende Wärme nach dem Zurüdtreten des Nil's trodnet -fehr fchnell 
diefen Lehm aus, und die Xhiere gehen nach einem.langen Liegen im 
Waſſer fogleih in Faͤulniß über; die Luft wird davon verborben und 
die Peft trifft und vergiftet die unvorfichtige Bevölkerung. Gewöhnlich 
folgen die mörberifchften Seuchen auf große Ueberſchwemmungen; das 
Waſſer tritt höher in die Ländereien ein, erreicht die Gottesäder-auf 
den Höhen, über die der Fluß feinen Umfang außbehntzunod) mehr 
thierifche Stoffe gehen alfo in Faͤulniß über und die Peft wird größer, 
bie Sterblichkeit vermehrt fih. Dieß lehren uns die in Aegypten zu 
verfchiedenen Zeiten, aber nur nach den erften Jahrhunderten der chrift« 


= lichen Beitrechnung gemachten Beobachtungen. Das frühere Aegypten, 


und es gibt wohl keins was eher als die periodifchen Ueberfchwemmuns 
gen des Nil's befanden hätte, mußte denfelben Gefeßen unterliegen, bis 
bie urſpruͤngliche Urfache der jährlichen Seuchen die öffentliche Verwaltung 
des Landes aufmerffam machte, und dieſe ihnen eine fräftige Maßregel 
entgegenftellte. Sie verftopfte die Quelle dieſer mörberifhen Peſt, 
indem fie der Verweſung der thierifchen Stoffe zuvor fam, und ihre 
Einbalfamirung mit verfchiedenen Stoffen vorfchrieb, woran dad Land 


großene Ueberfluß hatte. Diefe Vorſchrift zur Erhaltung der Gefund- 


heit verband fie fehr gefchicft mit den Ideen von Vaterland und Kamilie, 


"und fchuf diefe Achtung, diefe Verehrung der Ahnen, die zugleich eine 


J der heilſamſten und beſten Glaubensvorſchriften des weiſen Aegypten's 
wurde. Es ward von der Plage der Peſt befreit. Das ganze Alter⸗ 


thum bezeugt den beftändig guten Gefundheitszuftand Aegypten's, und 
Feine Gefchichte der Seuchen, welche die alte Welt verwüfteten, nennt 
Aegypten unter den Ländern, welche ihre graufamen Wirkungen erfahren 
hatten. Befreit durch die inbalfamirungen von thierifcher Faͤulniß 
befoß es ein regen = und wolfenlofes Klima, bie gefundeften Erzeug- 
niffe und das heilfamfte Waffer der Welt. .. ‚ 
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Die Gefchichte der Seuchen und Epidemien, welche man feit bem 
jechften Jahrhundert der chrifllichen Zeitrechnung bis zu Ende des 
achtzehnten beobachtet ‚hat, ift einflimmig über diefen Punkt, daß alle 
Seuchen, jede wahre Peſt, welche ven Drient und Occident befallen 
haben, von Aegypten ausgegangen find; Aegppten .ift dad Geburtsland 
der Peft, jedes Jahr erleidet es fürchterliche Anfähe; und doch war 
die Peft während einer langen Reihe von Jahrhunderten in dem alten 
Aegypten gänzlich unbekannt. Was ift denn in Aegypten während 
diefes langen Zwiſchenraums, feit dem fechften Jahrhundert unfrer Zeit- 
rechnung, vorgegangen, daß nad fo vielem Guten dieſe mörberifche 
Plage folgte? Seit eben diefem Jahrhundert hat der Gebrauch und 
die Verpflichtung, die Todten einzubalfamiren, aufgehört. Die Väter 
der Wuͤſte, welche dad Chriftenthbum an den Ufern des Nil’8 prebigten, 
und befonders der heilige Antonius, der im Jahr 356 ftarb, verboten 
unter großem Gefchrei und bei Strafe der ewigen Verdammung ben 
neuen Chriſten, den Heiden , ihren Ahnen, welche die Leichname ihrer 
Verwandten einbalfamirt und mit teuflifchen Zeichen und Verzierungen 
umgeben hätten, nachzuahmen. Man hörte und befolgte die frommen 
und unwiffenden, ein ganzes Jahrhundert hindurch wiederholten Pre 
digten; man machte feine Mumien mehr, und im Sahr 543 brach die 
erfte Pefl mit Beulen aus, mit ber Aegypten die Welt befchenfte, 
Sie verheerte Europa während eines halben Sahrhunderts, und alle 
Sabre nad dem Burüdtreten der Ueberſchwemmung, erfährt Aegypten 
ihre mehr oder weniger mörberifhen, für. die benachbarten Voͤlker 
anftedtenden Wirkungen. In Oberägypten, dem heißeften Theile bes 
Landes dagegen , iſt nie eine‘ Peſt gewefen , weil der in einem Schal 
eingefchloffene Nil daͤs Uferland nicht übertritt, Feine Thiere über« 
ſchwemmt, und nach®feinem Zurüdtreten nicht die Keime einer toͤdt⸗ 
lichen Landplage zuruͤcklaͤßt. 

Dieſe geiſtreiche Anſicht verdanken wir dem Dr. Parifet; er hat, 
glaube ich, den Urfprung der Einbälfamirung in Aegypten erklärt und 
vortreffliche Angaben über die Gefchichte der im Driente fo gemöhns 
lichen graufamen Seuche gefammelt; wir wünfchen mit ihm, baß 
Mehemed Ali, aufgeklärt bdurch ven Rath unſeres gelehrten Menfchen- 
freundes, die ganze Macht feines Willens zur Zerflörung dieſer Plage 
anwenden und barin die alte Vorficht der Pharaonen nachahmen möge; 
Europa würbe ihm danken für diefe Wohlthat, und Frankreich hätte den 
Ruhm, fie veranlaßt zu haben. 
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In den Heiligthümern wurden ebenfalls die Wiffenfchaften forg- 
fältig fludirt, vervollfommnet und aufmerkſame Unterfuchungen über 
ihre Anwendung zum allgemeinen Nutzen angeftellt. Die Aftronomen 
waren Priefler, und die großen Plattformen der. Tempel dienten als 
Sternwarten. Die Aegypter beobachteten wirklich emfig die Ordnung ber 
Hinmnelöerfcheinungen, und kannten fie fo genau, ald ed das Gemein⸗ 
wohl der’ Gefelfchaft erfordern Eonnte. Die Auslegung der ungleichen 
Tageszeit, der Mondöphafen, der Zinfterniffe, der feheinbaren Bewe⸗ 
gungen der Planeten, fo wie dad Studium aller Grundregeln ber 
Aftronomie, bildeten eine wirkliche Wiflenfchaft, welche man befonders 
zum Öffentlichen Nußen anzuwenden fuchte. Sie war innig vermengt 
mit der Religion und der Regierung in diefem Lande, wo die Natur- 
erfcheinungen fich jährlich mit einer wunderbaren Regelmäßigkeit erneuer- 
ten, und abermals eine gute Vorfchrift zu einer aufgeflärten und vorfor- 


genden Verwaltung. Aus anhaltenden Beobachtungen lernten fie, _ 


daß das Auffteigen derſelben Geftirne nad einem Zwifchenraum von 
mehreren Sahrhunderten aufhöre mit vdenfelben Zahreszeiten zufam- 
menzutreffen, und fie haben diefe veränderte Stellung aufgezeichnet. 
Sie hatten den Himmel in Sternbilder getheilt; ihre Namen und ihre 
Biguren hatten beflimmte Beziehungen auf das Klima Aegypten's. 
Die Einrichtung des Thierkreifes war ihr Werk, und kommt fchon früher 
ald 2500 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung vor. Der bürgerliche 
"Kalender war damals fchon geordnet und. der Sothifche Cyklus einge» 
richtet. Das Jahr beftand aus 365 Tagen, in 12 Monate, jeden zu 
30 Tagen, getheilt, und mit 5 epagomenifchen oder Ergänzungstagen. 
Man kannte fhon die Woche oder die Periode von 7 Tagen, eine ber 
älteften Spuren ber Givilifation, eine Periode” von einer Gewißheit 
ohne Gleichen, die mit ihrem einzigen Element, Am Tage, ohne Unter- 
brechung, ohne Verwirrung oder Irrthum von heute an bis zum erften 
Sonnenaufgang, ‚den das menfchliche Geſchlecht erblickte, hinaufzufteigen 
möglih macht. Man glaubt, daß die Zahl der Wochentage von 
ber Zahl ber damals bekannten Planeten genommen worden fey und 
man ihnen die Namen biefer Geftirne gegeben habe. Wenigſtens haben 
wir biefe.fo eingerichtete Zeiteintheilung a8 dem Alterthum erhalten, 
und wenn man nad der Urfache bes Scheind von Willführ ober 
des Zeichens von Unwiflenheit fragt, ‚welches in der gegenwärtigen 
Ordnung der Wocentage, indem fie nicht nad) der Ordnung ber 
Ummälzungsbauer ber. Planeten geftellt find, fich zeigt, fo müflen wir 
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nur in Aegypten bie Loͤſung biefes fonderbaren Mäthfels fuchen. Bier 
finden wir, daß noch in unfern Tagen, wie 'währenb bed ganzen 
Altertbums, der erſte Tag ber Woche ‚ber ded Mondes, Montag, ber 
zweite ber des Mars, ber britte der ded Merkur, der vierte ber ded _ 
Supiter, der fünfte der der Venus, ver fechfle ber bed Saturn und 
der fiebente der ber Sonne, der Tag Gottes, ift; während doch die aſtro⸗ 
nomifche Ordnung der Planeten ganz anders lautet: Mond, Merkur, 
Benus, Sonne, Mars, Jupiter und Saturn, d. h. nach den heutigen 
Benennungen unferer Tage müßten die Tage fo folgen: Montag, Mittwoch, 
Freitag, Sonntag, Dienflag, Donnerftag, Samftag. Ein alter Schrift« 
fieler, Dio Caſſius, bat. uns den Schlüffel diefes Raͤthſels gegeben. 
Die Aegypter theilten nämlidy den Tag in vier Xheile; jeder derfelben 
fland unter dem Schuß eines dieſer Planeten, und jeder Tag erhielt 
den Namen des Planeten, unter deffen Schuße der erfte Theil ſtand. 
So war der erfte Tag der Montag, weil die vier Theile des Tages ben 
vier Planeten, dem Mond, Merkur, der Venus und ber Sonne geweiht - 
waren; ber folgende Tag war den vier Planeten Mars, Jupiter, Saturn 
und Mond geweiht, zufolge des Fortzählens in der Reihe Der 
britte Tag war nothwendig ber Tag des Merkur, indem der Planet 
Merkur der erfle ber vier ift, welche in der Ordnung der Geftirne 
diefem Tage angehörten; und fo geht es weiter bis zum Ende der 
Woche. Die fieben Tage dieſer Periode nahmen alfo grabe bie fieben 
Planeten nach vier auf einander folgenden Umzählungen ein. Diefelbe 
Ordnung der Namensbenennung und daflelbe Aufgehen der Planeten» 
reihe würde herausfommen, wenn man bie Umzählung 24 mal wieder⸗ 
holte, und, den Tag in 24 Theile, ftatt in 6 nach "einer andern alten 
Meinung, getheilt, für jede Stunde einen Planeten annähme; man 
müßte nur die Planeten in ihrer angegebenen Reihe von hinten an durch⸗ 
zählen. Hierauf beruht alfo einer der am allgemeinften verbreiteten 
Gebräuche, vieleicht der einzige Gebrauch unfrer neueren Zeit, der 
eine folche Heiligung durch Alter und Dauer erlangt hat, Aegypten 
ift dadurch bis zu uns gelangt, und ed ordnet. noch mit feinem religiöfen 
Anfehen, eine unfrer erften öffentlichen Einrichtungen, die bürgerliche 
und am meiften gebräuchliche Eintheilung der Zeiten, welche alle andere 
durch die Wiffenfchaft, durch die Kirche oder den Staat vorgefchla- 
gene Syſteme befiegt und uͤberlebt hat. Das hohe Altertum aber 
ber angewandten Aſtronomie in Aegypten, ift, wie. man weiß, durch 
gewiffe Thatfachen und durch die unzweifelhafte Auslegung einiger 
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Denfmale, abgefehen von den Xhierkreifen von Esneh und Denderah 
(Tafel 11), dargetban, ‘welche letztere unftreitig während der Gerrfchaft 
der Römer in Aegypten auögeführt wurden, entweder ald Denkmale, 
die man zur Erinnerung an Ereigniffe, welche mit der Erbauung ber 
Gebäude, an benen fie angebracht wurden, gleichzeitig waren, ober, 
wie Andere meinen, als Gopien älterer ähnlicher Darſtellungen, deren 
Alterthum der aftronomifche Stand angibt, der darauf abgebildet if, 
und die die Zeit zerftört hat. Wir müflen bier erinnern, daß diefe 
Anfichten über die Entftehungszeit der Bilder, welche älter find als die 
‚ beftehenden Zhierkreife und über ihre chronologiſche Bedeutung, troß 
beö tiefen Wiſſens bes berühmten Fourier, beflen Scyarffinn und 
geſchickte Beurtheilung fein Urtheil fchon empfehlen follten, nur fchwer 
Eingang fanden. Das außerordentliche Alter der Aegpptifchen Civili⸗ 
fation war eine noch zu neue Meinung, und fland zu fehr im Wider» 
foruch mit ganz entgegengefeßten, und mit mehr oder weniger Ueber⸗ 
zeugung laut verfünbigten Anfichten, als daß fie fih ohne Gegner hätte 
befeftigen koͤnnen, an denen es ihr auch nicht mangelt. Neue Nach- 
forfehungen aber dürften das hohe Alter der Aegyptiſchen Givilifation 
beutlich darthun, und man findet heut zu Tage wohl Wenige mehr, welche 
diefem Lande die Reihe von Jahrhunderten und die hohe MWiffenfchaft 
ftreitig machen, die daſſelbe von feinen Verehrern eingeräumt befommt. 

Was wir bier andeuteten, ift nicht ald ein Schwanken ver 
Meinungen unferer Zeit, fondern ald ein wirklicher Fortſchritt zu betrach⸗ 
ten, und felbit im Schooß unfrer Afademien fest man jebt auseinander, 
erklärt und beweift die Wiffenfchaft und das Altertbum Aegupten’s, 
die großen Thaten feiner Scönige, die Meifterwerke feiner Künftler und 
die großen Entdedungen feiner Aftronomen. Einer ber gelebrteften 
Männer unferer Zeit, Biot, hat die Nachrichten von ben Entdedungen 
in der Aftronomie, in welcher man den Aegyptern volllommene Kennt» 
niß durchaus nicht abfprechen kann, über alle Erwartung weit zurüd 
geführtz er beftätigt grade was Kourier bekannt machte, daß nach den 
in Aegypten entdeckten aftronomifchen Alterthümern die Eintheilung ber 
Aegyptifchen Himmelskugel, die alfo doch eine Frucht früherer Beobach⸗ 
tungen feyn muß, in das .25. Sahrhundert vor der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung zu verlegen iſt, daß die Aegypter dann die fpäteren Veränderungen 
daran beobachtet haben, und daß bie noch beftehenden Denkmale die 
unwiberleglichen Zeugniſſe dieſer Beobachtung an fich tragen. Mit Hülfe ber 
durch die Mathematiker zur Darftellung der planetarifchen Bewegungen 
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angenommenen Formeln, mit welchen man die Phaͤnomene und den 
Stand der Geſtirne bis in das entfernteſte Alterthum zuruͤck berechnen und 
nachweiſen kann, hat Biot die aſtronomiſchen Darſtellungen, deren 
Abbildungen Champollion der Juͤngere in den geſchichtlichen oder reli⸗ 
gioͤſen Gemaͤlden geſammelt hat, welche die Tempel und Grabmaͤler Ober⸗ 
aͤgypten's ſchmuͤcken, erklaͤrt und gefunden, daß ſchon im Julianiſchen 
Jahre 3285 vor ber chriſtlichen Zeitrechnung bie Aegypter die eigentliche 
Stellung der Frühlings - Tag- und Nachtgleiche, der Sommer-Sonnen- 
wende und ber Herbſt⸗ Tag⸗ und Nachtgleiche beftimmt, und außerdem 
1505 Jahre fpäter, alfo im Jahre 1780 vor unferer Zeitrechnung, ganz 
richtig erfannt hatten, daß diefe erften Punkte beträchtlich vorgeruͤckt 
waren, und baß ferner bie Aegypter diefe beiden Himmelsſtaͤnde auf 
ihren Monumenten bargeftellt haben. Biot wendet bei biefen eigenen 
Nachforfchungen die Beftimmungen an, durch welche Ghampollion ber 
Juͤngere in feiner Abhandlung über die bildliche Bezeichnung der bürger- 
Iihen und aftronomifchen Zeiteintheilung aus Denkmalen bewiefen 
hat, daß das unbeftimmte Aegyptiſche Jahr von 12 Monaten, 30 Tagen 
und 5 epagomenifchen oder Ergänzungstagen feit dem fernften Alterthum 
mit Zeichen auf die Monumente gefchrieben wurde, welche ed in brei 
Jahreszeiten, in die Wachsſthums⸗, Ernte» und Ueberfchwenmungszeit 
theilen. Jedem ver zwölf Monate fland eine göttliche Perfon vor, 
von denen Champollion die Bilder der beiden Sonnenwenden und 
der Frühlings» Tag⸗ und Nachtgleiche befannt machte. Biot bat 
gezeigt, daß bie Wertheilung dieſer Bilder ganz genau mit ben ent⸗ 
fprechenden Phafen bes eigentlichen Sonnenjahres in den 30 oder 40 
Sahrhunderten, die unferer Zeitrechnung vorangehen, zufammentreffen. 
Auf jeden Fall war das unbeftimmte Jahr fürzer, als das eigentliche 
Fahr; die gefchriebene Bezeichnung des erfteren paßte nicht mehr auf den 
wirflichen Zuftand des letzteren, und der Unterfchieb wuchs mit jedem 
Tage, bis endlich die gefchriebene Jahreszeit mit der wirklichen wieder 
zufammen traf. Dieß geſchah nach einem Zeitraume von 1506 Juliani⸗ 
ſchen Sahren, fo daß diefe Zufammentreffungen in die Jahre 275, 
1780 und 3285 vor ber chriftlichen Zeitrechnung fallen. Biot hat bie 
Darftelung am Rhamfeion zu Theben ald die des Jahres 1780 
erfannt und gerade fo, wie fie ed feyn mußte, von ber bed Jahres 3285 
verfchieden gefunden; eine Werfchiebenheit, bie förmlich beabfichtigt und 
fortwährend beobachtet ift, die der Alteflen den Charakter der urfprüng« 
lichen Bezeichnung gibt, und welche erlaubt, die erfte Einrichtung bes 
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buͤrgerlichen Kalenders, den Aegypten demnach waͤhrend 4000 Jahre 
im Gebrauch behalten hatte, in dieſelbe Zeit zu verlegen. 

- Alles dieſes war die Frucht ber Bemühungen derjenigen Glieder der 
Priefterfafte, welche mit der Beobachtung ded Himmels beauftragt waren, 
und die Forſchungen ded genannten neueren Aftronomen beweifen deut- 
“lich, daß die alten würdig erfüllten, was ihnen oblag. Andere unferer 
Zeitgenofien haben ihnen auch die Erfindung der Namen und Figuren 
der Sternbilder zugefchrieben; welche zum Klima Aegypten’s in Be- 
ziehung flehen, und zum Zwecke haben, anzugeben, wie fich die Jah— 
reözeiten folgen nach dem Auffteigen diefer Sternbilder mit beginnen- 
der Naht. Das aber weiß man nit, ob die Aegypter burch ihre 
eignen Beobachtungen zu den zu folcher Himmelskunde nöthigen frü- 
heren Kenntniffen gelangt find, oder fie von andern Nationen Afien’s 
erhalten haben; der Mangel in biefem großen Welttheil an Dentmalen 
aud einer beftimmten Zeit, erfchwert die Löfung diefer wichtigen Frage 
außerordentlich. Indeſſen enthält doch die gefchriebene Gefchichte der 
Beobachtung des Himmels dur die alten Afiaten einige Angaben, 
die einer ernſten Berudfichtigung werth find. Die Aftronomen ver 
Schule in Alerandrien haben ihre Theorien auf ihre eignen Beobach- 
tungen gegründet, und mit denen ihrer Vorgänger in Afien ver- 
glihen. Sie führen von diefen eine Anzahl vor, welche als eben fo 
viele in den alten Annalen der Wiflenfchaften, aus denen fie die Griechen 
fchöpften, aufgezeichnete Thatſachen zu betrachten find; und der Ge- 
brauch, den Hipparchus und Ptolemäus ohne Bedenken davon machten, 
verleiht den erwähnten Beobachtungen alle Wahrfcheinlichfeit von ge= 
fchichtlicher, fefter Begründung. Zwar ift die ältefte in dem Almageſt, 
oder der großen durch Ptolemäus verfaßten Sammlung aftronomifcher 
Beobachtungen und Probleme, angeführte Beobachtung die Mondfin⸗ 
ſterniß vom 19ten auf den Mten März des Jahres 721 vor der chrift« 
lichen Zeitrechnung ; fie ift zu Babylon von einem Aftronomen ange- 
ftelt worden, deffen Name nicht befannt iſt. Andere auch in Babylon 
beobachtete Mondöphänomene hat Ptolemäud ebenfalls in bemfelben 
Werk angeführt, aber die Zeitangabe der beiden älteren fällt noch um 
12 oder 18 Monate fpäter, als die oben angeführte Mondsfinfterniß. 
Daher find und aus Afien burdy die Griechen nur Angabe überfom- 
men, welche nicht über das Ste Jahrhundert vor der chriftlichen Zeit⸗ 
rechnung hinausreichen. Die Annalen Hochafien’s find und freilich 
gänzlich unbefannt; und die Macht der großen Reiche, welche dieſes 
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weite Land einnahmen, dürfte die Ausübung der Wiffenfchaften und 
Künfte der Eivilifation verrathen. Es ift Peine Beiteintheilung für bie 
bürgerlichen Beichäftigungen denkbar ohne eine auf geometrifche Lehr⸗ 
fäße gegründete Aftronomie, unb ber Gebrauh einiger einfachen 
Spnftrumente konnte zu Beobachtungen von Finfterniffen genügen. 
Die Priefter des Belus beobachteten, nach Diodor, aufmerffam die 
Geftirne von den Thuͤrmen Babylon’d, und hatten eine Reihe von 
Beobachtungen gefammelt, welche mehrere Jahrhunderte umfaßten; 
Prolemäus fügt hinzu, daß das Verzeichniß der Zinfterniffe von Ba⸗ 
bylon nach Aegypten gebracht worden fey. Wie würbe denn Calliſthenes, 
der diefe ungeheuere Stabt mit Alerander betrat, die Regiſter diefer 
Beobachtungen, wenn fie nicht wirklich vorhanden geweſen wären, ge= 
kannt, und feinem Oheim Ariftoteled, wie Simplicius, zufolge Porphyr’s, 
angibt, eine Schilderung diefer Sonnen= und Mondsfinfterniffe, wie fie 
durch die Chalpäifchen Priefter während 19083, der Eroberung Alerander’s 
vorhergegangenen Jahre, beobachtet worden waren, gefchidt haben? 

Die Sleichzeitigkeit der Givilifation von Theben und Babylon, die 
Kriegseinfälle der Aegypter in Afien feit dem 18ten Jahrhundert vor der 
chriftlichen Zeitrechnung, fo wie diejenigen Einfälle, welche ohne Zweifel ſchon 
früher Statt hatten, indem biefe gleichzeitige Civilifation zweier Reiche, 
die fchon viel früher als diefe lebte Periode vorhanden war, eben fo 
früh eine Nebenbuhlerfchaft ber Intereſſen und des Webergewichts er» 
zeugen mußte, welche nur mit der gemeinfchaftlichen Unterwerfung beider 
Keiche unter den Roͤmiſchen Scepter aufhörte; alle dieſe Umflände und 
die Leichtigkeit der Verbindungen zu Meer, erlauben in keinem Falle 
die Annahme, daß in Affyrien die Wiffenfchaft der Sternbeobachtung 
geblüht habe, während fie in Aegypten unbekannt gewefen fey. 

Die durch Biot beftimmte Zeit der urfprünglihen Einführung bes 
bürgerlichen Kalenderd in Aegypten berechtigt außerdem , natürlich mit 
Ruͤckwirkung auf die Babylonifchen Priefter, zu dem Schluß, daß diefe 
Wiffenfchaft unter den Gliedern der Aegyptifchen Priefterfafte, denen 
diefer Theil des Unterrichts und ber Ausübung der Wiffenfchaften zu⸗ 
ertheilt war, fihon ein hohes Altertum hatte, 

Diodor von Sicilien berichtet folgendes: „Die Priefler unterrich- 
ten die Kinder im Studium ber Arithmetif und Geometrie; denn bie 
Ueberſchwemmungen des Nil's zerftören jedes Jahr die Begrenzungen 
der Zändereien, und nur durch bie Geometrie iſt e& möglich, die zahle 
reichen Streitigfeiten, welche fich unter Nachbarn erheben, auszugleichen. 
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Auch dient die Arithmetik zum geſellſchaftlichen Nutzen und bei Berech⸗ 
nungen in der Geometrie. Beſonders nuͤtzlich iſt ſie denen, welche Aſtro⸗ 
logie treiben; denn die Aegypter beobachten, wie andere Voͤlker, bie 
Gefeße und die Bewegung der Geftirne, und bewahren eine Reihe von 
Beobachtungen, welche bis auf eine unglaubliche Anzahl Jahre zurüd- 
„ geben, indem dieſes Studium bei ihnen ſchon in den älteften Zeiten 
- betrieben worben ifl. Eben fo forgfam haben fie die Bewegungen, den 
Gang und die Stellung der Planeten, ben guten und böfen Einfluß 
eines jeden von ihnen auf die Geburt eines Gefchöpfs betrieben, und 
„ziehen daraus häufig Weiffagungen über bie Ereigniffe im Leben des 
Menſchen.“ | 
Porphyrius wußte, daß die Aegyptifchen Priefter die Nächte theils 
zu Wafchungen, theild zur Beobachtung der Geflirne anwenbeten. 
Strabo fah zu Heliopolid ein geräumiged Gebaude, welches die Woh» 
nung ber vorzüglich. dem . Studium - ber Philofophie und Aftronomie 
ergebenen Priefter war, und Diodor fügt zu dem fchon Berichteten hinzu, 
baß die Aegyptifchen Priefter die Zufunft fowohl aus der Wiſſenſchaft 
der heiligen Dinge, ald aus den Geftirnen voraudfagten. Clemens 
von Xlerandrien, welcher noch dad Ende der pharaonifhen Einrichtun= 
gen in Aegypten gejehen hatte, feßt in der Ordnung ber Priefter den⸗ 
jenigen, welcher die Errichtung des Horoſcops beforgte, über ben 
heiligen‘ Schreiber. Er hielt, fagt der weile Vater, eine Uhr und einen 
Phönir in den Händen, das Symbol ber Aftrologie, welcher immer an 
feinem Schnabel aufgehängt die 4 aſtrologiſchen Bücher des Thoth 
trug, von denen dad erfte über bie Orbnung der Haupt⸗ und Irrſterne, 
bas zweite über die Zufammenkunft und Erleuchtung der Sonne und 
des Mondes, und die beiden andern über den Aufgang diefer beiden 
Seftirne handelten. Nach einem Bericht des Chäremon bei Porphyrius 
fcheint ed, daß der Priefter des Horofcop8 weit über ber Menge ber 
“ andern Priefter, ſowohl der Paflophoren als Neoforen fland, indem 
diefe nicht fo vielen und vollſtaͤndigen Reinigungen unterworfen waren. 
Aus allen diefen Angaben geht demnach deutlich hervor, daß die 
alten Aegypter eine in ihren vernünftigen und logiſchen Anwendungen 
wahre Wiflenfchaft in fo fern mißbrauchten, als fie aud den Grund⸗ 
fügen der Aftronomie wie fo viele andere ältere und neuere Völker die 
Aftrologie bildeten, welche wirklich, zufolge der Berichte einiger zur 
Genuͤge berühmten Schriftfteller und_der neueren Nachforfyungen eines 
der geſchickteſten Krititer, des Leironne, bis in ein fehr entiernted 
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Alterthum zuruͤckgeht. Wir wollen hier die verſchiedenen Vorſtellungen 
uͤberſichtlich durchgehen. 

Alle Sagen des Alterthums halten Chaldaͤa und Aegypten für 
die Wiege der Aftrologie, und dieſe hinlänglic) bewiefene Thatſache 
it, im Vorbeigehen bemerkt, ein neuer Beweis der zwifchen diefen 
beiden Ländern beftandenen Verbindungen. Was Aegypten betrifft, 
das fchon fehr frühe der Ausübung der Aftrologie ergeben war, fo fagt 
uns Cicero ausdrüdlich, daß die Aegypter feit einer langen Reihe von 
Sahrhunderten ald Kenner diefer Wiflenfchaft der Chaldaͤer betrachtet 
würden, welche auf die tägliche Beobachtung der Geſtirne gegründet 
‚ift, und bie Zukunft und das Schidfal der Menfchen voraus verkuͤn⸗ 
bet. Bor Cicero fchon ‚hatte Herodot gejagt: „Die Aegypter find die 
Urheber mehrerer Erfindungen, wie z. B. derjenigen, nad) dem Tage, 
an welchem ein Menfch geboren ift, die Ereigniffe zu beflimmen, denen 
er in feinem Leben begegnen, wie er fierben, wie fein Charakter und 
weſſen Geiftes er feyn werde.” Zweien in diefer Beziehung im Grie⸗ 
chiſchen und Roͤmiſchen Alterthum berühmten Aegyptern Namens 
Petofiris und Necepfo fchreibt man bie erſten Werke über die Lehre 


ber Aegypptifchen Aftrologie zu. Die Zeit aber, in der bdiefe beiben ' 


Weiſen lebten nnd ihre Schriften verfaßten, ift fehr zweifelhaft; eines 
Theils verſetzt man fie in dad Jahrhundert des Sefoftrid, andern Theile 
verwechfelt man ben Necepfo mit dem Aegyptifchen Könige der 26ten 
Dynaftie, welcher denfelben Namen trägt; das aber ift gewiß, daß 
Ptolemaͤus und Proclus diefe beiden Aftrologen als fehr alt betrachtes 
ten, und daß weder Plinius noch irgend ein anderer Griechifcher oder 
Lateinifcher Schriftfteller die Aechtheit ihrer Werke in Zweifel ſetzte, 
ein neuer Beweis des Aegyptifchen Urfprungs ber Schriften, welche 
ihren Namen tragen, und der Gegenflände,, welche fie umfaffen, in 
benen ber Geburtöftend der Welt und die Theorie der Dekane als 
Srundlage angenommen find. Die eigentlihe Quelle diefer Wiſſen⸗ 
fchaft ift der Glaube an den Einfluß der Geftirne und die Möglichkeit, 
Prognoſtika über einen Menfchen aus ben. Umfländen feiner Geburt 
und dem zu diefer Zeit flatt gehabten Planetenftand zu ziehen. Die 
Aftrologie beruhte alfo auf Aftronomie, aber der Zweck jener war eigen- 
thümlicher Art und entfernte fic) ganz von dem ber Aftronomie, Eudorus 
ging nad) Aegypten und lernte dafelbft die Wiffenfchaft der Aftrologie; 
aber, als er fie den Griechen erflärte, fügte er ausdruͤcklich hinzu, daß 
fie feinen Glauben verdiene. Vitruv verfichert gleichfalls, daß bie 
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Griechiſchen Aſtronomen, unter andern Hipparchus, und man kann 
auch jene darunter rechnen, welche nach Alexander lebten, keinen Ge⸗ 
brauch von der Aſtrologie machten. Man nimmt demnach als gewiß 
an, daß dieſe truͤgeriſche Wiſſenſchaft, die unſinnige Tochter einer 
weiſen Mutter, wie ſie Keppler nennt, keinen Einfluß auf die Religion 
noch auf die Gebraͤuche des freien Griechenland's gewonnen habe, eine 
Annahme, welche durch ihre Allgemeinheit keineswegs die Behauptung 
aufſtellt, daß es nicht Einzelne gegeben, welche ſich an den Wundern 
der Aegyptiſchen Lehre ergoͤtzten. Die Mittel, welche ſie gebrauchte, 
ſtanden im Verhaͤltniß zu den wirklichen Fortſchritten der Aſtronomie, 
und man verſtand in ſpaͤteren Zeiten der Aegyptiſchen Herrſchaft, die, 
wenn auch gerade nicht ſehr ſchweren, doch wenigſtens ſehr zuſammen⸗ 
geſetzten Berechnungen recht gut zu benutzen, und aſtronomiſche Tafeln 
zur Grundlage zu nehmen, deren Kenntniß man wohl weder den 
Chaldaͤern, noch den Aegyptern zugeſtehen kann. Das uͤbrigens geht 
. aus allen dieſen Angaben hervor, dag man, wenn der Glaube an den 
Einfluß der Geflirne fehr alt war in Aegypten, auch glauben muß, 
daß die feinen Bufammenftellungen und langen Berechnungen, welche 
ben Aftronomen zur Aufftelung ihrer Gleichungen dienten, nur mit 
Hülfe einer audgebilbeten Aftronomie durchgeführt werden Eonnten; 
über bad Altertum aber der Aegyptifchen Afttonomie, von ber das 
Altertum der aftrologifchen SKenntniffe abhängen mußte, haben wir 
oben ſchon die Meinung einiger neueren Gelehrten angegeben. 

Wie dem auch fen, fo fpricht das Elaflifche Alterthum von Männern 
ber‘ Priefterfafte, welche fi dem Stubium ber Aftrologie widmeten, 
und unter biefer Angabe darf man, meiner Meinung nad, für die älte- 
fien Beiten der Gefchichte Aegypten’3 nur das Studium der Geflirne, 
bad der Naturereigniffe und ber Lehre“ der Vorausfagungen, welche 
aus diefen abgeleitet wurden, verftehen, ein Studium, welches .an und 
für fich nichts Lächerliched hatte, und von großen Weifen, wie Thales 
und Pythagoras, und nach ihrem Beiſpiel von Eudoxus, Euctaͤmon, 
Callippus, Meton, Hipparchus und ſo vielen andern betrieben wurde, 
welche durch Beobachtung den Einfluß des Aufgangs und Untergangs 
der Geſtirne auf die Veraͤnderungen der Atmoſphaͤre und der Witte⸗ 
rung erkannten, und ihren Nachkommen die Reſultate ihrer Forſchun⸗ 
gen in den Parapegmata oder Beſchreibungen der Naturereigniſſe hin⸗ 
terließen. Aber ſtellten dieſe alten Aegyptiſchen Aſtrologen auch Nati⸗ 
vitaͤten, oder Vorausſagungen des Schickſals eines Menſchen nach der 
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Stellung ber Geſtirne im Augenblide feiner Geburt? Herodot ver⸗ 
fichert, e8 fey dieß zu feiner Zeit gefchehen ; und wir Eennen alfo durdy die 
Bereinigung diefer verfchiedenen Zeugnifle bie Verrichtungen der Glieder 
der Priefterkäfte. Ihr war dad Studium ded Himmels und der Bewe- 
gungen ber Geftirne fo wie diejenige Wiffenfchaft übertragen, welche fich 
mit der Anwendung der Refultate dieſes Studiums ſowohl für bie 
wirklichen Bebürfniffe, ald auf bad Schidfal der Zeitgenoſſen befchäftigte. 
So blieb ed bis zur Zeit des Römifchen Einfluffes in Aegypten. 
Bon dem erften Jahrhundert des Chriftentbums an fchrieben gelehrte 
Aftronomen gegen die Aftrologen, und bemühten fi, bie Nichtigfeit 
ihrer anmaßenden Wiffenfchaft zu zeigen. Aber bie Angriffe ver- 
mehrten vielleicht nur noch ihren Credit; denn bald glaubte nun das 
ganze Römifche Reich an Aftrologie, und vereinigte mit wahrem Eifer 
die Zulgyrallehre der Etrusker mit der Aftrologie der Aegypter. Die 
beften Köpfe wurden von ihr hingeriffen; ein vornehmer Römer, Nigie 
dius Figulus, Cicero's Freund, war der Seherfunft fehr ergeben, und 
glaubte feft an die Möglichkeit, die Zukunft durch Beobachtung der 
Naturerfiheinungen und durdy Unterfuhung der Opfereingeweide vor= 
ausfagen zu koͤnnen. Lucius Tarutius, ebenfalls ein Freund bed Redners, 
übte mit eignem Vertrauen und allgemeinem Anfehen die Sternveuterei 
und ſtellte Rativitäten mit Tafeln ber Himmelderfcheinungen, bie in 
Aegpptifchem Styl abgefaßt waren. Noch viele andere berühmte Namen 
glänzen in der Gefchichte diefer_ Wiſſenſchaft. Des Marcus Antonius 
vertrautefter Rathgeber war ein: durch Cleopatra gewählter Aegyptifcher 
Aftrolog, der ihm feine Prophezeiungen und WBahrfagungen einflößte; 
Auguftus ließ feine Geburtötafel durch Theogenes flellen; Tiberius und 
feine Nachfolger glaubten daran, und einer der leßtern ‘fo feft, baß er 
Jemand tödten ließ, von dem ein Aftrolog die Erhebung auf den 
Kaiferthron vorausgefagt hatte. Vespaſian und Domitian folgten den 
berühmteften Weifen in diefer angeblichen Wiflenfchaft, und felbft der 
gelehrte Hadrian gab vor, nach den Kalenden des Januar's alled vor⸗ 
ausfagen zu fünnen, was ihm bis zum lebten December zufloßen würbes 
aus dem Innerſten der alten Tempel Aegypten's war diefe Wiffenfchaft 
durch Ueberlieferung. bis nach Rom gelangt, und es find nicht mehr 
als zwei Zahrhunderte, daß fie in Frankreich noch in voller Blüthe ftand. - 
Dieß war ber Erfolg der Wiffenfchaft, welche die Aegypter Petofiris 
und Necepfo gründeten, und welche. alle folgende Gefchlechter der an 


den Haupttempeln Aegppten’s. angeftellten - chuolegiſch Prieſter aus⸗ 
Aegypten. 
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übten, und fie, als treue Bewahrer der ihnen gelehrten Grundſaͤtze, 
ihren Nachkommen bis zu uns überlieferten, wie eö zwei Denfmale 
zeigen, welche wir hier anzuführen haben. 

Das erſte, das durch die Aufzeichner der Wiſſenſchaft erhalten 
wurde, ift ber Geburtsftand ber Welt, und zeigt die Stellung der 
Planeten in dem Momente der Schöpfung ; der Mond fland im Zeichen 
des Krebſes, die Sonne in dem Löwen, Merkur in der Jungfrau, 
Benus in ber Wage, Mars in dem Scorpion, Supiter in dem Schüßen, 
Saturn in dem Steinbod. Der weife Antonin ließ mit biefen Zeichen 
den Geburtsſtand der Welt auf die in Aegypten im achten Sahre feiner 
Regierung gepräten Münzen ſetzen, und heiligte und beglaubigte fo 
die Wiſſenſchaft des Nativitätfiellens oder Planetenleſens in dem Lande, 
wo fie felbft entfianden war. . 

Andere Dentmale aus der Regierung deſſelben Fürften gehören 
ebenfalls diefer trügerifhen Wiflenfchaft an, und wir wollen ausführlicher 
eine Vorſtellung diefer Schemata geben, indem wir zwei Briechifch 
gefchriebente und in Aegypten gefundene Papprusrollen befchreiben. Die 
erfien Zeiten des Textes der einen biefer Papyrusrollen enthalten eine 
Vorrede, welche bie Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft iſt. Der Aftrolog, 
der dieſen Geburtsſtand beſchreibt, ſchildert darin das, was er in 
vielen alten gelehrten Buͤchern, vorzuͤglich in denen der Chaldaͤer, des 
Petoſiris und beſonders des Koͤnigs Nechous geſehen habe, welche 
alle ſelbſt durch Hermes und durch Aſclepius (Eine Perſon mit Imuth, 
dem Sohne des Hephaͤſtos [Vhtha)) untertichtet worden ſeyen. Dann 
kommt der Geburtsſtand ſelbſt, datirt von der erſten Stunde des acht⸗ 
zehnten Tags des Aegyptiſchen Monats Tybi, im erſten Jahre des 
Kaiſers Antonin; die Luͤcke, welche ber Verluſt des Reſtes der Hand⸗ 
ſchrift macht, wird durch eine andere, beſſer erhaltene Papyrusrolle bei« 
nahe ausgefuͤllt, welche auf einer Seite zwei Colonnen Schrift enthaͤlt, 
daſſelbe Datum bat und fo lautet : „Das erſte Jahr des Antoninus 
Caefar unferd Herrn, den achten des Monats Habrian nach den Helle⸗ 
nen (d. h. den Griechen Alexandrien's) und den adhtzehnten des Monats 
Zybi nach alter (ber Aegyptiſchen) Zeittechnung, in der erften Stunde 
des beginnenden Tages“; jebt kommt der Text: 

Die Sonne im Schügen, 13 Grade, 23 Minuten, im Haufe bed 
. Jupiter, an den Gränzen ber Venus. 

Der Mond im Waflermann, 3 Grad, 6 Minuten, öftiich, im 
Hauſe des Satura, an ven Graͤnzen Merkur’. 


Aſtrologie. | 179. 


Saturn im WBaflermann, .. . Grabe, Minuten, in feinem zweiten 
eignen Firmament, in den Gränzen Merkur's. 

Jupiter im Widder, 2 Grade, 44 Minuten, im zweiten $irmament, 
im Haufe des Mars, dem oberen Punkte der Sonne, dem unteren 
Punkte des Saturn, an ben Graͤnzen ber Benus. 

Mars am Ende bed Steinbodd, 30 Grad, O Minuten, im 10. . 
FZirmament, im Haufe des Saturn, in feinem eignen obern und dem 
untern Punkt des Jupiter, und in feinen eipnen Gränzen. 

Venus im Schüben, 2 Grad, 51 Minuten, .... öftlih, in 
dem Haufe des Jupiter und den Gränzen (der Sonne ?). 

Merkur im Schuͤtzen, 15 Grad, 2 Minuten, in dem Vesperus, 
dem Haufe des Jupiter und den Gränzen ber Venus. 

Das Horofcop im Schüben, 15 Grabe, in dem Haufe bed Iupie 
ter und den Gränzen der Venus. 

Die Conjunction in ben Zwillingen, 10 Grad, in dem Haufe 
des Merkur und den Graͤnzen bes Merkur. 

Die Mitte des Himmeld in der Jungfrau, 8 Grabe, im Haufe 
des Merkur, in dem ebern und untern Punkte bed Merkur und ven 
Graͤnzen der Venus. 

Dos Hypogeum in den Fiſchen, .... Grade, im Haufe bed 
Supiter, im obern Punkte ber Venus und im untern bed Merkur, 
in den Gränzen der Venus, 

Das erfte Schickſalsloos iſt im Steinbock, 19 Grade, im Hauſe 
des Saturn, dem obern Punkte des Mars, dem untern des Jupiter, 
und in den Graͤnzen der Venus. 

Das zweite Schickſalsloos iſt im Krebs, 11 Grade, im Haufe 
des Mendes, dem obern Punkte des Zupiter, dem untern bes Mars 
und in den Bränzen der Venus. 

Das herrſchende Geſtirn inder Nativitaͤt ift alſo Das Geftirn der Venus, 

Die ift Die durch einen in ber Nativitaͤtswiſſenſchaft erfahrenen 
Mann aufgeſtellte regelmäßige Formel bed Geburtöftandes ober ber 
Rativität; gerade fo fiellte man fie noch im 16ten Sahrhundert in Franke . 
reich. Diefer Theil der geheimen Wiflenfrhaften wird auch als Aegyp⸗ 
tifchen Usfprungs betrachtet, Selbft die Chemie und Alchimie leiten ihren 
Namen, zufolge ihrer Abepten, von bem Namen einer Gegend in Aegyp⸗ 
ten ab, welche in den Goptifchen Buͤchern Cheme ober Chimi heißt *); 
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die Chaldaͤer, Petoſiris, Nechous, Hermes und Asclepius haben bis 
auf unſere Tage ihren alten Ruf behalten. Eine ber beiden Papyrus⸗ 
“rollen nennt fie ausdruͤcklich. Andere Autoritäten, und befonders die . 
alten Schriftfteller, nennen Necepfo den, welchen die Papyrusrolle mit 
dem Namen Nechoud bezeichnet; beide Namen find von Aegyptifchen 
Königen der ten Dynaſtie getragen worden. Auch bezeichnet der 
Papyrus den erflern mit dem Namen König. Es ift jeboch fehr wahr- 
fheinlich, nach dem Beindmen der „alten“ zu fchließen, welchen ihnen 
Prolemäus gibt, daß es zwei Aftrologen einer viel früheren Zeit, als 
das fiebente Sahrhundert vor der chriſtlichen Zeitrechnung, find; Cicero 
war eben diefer durch bie angeführten hiftorifchen Thatſachen hinlaͤnglich 
begruͤndeten Anſicht. 
Dieſe wahrſageriſche, prophetiſche Verrichtung, welche unſeren beiden 
Papyrusrollen. ganz den Charakter einer geſchichtlichen Thatſache beile⸗ 
gen, und fie und als das Ergebmiß feften Glaubens an die gerichtliche, 
allgemein verbreitete und in Aegypten herrfchende Aftrologie barftellen, 
fommt in ber gleichzeitigen Gefchidhte Rom's nicht bloß einmal vor, 
fonbern war durch die Öffentliche Beiſtimmung ber gelehrteften Männer 
des Reiches allgemein anerfannt. Tacitus erzählt ganz ernfthaft bie 
Wunder, welche zu Alerandrien in Aegypten, während des Aufenthalts 
Vespaſian's vorfielen, und felbft die, welche der Kaifer durch bie Gnade 
des Serapis felbft vollbrachte; er heilte nämlich Blinde und Rahme. 
Später rief der Magier Arnuphis Dämonen an und ließ regnen, wann 
er wollte. Das Chriſtenthum vermochte nicht, dieſen Aberglauben ganz 
zu zerftören. Drigenes beflätigt die Vorſchriften und den Gebrauch 
der Magie, und zwar nicht der des Epicur’d und Ariftoteles, fondern, . 
wie er fagt, der Kunft, wie fie zu feiner Zeit auögehbt wurde, Er 
erfannte die Macht gewiffer Aegyptifchen Worte über eine Claſſe von 
Dämonen und die gewiffer Perfifcher Worte an, um auf eine andere 
Klaffe diefer unzähmbaren Beifter zu wirken. Er bejaht durchaus, daß 
nur Gebildete die Geheimniffe diefer Wifferifchaft befigen, und baß 
. biefelbe einen Theil jener geheimen Theologie bilde, welde den Geift 
zu bem Schöpfer des Weltalls erhebe. Der Glaube an das Befeflen- 
ſeyn von Dämonen war damals au allgemein verbreitet, und der heilige 
Hieronymus erzählt einen Vorfall mit einer jungen Befeflenen, welche 
ploͤtziich von Wuth ergriffen wurbe, weil ein junger Mann von Gaza, 
der in fie verliebt war, unter der Xhürfchwelle feiner Geliebten eine 
Metallplatte vergraben hatte, auf welche er von den Aegyptifchen Prieftern 
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von Memphis erlernte Zeichen geſchrieben. Der heilige Hieronymus 
fügt hinzu, daß der heilige Hilarius das junge Mädchen von dem Dämon, 
mit dem er vorher ein langes Zwiegeſpraͤch gehabt, befreit habe. 

Dieß war alles Folge Aegyptifcher und Chalväifcher Meinungen, 
deren Eriftenz feit dem entfernteflen Altertum gefchichtlich bewiefen if. 
So fieht man in Aegypten während der 17ten Dynaſtie, beinahe 
2000 Jahre vor Chriftus, daß der König, erfchredt durch Träume, die 
Seher und Weifen Aegypten's berufen ließ, um ihm diefelben auszulegen ; 
der Hebräer Joſeph gab ihm diefe Auslegung, da die Weifen Aegyp⸗ 
ten’8 e& nicht vermochten. Es erzählt dieß das aͤlteſte Buch, welches 
von Aegypten fpricht, die Genefis, und ed bezieht fich auf die Zeiten der 
Hirtenkönige. Einige Jahrhunderte fpäter, nach ber Wiederherftellung 
der Nationalmonarchie Aegypten’s, zur Zeit des Auszugs der Hebräer 
aus Aegypten unter ber Führung des Mofes, fpielt die Kunft der Seher, 
der Magier und der Aftrologen eine große Rolle in der Gefchichte 
diefer merfwürdigen Ereigniffe. Als Mofes und Aaron, wie die Bibel 
fagt, vor dem Pharao flanden, warf Aaron feinen Stab vor den König 
und feine Knechte hin, und fiehe, er verwandelte ſich in eine Schlange. 
Da forderte Pharao die Weifen und Zauberer Aegypten’s und fie thaten 
auch alſo mit ihrem Beſchwoͤren oder ihrer Zauberei und den geheimen 
Kuͤnſten; ein jeglicher warf ſeinen Stab hin, da wurden Schlangen 
daraus, aber Aaron's Stab verſchlang die Staͤbe der Aegypter. 

Bei einer andern Gelegenheit hob Aaron den Stab auf und ſchlug 
ins Waſſer, das im Strome war, vor Pharao und ſeinen Knechten, 
und alles Waſſer im Strom ward in Blut verwandelt, und die Fiſche 
im Strom ſtarben, und der Strom ward ſtinkend, und war Blut in 
ganz Aegypten; und die Zauberer Aegypten's thaten auch alſo mit ihrem 
Beſchwoͤren, und alle Aegypter fanden nur Trinkwaſſer, wenn fie um den 
Strom her gruben. Als hierauf Aaron feine Hand über das Waſſer Aegyp⸗ 
ten's ausreckte, kamen Zröfche herauf, daß Aegyptenland bededt warb, 
dba riefen bie Zauberer des Königs wieder daffelbe Wunder hervor mit 
ihrem Befchwören; fie wetteiferten fiegreich mit der göttlichen Macht des 
Mofes und Aaron; allein dad Wunder, welches die Führer des Hebräi« 
Shen Volkes vollbrachten, indem Aaron feine Hand ausreckte mit feinem 
Stabe, und den Staub der Erde flug, worauf aller Staub in ganz 
Xegyptenland Läufe ward, konnten die Zauberer nicht hervorbringen. 

Es eriftiren no in Aegypten Denkmale, welche diefer Erzählung 
und den Thatſachen gleichzeitig find, deren außerordentliche Umſtaͤnde fie 
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berichtet. In dieſen Denkmalen ſind die Aſtronomie und Aſtrologie innig 
vermiſcht mit den piychologifchen Darftellungen und den Ausbrüden 
der Vorfiellungen, welche die Philofophie jener Zeiten gebar, und die 
in der ſymboliſchen Sprache fich offenbarten. Diefe feltenen Documente 
bewahren bie Grabmäler der Könige in Theben. Die Seele des ge⸗ 
ftorbenen König vollendet, wie bie Sonne, ihre doppelte Beftimmung, 
. auf der Erde und in dem Himmel, wie das Geftirn felbft nacheinander die 
beiden Hemifphären, die obere Hemifphäre, oder die bes Lichts, und bie 
untere Hemifphäre, welche auch in Aegypten bie der Zinfterniffe war, durch⸗ 
läuft. Auf diefes erfte aus ganz metaphyfifchen Ausdruͤcken gebildete Gemaͤlde 
folgt ein zweites, in dem die deutlichften Zeichen der Aſtronomie und Aftrologie 
vorherrfchen. Diefed nach einem regelmäßigeren, von der Wiffenfchaft ein⸗ 
gegebenen Plan gezeichnete Gemälde ift auf die Dedfe der Gräber gemalt, 
und nimmt die ganze Länge eined Ganges und zweier anftoßenden Säle ein. 
Es folgt hier wörtlich die Befchreibung ver einen diefer wichtigen Darſtel⸗ 
lungen, der Älteften diefer Art, welche die Wiffenfchaft bis jetzt aufge= 
funden, und wie fie Champollion der Züngere in dem Grabmal eines 
. der Rhamfed-Pharaonen in dem Thal von Biban-el-Molouf in Theben, 
gefehen hat. „Der Himmel umgibt umter der Form einer $rau, deren 
Körper mit Sternen befäet if, von drei Seiten diefe ungeheure Com- 
pofition; der Rumpf erſtreckt fich über die ganze Länge bes Gemäldes, 
beffen oberen heil er bevedit; ber Kopf ift gegen Welten, bie Arme 
und Fuͤße begränzen die Länge bed in zwei gleiche Reihen getheilten 
Gemälbes ; die obere ftelit die obere Hemifphäre und den Lauf der Sonne 
in den odif Tagesſtunden, die untere ſtellt die untere Hemiſphaͤre, 
und den Lauf der Sonne in den zwoͤlf Nachtſtunden dar. Im Oſten, 
d. h. nach der Gegend der Geſchlechtstheile des großen himmliſchen 
Koͤrpers (der Goͤttin des Himmels) hin, iſt die Geburt der Sonne gemalt. 
Sie kommt aus dem Schoße ihrer goͤttlichen Mutter Neith, unter der 
Geſtalt eines kleinen Kindes, mit dem Finger am Mund und einge⸗ 
ſchloſſen in eine rothe Scheibe; der Gott Mei (der Aegyptiſche Herkules, 
bie göttliche Vernunft) fteht in der zu den Meifen des jungen Gottes 
beftiimmten Barke, und hebt die Arme auf, um ihn felbft hinein zu 
legen. Nachdem dad Sonnenkind von den: beiven nährenden Gottheiten 
verforgt ift, geht die Barke ab und befährt den himmlifchen Ocean, 
den Aether, welcher wie ein Fluß von Often nad) Weften fließt, wo 
er ein weites Becken bildet, in den ein Arm bes die untere Hemifphäre 
“von Weften nach Oſten burchfchneidenden Fluſſes ſich ergießt.“ 
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„Jede Stunde des Tages if auf dem Körper des Himmels burch 
eine rothe Scheibe, und in bem Gemälde durch zwoͤlf Barken oder Bari 
angegeben, in benen der Sonnengott auf dem bimmlifchen Dcean mit 
einem Gefolge, welches jede Stunde mwechfelt und ibn an den beiden 
Ufern begleitet, ſchiffend erfcheint. ” 

„In der erfien Stunde, im Augenblid wo fi das Schiff in 
Bewegung fest, bringen die Geifter des Oſtens ihre Huldigungen dem 
Sotte dar, welcher in feinem, in ber Mitte der Bari ſich erhebenden 
Kapellchen fteht. Die Bemannung befleht aus der Göttin Sori, die 
dem Vordertheil des Schiffes Bewegung gibt, dem Gotte Sey (Sa⸗ 
turn), ber vorn an der Wuhling des Bugſpriets mit einer langen 
Stange in der Hand, um den Fluß zu fondiren, fleht, von welcher er 
aber nur von ber Khtan Stunde au, d. h. bei ber Annäherung zu dem 
Ufer des Weftens, Gebrauch macht; der Reis oder Anführer ift Horus, 
unter deffen Befehl der Gott Habe» Döris, der Phadton und treue 
Gefährte der Sonne, ſteht; der das Steuerruder führende Pilot ifl 
ber Hieracocephalus Namens Haou; dann die Göttin Neb⸗Wa (die 
Frau der Barfe), deren Beſtimmung mir unbelannt iſt; endlich noch 
ver Dber-Schubgott der Wendekreiſe. An den Ufern bed Fluſſes hat 
man die Götter oder Geifter, welche jeder Stunde des Tages vorſte⸗ 
hen, dargeftellt ; fie beten die Sonne bei ihrem Durdgang an, ober 
fügen alle myſtiſche Namen ber, mit der man fie bezeichnet. Bei ber 
zweiten Stunde erfcheinen die Seelen ber Könige, mit Rhamſes V. an 
der Spibe, und der Barke des Gottes entgegengehend, um ihn anzubeten. 
Bei der vierten, fünften und fechften Stunde nimmt Pharao felbft an 
ven Thaten der Götter Theil, welche ven in den Gewaͤſſern bes Oceans 
verborgenen großen Apophis befriegen. In ber fiebenten und achten 
Stunde fegelt die himmliſche Barke an den Wohnungen ber Seeligen, 
den fchattigen Bärten mit verſchiedenen Bäumen, vorüber, unter benen 
die Götter und reinen Seelen herumwandeln. Endlich naht der Gott 
dem Weften. Sey (Saturn) fondirt beftänbig den Fluß, und am Ufer 
aufgeftellte Götter leiten bie Barke vorſichtig.“ 

„Die umfegelt dad große Besten bed Welten und erſcheint wieder 
in der unsern Reihe des Gemaͤldes, d. h. in der untern Semifphäre, 
auf dem Zluſſe, auf dem fie von Welten nah Dften fährt. Auf 
biefer ganzen Fahrt ber zwoͤlf Nachtſtunden aber wird, wie noch jetzt alle den 
Nil hinaufſegelnde Barken, die Bari der Sonne immer am Seile von 
untergeorbneten Genien gezagen, deren Zahl bei jeder Stunde ändert. 
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Die große Begleitung des Gottes und die Mannfcheft find verſchwun⸗ 
den, und nur ber träge Steuermann fteht am Eingang des Kapelichens, 
in dem ber Gott fich befindet und die in der Hölle oder der unteren 
Gegend herrfchende Göttin Thmei (die Wahrheit und Gerechtigkeit), 
welche den Gott zu tröften ſcheint.“ 

„Hieroglyphiſche, auf jeder Perfon und am Anfang diefer Hand⸗ 
lungen angebrachte Inſchriften zeigen die Namen und die Perſonen 
an, und lehren die Stunden des Tages oder der Nacht kennen, auf 
welche ſich dieſe ſymboliſchen Scenen beziehen. 

„Aber auf denſelben Decken und außerhalb dieſer Compofition, 
befinden ſich noch hieroglyphiſche Inſchriften, von einem vielleicht noch 
groͤßeren Intereſſe, obgleich an denſelben Gegenſtand geknuͤpft, naͤmlich: 
die Tafeln der Sternbilder und ihrer Einfluͤſſe auf®le Stunden jedes 
Monates im Jahre, wie folgt: 

„Monat Zobi, die letzte Hälfte, — Drion herrfcht und hat Ein= 
fluß auf das linke Ohr. 

„Erfte Stunde. Orion's Sternbild wirft auf den linken Arm. 

„Zweite Stunde. Des Sirius Sternbild (wirft) auf dad Herz. 

„Dritte Stunde, Der Anfang des Sternbilds der beiden Sterne 
(Zwillinge?) (wirken) auf das Herz. 

„Bierte Stunde. Das Sternbild der beiden Sterne (wirken) auf 
dad linfe Ohr. 

„Fuͤnfte Stunde. Die Sterne des Fluſſes (wirken) auf bad Herz. 

„Sehfte Stunde. Der Kopf (der Anfang) bed Loͤwen (wirkt) 
auf das Herz. 

„Siebente Stunde. Der Pfeil (wirkt) auf das rechte Auge. 

„Achte Stunde. Die langen Sterne — auf das Herz. 

„Neunte Stunde. Die Diener der vorderen Theile (des Vier⸗ 
füßers) Mente, (dev Meerlöwe?) (wirkten) auf ben linken Arm. 

„Behnte Stunde. Der Vierfüßer Mente (der Meerlöwe?) — auf 
das linke Auge, 

„Eilfte Stunde. Die Diener ded Mente — auf den linken Arm. 

„Zwoͤlfte Stunde. Der Fuß des Schweine — auf den linken Arm. 

„Wir haben alfo bier eine Tafel der Einflüffe, derjenigen Ahnlich, 
welche auf dem berühmten Solbzirkel bes Dentmald des Oſymandjas 
eingegraben ift, und welche, wie Diodor von Sicilien fagt, die Auf 
gangszeit der Sternbilder mit den Einflüffen eines jeden -berfelben, 
angibt, Dieß wird ohne Widerrede darthun, wie es Letronne beftätigt 
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bat, daß bie Aftrologie in Aegypten bis zu ben früheften Beiten zurüd- 
geht; und die Frage barüber ift dadurch feft entfchieden.” “ 

„Die Ueberfehung, die ich von einer der 24 Tafeln gegeben habe, 
welche die Reihe der Aufgänge bilden, ift ganz genau in den Stellen, 
wo ich die gegenwärtigen Namen ber Sternbilder unfrer Planifphäre 
ſetzte; ich hatte nicht Zeit, diefe Arbeit weiter durchzuführen, und mußte 
daher außer diefen Ramen den hieroglyphiſchen Text wörtlich geben. ” 

„Ich babe diefe wichtigen Ueberrefte der alten Aftronomie, einer 
Wiffenfchaft, welche in einem Rande, in dem bie Religion die unver⸗ 
änberlihe Grundlage der ganzen gefellfchaftlihen Einrichtung war, 
nothwendig mit der Aftrologie verbunden feyn mußte, mit pünftlicher 
Sorgfalt gefammelt. In einem folchen politifchen Syſtem, mußten 
alle Wiffenfchaften in zwei Haupttheile zerfallen, in ben Xheil der 
Beobachtungsthatfachen, aus dem allein unfere jetzigen Wiffenfchaften 
beftehen, und in den fpeculativen Theil, welcher bie Wiffenfchaft mit 
dem religiöfen Glauben vereinigte, ein Band, dad nothwendig und für 
Aegypten fogar unentbehrlich war, wo bie Religion ftarf feyn, und um 
dieß immer zu koͤnnen, dad ganze Weltall und fein Studium in ihre 
unbefchränfte Herrſchaft einfchließen mollte, was, wie alle menſchliche 
Begriffe, ſeine gute, wie ſeine boͤſe Seite hatte.“ 

Ein neuer Beweis der innigen Miſchung der Wiſſenſchaft mit den 
religioͤſen Vorſtellungen geht aus dem Gebrauch hervor, welcher in 
Aegppten noch zu den Zeiten der Kaiſer beſtand, naͤmlich den Menſchen 
und die verſchiedenen Theile ſeines Koͤrpers unter den Einfluß und den 
Schutz der Planeten oder der Goͤtter zu ſetzen. Die in der Mumie 
des Petamenoph, Sohns eines Archonten von Theben unter Traian, 
gefucdene Papyrusrolle in hieratiſcher Schrift, iſt ein ſonderbares Bei⸗ 
ſpiel dieſer aberglaͤubiſchen Gebraͤuche, welche die neuere Zeit nicht ver⸗ 
ſchmaͤht hat, in den phantaſtiſchen Gemaͤlden nachzuahmen und zu 
verfolgen, die gewöhnlich die Volkskalender fchmüden. In dem 
Manufeript des Petamenoph lieft man, daß feine Haare ben himm⸗ 
lifchen Nil angehörten, fein Kopf dem Sonnengott, feine Augen der 
Aegyptifchen Venus, feine Ohren dem Gotte Macedo, dem Wächter 
ber Wendekreiſe, der linfe Schlaf dem lebenden Beifte der Sonne, der 
rechte dem Geiſte Ammon’s, die Nafe bem Anubis in der Wohnung 
von Sadem, die Lippen demfelben Anubis, die Zähne der Göttin Self, 
der Bart dem Gotte Macebo, der Naden ver Iſis, die Arme dem 
Dfiris, die Kniee der Neith, dem Weibe von Gais, die Ellenbogen 
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dem Gott und Herrn von Ghel, der Ruͤcken dem Sischo, die Geſchlechts⸗ 
theile dem Oſiris oder der Goͤttin Koht, die Oberſchenkel dem Gotte 
Balhor (Auge des Horus), die Unterſchenkel dem Netphe, die Fuͤße 
dem Phtha und die Finger den Goͤttinnen. Die Geſtirne und Gott⸗ 
heiten regierten alle Zonen des phyſiſchen Weltalls und alle geſchaffene 
Weſen, und dieſe Meinung war, um viele Sachen gehoͤrig zu erklaͤren, 


nicht weniger ausſchweifend, als alle andere Theile der Aſtrologie. 


Die in Aegypten gefundenen Thierkreiſe tragen in ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung die Beweiſe des Einfluffes dieſer Kunſt, einer ſonderbaren 
Abweichung von den Grundregeln der Aſtronomie. Tafel 11 iſt eine 
genaue Abbildung des runden Zhierfreifes von Denderah. Auf Den 
erfien Anblid fieht man- nichts ald eine Verwirrung von verfchiebenen 
mit Infchriften in heiligen Zeichen umgebenen Figuren. Bei etwas 
Aufmerkfamteit bemerkt man zuerfi einen äußeren Ring, den eine in 
heiligen Zeichen gebildete Infchrift einnimmt, und ftehende Figuren mit 
einem Srauenfopfe, oder fibende mit einem Sperberfopf, in gleichem 
Abftande unterbrochen, welche mit ihren gleichmäßig erhobenen Armen 
ein Medaillon tragen, das mit Zeichen jeder Art ganz bededt if. Bei 
ber Unterfuhung dieſes Medaillons, auf bem man ben Himmel bar» 
fielen wollte, entdeckt man bald, ein wenig unter dem Mittelyunft der 
Scheibe, links einen auf einer Schlange gehenden Löwen, dem eine 
Zrau folgt, das wirkliche Zeichen des Löwen in dem Thierfreife. Hinter 
der Gruppe des Löwen geht eine Frau, welche in der linfen Hand 
einen Getreivehalm trägt, und bie Sungfrau bebeutet. Nach dieſer 
findet man nach einander recht8 die Wage mit den beiden Schalen, 
den Scorpion, den Schüßen unter ber Form eines geflügelten Centaurs, 
den Steinbod, halb Ziege, halb Fifh, einen Mann, welcher Buffer 
aus zwei in feinen Händen haltenden Schalen gießt, und den Wafler- 
mann bedeutet, die durch ein Dreied vereinigten Fiſche, mit dem bad 
Waſſer bedeutenden Zeichen, einen Widder, einen Stier, zwei zufammen- 
gehende menfchliche Figuren oder die Zwillinge, endlich den Krebs, ber 


ibnen unmittelbar folgt. Es find dieß gerabe die zwoͤlf Zeichen bed 


Thierkreiſes. Um zu erkennen, in welcher Orbnung fie geftellt find, 
oder welches das erſte der zwölf Zeichen in der Ordnung dieſes Denk⸗ 
mals iſt, braucht man nur zu bemerken, daß ber Krebs unmittelbar 
über dem Kopf des Löwen fteht, daß alfo die zwölf Zeichen nicht einen 
Birkel ohne Anfang und ohne Ende, fondern eine Spirallinie bilden, 
wodurch deutlich angezeigt ift, daß der Löwe das erſte Zeichen in dem 
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Syſtem des Thierkreiſes iſt, und daß die andern ihm in ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung folgen. Die Wahrheit dieſer Beobachtung wird durch 
die Stellung des rechtwinkligen Thierkreiſes deſſelben Tempels zu 
Denderah beſtaͤtigt, in welchem die hinter einander geſtellten Zeichen 
ebenfalls den Loͤwen an ihrer Spike haben. Innerhalb und außerhalb 
der Spirallinie, welche die zwölf Beichen bilden, findet ſich eine Anzahl 
von Figuren, welche die Hauptfternbilder darſtellen, die nicht in den 
Thierkreis fallen, und man hat allgemein in dem riefenhaften Thiere, 
welches aufrecht gehend ungefähr ben Mittelpunkt der Scheibe einnimmt, 
eine alte Verfinnlihung des großen Bären erlannt, fo daß ſich alfo 
bei bemfelben die Stelle des Norbpols befinden würde. Hieraus ift 
erfichtlih, daß die Bilder, unter denen die außer dem Thierkreis befind- 
lichen Sterndilder dargeftellt find, fi) von ben Figuren ver Römifchen 
und heutigen Thierkreiſe fehr unterfcheiden, und daß bie erfteren aus 
der Aegyptifchen Mythologie gefchöpft wurden. 

Nicht zu überfehen .ifl die regelmäßige Reihe von Figuren, welche 
den Umfang der Scheibe einnehmen und auf der Peripherie berfelben 
mit den Füßen flehen. Diefer Hauptfiguren, von denen einige Neben» 
zeichen haben, find 36 an der Zahl; es find dieß die Gruppen ber 
Decane, vo denen je drei einem ber zwölf Zeichen bes Thierkreiſes 
angehören. Die Gruppen der neben ihnen ftehenden hieroginphifchen - 
Beichen, welche alle mit einem Stern, dem grammatikaliſchen Zeichen 
dieſer Gruppengattung, endigen, find nichts, als bie Namen biefer 
Decane: Ehnoumis, Chachnoumis, Ouare x; und man hat in diefen 
Infchriften diefelben Namen wiebererfannt, mit denen die Decane des 
Thierfreifes von den alten Schriftftellern über Aftrologie begeichnet werben. 
Sn allen dieſen Theilen iſt der rechtwinklige Thierkreis des Porticus 
am Tempel zu Denderah dem auf Tafel 11 gegebenen runden Thier⸗ 
kreis aͤhnlich. 

Nicht fo iſt es auf den Thierkreiſen von Esneh, einer Stadt 
ſuͤdlich von Theben; und wenn auch die allgemeine und geometriſche 
Zuſammenſetzung dieſer Denkmale uͤberall wirklich Aehnlichkeit darbietet, 
ſo findet man nichts deſto weniger ſehr bedeutende Verſchiedenheiten in 
dem Einzelnen, welche fuͤr die genaue Erklaͤrung dieſer unter einander 
verglichenen Denkmale und fuͤr die beſtimmte Auslegung der Bedeutung 
des auf jedem von ihnen abgebildeten Schema's von großer Wichtigkeit 
ſind. So iſt in dem Thierkreiſe von Denderah das Zeichen des Loͤwen 
das erſte, und ſteht an der Spitze aller anderen; dagegen in den Thier⸗ 


liegen, und der von Esneh um diefe Zahl von Sahren ältengfeyn würde, 
ald der von Denderah. Der Zhierkreis von Denderah dagegen würbe 
eine ältere Reihe von Sonnenphänomenen ausbrüden, als die Zeit, 
wo, wie im neueren Kalender, die Sommerfonnenwende in den Krebs 
zuruͤckging, und ſonach der Widder das Zeichen der Fruͤchlingstag⸗ 
und Nachtgleiche ward. Es geſchah alſo viele Jahrhunderte vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung, daß die Sommerſonnenwende vom Loͤwen in 
den Krebs rückte; der Löwe, das erſte Zeichen des Thierkreiſes von 
Denderah, war alfo dad Sommerfonnenwende-Zeichen während 2160 Jah⸗ 
ven vor diefen Sahrhunderten, und noch früher war bie Sungfrau, dad 
erfle Beihen des Zhierkreifes von Eöneh, das Sommerfonnenwende- 
Beichen der 2160 vorhergehenden Sabre, feitdem die Sonne die Wage 
verlaffen hatte. Hiedurch nun erhält man, wenn man biefe Erklärungen 
als richtig annimmt, das hohe Alterthum und die Menge von Jahr⸗ 
hunderten, weiche in den Thierkreiſen Aegypten's gefchrieben flehen. 
Aber gleich Anfangs hat man ven aflronomifchen Prieftern Theben's 
die Kenntniffe der Gefebe dieſes Rüdlaufes der Punkte ver Tag⸗ und 
Nacht⸗Gleichen, oder des Vorrüdens der Tag⸗ und Nacht⸗Gleichen 
abgefprodyen, welche man ihnen zuerfennen müßte, wenn die vorfichenden 
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Angaben nur einigermaßen genau wären, wenn ber Unterfchieb in der 
Ordnung berfelben Zeichen in ben beiden Thierkreiſen als Ausdruck 
von wirklich beobachteten und durch die Wiffenfchaft beflätigten Reful« 
taten’betrachtet werben koͤnnte. Darf man, wo man jebt ben Aegyptern 
die Kenntniß der wichtigften Gefege über den Lauf der Himmelskoͤrper 
zuzugeftehen fcheint, wohl auch diefe Angaben für zuläffig erachten, 
und die Thierkreiſe für regelmäßige Schemata halten, in denen bie 
Zuftände des Himmeld, zuverläffig und gut beobachtet, nach einem 
Zwifchenraum von mehr ald 2000 Jahren ausgebrüdt find? Der 
unbeftreitbare Zeitraum, in dem diefe beiden Gemälden ausgehauen, und 
die Dentmale, denen fie angehören, gebaut worben find, möchte der 
Bejahung diefer Frage einen großen Theil ihrer Wahrſcheinlichkeit 
rauben, welche bie rein wiflenfchaftliche Betrachtung mit fich bringt ; 
die Tempel von Eöneh und Denderah, an denen die Thierkreiſe nur 
einen kleinen Theil der Verzierungen ausmachen, find in der That 
erft aus ber legten Zeit ber Aegyptiſchen Herrfchaft, aus der Römifchen 
Zeit. Der Abt Porzobut zu Wilng Berechnet die Zeit der Errichtung 
des Thierkreifes zu Denberah auf die Jahre 633 bis 546 vor Chriſto; 
Andere, darunter Bisconti, glauben, diefe Zeit falle nicht vor dem 
Jahre 12 nach Chriſto. Was Champollion der Jüngere nad einem 
genauen Stubium beider berühmten Gebäude barüber fagt, wollen wir 
bier folgen laflen. Er fah zuerfi Denderah. 

„Den 16. November 1828 famen wir endlich Abends in Denderah 
an. Es war eine herrliche Mondnacht, und wir waren nur eine Stunde 
von den Zempeln entfernt; konnten wir alfo der Verſuchung wider⸗ 
fliehen? In einem Augenblide war zu Nacht gegeflen und wieder aufs 
gebrochen. Allein und ohne Führer, aber bewaffnet bis an die Zähne, 
traten wir quer durch die Zelder, in dem Glauben die Tempel gerade 
vor und zu haben, unſern Marſch an, und fhritten fo, unterm Singen 
verſchiedener Arien der neueften Opern, während 11, Stunde vorwärts, 
ohne etwas zu finden. Endlich erbiidten wir einen Menfchen ; wir 
riefen ihn an, aber er floh fo fehnell er konnte, indem er uns für 
Beduinen hielt. Denn in unferer orientalifchen Kleidung und mit einem 
großen weißen Capusmantel bedeckt, glichen wir in den Augen eines 
Aegypter's einem Bebuinenftamm, während ein Europäer uns gewiß für 
ein Kapitel gut bewaffneter Karthäufermöndye gehalten hätte. Dean 
brachte mir den Flüchtfing, den ich zwifchen vier ber Unfrigen ftellte, 
indem. ich ihm befahl, und zu den Zempeln_zu führen. Der arme 
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Teufel war anfangs fehr beunruhigt, brachte uns aber doch auf ben 
rechten Weg und fchritt gutwillig vorwärts. Mager, bürr, fchwarz 
und mit alten Lumpen bebedt wie er war, glich er einer wandelnden 
Mumie; allein er führte uns gut und wurde von und auch gut behan« 
delt. Endlich erfchienen die Zempel Ich unterlafle ed, den Eindruck 
zu fchildern, den der große Propylon und befonderd der Porticus bes 
großen Tempels auf und machte. Man kann ihn wohl fühlen, aber 
unmöglich eine Vorftellung davon geben. Schönheit und Majeftät ift 
hierin im höchften Grade vereinigt. Zwei volle Stunden wurden wir 
davon in Begeiſterung verfebt, indem wir die großen Säle mit unferer 
fchlechten Zaterne durchliefen, und die äußeren Infchriften beim Scheine 
des Mondes zu leſen fuchten. Erft um brei Uhr fanien wir in ben 
Maaſch zurüd, um dann um fieben Uhr zu den Tempeln wieber zurüds 
zufehren. Den 17. brachten wir den ganzen Tag babei zu. Was 
fchon bei der Mondeshelle fo ſchoͤn erfchien, war erft herrlich als bie 


. Strahlen der Sonne und alle Einzeinheiten unterfcheiden ließen. Sebt 


ſah ich, daß ich ein Meifterwerf der Baukunſt, aber mit Bildhauereien 
im fchlechteften Style bedeckt, vor Augen hatte Es möge niemand 
verbrießen, aber wahr ift ed, die Basreliefs von Denderah find abſcheu⸗ 


lich, und können es auch wohl nicht anders feyn, da fie aus ber Zeit 


bes Verfalls der Kunft flammen, in der die Bildhauerei ſchon verborben 
war, während bie als berechnete Kunſt weniger Veränderungen unters 


. worfene Architectur fi der Götter Aegypten’s und ber Bewunderung 


alter Jahrhunderte würdig erhalten hat. Die Zeiten, aus benen bie 
Verzierungen ſtammen, find folgende. Der ältefte Theil ift bie aͤußere 
Mauer am Ende des Tempels, wo Cleopatra und ihr Sohn Ptolemaͤus 
Gaefar Eoloffal abgebildet find. Die oberen Basreliefs find aus den Zeiten 
des Kaiferd Auguflus, fowie die Äußeren Seitenmauern bed Naos, 
mit Ausnahme einiger Pleinen aus den Zeiten Nero's ſtammenden 
Theile. Der Vorhof ded Tempels (Pronaos) ift mit den Kaiſergeſchich⸗ 
ten des Nero, Tiberius, Cajus und Claudius ganz bebedt; aber im 
Innern des Naos ift allenthalben, wie in den Zimmern und in den auf ber 
Zerafie bed Tempels erbauten Häufern, auch nicht eine ausgehauene Gare 
tufche ; alles iſt leer, ohne daß etwas ausgelöfcht wäre. Alle Bildhauereien 
diefer Bemächer, wie die des ganzen Inneren bed Tempels, find im ſchlechte⸗ 
flen Styl und koͤnnen fräheftens aus der Zeit bed Trajan oder Antonin 
herrühren. Sie gleichen denen des Propylon’s, welcher von dieſem 
legten Kaifer errichtet und ber Iſis geweiht iR, zu deren hinter Dem 
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großen Tempel gelegenen eignen Tempel er führt, Diefer große Tempel 
ift wohl der der Hathor (Wenus), wie ed bie Menge Weihungen, mit 
denen er bebedt ifl, zeigen, und nicht ber Tempel der Iſis, mie es bie 
Argyptifhe Commiſſion geglaubt bat. Der große Propylon ift mit 
Bildern der Kaiſer Domitian und Trajan bededt. Was das Typho⸗ 
nium betrifft, fo war es unter Zrajan, Habrian und Antoninus Pins 
verziert worden.’ 

Die in Esneh gefammelten Bemerkungen entfcheiven eben fo 
beftinmmt über die Beit, in welcher der mit einem Thierkreis gefchmüdkte 
Pronaos bed großen Tempels erbaut wurde; der Beine Tempel, an 
dem fich ein anderer Thierkreis befindet, ift aus feiner anderen Zeit. 
Die Schilderung des Franzoͤſiſchen Reiſenden fährt folgendermaßen 
weiter fort. 

„Den 3. März 18% kamen wir des Morgens in Eöneh an und 
wurben fehr höflich von Ibrahim⸗Bey, dem Mamur oder Statthalter 
der Provinz, aufgenommen. Mit feiner Hülfe fonnten wir den mit 
Baummolle verfperrten großen Tempel von Edneh ftudiren, welcher 
zum Hauptmagazin dieſes Probufted diente und, beſonders im Innern, 
mit Nilſchlamm bemworfen worden war. Auch war mit Mauern von 
Sthutt der Zwifchenraum zwifchen der erften Saulenreihe des Pronaos 
verfperrt, fo daß, um die Basreliefs in der Nähe zu fehen, häufig 
mit dem Licht in der Hand oder mit Hülfe unfrer Leitern, gearbeitet 
werben mußte. 

„Trotz aller dieſer Hinderniffe habe ich indeß alles in Bezug auf 
Mythologie und Geſchichte Wichtige diefed Tempels gefammelt. Dieſes 
Denkmal iſt nach falfchen, auf eine fonderbare Deutung des Thier⸗ 
Preifes der Dede gebauten Schlüffen, als das ältefte in Aegypten 
betrachtet worden. Die Unterfuchung aber, die ich darüber angeſtellt, 
bat mich vollkommen Äiberzeugt, baß es im Gegentheil das neuefte 
der in Aegypten eriftirenden Denkmale ift ; denn bie Basreliefs, weiche 
es ſchmuͤcken, und befonders die Hierogiyphen, find in einem fo rohen 
und gezwungenen Styl auögeführt,_ daß man beim erfien Anbli den. 
ſtaͤrkſten Kunſtverfall entdeckt. Die hieroglyphiſchen Inſchriften bes 
ſtaͤtigen dieß volllommen : die Mauern dieſes Pronaos find unter 
den Caͤſar Tiberius Claudius Germanicud (dem Kaifer Claudius) 
errichtet worden, und die Pforte des Pronaos zeigt in großen Hieros 
glyphen, daß der Tempel bemfelben geweiht if. Das Geſims ber 
Zayade und die erfte Reihe der Säulen find umter den Kaifern Wed- 
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paſian und Titus gehauen, der hintere Theil des Pronaos trägt bie 
Inſchrift der Kaifer Antonin, Marc Aurel und Commobus; einige 
Säulen des Pronaos wurden mit Bilbhauereien unter Zrajan, Habrian 
und Antonin geziert; aber, mit Audnahme einiger Basreliefs aus der 
Zeit Domitian’s, tragen alle Säulen der rechten und linken Wände 
es Pronaos die Bilder und Infchriften des Septimius Severus und 
Geta, den fein Bruder Garacalla die Grauſamkeit hatte zu ermorden, 
wobei er deffen Namen im ganzen. Reiche verbieten ließ. Diefes Verbot 
des Tyrannen fcheint bid in der fernen Thebais dem Buchſtaben nach 
vollfiredt worden zu ſeyn; denn die Namendzüge bed Kaiferd Geta 
find alle vorfäglich weggemeifelt, aber doch nicht hinlaͤnglich, indem 
man noch deutlich den Namen dieſes unglüdlichen Fürften: Imperator 
Caͤſar Seta, der Führer, leſen kann.“ 

„Das Alter ded Pronaos von Esneh iſt alfo hiedurch beſtimmt, 
und ſteigt nicht bis uͤber die Zeit des Kaiſers Claudius hinauf; feine 
Bildhauereien erſtrecken ſich bis auf Caracalla, und in der Zahl derſelben 
iſt der berühmte viel beſprochene Thierkreis.“ 

Wenn demnach dieſe, von Einigen ſelbſt auf 40,000 Jahre vor 
Chriſto alt geſchaͤtzten, aber gewiß zu den Zeiten der Roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft von den Aegyptern ausgehauenen und gebauten Thierkreiſe, einen 
Zuſtand des Himmels darſtellten, wie man ihn, nach der ſcheinbaren 
Ordnung der Zeichen im Thierkreiſe, hat wieder erkennen wollen, indem 
die Jungfrau das Hauptzeichen in dem einen und der Loͤwe in dem 
andern iſt, und dieſe Subſtitution des Loͤwen fuͤr die Jungfrau in der 
Abſicht geſchah, in dieſen Gemaͤlden jene Phaͤnomene darzuſtellen, welche 
die heutige Aſtronomie das Vorruͤcken der Tag⸗ und Nachtgleichen 
nennt, und welche den Alten bekannt geweſen waͤre, wenn ſie alſo 
einen ſolchen Himmelszuſtand darſtellten, ſo muͤßte man annehmen, 
daß dieſe im erſten und zweiten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung 
ausgehauenen Gemaͤlde Copien von Denkmalen hoͤheren Alters ſeyen, 
das gleichzeitig geweſen mit den glaͤnzenden Jahrhunderten von Theben 
und Memphis. Einigen wird vielleicht dieſe Annahme genuͤgen. Aber 
mit dem Geſetze der Vorruͤckung kann man Thierkreiſe fuͤr ein Alterthum 
oder eine Zukunft ohne Graͤnzen zuſammenſetzen, und die Aſtronomen 
Theben's konnten, indem ſie dieſelben ſo geſchickt, als es die ange⸗ 
nommene Auslegung unfrer Thierkreiſe erfordert, einrichteten, auch 
ſolche Schemata fuͤr viel aͤltere Zeiten, als ihr Jahrhundert machen. 
Noch viele andere Betrachtungen vermindern die wiſſenſchaftliche und 
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archaͤologiſche Wichtigkeit diefer Denkmale, welche nichts deſto weniger 
bucch ihren Inhalt, ihr Vaterland und ihre wirkliche Zeit wichtig bleie 
ben; enblid kann man nicht umbin, bei ihrer Bufammenfeßung ben 
Einfluß der aftrologifchen Meinungen, welche damals in dem ganzen 
Römischen Reiche herrfchten, zuzugeben, wohin fie aus dem eigenen Va⸗ 
terlande diefer Thierkreiſe eingeführt worden waren. 

Die Dekane auf dem Xhierdreife von Denderah bezeichnen alle 
ähnliche - Kompofitionen, welche, wie man fagen Eünnte, in Aegyp⸗ 
ten allgemein verbreitet waren; benn die Mumienfärge unbebeutenber 
Derfonen find damit gefhmüdt. Auf dem Sarge des Pentamenoph, 
der in der koͤniglichen Bibliothek in Paris fich befindet, iſt ein eben⸗ 
falls mit dem Zeichen des Löwen anfangender Thierkreis gemalt; das 
Zeichen des Krebfes ift aus ber Reihe genommen und darüber ge⸗ 
ſtellt, und es findet fich, daß der Krebs dad Zeichen war, in welchem 
die Sonne im Monat Januar des Jahres 95 unfrer Zeitrechnung, 
bem. Seburtömonat des Pentamenoph, fand. 

Ein anderer, gleichfalld mit dem Löwen beginnender Thierkreis ifl 
auf dem Sarge der jungen Senfaos, der Schweſter befielben Penta⸗ 
menoph, gemalt, weldye wenige Jahre nad) ihrem Bruder geftorben 
war. Die ganze Zufammenfegung ber Xhierkreife, die Gegenwart ber 
Dekane, die fonderbare Gliederung ber Figuren, welche in Denkma⸗ 
len aus fo nahe liegenden Zeiten, wie bie von Esneh und Denderah, 
verfchieden, und in Werfen aus verhältnigmäßig viel entfernteren Zeiten, 
‘wie andem Xhierfreis, von Denderah und an den Mumien der Familie des - 
Pentamenoph ähnlich ift; der allgemein verbreitete Gebrauch dieſer ausge⸗ 
bauenen oder gemalten Bilder; die Zeit endlich des berühmteften dieſer 
Thierkreife, welche die Zeit der hoͤchſten Blüthe der Aftrologie in der Roͤmi⸗ 
(hen Welt war, laffen, wie wir glauben, in dieſen Sompofitionen 
den » Einfluß dieſer trügerifhen Wiffenfchaft nicht verfennen, deren 
Ausübung zu einem hohen Alterthum in Aegypten binauffleigt, und 
welche die Hauptbefchäftigung gewiffer Glieder der Priefterfafte um fo 
mehr gemwefen zu ſeyn fcheint, als ale Wiffenfchaften ein Privilegium 
diefer mächtigen Kafte waren, welche den erſten Rang im Staate eins 
nahm, und fich innig mit den Rechten und Pflichten des Königthums 
zu verbinden gewußt hatte. 

Gerade die Wichtigkeit diefer Kafte, die Verfchiebenheit ihrer Amts⸗ 
berrichtungen und die Unficherheit der durch das Eaffifche Alterthum 
über fie gefammelten Nachrichten werben noch lange Zeit der vollſtaͤn⸗ 
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digen Kenntniß von ihrer politifchen Einrichtung im Wege flehen. Die Grie⸗ 
chen, welche ſich fchon ſehr frühe mit diefer Kenntniß befchäftigten, hatten 
von der Priefterfchaft und dem Einfluß diefer Kafte in Aegypten eine fehr 
geringe Vorſtellung. Denn in Griechenland war ber Tempeldienſt die 
einzige Befchäftigung der Priefter; in Aegypten dagegen. bildeten fie 
einen Staatöförper, ber, fo zu fagen, die Könige und Voͤlker im Na⸗ 
men ber Götter regierte, und dad Alleinrecht auf die Rechtöpflege, die 
Dflege der Wiffenfhaft und das Lehren derfelben hatte. Daher findet 
man auch "Glieder dieſer Kafle überall, in jedem Rang ber Aegypti⸗ 
fhen Gefellfchaft, und erfennt in den Amtsverrichtungen ber geheim- 


fen ihrer Diener, daß biefe in einigen Punkten, entweder durch Titel 


oder Amt, der Religion und ihrem Dienſte angehörten. . 

An einigen Schriften der Alten findet man die ben verfchiedenen 
Klaffen der Priefter eigenen Titel. Clemens von Alerandrien nennt, 
aber hoͤchſt wahrfcheinlich in umgefehrter Rangorbnung , den Sänger, 
den Horoscopen oder Sternbeobachter, den heiligen Schreiber, ben 
Stoliften und den Propheten. Die ältere Infchrift von Rofette nennt 
die Oberpriefler, die Propheten, Stoliften, Pterophoren, heiligen Schrei= 
ber (Hierogrammaten) und andern Priefter jeber Klafle, die in ganz 
Aegypten unter verfchiedenen Titeln angeftellt waren. Unterſuchen wir 
endlich noch die Denkmale, diefe unerfchöpfliche, noch jungfräuliche 
Quelle von Dokumenten, fo bietet fih und die Priefterfafte dar mit 
ihren unendlichen Verzweigungen in allen Klaffen, und erfcheint, Fei= 
nen Rang verfhmähenn, überall als eine audgebreitete Hierarchie, 
welche in unzähligen Abflufungen vom allmächtigen Oberpriefter bis 
zum geringen Thuͤrſteher an ben Tempeln oder Paläften, und vielleicht 
noch bis zu deflen Knecht herabſteigt. Ein Namenregifter diefer zahl- 
reichen Kaſte würbe zwar troß feiner Wannigfaltigkeit und Neuheit 
ziemlich troden feyn; inbefjen wollen wir gerade ber Neuheit und 
der Unverwerflichkeit der Quellen wegen, aus denen wir es fchöpfen, 
db, h. der Denkmale felbft, wagen, es hier anzuführen. 

Jede Gottheit hatte ihre eigenen Priefler, wie ihre eigenen Tempel. 
Wahrfcheinlich hatten diefe verfchievenen Priefler unter fich den Rang, 
welchen die Religion den Göttern, die fie bebienten, einräumte; und da 
der Dienft der großen Gottheit Theben's, des Ammon , Königs der 
Götter, der am meiften verbreitete war, fo mußten auch die auf feine 
Priefter fich beziehenden Denkmale die zahlreichflen, fowie feine Tempel, 
welche in der Hauptflabt des Reichs erbaut waren, diejenigen feyn, 
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welche am reichften befchen?t waren. Daher finbet man auch bie Diener 
Ammons aller Grade in den Aegyptifchen Infchriften am häufigfien 
ermähnt. Außer diefen Ammonsprieftern nennen fie aber auch Prieſter 
anderer Götter, ded Hap⸗Mou (Nil), des Dfiris, des Phtha, des Horus, 
bes Thoth, und der Goͤttinnen Neith, Thmei, Bubaſtis, Souan oder 
Lucine. 

Die Monumente bezeichnen uns ferner die Oberprieſter im Dienſte 
eines Koͤnigs, und ſolche, welche zu gleicher Zeit bei einem Gott und 
einem Koͤnig angeſtellt waren; Koͤnige mit dem Titel Oberprieſter einer 
Gottheit bekleidet, und endlich die Prieſtervaͤter oder Propheten. 

Die Hierogrammaten oder heiligen Schreiber, welche mit der Ver⸗ 
waltung der heiligen Einkuͤnfte beauftragt waren, hatten ihren Titel 
nach dem in ihrem Tempel verehrten Gotte; dann gab es auch heilige 
Schreiber der Staͤdte. 

Die Erzpropheten, die Propheten, die Propheten der Hathor und 
der andern Goͤtter und Goͤttinnen. 

Die Huͤter oder Diener der Tempel; die Oberen der verſchiedenen 
Stufen. 

Die Sphragiſten oder Opferſchreiber, welche beauftragt waren, die 
zu den Opfern ſich eignenden Thiere mit einem großen Siegel zu bes 
zeichnen. 

Die Priefter der Städte, wie Soutimes einer war, beffen Sarg im 
Mufeum zu Paris iſt; er war Priefter von Theben, beauftragt mit 
der Aufficht über die dem Ammon, der Mouthis-Neith, dem Khons 
und allen andern Göttern ber obern und untern Regionen dargebrach- 
ten Opfer, und zu gleicher Zeit heiliger Schreiber ber Zempel von 
Theben. 

Die Hieracophoren, die koͤniglichen Prieſter, deren Amt es war, 
die Leichenopfer darzubringen. Die Libanophoren oder die mit der Dar⸗ 
bringung des Weihrauchs beauftragten Prieſter; die Spondiſten, welche 
die Libationen machen mußten; die Wächter der Tempel; bie geringes 
ren in ihrem Dienfte angeftellten Diener, die Zräger bed Flabellum ober 
bie Faͤchertraͤger für die Götter, die Thuͤrſteher, die Ausſchmuͤcker, die 
Sänger und die Aufſeher. Die Taricheuten, die Parafchiften und 
Sholchyten waren die Priefter der unteren Klaffen diefer mächtigen 
Kofte, und bei der Einbalfamirung der Todten angefteht. Die erfleren 
bereiteten die Todten mit Natron zu, oder widelten ſie in die Bäns 
der; die zweiten waren die Einſchneider, welche die Leichname oͤffneten 
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und die Eingeweide herausnahmen, und die dritten hatten ebenfalls 
Verrichtungen bei der Einbalſamirung aber wahrſcheinlich hoͤhere, als 
die der beiden erſteren. 

Es konnten einer Perſon mehrere Prieſteraͤmter uͤbertragen wer⸗ 
den, und ein Grabmal zeigt einen Aegypter, Namens Khonſoumoſis, 
der die Titel eines Prieſters des Ammon dam Oph (des ſuͤdlichen Theils 
Theben's), eines heiligen Schreibers des Tempels der Göttin Mouthis- 
Bouto, und eines Gliedes des Kollegiums der heiligen Schreiber von 
Theben, in ſich vereinigte. 

Wenn man ſich einen Begriff macht von allen dieſen Titeln und 
Aemtern, ihrer Zahl und Verſchiedenheit, die wahrſcheinlich jenem Stre⸗ 
ben nad) Symmetrie nicht entgangen waren, welche alle andere Ein⸗ 
richtungen Aegypten's ordnete, und wohl.in der vornehmften derfelben 
am nöthigfien war, fo wird man unwillfürlih an eine ähnliche 
Corporation erinnert, welche ehedem in unferm Welten eriftirte. Diefe 
war zugleich in ben Boden und die Meinung ded Landes eingepflanzt, 
und reich genug, um den Großen furchtbar und den Geringen behülfs 
lich feyn zu koͤnnen; mit ber einen Hand hielt fie fih an der Macht 
Himmels und der Erde, mit der andern beherrfchte fie erfahren die 
gleichzeitige Bevölkerung durch eine geſchickte Verbreitung treuer und 
intereffirter Anhänger in allen Klaffen der Gefelfchaft, welche Anhaͤn⸗ 
ger zu den Vortheilen der Corporation im Verhaͤltniß zu: ihren Dienft: 
leiftungen und Verdienſten beitrugen, und in verfchiedenen Stellungen die 
Vortheile und Vorrechte der mächtigen Kafte wahrten, wobei fie gemöhn- 
lich unbemerft waren. Allen im Orden eingeführten Perfonen war das 
Priefterfiegel aufgedrüdt; bie Diener waren nicht Priefter, aber durch 
ihren Dienft bei den Prieftern nahmen fie Theil an allen ihren Pri⸗ 
pilegien. 

Die Trachten waren verfhieden und in jedem Punkte dach all⸗ 
gemeinen „, allen Gliedern der Kafte auferlegten Berpflichtungen gere- 
gelt, wie bie Hierarchie. Dann beftanden noch Gebräuche und für jeden 
Priefterorden befondere Einfchärfungen. Wir haben alfo die der ganzen 
Prieſterkaſte gemeinfchaftlichen Vorfchriften, fo wie Diejenigen anzugeben, 
welche für jeden Orden noch befonderd beftanden, und zur Unterfcheis 
bung des einen von dem andern dienten. 

Als eine allgemeine Vorſchrift für die Aegyptiſchen Priefter muß 
man bie voranflellen, ganz rafirt und haarlos zu feyn, welche Pflicht 
alle drei Tage zu erfüllen flreng geboten war. Herodot beflätigt es 
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förmlich, und man weiß durch andere alte Schriftfieller, daß Eudoxus, 
als er die Aegyptiſchen Prieſter befuchen wollte, fi) Bart und Augen- 
brauen fcheeren ließ. Zu Römifcher Zeit war dies noch im Gebrauch; 
ber Kaifer Commodus ließ fich ebenfalld das Haupt fcheeren, um dem 
Feſte der Iſis beizumohnen, und dabei das Goͤtzenbild des Anubis zu tragen- 

Es lag in diefer Vorſchrift eine Darftellung von Eörperlicher Sicher⸗ 
heit, Reinlichkeit und Sauberkeit, welche der Umgang der Priefter mit 
den Göttern und die Verwaltung der heiligen-Dinge zu erforbern fchie- 
nen. Auf den Aegyptifchen Denkmalen aller Zeiten erkennt man wirk⸗ 
lich die Priefter jeden Ranges fogleich an ihrem ganz rafirten und haar⸗ 
Iofen Kopfe. (Siehe Tafel 26, auf der die Priefter Die Bari des Gottes 
Ammon zu Zheben tragen.) 

Allen Aegyptern, fowohl Prieftern als andern Unterthanen, war 
die Befchneidung vorgefchrieben. 

Nach dem Vorbild Aegypten’ waren alle Glieder der jüdifchen 
Priefterfchaft denfelben Regeln unterworfen; ein auf der Haut ober in 
ben Kleidern eines juͤdiſchen Priefterd tobt gefundene Inſekt, ſetzte 
benfelben harten Strafen aus. Die Reinlichfeit und die Auswahl der 
Stoffe zu den Kleidungsſtuͤcken bei gewiflen Klaffen oder Perfonen war 
zu allen Zeiten unter den Nationen jedes Bildungsgrades ein deutlich ſpre⸗ 
chendes Zeichen von Vorzug, Aegypten vernachlaͤſſigte nicht dieſes unfchule 
dige Mittel, um auf die Maffe Einfluß auszuüben. Seine Priefter, die 
außerdem von jedem Förperlichen Gebrechen frei feyn mußten, durften feine 
andere als leinene Kleider tragen; wollene Stoffe waren ihnen verboten. 
Man hat nach dem geheimen Beweggrund eines foldyen Geſetzes ge= 
fuht, und dabei die auf den tiefften Geheimniffen der Phyſik oder 
Religion beruhenden Wahrfagereien nicht gefpart. Wolle und Haar, 
fagte man, fommen aus einer unreinen Quelle, ber Lein dagegen aus 
unfterblicher Erde. Wahr ift es, daß die Leingewebe fehr feine, glänzend 
weiße, leichte und für alle Jahreszeiten paſſende Kleidungen liefern, 
die nichts Unreines erzeugen, Diefe Kleivungen mußten daher bie gefuch« 
teften feyn, und Die, welde fie trugen, unterfchieden fich dadurch von 
dem Haufen, dem gewöhnliche, grobe Stoffe übrig blieben. Kurz, dad 
Kleidungsgeſetz der Priefter fchrieb ihnen vor, veinlidher und reicher ge= 
Eleidet zu ſeyn, ald das Aegpptifche Volk, und wenn dies ein politifches 
Geheimniß in Aegypten war, fo ift ed dafür in andern Zeiten und 
allen andern Ländern leicht errathben worden. Die Alten fagen, daß 
diefe glänzendweiße Tracht, der eigenthümliche Ernſt im Gefichte, der 
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Gang ⸗ und die Worte der Prieſter, denſelben ein gebieteriſches Aeußere 
verliehen, welches die gezwungene Ruhe der gewoͤhnlich in den Falten 
der Kleidung verborgenen Arme und Haͤnde noch erhoͤhte. Die Denk⸗ 
male beſtaͤtigen dieſe von den Alten gemachte Bemerkung. Man erkennt 
daher leicht auf den Aegyptiſchen Gemaͤlden die Prieſter an dem ganz 
raſirten Haupte und der Form der leinenen Tuniken, und die Meinung 
einiger früheren Schriftſteller, daß die verſchiedenen Klaſſen der Prieſter 
nach der Verſchiedenheit ihres Kopfſchmucks zu unterſcheiden ſeyen, iſt 
jetzt ein zu entſchuldigender Irrthum. Dieſe Schriftſteller wuͤrden der 
Wahrheit naͤher geweſen ſeyn, wenn ſie von einigen Abweichungen in 
der Tracht geſprochen haͤtten, welche in eigenen Inſignien beſtanden, 
die fuͤr den Rang bei denſelben Verrichtungen und beſonders fuͤr die 
Gottheit bezeichnend waren, deſſen Dienſt der Prieſter verſah. Die Prie⸗ 
ſter trugen wirklich an ihrem Halſe Figuren der Goͤtter und Goͤttinnen 
und hatten in ihren Haͤnden die heiligen Inſignien und andere religioͤſe 
Sinnbilder. Das Farbenbrett des Schreibers, der Kaſch oder das ge⸗ 
ſchnittene Rohr, ein zuſammen⸗ oder aufgerollter Papyrus bezeichnen 
gewoͤhnlich einen Prieſter, Hierogrammaten, oder heiligen Schreiber. 
Den Prieſtern dieſes Ranges war die Verwaltung der heiligen Dinge 
beſtimmt, und man entſchuldige, wenn ich hier im Vorbeigehen erwaͤhne, 
daß die Gewohnheit, die Feder hinter das rechte Ohr zu ſtecken, keine 
Erfindung des heutigen Geſchaͤftslebens iſt, da man ſchon vor 3000 
Jahren auf den Denkmalen Theben's die Schreiber der verſchiedenen 
Ordnungen dargeſtellt hat, wie ſie unter dieſer Beihuͤlfe der Ohren 
mit beiden Haͤnden frei in Papieren blaͤttern. 

Der Schenti, eine kurze Tunika, die wahrſcheinlich fuͤr das Haus 
beſtimmt war, diente ihnen zur gewöhnlichen Kleidung; über dieſen 
warf man die längere und weitere Kalafiris. Eine über die leinene 
Tunika geworfene Pantherhaut bezeichnete bie Priefter des Ofiris, und 
-war der Schmud ber Priefler dieſer Klaſſe. Andere unterſchieden fich 
durch Bruftfchilder in Form eines Fleinen Naos, der die heiligen Käfer 
oder bie Bilder der Gottheiten, die fombolifche Bari, die Embleme des 
Lebens, ber Beſtaͤndigkeit und die Figuren der heiligen Thiere enthielt. 
Meiche mehrreihige Halsbänder vermehrten den Glanz ber Tracht der 
Priefter, Ringe fhmüdten ihre Finger, und ihre Züße waren mit An« 
zügen von Papyrus oder Palmrinde, Tabtebs genannt, bebedt und 
gefchügt, welche die Form der Fußfohle hatten, mit langen umgeboge» 
nen Spitzen enbigten und auf dem Reihen befefligt waren. 
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Die Priefter wandten bei allen Seremonien der verfchiebenen Gottes⸗ 
dienfte Inflrumente und Werkzeuge von verfchiedenen Subſtanzen an, 
und unfere Mufeen enthalten beinahe Alle, welche auf den Denkmalen 
dargeftellt find. Die ben Göttern dargebrachten Wohlgerüche wurden 
in einem Amſchir oder Rauchbedien; von Bronze verbrannt, weldyes 
die Form einer Schale hatte, die auf einer aus einem Lotoszweige 
hervorragenden Hand ruhte. Der Griff endigte mit dem Kopf eines 
Sperberd oder andern heiligen Thieres, und bie Handhabe felbft von 
dem Amſchir war zuweilen aus gefchnigtem Holz. Käflchen aus 
berfelben Subſtanz und mit Elfenbein oder verfchiedenfarbigem Holze 
belegt, enthielten die Wohlgerüche. Löffel aus Eifenbein, Holz, Ser- 
pentin, emaillirter Erbe oder ganz aus Email, dienten, fie herauszuſchoͤp⸗ 
fen, und waren nie ohne bedeutungsvolle Form. Die Einbildungskraft 
und die Frömmigkeit der Aegypter belebten Alles, was fie verfertigten; 
und diefe Löffel für die Wohlgeräche bildeten daher Sträuße, Knöpfe, 
Blätter, Blumen, oder ein Lotoskoͤrbchen, eine rau, welche bie Zweige 
diefer heiligen” Pflanze fammelt, Thiere aus den verfchiebenen Ordnun⸗ 
gen, wie den Hund, die Gans, die Antilope Oryx x. Die in Aegypten 
angeftellten Nachgrabungen haben auch einige von den großen Holsfies 
geln gewinnen laffen, mit denen die zum Opfer tauglich erfannten reinen 
Ochfen bezeichnet wurden, und deren fich die Sphragiften, Priefter ober 
Opferfchreiber bedienten. Kleinere Siegel aus emaillirter Erde dienten zur 
Bezeichnung ber kleineren Opfer, wie der Gänfe, der Schafe u. f. w. 
Die Opfermefler, die Zafeln, und die aus harten ober zarten Steinen, 
felbft aus gebrannter Erde verfertigten, aber immer mit Verzierungen 
und Malerei gefchmüdten Libationsvafen befiden ebenfalls unfere Samm⸗ 
lungen. $erner Altäre aus verfchiedenen Subflanzen und in allen moͤg⸗ 
lihen Formen; endlich die heiligen Wannen aus Bronze oder natür« 
lihen Stoffen, eine Art von großem Eimer mit Ohren, zum Tragen 
des Nilwaſſers bei. den religiöfen Seremonien beftimmt. 

Diefe großen oder kleinen Wannen oder Eimer find gewöhnlich 
reich verziert. Das Aegyptiſche Mufeum im Louvre in Paris befigt eine 
ſolche Wanne aus Bronze, welche ſowohl durch ihre Größe, ald durch 
die Schnigwerfe, mit denen fie gefehmüdt ift, fi auszeichnet, Der 
Bauch ift mit einem Gemälde bedeckt, das einen Priefterfchreiber des 
Ammon.und Ofiris, Namens Chapodyomis, einen Sohn des Pfamme 
tihus , darſtellt, wie er die Leichenehrenbezeigungen von feinem Sohne 
Petefis, einem Priefter. bed Ammon, empfängt, der feinem Vater Weih- 
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rauch darbringt, eine Libation macht, und für ihn ein Gebet herfagt, 
dad an der Seite diefer Scene in mehren Zeilen Hierogipphenfchrift 
eingegraben if. Auf andern heiligen Wannen ftelt dad Gemälde nur 
‚die Perfon dar, der fie angehörte, und bie ihre religiöfen Pflichten den 
von ihr befenders verehrten. Gottheiten erweifet. 

Zu diefen Angaben über den gefellfchaftlichen Zufland der Aegyp⸗ 
tifchen Priefterkafte und über einige Theile ihrer Privilegien, Pflichten 
oder zahlreichen und verfchiedenen Werrichtungen, müßte man noch zur 
Bervoliftändigung alles das hinzufügen, was man über die geheimen 
Verrichtungen des Gotteddienftes, der Ceremonien und ber Opfer weiß. 
Der Lefer fol diefe Angaben nicht verlieren; doch ift nach ber für diefes 
Merk angenommenen Ordnung der Gegenftände ihre Stelle etwas 
weiter unten in der Abtheilung über die Aegyptiſche Religion im Alle 
gemeinen. 

Es iſt nun noch uͤbrig ‚ einige Worte über eine unter den 
Belehrten häufig befprochene Frage anzuführen, welche jebt durch das 
Zeugniß von Denkmalen entfchieven zu feyn fcheint. Zufolge des Be⸗ 
richtes bed Herodot gab es in Aegypten Feine Priefterinnen, und bie 
Frauen wären demnach von ber Priefterfchaft ausgefchloflen gewefen. 
‚Nichts deſto weniger ließen die zu Zeiten der Römer eingeführten Iſiaki⸗ 
ſchen Gebräuche und der Gottesdienft der Iſis Frauen als Priefterinnen 
zu, und einige Denkmale der Kunft beflätigen diefe erfte Anzeige. Zwar 
ift dieſelbe auſſerhalb Aegypten gefammelt; aber die Inſchrift von Ro 
fette, welche burchaus in Aegyptifcher Form ift, nennt ausprüdtich Frauen 
als Priefterinnen, wie die Pyrrha, welche die Werrichtungen der Athlo⸗ 
phora bei der Königin Berenice-Evergeta erfüllte; Areia, Canephora bei 
ber Arfinoe Philopator; und endlich Irene, eine Prieflerin derfelben 
Königin Arfinoe, Andere Akten ded Reichs der Lagiden in Aegypten 
liefern ganz ähnliche Angaben und nennen Priefterinnen von verfchie- 
denen Königinnen, welche nach ihrem Tode göttliche Ehren genoffen. 

Wollte man fagen, daß die Infhrift von Rofette aus dem Gries 
chiſchen Aegypten, einer viel fpäteren Zeit flamme, ald Herodot, fo 
:berufen wir und auf die Denkmale von rein Aegyptifchem Urfprung 
. aus viel früherer Zeit, ald der Griechifche Gefchichtfchreiber. So iſt auf 
einer Stela des Löniglihen Mufeums im Louvre zu Paris ver König 
Thoutmoſis IIL., der XVIIIten Dynaftie, dargeftelt, wie ihm feine als 
Driefterin der Sättinnen Mouthis und Hathor bezeichnete Tochter oder 
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beiten anbetet. Auf mehreren andern Dentmalen beffelben Muſeums tra- 
gen die Frauen und Zöchter der Priefter veligidje Titel, welche etwas 
mehr als gefellfchaftlihe Benennungen geweſen feyn werden. Auch 
müffen die Zöchter ber Priefter einigen Theil an den Privilegien der 
Kafte, welcher fie unwiderruflich) angehörten, gehabt haben, und bie 
Söttinnen hatten auch Priefterinnen verfchiebenen Ranges zu ihrem 
Dienfte nöthig. So fieht man auf einem Leichengemälde, daß Tenefi, 
die Tochter des Priefterd der Sonne Dforveris, den Titel einer Dies 
nerin des Ammon⸗Ra annimmt, welchen ihre Mutter, die Frau des 
Priefterd, ebenfalls führte. In einer andern Leichenfchrift Tiefet man Die 
Gebete für Thaouaiſis, auch eine Dienerin ded Ammon-Ra, ein relie 
giöfer Titel, den vielleicht alle Frauen und Toͤchter der Priefter fo 
lange führten, bis fie, wie die Tochter oder Schwefter des Königs 
Thoutmofis, wirklich bei dem Dienft einer Göttin angeftellt wurden, 
förmlich in die Priefterfchaft eintraten und den Titel und Rang einer 
Priefterin erhielten. Das Zeugniß der Denfmale vor und nach Herobot 
it demnach ſchwer mit der fo beflimmten Angabe dieſes Gefchicht« 
ſchreibers zu vereinigen, nach welcher den Frauen in die Priefterfchaft . 
in "Aegypten einzutreten unterfagt gewefen wäre; die hier aufgezählten 
Fakta berechtigen, das Gegentheil anzunehmen. Man weiß ferner, baß 
in den Eöniglichen und priefterlichen Familien die® Töchter von der fruͤ⸗ 
beften Jugend an dem Dienfte irgend einer Gottheit geweiht waren, 
die Königinnen nahmen den Titel von Gattinnen des Ammon an, 
und das Begraͤbniß mehrerer fo benannten Königinnen eriftirt noch in 
einem Thale von Theben, nicht weit von dem weftlihen Rhameſſeum. 
Man ift demnach genöthigt, eine Meinung, die der von Herobot entgegen ift, 
anzunehmen, und zu glauben, baf die Frauen feinedwegs von dem Priefter- 
thum ausgefchloffen waren, und daß fie in demfelben unter verfchiedes 
nen Ziteln eine Hierarchie von verfchiedenen Verrichtungen durchliefen, 
welche fie z1 dem Range von Priefterinnen der Göttinnen oder der 
vergöfterten Königinnen erhoben. 

Die allgemeinen Regeln der Berfaffung ber Prieflerfafte waren 
ohne Zweifel für die Prieflerinnen, wie für die Priefter bindend. Was 
dabei diefe Statuten befonderd im: Auge hatten, war bie diefer Kaſte 
nothwendige Achtung, welche in ihren äußeren Verrihtungen einen 
wahren religiöfen Orden bildete, dabei auch .einen politifchen Körper 
durch ihren unvermeiblichen Einfluß auf die wefentlihen Gefchäfte des 
Staats, ſelbſt auf die kleinſten Samilienverhältniffe, und befonbers durch 
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ihre Zerritoriatverfaffung. Um ihr diefe Achtung zu verfchaffen, ſchrieb 
ihr das Geſetz die Ausübung aller Tugenden vor, die regelmäßige Er= 
füllung aller religiöfen Pflichten, Treue gegen das Gefe und den 
Fürften, eine gute Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, die 
Biffenfchaft, Maͤßigkeit, Befcheidenheit, Zurüdgezogenheit und Wohle 
thätigfeit. 
Alles was die Gefchichte über dieſe Prieſter berichtet, beſtaͤtigt 
Herodot ausdruͤcklich, der während der Perfifchen Herrſchaft in Aegypten 
vertraut mit ihnen lebte. „Uebrigens, fügt er hinzu, genießen die Prie- 
ſter für ihre zahlreichen Verpflichtungen auch viele Bortheile. Sie haben 
feine hauslihe Sorgen und feine Ausgaben, die heiligen Gerichte 
dienen ihnen zur Nahrung, und jeden Zag bietet man ihnen Ochſen⸗ 
fleiich und Gänfe im Ueberfluß anz außerdem liefert man ihnen Trau⸗ 
benwein; Sifche find ihnen nicht erlaubt zu eſſen. Die Aegypter fleden 
nie Bohnen in ihren Feldern, und wenn einzelne von felbft darauf wach⸗ 
fen, fo dürfen fie diefe weder roh noch gekocht genießen. Die Priefter 
können den Anblif verfelben nicht ertragen, und betrachten fie als ein 
unreined Gemüfe.” | 

Herobot beftätigt auch dad Beſtehen verfchiedener Priefterfollegien, 
von denen jede Gottheit das ihrige hatte, welches von einem Priefterchef 
oder Großpriefier gelttet wurde, eine Würde die, wie alle Grade des 
Priefterthums, felbft den Oberprieſter nicht ausgenommen, erblic war; 
. leßterer war dad Haupt der religiöfen Hierarchie, bie ihren Sig in ber 
Hauptftabt des Reichs und dem Tempel feiner großen Gottheit, des 
Ammon zu Theben, hatte. Diefer Oberpriefter wurde von feiner Kafte 
wie ein König behandelt, und derſelbe Tempel, in weldyem ‚die Obrigs 
Zeit in chronologifcher Reihe die Bildſaͤulen der Souveräne aufftellte, 
enthielt eine ähnliche Reihe von Bilbſaͤulen der Oberpriefter. Hecataͤus 
von Milet, welcher Aegypten vor Herodot befuchte, ruͤhmte fich von 
den Prieftern des Ammon feiner Abflammung, die er durch 16 Ahnen 
an einen Gott knuͤpfte; die Prieſter fpotteten über feinen göttlichen 
Urfprung in der 16ten Generation, und zeigten ihm mehr ald 300 
aufeinanderfolgende Menfchengefchlechter, die ducch eben fo viel im Tem⸗ 
yel von.jebem lebenden Priefter aufgeftellte Bildfäulen der Oberpriefler 
bargefiellt wurden. Später zeigten fie dem Herodot 341 diefer Bild⸗ 
fäulen, und bei dem Aufzählen verfelben von der Bildfäule des letzt⸗ 
geftorbenen Oberpriefters an, bemerkten fie ihm, daß jeder berfelben,, 
bis auf den älteften hinauf, feinem Water gefolgt fey. 
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Ohne und weiter bei diefer Reihe von 341 Generationen aufzu⸗ 
halten, deren Dauer Herobot auf 11,340 Jahre ſchaͤtzte, während 
deren, wie tie Aegypter zu dem Griechiſchen Gefchichtfchreiber fagten, 
die Sonne zwei Mal da aufgegangen wäre, wo fie gewöhnlich unters 
geht, und zwei Mal untergegangen, wo fie gewöhnlich aufgeht (ein 
gut oder fehlecht beobachtetes, richtig oder falfch ausgebrüdtes, und 
eben fo von dem Meifenden verftandenes Phaͤnvmen, welches fo viele 
“neuere Gelehrten vergebens gefucht haben zu erflären), wollen wir hier 
Gelegenheit nehmen, in dem Interefle der neueren Forfchungen, welche der 
wunderbare Bericht der Aegyptiſchen Priefter gewiß noch mehr anfachen 
wird, zu bemerken, baß die Schägung der Dauer dieſer Generationen zu 
drei auf ein Jahrhundert, ganz falfch ift, und daß Herodot, von dem 
fie auszugehen fcheint, für den Drient eine Regel anmwenbete, welche 
nur für die Bevoͤlkerung Griechenland’ und die andern Länder des 
Occidents paßte, wo ſich die Männer gewöhnlich im 3Oten Jahre vers 
ehlichten; da es aber in Aegypten, wo die Mannbarkfeit und fomit bie 
Heirathen viel früher fallen, ganz anders war, fo iſt auch bie Schäkung 
der Dauer der 341 Gefchlechter von Herodot übertrieben, und ed ifl 
dies alfo ein viel Fürzerer Zeitraum ald „11,340 Jahre, in welchem 
fih die Sonnenphänomene gezeigt haben, welche man, nach ber An» 
gabe Herodot's, vergeblich gefucht hat, und vielleicht auch nach dem 
neuen &lement, welches unfre Beobachtung zur Prüfung diefer alten 
Sage liefert, fuchen wird zu erflären. Um indeß nichts zu umgehen, 
was zu diefer , vielleicht ganz vergeblichen und erfolglofen Unter« 
fuhung nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, fügen wir noch Hinzu, daß unfre 
Nachſuchungen über wirftich hiſtoriſch zuverläßige und zahlreiche Genes 
rationen der Aegyptiſchen Monarchen, die Dauer ber menfchlichen Genes 
ration auf hoͤchſtens 28 Jahre beftimmen, was alfo in der Berechnung 
Herodot's eine UWebertreibung von 1800 Jahren ergäbe. Aber es ift 
vielleicht vernünftiger in dieſen Biffern und Gefchlechtern nur eine 
jener, gewiffermaßen durch die Cosmogonie und die Nationalchroniken 
“ geheiligten Zahlen zu fehen, wie fo viele andere, welche und die Sage 
erhalten hat, 3. B. die alte Chronik, welche bei der Berechnung der 
befannten Zeiten Aegypten's bie Dauer des Reichs der Götter und 
Könige auf 36,535 Jahre feſtſetzt, und diefe Zahl von Jahren enthält 
gerade die Dauer der 25 Sothiafifchen Perioden, jede zu 1461 Jahre 
gerechnet, die Zeit des Ablauf von zwei Sonnenjahren, des unbeflimmten 
und beftimmten, und nach welcher die beiden Jahre mit demſelben Tag 
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beginnen. Wenn alfo eine ähnliche Vorftellung zum Grund der Berech⸗ 
nung der 341 Menfchengefchlechter läge, von denen’ die Priefler Aegyy- 
ten's foviel zu Hecataus und Herodot geredet haben, fo Fönnte man 
ſich jegt weder mit den und überlieferten Zahlen Herodot's ‚begnügen, 
noch diefelben berechnen, wenn man die Zahl der Sabre, welche die 
Elemente feines Galculd erfordern, auf 26 feſtſetzte; die größte Annähe- 
rung zwifchen. der auögefprochenen Zahl der Geſchlechter und ver Zahl 
der Perioden von 1461 Jahren werden alfo bie zwei Zahlen 10,230 * 
Jahre, wenn man die 341 Generationen jede zu 30 Jahren annimmt, 
und 10,227 Zahre die Summe von 7 Perioden zu 1461 Jahren geben. 

So nuglos auch diefe Angaben find, fo bleibt doch dad Haupt 
faftum in dem Bericht des Herodot, daß er in dem Tempel des Am⸗ 
mon zu heben den Ort gefehen, wo bie foloffalen hölzernen Bild» 
faulen der Oberpriefter und Häupter der Priefterhierarchie in Aegypten 
aufbewahrt wurden. Diefe Statuen empfingen wenigftens biefelben 
Ehrenbezeigungen, wie die der Ahnen der andern angefehenen Fami⸗ 
lien, welche treu die Bilder ihrer Vorfahren bewahrten. Die der Groß- 
priefter waren, da fie im Namen ber Gefeße errichtet. und an die Seite 
ber Bilder der Könige geftellt wurden, gleich wichtige Beiträge für die 
Öffentliche Gefchichte, und man vereinigte fo mit dem Bildniß der 
Könige die Erzählung ihrer guten Handlungen, indem die Priefter zu⸗ 
gleich die Verwahrer der Archive und. die Gefchichtfchreiber waren, 
Man weiß, was ber verftändige Herodot von dem Geift und Charaf- 
ter der Aegypter dachte, die fih mit der Nachfuchung der einzelnen 
Thatſachen in ihrer Gefchichte befchäftigten: „fie find fehr beforgt, fagt 
er, bad Andenfen an bie Ereigniffe zu erhalten, und ſcheinen unter 
allen mir bekannten Voͤlkern die unterrichtetften in der Gefchichte zu 
ſeyn.“ 

Nach dieſer Stelle Herodot's, der die Aegyptiſchen Prieſter allent⸗ 
halben ſowohl uͤber ihre eigene Geſchichte, als uͤber die der fremden 
Voͤlker befragte, wird man ſich von ſelbſt zu der Annahme bewogen 
fuͤhlen, daß ein ſo kluger Kopf, erſtaunt ſowohl uͤber ihr Wiſſen, als 
uͤber das Alter ihrer Annalen, ſie ebenfalls uͤber die aͤlteſten und merk⸗ 
wuͤrdigſten Thatſachen der Geſchichte Griechenland's befragt habe. 

„Ich glaubte, ſagt er weiter, die Aegyptiſchen Prieſter um ihre 
Meinung daruͤber befragen zu muͤſſen, was die Griechen von dem Tro⸗ 
janiſchen Kriege erzaͤhlen, und ob ſie dieſe Angabe als wahr oder erfunden 
betrachten.“ Sie antworteten ſowohl uͤber den Raub der Helena, als 
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über bie Einnahme von Troja und über die Reife des Menelaos nach 
Aegypten fo genau und fo natürlich, daß Herodot nicht zögerte, der 
biftorifchen Erzählung der Priefter den Vorzug vor der wunderbaren 
Schilderung Homer’d zu geben. „Es fcheint mir, fügt er hinzu, daß 
Homer biefe Zhatfachen wohl gelannt habe; da fie fich aber nicht gut 
mit dem Plan feines Heldengedichts vertrugen, fo berichtete er fie an⸗ 
ders, läßt aber doch dabei durchblicken, daß er die Aegyptifche Erzaͤh⸗ 
lung kannte.“ Diefe richtige Bemerkung ift ein Beweis mehr von der 
Mühe, welche fi Herodot gab, immer aufmerffam nad dem Wahren 
zu forfchen. Zur Erinnerung an die glänzenden und dichterifhen Schil« 
derungen Homer’s fegen wir bier noch die Geſchichte der Zerftörung 
Troja's her, wie fie uns Herobot nach ‚den Aegyptiſchen Annalen über» 
liefert. 

Paris raubte Helena in Sparta, und wollte fie nad Troja fühs 
ren; aber während er dad Aegäifche Meer durchfchiffte, erhoben fich 
ungünftige Winde, und verfihlugen ihn in bad Meer von Aegypten. 
Da die Winde ſich immer noch nicht legten, fo mußte er der Küfte 
fi nähern und durch die Mündung von Canopus in den Ni einlau« 
fen, um bei Zarichen zu- landen. Es fand damals an dem Ufer ein 
den Herkules geweihter Tempel, der dad Necht bed Aſyls hatte. Ein 
Sklave, fein Herr mochte feyn wer er wollte, welcher fich hinein fluͤch⸗ 
tete und einmwilligte, fich dem Gotte zu weihen, indem er fich ein heie 
liges Zeichen auf den Körper brüden ließ war darin ficher vor jeder 
Nachſtellung, und diefes Recht des Afyls, fo wie der Tempel felbft, 
beftanden noch zu den Zeiten Herodot's. ' 

Einige Diener des Paris, welche diefes Privilegium Eannten, vers 
ließen ihren Herrn und flüchteten in den Tempel. Nachdem fie fich bier 
ald Bittende niedergelaffen hatten, Elagten fie den Paris an, und um 
ihm zu ſchaden, erzählten fie genau das, was fich mit der Helena zus 
getragen, und die Beleidigung, die er dem Menelaos zugefügt habe. 
Ihre Anklage.und ihre Beſchwerden wurden von dem mit der Bewa⸗ 
hung der Mündung von Canopus beauftragten Priefler des Tempels, 
Namens Thonis, angehört, und diefer fendete in aller Eile einen 
Erprefien ab, um den König von der Ankunft eined Fremden, eines 
geborenen Zrojanerd, zu unterrichten, der in Griechenland-ein großes 
Berbrechen begangen. Er habe die Frau feines Gaftfreundes verführt, 
und fie mit fich fortgefchleppt ; feine Schiffe trügen große Reichthuͤmer, 
und die Winde hatten ihn "gezwungen, in Aegypten zu landen; folle 
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bitdlichen Gemälden, welche die Grabmäler ihrer Könige ſchmuͤcken, 
haben fie gemöhnlidy mit einer bemerfenswerthen Senauigkeit die Be⸗ 
wohner Aegypten’ und die der Nachbarländer dargeſtellt; der Gott 
Horus, der Hirt der Völker, fehreitet an ihrer Spige voran, die Abend- 
länder kommen darauf nach den an aten, und bie Ionier find ausbrüd« 
lich dabei aufgeführt. ' 

Die fechfte Figur unferer Tafel 11, ein noch auf einem der Grab» 
mäler zu Beni- Haffan eriflirendes öfttiches Gemälde , flellt einen 
Konier und eine ber Phyfiognomie und Tracht nach durchaus Griechiſche 
Familie vor; man ſieht darauf eine mit der Tunika bedeckte Frau, die 
einen Eſel vor ſich hertreibt, welcher in den Koͤrben zwei kleine Kinder 
traͤgt, von einem mit der Griechiſchen Chlamys bekleideten Manne be⸗ 
ſchuͤtzt, der in der einen Hand eine antike Griechiſche Lyra mit brei 
Saiten und in der andern einer Stod hält. Alles dies iſt Griechiſch; 
barüber fteht in alphabetifchen Zeichen Jouni, Jonier; und biefe von 
den Aegyptern ganz genau gemalten Sriechifchen Figuren ſtammen un⸗ 
beſtreitbar aus einer mehr als 400 Jahre vor den Abenteuern der 
Helena und den Ungluͤcksfaͤllen der Familie des Priamus liegenden Zeit. 

Herodot kannte ohne Zweifel eben ſo gut, als wir, die Alterthuͤmer 
Griechenland's und Aegypten's; und man darf nicht uͤber das Vertrauen 
erſtaunen, welches er in die Aegyptiſche Erzaͤhlung ſetzt; und ſuchen 
wir dieſelbe durch die ſich noch am beſten darauf beziehenden Angaben 
bei Homer zu beweiſen, ſo finden wir, daß dieſer Dichter zugibt, daß 
Paris von den Winden gezwungen wurde, umherzuirren, und mit 
Helena in Sidon in Phoͤnicien, dem Grenzlande Aegypten's, zu landen, 
und von da koͤſtliche Arbeiten der Frauen dieſer gewerbfleißigen Stadt, 
naͤmlich verſchiedenfarbige Stoffe mitbrachte, daß Helena mehrere nuͤtz⸗ 
liche Heilmittel beſaß, welche ſie die Frau des Prieſters Thonis in 
Canopus, deſſelben, deſſen Namen die Aegypter dem Herodot nannten, 
gelehrthatte ; und endlich, daß Menelaos dem Telemachos geſtand, daß 
ihn die Götter lange Beit in Aegypten zurüdgehalten hätten. In- allen 
Stellen, fagt Herodot, zeigt Homer, daß er von den Fahrten des 
Parid und feiner Landung in Aegypten gewußt habe; und wenn, fährt 
er fort, Helena in der That in Zroja war, als die Griechen die Stabt 
bedrohten, fo würbe fie ihnen gewiß mit oder ohne die Zuflimmung 
bed Paris zurückgegeben worden feyn; denn wie koͤnnte man den Pria⸗ 
mus und feine Verwandten für fo unfinnig halten, daß fie ihre Eri- 
ftenz, die ihrer Familie und ber ganzen Stadt in Gefahr geſetzt hätten, 
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mm dad Verbrechen bes Paris zu begünftigen? Selbſt wenn fie einen 
ſolchen Entſchluß anfänglidy gefaßt hätten, würden fie fpäter wiberftanden 
haben , als fo viele erlauchte Trojaner, fo viele Kinder von Priamus 
feibft dem Eifen der Griechen unterlagen? Wie wollte man auch den 
Entſchluß Hektor's erklären, bed Exben bed Reiches, wenn er ſich für 
die Bertheidigung eined ſchuldigen Bruders und des Urhebers fo vieler 
Uebel geopfert hätte? Die Trojaner felbft würden ſich denfelben ent⸗ 
zogen und Selena zurüdgegeben haben, wenn fie gekonnt hätten; aber 
fie war in Aegypten zurüdgehalten, und bie Hartnädigkeit ber Grie⸗ 
chen, bie ed nicht glaubten, fonnte nichtd anders, ald ein Werk ber 
Bötter feyn, welche den Menfchen zeigen wollten, daß große Ver⸗ 
brechen immer furchtbare Rache nad) ſich zögen. Nach diefen wichtigen 
gefchichtlichen UWeberlieferungen hätte alfo Herodot die Geſchichte Troja’s 
in Aegypten gefammelt und Homer, welcher fie ebenfalls kannte, ein 
Heldengediht daraus gemacht; fein Zalent ſchuf Alles darin wunder - 
bar und bildete ein Werk, welches vielleicht ohne Mufter und gewiß 
ohne Nebenbuhler iſt. Uebrigens müßte man alle Verbindung Aegypten’s 
mit Griechenland in den früheften Zeiten feiner Gefchichte laͤugnen, 
weldye die Griechen felbft hinreichend anerkannt. und audgefprochen haben, 
wenn man den Aegpptifchen Prieftern jede genaue Kenntniß von ber 
Gefchichte der Griechen, ihrer Schüler, abfprechen wollte; die Griechen 
felbft haben und gelehrt, daß Homer Aegypten fah, Fannte, und mit 
feinen Prieftern, den Bewahrern der Wiſſenſchaften und Archive, ver- 
kehrte. Zaufend Mal erwähnt Herodot Sachen aller Art, welche bie 
Griechen von ihnen entlehnt haben. 

Dagegen, fagt ferner Herodot, haben bie Aegypter Feine Einrich« 
tung ber Griechen angenommen, und wenn in Chemmis, in dem Bes 
zirf von Theben, ein dem Perfeus, dem Sohne bed Danaus, gemweih- 
ter Tempel und zu Ehren diefed Helden gymnaftifche Spiele beflanden, 
fo rührte died nur daher, weil Perfeus von Danaus und Lynceus, 
Bewohnern von Chemmis, abflammte, welche früher nad Griechenland 
binübergegangen waren. Die Aegyptifchen Priefter kannten fehr gut die 
Geſchichte der erften Philofophen Griecyeriland’s, und die Sagen über 
ihren Aufenthalt und ihre Forſchungen in Aegypten wurden forgfältig 
dafelbft aufbewahrt. Diefe Priefter beftätigten, daß von ihnen Orpheus 
die Myſterien entlehnt habe, bie er zu Ehren bed Bacchus und ber 
Geres einführte, welche niemand anders waren, als ber Ofirid und Die 
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als eine Parodie der Leichenceremonien fey, welche er in Aegypten 
‚babe verrichten fehen. Einige unter ihnen verficherten fogar, daß Or⸗ 
pheus und Amphion an dem Ufer bed Nil's geboren feyen. Die Berfe 
des Hefiod find voll von traveflirten Aegyptiſchen Ideen. Pythagoras 
lernte in Aegypten Alled was er wußte, und er wußte viel Beflimmtes 
aber auch Manches von geringerm Werth. Seine Srundfäge der Natur⸗ 
philofophie, feine Lehre von den Zahlen, feine Geheimniffe über Wif- 
fenfchaft, Moral, Entftehung der Welt, feine Symbole und Räthfel, 
Alles iſt Aegnptifch in diefem audy außerdem fo audgezeichneten und 
von feinen Zehrern, deren berühmtefter der Erzprophete Sonches war, 
fo geliebten Schüler der Priefter Aegypten’d. Solon, Thales von Milet, 
iernten ebenfalls von ihnen Alles, was fie in Griechenland lehrten. 
Wir Eennen ferner die Aegyptifchen Meifter des göttlichen Plato, von 
denen Proclus den Pateneith, Ochaaps von Heliopolis und Etymon von 
Sebennytud nennt ;-die Gefchichte fügt noch den Namen des Sechnouphis 
von Heliopolis hinzu. Dem Strabo zeigte man dad Kollegium, wo 
Eudorus und Plato in Heliopolis ſtudirt hatten, und ich weiß nicht, 
welcher Priefter einer diefer gelehrten Städte ihm mehrmald wiederholte : 
„O Plato, Plato! Alle ihr andern Griechen feyd nur Kinder! 
Eudorus empfing ebenfalld in Heliopoli8 den Unterricht des Prie⸗ 
ſters Conuphis; und viele andre-Griechen unterrichteten fich in derſelben 
Schule. Euborus und Plato waren zufammen nad) Aegypten gegangen, 
und man wies dem Strabo dad Haus, welches fie bewohnt. hatten, 
und fagte ihm, baß beide Philofophen 13 Jahre in biefer durch ihr 
Priefterfolegium berühmten Stadt zugebracht, bafelbft in beſtaͤndigem 
Umgang mit ben Prieftern gelebt und endlich durch Zeit und Zuvor⸗ 
kommenheiten von dieſen gelehrten Dienern der Wiſſenſchaft und Gott- 
heit, die ſehr unterrichtet in der Aſtronomie, aber meiſt ſehr geheimniß⸗ 
voll und wenig mittheilend waren, die Kenntniß einiger Theoreme erhal⸗ 
ten haͤtten; aber die Prieſter verbargen ihnen den groͤßten Theil ihres 
Wiſſens, und namentlich die Methode der Einſchaltungen, welche dem 
buͤrgerlichen Jahre eine gleiche Dauer mit der Sonnenumwaͤlzung geben, 
und welche den Griechen, fuͤgt Strabo hinzu, ſo wie viele andre Dinge 
unbekannt waren, bis daß die (fuͤr das Jahrhundert des Reiſenden 
neueren) Aſtronomen fie vermittelſt der Ueberſetzung der von ˖den Aegyp⸗ 
tiſchen Prieſtern verfaßten Abhandlungen in Griechiſcher Sprache kennen 
lernten; aus welchen Arbeiten, ſowie aus den Schriften der Chaldaͤer, 
bie Aſtronomen feiner Zeit noch ſchoͤpften. Plato und Eudoxus ver⸗ 
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danften alfo diefer Ausdauer, weldye ihnen ihre brennende Wißbegierde 
einflößte, die Mittheilungen, bie fie der gewohnten Burudhaltung ber 
Aegyptiſchen Priefter entriffen. Sie entdedten ihre Geheimniffe nicht 
Jedermann, fagt Clemens von Alerandrien; fie brachten die göttlichen 
Dinge nicht zur Kenntniß der Ungeweihten, fonbern nur der zum 
Throne beflimmten Perfonen, und foldher Priefter, welche ſich am 
meiften burch Geburt, Erziehung und Wiffenfchaft auszeichneten. Fon⸗ 
rier vereinigt in feiner mit Recht fo bemwunderten Schrift, in welcher 
Fontane mit foviel Wahrheit die Athenienfifche Grazie mit Aegyptifcher 
Meisheit vereinigt fand, alle diefe Gedanken des Altertbums über die 
Macht der Priefterfchaft in Aegypten, wenn er fagt, daß ihre mit 
dein Studium ber Naturerfcheinungen vereinigte Religion zugleich intels 
lektuell und phyfifch war, daß fie nur einigen weifen Männern die abe 
firaften Grundfäge der Moral aufdedte, und bdiefelben Allen unter 
faßlichen Formen barfiellte. Griechenland begriff vielleicht nicht völlig 
diefe beiden Theile des bewunderungswürdigen und ber gewöhnlichen 
Schwäche der menfchlihen Erkenntniß fo gut angepaßten Syflems, welches 
burdy Form oder Inhalt den Geiftern jeder Stufe, die Ausübungen 
oder Ueberzeugungen, die Handlungen und die zur gefelfchaftlichen Ord⸗ 
nung und zum Glüde des Menfchen nüslichften Gedanken unwider⸗ 
ſtehlich einflößte. 

Bon allen Schülern der Aegyptiſchen Lehren iſt Mofes, der Gefeh- 
geber der Hebräer, der berühmtefte. Man Eennt die Wunder bei feiner 
Geburt und feiner Erziehung. Beſchuͤtzt von der Nochter ded Königs 
von Aegypten, erzogen im Palafte des Herrfchers mitten im Glanz 
eined großen Reichs, „ward er in der ganzen Weisheit der Aegypter 
unterrichtet und mächtig in Worten und Werken.” Die Beugnifle für 
die Wahrheit der Gefchichte des Moſes fehlen felbft in dem unheiligen 
Alterthum nicht. Strabo betrachtete ihn als einen Aegyptifchen Priefter, 
welcher die lebenden Thiere aus den religiöfen Geremonien verbannen 
wollte, und die Form des Öffentlichen Gottesvienftes -zu ändern fuchte, 
Juſtin fagte, daß Mofes die feltenfien Eigenfchaften von der Natur 
und, wie fein Ahn Sofeph, die Babe empfangen habe, Träume zu deuten 
und Wunder zu thun, indem er in ber menſchlichen Wiſſenſchaft, wie 
in den Geheimniffen der Götter gleich unterrichtet geweien fy. Man 
fchreibt dem Manethon ein ſtrengeres Urtheil über Mofed zu: man läßt 
ihn fagen, daß ein ausfäbiges ‚und elendes Wolf, verdammt zu ben 
niedrigften und befchwerlichften Arbeiten, zum Graben ber Kandle und 
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zum Straßenbau, in ber einige Jahrhunderte vor den Hirten erbauten 
Umzäunung von Aouarid eingefchloffen gewefen fey, und, vol Begierde, 
fi) diefer ſchimpflichen SFlaverei zu entziehen, einen Priefter von Helio- 
polis, Namend Dfarfiph, zum Anführer gewählt habe, der ihnen einen 
neuen Gottesdienft gab, und feinen Namen in Mofes umänderte. Dio- 
dor von Sicilien ſtellt dagegen den Gefebgeber der Hebräer unter bie 
Männer von vollendeter Klugheit und erprobtem Muthe, ver, als 
Haupt einer in Xegypten fremden und darin der Sclaverei unterwor⸗ 
fenen Bölferfchaft, fie heraus und in die benachbarte Wüfte führte, 
und ihr, mit Hülfe ber fähigften Männer, welche er zugleich zu Prie- 
fiern und Magiftratöperfonen machte, Geſetze gab, ſich aber die oberfte 
Gewalt vorbehielt, deren er ſowohl durch feine Kenntniffe, als durch 
feinen Charafter würdig war. Er hatte wirklich während feiner Jugend 
in den Priefterfollegien Aegypten’s fludirt und, wie Clemens von Aleran= 
drien fagt, die ausgezeichnetften Männer in Arithmetik und Geometrie, 
Rhythmus und Harmenie, Medizin und Mufif zu Lehrern gehabt. Außer⸗ 
dem widmete fih Mofes jenem Theile der Wiffenfchaft, welcher fich 
durch Symbole und bierogiyphifche Zeichen ausfpricht, was auf nichts 
anderd deuten kann, ald die Kenntniß bed fombolifchen Theild der 
heiligen Schrift der Aegypter; der heilige Märtyrer Juſtin erlaubt diefe 
Auslegung der Worte ded Clemend von Alerandrien, weldyer zwei 
Sahrhunderte nach Juſtin ſchrieb. Diefer fragt im feinen Quäftionen 
der Rechtgläubigen: „Warum hat fi) Mofes, wenn er in aller Aegyp= 
tifchen Wiffenfchaft unterrichtet war, nicht der Aſtronomie, Geometrie, 
Aftrologie und andern Studien diefer Art gewidmet,” welche Trage er 
mit den Worten beantwortet: „‚Mofes befchäftigte fi) nur mit der hoͤch⸗ 
ſten Wiſſenſchaft; denn die Aftronomie, die Aftrologie und Geometrie 
galten bei den Aegyptern für gemeine und niedrige Studien; einen 
großen Werth dagegen legte man in das Studium der Hieroglyphen, 
welches man in ben Heiligthümern nicht die erften beften, fondern nur 
auserwählte und audgezeichnete Leute lehrte.” Kurz ed iſt eine im 
Alterthum aufgezeichnete Ueberlieferung, daß Mofes eine ganz königliche 
Erziehung erhalten babe, und zugleich Prophet, Sefebgeber, Krieger , 
Polititer und Philofoph, alfo Alles, was, wie bie Alten fagen, ein 
König ſeyn mußte, gewefen fey; und man weiß mit welchem VBortheil 
er fodter mit Wundern gegen tie MWeifen und Zauberer ded Pharao 
kaͤmpfte, von bem er die Befreiung feiner israelitifchen Brüder erlan= 
gen wollte. Er ſchlug die Aegypter mit ihren eignen Wiffenfchaften, 
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und enthält eine Menge von Bitten, die an alle die Gottheiten gerich“ 
tet werben, weiche in ber Hölle, wo die Seele gerichtet wird, oder in 
ben myflifchen Regionen, welche fie vor dem Anfang ihrer Wanderungen 
bewohnt, über biefelbe zu entfcheiden haben. Eins ber Rituale in hiero- 
gipphifchen Zeichen im Böniglihen Mufeum im Louvre zu Paris, ift ein 
Auszug aus dem Buch der Belenntniffe an das Licht; es ift mit forg- 
fättig Eolorirten Bildern gefhmüdt, und gehört zu der Mumie eines 
Prieſters, der Gerichtöfchreiber war, Namens Nevoten. 

Der Anfang ſtellt diefe Magiſtratsperſon vor, wie fie in weißer 
Kleivung ihrer Mutter Amenhem = heb und Schweſter Hnifannoub 
folgt, und dem auf einem Throne in einem reich gefchmüdkten 
Naos figenden Dfiris Opfer darbringt. Der diefem religiöfen Gemälde 
folgende Text iſt aus dem erflen Xheile ded Rituals ausgezogen, und 
enthält die fi) auf den Transport der Mumie des Todten in das 
Hypogeum ber Familie beziehenden Gebete; bie Ceremonie des Weg⸗ 
bringens felbft if genau in einer langen Bignette über dem Texte dar- 
geftellt. In dem Mittelpunkte dieſer Kompofition fieht man die Mumie 
des Nevoten, ausgeftredit auf dem Keichenbette, welches in ‚einer Barke 
liegt, die auf eine von vier Ochfen gezogene Schleife geftellt- iſt. Die 
Mutter des Geftorbenen, Amenhem⸗heb, in aufgeldften Haaren, und die 
Zunifa zum Zeichen ber Trauer befchmußt, weint über der Mumie 
ihres Sohnes. Zwei roth gefleidete, die Goͤttinnen Nephthys und Ifis 
vorftellende Frauen, wachen zu Haupten und Süßen bed Todten. An 
der Seite der Leichenbarfe ift ein Priefter bes Oſiris, kenntlich an 
der ihn bevedenden Pantherhaut und an dem Rauchfaffe und der Liba⸗ 
tionsvafe, die er in feinen Händen trägt. Vier Männer führen auf 
einer zweiten Schleife. einen ſchwarzen Kaften, in der Form eined Naos, 
welcher bie , die befonberd einbalfamirten Eingeweibe enthaltenden , 
Leichenvafen umfchließt. 

Der Gott Anubis mit dem Schakalskopf nimmt den Leichenkaften 
in. Befiß, hinter welchem die Verwandten bed Todten mit aufgelöften 
Haaren und in Zunifen mit Afche oder Staub befhmußt, folgen. 
Hinter diefen Frauen, welche, wie ed die Haltung ihrer Arme anzeigt, 
Klagen ausftoßen, kommen die Verwandten oder Freunde des Nevoten 
in Trauergewändern und einen langen Stod in ihren Händen haltend. 
In dem lebten Theil dieſes eigenthümlichen Gemäldes fieht man neben 
einem Haufen von verfchiedenen Opfergaben die Mutter ded Verbliche⸗ 
nen, die der Mumie ihres Sohnes das lebte Lebewohl fagt. Der Prie⸗ 
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ſter des Oſiris verrichtet die letzten Ceremonien über der vor dem Ein⸗ 
gang des Hypogeums oder Grabmals der Familie aufgefiellten Mumie. 
Das Thor deffelben iſt offen und ber Maler hat darunter ſelbſt den 
Plan des Hypogeums gezeichnet. Eine lange Treppe führt an eine gelb 
gemalte Thuͤre des erfien Saald, in dem man einen Altar unb einen 
Seſſel erblidt; eine zweite Thuͤre führt in eine Kammer neben dem 
großen Saal, in dem fich eine Erhöhung befindet , weiche die Mumie 
des Todten zu tragen beflimmt iſt. Eine mit dem großen Saal parallel 
laufende Gallerie enthält die Kaͤſtchen und Leichenopfer. 

In den 15 Fleinen Bignetten, welche nun folgen, flieht man den 
Zodten in weißer Kleidung, wie er nach einander die Genien der acht 
Regionen bed Hermes, die Genien des Orients, die heiligen Voͤgel 
Bennou und Ghenghen, ben Geift des Atmou unter der Form eines 
Widders, den Gott Phtha in feinem Naos, und endlich verfchiedene 
Thiere und heilige Sinnbilder anbetet. Die andern Vignetten beziehen 
ſich auf die der Einbalfamirung . der Körper vorſtehenden Gottheiten. 
Ueber jeder derfelben ſteht der fich direkt darauf beziehende Text. Weiter 
unten im Manufeript verehrt der hingeſchiedene Nevoten den Ofiris, 
welchem Anubis und feine Genoſſen folgen; dann erfcheint er als Bitten- 
der in dem Palafte der Wahrheit, wo die Bildniffe der 42 Richter 
über die Todten ftehen. Weiter unten verehrt er Dfiris in einem Naos 
mitten in dem Amenthi; vor dem Gotte liegt die Wage, um bie Auf: 
führung der Seelen zu wiegen, bie Straußfeder, dad Sinnbild der 
Gerechtigkeit, und der Aegyptifche Eerberus. Dann wird der Nevoten 
in den Palaft der Wahrheit eingelaffen, in dem die fombolifche Arche 
der Sonne ift. Bald fchifft er dann, begleitet von feiner Frau Mouthem- 
heb, in einem Segelfchiff in den Himmel, Ein anderes Gemälde ſtellt 
den Geftorbenen vor, wie er das heilige Schiff des Gottes Phre betrach- 
tet. Der unmittelbar diefer Handlung folgende Text bezieht fich auf 
bie Gottheiten, welche der Erhaltung ber verfchievdenen Glieder bed 
menſchlichen Körpers vorftehen. Die Ueberfeßung eines ähnlichen Textes 
findet man Seite 188, 

Ein anderes hieroginphifches Manufeript enthält nur einen Aus⸗ 
zug ber drei Theile des großen Leichenrituald, das mit auf den Text 
bezüglichen Gemälden gefchmüdt if. Man fieht barin nach einander 
den geftorbenen Khonfoumofis, Priefter des Ammon in Oph, Hiero- 
grammaten des Tempels der Göttin Mouthis⸗Bouto, und Mitglied 
des Gollegd der Hierogrammatifer in Theben, wie er eine Eibation 
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darbringt und Weihrauch bietet dem Gotte Phre⸗Atmou, Herrn des 
großen Tempels, dem Dfirid Pethempamenthes, mit dem Beinamen 
Onnofris, dem Leiter der Lebenden; der Iſis, der göttlichen großen Mut⸗ 
ter, und ber Nephthys, ber Schweftergättin, wie es in den über die Per⸗ 
fonen ber erftien Scene gezeichneten hieroglyphiſchen Infchriften heißt. 
Khonfoumofis verehrt die Sinnbilder der Wohnung der Wobten; Dies 
felbe Perfon pflügt und fehneibet die Ernte in den Elyfäifchen Feldern 
mitten unter den reinen Seelen; der Tode fleht zu den 42 Richtern 
der Seelen in dem Amenthi am Eingang in ihren Palaft, deflen Thore 
offen ftehen ; berfelbe bietet den acht Wächtern bed Palaftes des Oſiris 
mit ihren Rattenkoͤpfen und Uraͤuskoͤpfen Brandopfer an; er verehrt 
die vier Genien der Todten, vor denen die Zeichen des Oſiris, der 
Thyrſus, die Pantherhaut und die Schale ſtehen; endlich kommt er an 
dem myſtiſchen Becken des fluͤſſigen Feuers an, an deſſen Ufer die vier 
Cynocephalen liegen. 

Die letzte Scene ſtellt die auf das Leichenbett, unter dem vier 
Leichenvafen ftehen, gelegte Mumie des SKhonfoumofis dar. Die Seele 
des Geftorbenen fchwebt über dem einbalfamirten Körper. Weiter oben 
find die Göttinnen Iſis und Nephthys vor einer mit Leichenopfergaben 
beladenen Tafel. 

Ein drittes Manufeript, aber in hieratifcher Schrift verfaßt, ift 
eine fehr ſchoͤne Handſchrift mit ſchwarz gezeichneten Vignetten, bie 
mit einer bewundernswerthen Feinheit und Reinheit der Züge ausge» 
führt find, es ift ein beinahe volftandiges Leichenritual. Diefe Rolle 
ift von der feinften Art von Papyrus, welche die koͤnigliche genannt 
wurde ; fie ift weit weniger dunfel und hat fich viel biegfamer erhalten, 
als alle bis. jeßt in den Aegyptiſchen Katafomben entdedten Rollen. 

Ein anderes hieratifches Manufcript befteht nur aus einem Papyrus⸗ 
blatt, und enthält die erſten Formeln des Gebets für die Todten, be= 
titelt Taſcho⸗Mah⸗Snau, in dem gebetet wird: „Hathor, die Göttin 
des’ weftlichen Landes, folle den Namen Soter’3, Sohnd des Baphor, 
blühen laffen, Tag und Nacht; fie folle dem Geftorbenen einen Plaß 
in der himmlifchen Wohnung fihern, damit fein Name fich fortpflanze 
in dem Himmel durch den Gott Phre (die Sonne), und auf der Erde 
durch den Gott Sen (Saturn) ; endlich folle fie feinen Namen ange⸗ 
nehm machen dem Dfiris, dem Herrn des Weſtens und allen Mächten 
bes Amenthi jet und immerdar.“ Dieſes Manufeript iſt aus ber Roͤ⸗ 
miſchen Zeit Aegypten's. 
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Andere Papprustollen, welche ebenfalls über Leichenbegaͤngniſſe 
handeln, find mit ſymboliſchen Gemälden angefüllt, in denen die finn- 
bildlichen Formen und Attribute der verfchiedenen Gottheiten, vorzüglich 
die der Sonne und des Ofiris, vorfommen. Man findet darin: 1) den 
Berfiorbenen, wie er ein Gebet an den Gott des vom Himmel kom⸗ 
menden Lichtd richtet, deffen Augen die materielle Welt erleuchten und 
bie Finſterniß der Nacht zerfireuen u. f. w.; in dem auf dieſes Gebet 
folgenden Gemälde hat.man Seelen und Menfchen dargeftellt, wie fie 
eine Lichtfcheibe verehren; man findet darin 2) Bitte an Phre, ven 
großen Gott, verherrliht in den beiden Zirmamenten, und Symbole 
der beiden Formen diefer Gottheit; 3) Bitte an die Götter Phre und 
Thoth, ein anderes Symbol Phre’s; 4) Bitte an die Göttin Netphe, 
bie Großmutter der Götter, damit fie dem Aegypter Amenhem den 
Anblid der Lichtfcheibe in ihrem ganzen Glanze gewähre; dad Gemälde 
ftellt die Göttin Netphte dar, deren mit Sternen bedeckter Körper fich- zu> 
rücbiegt, um den Raum zu begrenzen, und der der perfonifizirte Himmel 
it. Den Gott Soou, eine ber Tormen ded Kneph oder Demiurgen, 
zwifchen den durch zwei Frauen verfinnlichten Orient und Occident 
geftellt, wie er in den durch den Himmel (Netphte) umfchriebenen 
Raum das Schiff der Sonne hebt, deifen Lauf er fo zu beflimmen 
fheint; 5) Gebete an Dfiris, den Herrn der Region der Beftaͤndigkeit. 
Die Sinnbilder diefed Gottes, ſowie des ibiöföpfigen Thoth, find in 
einem Kreis eingefchloffen, der durch eine fih in den Schwanz -beißende 
Schlange, das Sinnbild der Ewigkeit, gebildet wird. 6) Gebet an alle 
fombolifche in dem großen folgenden Gemälde dargeftellte Gottheiten, 
welche den von den Seelen bewohnten Gegenden vorfiehen. 7 — 10) 
Kurze Anrufungen der Götter Oſiris, Nofre⸗Atmou und der heiligen 
Kuh der Hathor. 

Ein anderes Polorirtes, hieroglyphiſches Manufeript endlich befteht 
ganz aus fombolifchen, auf das pſychologiſche Syſtem der Aegppter 
ſich beziehenden Gemälden. Man hat darin die verfchiedenen Zuftände 
ber Seele, fowie die Gottheiten, welche den Seelenwanderungen vor⸗ 
ſtehen, dargeſtellt. Diefe Papyrusrolle gehört zur Mumie einer Frau, 
Namens Tetchonſis. 

Trotz der Aehnlichkeit der Gegenftände i in dieſen Manufcripten 
bemerkt man jebesmal darin Verfchiedenheiten in Zahl und Ordnung 
ber Scenen, welche wahrfcheinlich durch den Rang oder die Eigenfchaften 
der Perfonen beflinmt wurden, für welche dad Manufeript gezeichnet 
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ward, und die vollftändigften und fchönften gehörten natürlich den Glie⸗ 
bern der Priefterfafte an, welche insbefondere mit dem Dienfte ber 
&ötter und der heiligen Dinge beauftragt war. Was in allen biefen 
Ritualen fich gleicht, ift die Endfcene der zweiten Abtheilung des Wer⸗ 
fes, welche das Ende des Lebens bedeutet, und bei allen daſſelbe iſt; 
wie Zafel 20 fie darftellt. 

Nach ven verfihiedenen Wanderungen der Seele des Todten burch 
die zahlreichen Regionen, welche fie befuchen muß, kommt fie endlich 
in dem Amenthi, der Hölle, an, wo fie ihr Urtheil erhält. Die dieſes 
darftellende Scene bietet unferen Blicken den fonderbarften Theil des 
religiöfen Glaubens der Aegypter dar. Der Dierogrammatifer hat in der 
Zufemmenftellung diefe® ganz eignen Gegenflandes die am meiften me» 
taphyſiſchen Ideen zu verkörpern gewußt, und wir finden barin den Flaren 
Beweis, daß die Lehre von der Unfterblichleit der Seele und bie der 
Belohnungen und Beflrafungen in einem”andern Leben die Hauptgrunde« 
lagen der Religion der alten Aegypter waren, und man darf ſich nicht 
verwundern, biefe großen Prinzipien ber Moral bei einem Volke zu 
finden, deffen Weisheit das ganze Altertum ‚verehrte. Die heilige 
Schrift felbft verfchmäht es nicht, daran zu erinnern, obgleich fie babei 
diefe materiellen Formen verdammt, unter denen ed ben Aegypten 
gefiel, ihre Kehren zu verfchleiern. 

Diefe Scene findet fi) gewöhnlich am Ende der zweiten Abthei- 
lung des ganzen Peichenrituals, oder dient zum Schluß aller abgefürz« 
ten Rituale; fie ftellt die Pfychoftafie vor, oder das Urtheil, welchen 
die Seele, nach den Aegyptifchen Lehren, nachdem fie den fterblichen 
Körper verlaffen, in der untern Region des Amenthi ſich unterwerfen 
mußte, wo man ihre Handlungen während ihres Lebend auf der Erde 
ſtreng unterfuchte und wog. Das Gebäude, wo die Handlung vorgeht, 
ift das Prätorium des Amenthi, oder der Palaft des oberften Richters 
ber Seelen. Zur Einen der Scene fieht man den Gott felbft auf fei« 
nem Throne figen. Er ift ausgezeichnet durch einen fonderbaren Kopfa 
ſchmuck, welcher aus dem oberen Theile des Pſchent (eine Tönigliche 
Tiara) gebildet ift, der mit einem reichen Diadem bedeckt und mit 
dee Sonnenfdjeibe und den Hörnern des Bocks, den Sinnbildern des 
Lichts und der Erzeugungsfähigkeit, vereinigt ifl. Der Gott hält in 
feinen Händen eine Peitfche und einen in Form eined Hafens zuruͤck⸗ 
gebogenen Scepter, entweder um die Fähigkeit, Die Bewegung der 
Dinge zu erregen und fiezu vermindern, auszudrüden, ober ald Bezug 
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auf den Namen der Höllenregion, der der Gott vorfieht, d. h. des 
Amenthi, welcher die Seelen aller Lebenden anzieht, und von Dem 
man glaubte, daß er fie wieder in die Welt zurüdichide; diefer Gott 
ift Dfiris, der wohlthätige Gott, der Herr des Lebens, der große Gott, 
der ewige Vermittler, der Vorſteher der untern Region und ber gött- 
liche König. ' | 

Wir fehen alfo hier den Herrfcher in der Aegyptiſchen Hölle, 
Dfiris, eine Gottheit, welche Herodot, Diodor von Sicilien und Piu- 
tarch einflimmig ald den urfprüngliden Zypus des Dionyfus oder 
Bacchus der Griechen und Römer betrachteten. Die Meinung diefer 
Klaſſiker wird vollſtaͤndig durch die dem Gotte gegenüber und in die 
Kapelle ſelbſt geftellte Gruppe beftätigt. Eine große Zahl der Papyrus- 
rollen zeigen Elar in dieſer Gruppe eine Vaſe, aus der ein Thyrſus 
bervorragt, an welchem eine Pantherhaut mit Bändern befeftigt iſt. 
Diefe Hauptfinnbilder des Bachus find fortwährend neben Ofiris 
dargeftelt, und man fdhließt daraus auf den Aegyptifchen Urfprung 
der Griechiſchen Gottheit , indem der Aegyptifche Kultus ohne Zweifel 
älter als ter Griechifche ifl. Gleichwohl befchränften die Griechen bei 
der Annahme der Aegyptifchen Gottheit fonderbar ihre Attribute. Eben fo 
wird Phtha, der unmittelbare Diener des oberflen Gottes und der Ord⸗ 
ner der phyfiichen Welt, im Decident zum Schmied Hephaeflus, zum 
Vulkan. DOfiris, das feuchte Prinzip der Welt, war für die Griechen, 
wenigftend dem Volföglauben nach, bloß der Erfinder der Rebe, ver 
Gott des Weind, und die Fichte wurde dem Thyrſus beigefügt. 

Vor der heiligen Wohnung des Gottes des Amenthi flieht ein 
mit Opfergaben, ald Brod, verfchiedenes Fleiſch, Granatäpfel und Lotos⸗ 
blumen, belafteter Altar; und der Lotos ift dad Symbol der Körper- 
welt. Neben dem Aufenthalt des oberften Richterd des Amenthi iſt 
ein Zußgeflel, auf welchem ein ungeheured Thier ruht, deffen Formen 
aber fo deutlich find, daß man ein Thier, halb Hippopotamus, halb 
Krokodil, nicht verfennen Bann ; es ift Died der Aegyptifche Gerberus. Der 
weibliche Hippopotamus nimmt in den aftronomifchen Tafeln von The⸗ 
ben und Esneh im Himmel die Stelle ein, an welche die Griechen den 
großen Bären ſetzten. Diefed Sternbild hieß bei den Aegyptern ber 
Hund des Typhon, und feine Gegenwart in dem Amenthi (der Hölle) 
beweift, daß biefed Thier der Typus ded Hundes Gerberus ifl, welcher 
nach den Griechifchen Mythen den Eingang in den Palaft des Hades 
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bewacht. Die Aegyptiſche Inſchrift nennt ihn Oms und bezeichnet ihn 
ald den Vorgeſetzten der unteren Gegend. 

Am andern Ende diefer Scene (rechts) fieht man eine Gruppe 
von drei Perfonen, nämlich eine rau, welche, mit einer Keder auf dem 
Kopf, eine wie die Aegypterinnen gemöhnlich gekleidete Perfon einer 
Göttin vorſtellt, die bezeichnet ift durch einen Scepter und das Sinn- 
bild des himmlichen Lebens (dad Kreuz mit einem Griff) in der rech⸗ 
ten Hand hält. Dies ift die Seele des Verſtorbenen in koͤrperlicher 
Form , die von den beiden Göttinnen Wahrheit und Gerechtigkeit vor 

den großen Richter der Todten geführt wird. 
" Thmei, die Tochter der Sonne, war bie gewöhnliche Begleiterin 
des Dfiris in den Amenthi, fie flellt eine der Perfephone der Griechen 
und der Proferpina der Lateiner ähnliche Perfon vor; ihr Amt befteht 
darin, die. Seelen der Todten am Eingang ded Amenthi zu empfangen, 
und fie feheint fie zu beruhigen und ihnen Vertrauen einzuflößen, waͤh⸗ 
rend man ihre Aufführung auf der Erde unterfucht. Sie ift aufferdem 
die Borfigerin der 42 Richter ober vielmehr der 42 Stimmenden, welche 
das Recht haben bei dem Höllengerichte dem Urtheil ber Seelen bei« 
zuwohnen, und bie in zwei Reihen bad Obere der Scene einnehmen. 

Das Griechifche Alterthum fpricht von diefen Richtern, deren Urs 
theil die Aegypter Perfonen aller Stände des Volks unterwärfen, bevor 
ihre flerbliche Hülle in dem Grabe ihrer Ahnen beigefeßt werden burfte. 
Unerbittliche Richter unterfuchten in Gegenwart des Volkes die Auf- 
führung des Zodten gegen feine Mitbürger und verweigerten feinem 
Körper eine Stelle im Grabe, wenn er nicht gewiffenhaft feine Pflichten 
gegen Götter und Menfchen erfüllt hatte. Diefer moralifche Gebraudy 
wirkte um fo mehr auf die Öffentlichen Sitten, ald ihm fogar die Koͤ⸗ 
nige unterworfen waren. Die Bildhauerei an den Tempeln und Palaͤ⸗ 
fien, welche man noch in den Ruinen von Xheben ſteht, beflätigen 
hinreichend, daß die Namen einiger Pharaonen durch diefe obern Richter 
geächtet wurden. 

So ahmten alfo die Aegypter auf der Erde an den Körpern das 
nach, was fie nach ihren religiöfen Lehrfäßen glaubten, daß an ben 
Seelen in der Höfe, dem Amenthi, geſchaͤhe, wo dieſe nach ihrer 
Trennung vom Körper hingelangten. Die lebte, Scene ber Papyrus⸗ 
rollen ftellt diefe Endprobe dar, die volftändigfte aller, weil fie von 
der Seele Rechenfchaft der Gründe ihrer Handlungen fordert, und die 
furchtbarfte unter allen, weil bie Richter die Götter felbft, diefe oberfien 
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Veſen, nämlich biejenigen finb, benen alle, auch bie gehenmfien Gchen- 
fen belannt waren. 
In diefer Schlußſcene ficht man, um jebe Ungewiäheit zu heben, 


ter denſelben Törperliden Formen, mit weichen fie während ihres 
Aufenthalts auf der Erbe befleidet war, von neuem abgebildet, auf den 
Knieen liegend, mit aufgehobenen Armen und in fichenber Stellung, vor 
den in zwei Reihen geſtellten Bildern der 42 Richter des Amenthi; def» 
wegen mußte andy die Figur ber Seele wieberheit werden, über deren 
Schickſal die Richter das Urtheil fällen follen. Die Köpfe ber 42 Rich 
ter find fehr verſchieden; bie einen haben menfchlidye Formen, die an= 
dern den Kopf verfchiebener Zhiere, wie des Krofobils , ber Ratter, 
des Widders, Sperbers, Ibis, Schafals, Hippopotamus, Löwen und 
des Gynocephalus. Diefe Verfchiebenheit der Köpfe kommt von ber 
Nothwendigkeit, die verfchiebenen, hieratifch dargeſtellten Richter von 
einander zu unterfcheiden, welche aufferdem verfchiebene Verrichtungen 
hatten; ihre 42 Eigennamen flehen in den volifländigen Leichenritualen 
neben der Gerichtöfcene mit genauer Angabe der Himmelsgegend, wel⸗ 
cher jeder von ihnen vorfland. Diodor von Sicilien redet von dieſen 
42 Senien bei feiner Beſchreibung der Basreliefs des Grabmald des 
Ofymandyas, auf denen dad Gericht der Seele diefed Erobererd darge 
ſtellt ift; in andern Manuferipten find die Richter vor Thmei, ihrer 
Vorſitzerin, in figender Stellung abgebildet. 

Diefe Goͤttin, die Xochter der Sonne, deren Figur auf den Denf- 
malen fo oft vorkommt, weil fie als die Beſchuͤtzerin Aegppten’d und 
die Leiterin der koͤniglichen Macht betrachtet wurde, wurde von den 
Brlecben für Hera, die Juno der Eateiner, gehalten. Aber bei den 
Aegyptern war Thmel das Sinnbild ber Wahrheit, und hieß Daher 
Die Erfigeborne des Gottes des Lichts; man fchrieb ihr Die Oberleitung 
ber Hoͤllengegenden zu, wo ber weltliche Schein verfchwindet, und wo 
alle menfchliche Pläne zu nichte werden, um der ewigen Wirklichkeit 
Platz zu machen. Sie mußte daher die Gefchäfte der Richter des 
Amenthi leiten und regeln, und ihr Bildniß, das der Wahrheit, mußte 
alfo an dem Halfe und auf ber Bruſt der jenes Tribunal bildenden 
Richter hängen, welches auf der Erde über die wichtigften Familien⸗ 
angelegenheiten entſchied. Wahrheit und Gerechtigkeit find innig ver⸗ 
bunden; ein und baffelbe Wort drückte in der alten Sprache ber Aegyp⸗ 
ter beldes aus, und der fhönfte und gewöhnlichfte Zitel, welchen die 
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Pharaonen auf ihren Obeliöfen annahinen, war ohne Zweifel ber des 
Freundes der Thmei, bed Freundes ber Wahrheit, d. h. der Gerech⸗ 
tigkeit. 

Vor dieſen 42 Richtern unterſuchten andere Gottheiten felbft die 
Aufführung der Seele auf der Erbe. Strenge wurben ihre Handlungen 
auf der Wage ded Amenthi gewogen und dieſes Werkzeug, welches 
über das Scidfal der Seele entfchied, ift unter den Richtern ange 
bracht. Auf dem Block oder der Säule, welche es trägt, fit ein Cyno⸗ 
cephalus, das fumbolifche Bild eines der Dienet Thoths, der bald Api 
(Zahl, Maß), bald Hap (Gericht, Urtheil) genannt wird, Namen, 
die, wie man fieht, fich auf die Verrichtungen des Genius bezogen, 
weicher dem Wägen ber Handlungen ber Seele auf der Höllenwage, 
deren Bewachung ihm anvertraut war, vorftand. 

Andre Perfonen ftehen neben den Wagfchalen und wägen bie 
guten und fchlehten Handlungen bes Verftorbenen. Die Figur zur 
Rechten, welche aufmerkfam den Faden oder Senkel beobachtet, ver« 
mittelft deffen die Aegypter das gegenfeitige Gewicht der beiten Schalen 
bes Inſtruments zu fehägen pflegten, iſt der an feinem Sperberfopf, 
fo wie an feinem über ihm gefchriebenen gewöhnlichen Namen leicht 
kenntliche Gott Horus, der theure Sohn bes Dfirid und der Iſis. 
Die Figur links mit dem Schakals⸗ oder Aegyptiſchen Wolfskopf ift 
ber Gott Anubis, der Sohn des Dfirid und der Nephtid. Die Haupts 
verrichtung -Diefer beiden Brüder beftand darin, die Handlungen ber 
Zodten vor den Richtern des Amenthi zu mwägen, von denen bie ſchlech⸗ 
ten durch eine in der rechten Schale liegenden Zhonvafe, und die guten 
in der linken Schale durch eine Pleine Figur der Shmei, oder bloß ihre 
Feder, ald dem Sinnbild der Gerechtigkeit und Wahrheit, fumbolifch 
dargeftelit find, 

Bor der gefürchteten Wage fieht man eine andere Gottheit, deren 
hohe Geftalt ihren Rang anzeigt; denn die Höhe.ber Figuren fteht in 
ben finnbildlihen Gemälden der Aegypter beinahe immer, oder wenige 
fiend da wo es der Raum erlaubt, im VBerhältniß zu dem Range ber 
bargeftelten Perfon. Der Hierogrammat hat hier den Gott Thoth, (die 
Perfonififation der göttlichen Wiffenfchaft und Weisheit) den Erfinder 
der Buchflaben und den erften Gefebgeber der Aegypter wiedergegeben. 
als Oſiris die menſchliche Form annahm, um bad bürgerliche Leben 
auf der Welt einzuführen, war Thoth, der Merfur der Aegypter, fein 
treuer Gefährte und gleichfam die Seele feiner Rathſchlaͤge. Diefelben 
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religiöfen Weberlieferungen fügen noch hinzu, baß er den Oſiris, ſelbſt 
als diefer feine Wohnung im Amenthi auffhlug, um die Seelen zu 
richten, nicht verlaflen habe. Der Aegpptifche Merkur ift mit dem Kopf 
ded Ibis bezeichnet, eines Vogels, deſſen Bild in ber Aegyptiſchen 
heiligen Schrift das Herz und den Verſtand bedeutet. In der Hand 
hält er eine Zeder und fchreibt dad Refultat des Waͤgens der Hand» 
Iungen des Verſtorbenen in ber Wage des Amenthi auf ein Zäfelchen, 
er bringt diefe Entfcheidung zur Kenntniß des oberften Richters ber 
Seelen, des Oſiris, befien Mund dann das Endurtheil verkündet; zufolge 
feiner Verrichtungen in der Aegyptiſchen Hölle entſpricht alfo Thoth 
vollkommen dem Hermes Pſychopompos der Griechen. 

Dieſe klar vorliegende Bedeutung der in dem zweiten Theil der 
Papyrusrollen dargeſtellten Scene zeigt deutlich die ganze Pſychologie 
der Aegyptiſchen Schule, d. h. die Seele des Verſtorbenen, der 
den Amenthi betritt und vor der Wahrheit ſteht; ihre Diener, die 42 
Richter, haben die Beweggruͤnde der Handlungen zu unterſuchen; 
dieſe Handiiagen werden von Göttern gewogen; die goͤttliche Weisheit 
(Zhoth) ſchreibt das Ergebniß des Wägens auf; die in dem vorzugs⸗ 
weife wohlthätigen Wefen, Oſiris, bargeftellte Güte Gottes belohnt bie 
ihren Pflichten treu gebliebene Seele, indem fie diefelbe in eine beſſere 
Welt ruft, oder fie beftraft fie für ihre Fehler dadurch, daß fie dieſelbe 
auf die Erde zurüdwirft, um neue Proben dafelbft zu befiehen und 
neue Strafen unter einer andern Körperform darauf zu erbulden, fo 
lange bis fie rein von jedem Fehler vor dem Höllengericht erſcheint. 
Hier ift die Seele der Gefräßigkeit fchuldig erfannt, und unter ber 
Seftalt einer Sau auf die Erde zuruͤckgeſchickt worben. 

Man findet in dieſer allegorifchen Scene die ganze Darfiellung 
der Hölle der Griechen und Römer wieder. Orpheus und die andern 
älteflen Gründer des Gottesdienftes der Griechen waren Schüler ber 
Aegyptifchen Priefter, und man darf nicht erflaunen, daß ber Hades 
großentheild nur eine Nachbildung des Aegyptifchen Amenthi ift; Ofiris 
wurde zum Hades oder Pluto; Thmei zur Proferpina; Oms zum 
Gerberus; Thoth zum Hermes Pfychopompos im Occident gemacht, 
und Horus, Api und Anubi endlich, fcheinen die Typen zum Minos, 
Aeakus und Rhadamantus zu ſeyn. Diefe Aehnlichkeiten zeigen, welche 
wichtigen Belehrungen über- den Urfprung der Religion ber Griechen 
und Römer das gründliche Studium der Dentmale jeder Art, welche 
und in dem alten Aegypten geblieben find, liefern kann. 
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Der dur Berfinntihung dem Geifte Aller Flar gemachte Glaube „ 
an das Gericht über die Seelen ber Xobten war .aufs forgfältigfie 
vervielfacht, und als Grundlage der Öffentlihen Moral auf den Dent- 
malen durch die Beihülfe aller Künfte wiedergegeben. Die Darftelungen 
waren im, Sinn ber religiöfen Verzierungen der großen Gebäude. Man 
fand fie daher auch, fo lange der Einfluß der Bolksinftitutionen dauerte, 
in den Büchern und Tempeln Aegypten's wieder, und Könige und Unter 
thanen erfchienen vor demfelben Tribunal. So eriftirt wirklich noch das 
nämliche religiöfe Gemälde unter den Basreliefs des Fleinen Tempels, 
welcher ‚hinter dem Amenophion, auf dem vweftlichen Ufer Theben's, fich 
erhebt, und nad den Weihungsinfchriften, welche den König Ptole⸗ 
mäus Epiphanes und die Königin Cleopatra feine Gattin nennen, um 
das Sahr 200 v. Chr. den beiden Göttinnen Hathor und Thmel ge⸗ 
wibmet wurde. Champollion der Züngere hat diefes Denkmal gefehen 
und befchrieben ; und verlegt‘ die Beit feiner Gründung noch etwas vor 
die Regierung des Epiphanes; er bat ſowohl den Namen des Fuͤrſten, 
der ihn einmeihte, ald die der Gottheiten denen er gemwibmet war, anges 
geben, und gefunden, daß das Schiff des Tempeld in drei aneinander» 
floßende Säle oder Heiligthlimer eingetheilt ift, daß das Kauptheiligthum 
- in der Mitte mit Gemälden von verfchiedenen, den Göttern, weldye 
in dem Tempel verehrt wurden, dargebrachten Opfern gefchmüdkt, und daß 
dad auf der rechten Seite vorzugäweife der Göttin Hathor gewidmet ift. 

„Das Heiligthum links, fügt der Reifende hinzu, ift der Göttin 
Thmei, ber Dife und Aletheia der Aegyptiſchen Mythen, gewidmet, und 
alle Gemälde, welche diefe Kapelle fchmüden, beziehen fich daher auch 
auf Die wichtigen, biefer Gottheit im Amenthi, den weltlichen Regionen 
ober ber Hölle der Aegypter, obliegenden Verrichtungen.“ 

‚Die beiden Herrfcher diefes fchredlichen Ortes, wo die Seelen 
gerichtet wurden, Oſiris und Iſis, empfangen zuerft die Verehrung des 
Ptolemäus und der Arfinoe, der philopatorifchen Gottheiten; auf ber 
Iinfen Band ift die große Scene der Pſychoſtaſie ausgehauen. Dieſes 
große Basrelief ftelt den hypoſtyliſchen Saal (Oskh) oder das Präto- 
rium des Amenthi mit den entfprechenden Verzierungen dar. Der Ober« 
richter Ofiris nimmt ben Hintergrund des Saaled ein; zu Füßen feines 
Thrones erhebt fich der Lotus, das Sinnbild der Körperwelt, mit dem 
Bilde feiner vier Kinder, der waltenden Genien der vier Hauptpunfte 
in der Sphäre.” 

„Die 42 beifigenden Richter bed Oſiris find in zwei Linien gereibt, 
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„ mit einer GStraußfeder auf dem Kopf, als Sinnbild der Gerechtigkeit. 
Auf einem Fußgeftelle vor dem Throne liegt der Aegyptiſche Gerberus, 
ein aus drei verfchievenen Zhieren, dem Krokodil, dem Löwen und dem 
Nitpferd zufammengefeßtes Ungeheuer, und öffnet feinen weiten, bie 
fchuldigen Seelen bevrohenden Rachen , fein Rame Zäuomenement be- 
deutet die Verſchlingerin des Octidents oder der Hölle An der Thuͤre 
des Zribunalö erfcheint die wegen ihrer doppelten Gottheit, der Gerech⸗ 
tigkeit und der Wahrheit, zweimal bargeftellte Göttin Thmei. Die erfte 
Seftalt der Thmei, der Leiterin des Amenthi (die Wahrheit), reicht die 
Seele eined Aegypters in Eörperlicher Geftalt der zweiten Geflalt ber 
Goͤttin (ber Gerechtigkeit) dar, deren Ueberfchrift folgende iſt: „„Thmeĩ 
‚welche im Amenthi wohnt, wo fie Herzen in der Wage wägt; fein 
Schlechter entgeht ihr.” Neben dem, der die Proben beftehen fol, lieft 
man die Worte: Ankunft einer Seele im Amenthi. Etwas weiter erhebt 
fi) die Hößenmwage, die Götter Horus, der Sohn der Iſis, mit dem 
Sperberfopf, und Anubis, der Sohn des Dfirid, mit dem Schakalskopfe, 
legen, ber eine dad Herz bed VBorgeführten, der andere eine Feder, 
das Sinnbild der Gerechtigkeit, in die Schalen der Wage. Zwiſchen 
dem verhängnißvollen Inſtrument, welches das Schidfal der Seele 
entfcheiden fol, und dem Throne des Dfiris fleht der ibisköpfige Soft 
Zhoth, der zwei Mal große, der Herr von Schmoun ( Hermopolis 
magna), ber Herr ber göttlichen Worte, der Schreiber der Gerechtigkeit 
der andern ‚großen Götter in dem Saale der Gerechtigkeit und Wahr- 
heit. Diefer göttliche Gerichtöfchreiber fchreibt dad Ergebuiß der Probe 
nieder, welcher das Herz des verftorbenen Aegypter's unterworfen wor⸗ 
den, um dann feinen Bericht dem Oberrichter zu überreichen.” 

Man fieht alfo bier in dem Heiligthum der Göttin Xhmei noch 
einmal diefelbe Darſtellung der Pſychoſtaſie, wie fie in dem zweiten 
Theile aller Leichenrituale vorkommt. 

Darftellungen ähnlicher Art, welche in Bezug auf die bei ben 
Aegyptern gelehrten und angenommenen pfuchologifchen Dogmen nicht 
minder bezeichnend find, beftehen noch als religiöfe Verzierungen der 
Dentmale, welche zu den dlteften gehören, die den Aegyptiſchen Boden 
zieren, und biefe verfchiebenen Darftellungen dienen gleihfam zur Vervoll⸗ 
fländigung und, wenn es deren noch bebürfte, zur allgemein verftländ- 
lichen Erflärung der Verfinnlihung der wegen ihrer guten oder fchlechten 
Handlungen auf der Erde gerichteten Seele. Diefe wichtigen Scenen 
zeigen und die ganze Reihe der fchredlichen und verfchiedenartigen 
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Strafen, denen bie fhulbigen und ber Verzeihung unmwürbigen Seelen 
im andern Beben unterworfen waren. Neben diefem Gemälde der fchred- 
lichen Zolgen der unvermeiblihen Gerechtigkeit fieht das bes immer- 
währenben Glüdes, welches diefelbe Gerechtigkeit den von jeder Befleckung 
reinen Seelen aufbewahrt, bie fich zu diefer Vollkommenheit erhoben 
haben, indem fie mit Eifer und Standhaftigkeit dem Wege der Pflicht 
und ber Zugend folgten. 

In. den Föniglihen Katafomben von Biban-el-Moluf, wo bie 
Refte der Könige aus ber 18ten, 19ten und 20ften Dynaftie ruhen, 
find hauptſaͤchlich dieſe wichtigen Darſtellungen enthalten. Es ift darin _ 
durch eine Reihe von unzähligen Figuren ber finnbildliche Zug des Son⸗ 
nengottes in ber oberen und Lichthemifphäre, und bann in der 
unteren SHemifphäre, ober ber ber ewigen Finfterniß, befchrieben. Die 
zahlreichen auf den Zug bes Gottes über dem Horizont und in ber 
Lichthemifphäre fich beziehenden Gemälde find in zwölf Reihen getheilt, 
deren jede durch einen reichen, ausgehauenen und von einer ungeheuren 
Schlange bewachten Thürflügel bezeichnet if; biefe Pforten bedeuten 
die zwölf Stunden bed Tages. 

Neben bem Flügel der erften Pforte, ober ber des Sonnenaufgangs, 
find die 24 Stunden bed aftronomifchen Tags unter einer menfchlichen Ge⸗ 
flalt angebracht, welche mit einem Stern auf dem Kopfe gegen den Hin 
tergrund des Grabmals geht, gleihfam.um bie Richtung des Zuges bes 
Sotted zu bezeichnen, und anzuzeigen, daß man biefelbe Richtung bei 
dem Studium biefer Gemälde befolgen müfle, die dadurch noch inter 
effanter werden, daß man in jeber ber zwölf Tagesſtunden Dad genaue 
Bild der auf dem himmlifchen Fluffe, auf der Urflüffigfeit oder dem 
Aether, dem Prinzip aller Körper zufolge ber alten Aegyptiſchen Philo- 
fophie, fchiffenden Barke mit der Figur der ihr nacheinander beiftehen- 
ben Götter, und weiter unten die Berfinnlichung ber bimmlifchen Woh⸗ 
nungen, welche ber Gott durchläuft, und die jeber Tagesſtunde eigenen 
mythiſchen Scenen dargeftellt hat. So kommt der Sonnengott in der 
dritten Stunde in ber Himmeldjone an, wo fich das Schidfal ber 
Seelen in Bezug auf die Körper, welche diefelben in ihren neuen 
Banderungen befigen follen, entfcheidet, und in der man den Gott 
Atmou auf feinem Richterſtuhl figen und mit feiner Wage die menfche 
lihen Seelen wägen fieht, welche nach einander erfcheinen. Cine bers 
felben ift verdammt, und man fieht fie auf einer Bari gegen die von 
Anubis bewachte Pforte von ben Cynokephalen, ben Sinnbilbern ber 
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himmliſchen Gerechtigkeit, zurüdbringen unb mit Ruthen peitſchen; 
der Schuldige iſt unter der Form einer ungeheuern Sau bargeftelt , 
über welcher mit großen Zeichen „Gefraͤßigkeit oder Freßgier“ fteht, ohne 
Zweifel das Hauptverbrechen des Delinquenten, eines Freſſers jener Zeit. 

In der fünften Stunde befucht der Gott die von den glüdlichen 
Seelen, weldye von den Mühen ihrer Wanderungen auf der Erde aus- 
ruhen, bewohnten Eiyfäifchen Gefilde der Aegyptifhen Mythologie. 
Diefe Seelen tragen auf ihrem Haupte die Straußfeber, dad Sinnbild 
ihred gerechten und tugenbhaften Lebenswandeld. Man fieht fie den 
Böttern Opfergaben darbringen, oder vielmehr‘, fie fammeln unter der 
Auffiht des Herrn der Freude des Herzens die Früchte der himmlifchen 
Bäume in dieſem Paradiefe. Andere halten Sicheln in der Hand; es 
find dies die Seelen, welche die Gefilde der Wahrheit bebauen; ihre 
Ueberfchrift Iautet fo: „Sie bringen Libationen von Waſſer und Opfer 
von den Früchten ber Gefilde des Ruhmed dar. Sie halten eine Sichel 
und ernten ihre Gefilde ab. Der Gott der Sonne fagt ihnen: Nehmt eure 
Sicheln, erntet eure Früchte, tragt fie in eure Wohnungen, genießet 
ihrer und bietet fie ben Göttern ald reine Opfer dar.” Außerdem ficht 
man andere in einem großen mit dem himmlifchen und urfprünglichen 
Waſſer angefüllten Beden ſich baden, fhwimmen, fpringen und ſchaͤkern, 
während ber himmlifche Nilgott, ber alte Ocean der Aegpptifchen Mythen, 
die Aufficht führt. 

Der Zug der Sonne in ber unteren Hemifphare, ber der Finſter⸗ 
niß, während ber zwölf Nachtſtunden, bad heißt bad Gegenftüd zu 
den vorigen Scenen, ift auf der den eben angeführten Gemälden gegen 
überftehenden Wand ausgehauen. Hier durchzieht der faft immer von 
Kopf bid zu Fuß ſchwarz bemalte Gott, die 75 Zirkel oder Zonen, 
denen eben fo viel göttliche mit Schwertern bewaffnete Perfonen von 
verfehiebener Geftalt vorfiehen, und welche von den fchuldigen Seelen 
bewohnt find, die hier ihre verfchiebenen Strafen erleiden. Dies ift 
wirklich ein treffliched Urbild von Dante's Hölle, indem die Verſchie⸗ 
denheit der Qualen überrafchend iſt; fie erflären auch, warum einige 
von diefem Blutbade erfchredite Reiſende darin den Beweis zu finden 
meinten, daß die Menfchenopfer in dem alten Aegypten im Gebrauch 
geweſen feyen, eine Meinung bie vollſtaͤndig durch die Anfchriften 
widerlegt wird. 

In dem größten Xheile der höllifchen Zonen, welche der Sonnen- 
gott befucht, werden die fchuldigen Seelen verfchieben befiraft; man 
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bat diefe unreinen und im Verbrechen hartnädigen Geifter beinahe 
immer unter Menfchengeftalt, zumeilen aud unter ber fombolifchen 
Geſtalt des Kranichs ober ber des ganz ſchwarz bemalten Sperbers mit 
dem Meenfchenkopfe dargeftellt, zum Zeichen ihrer verkehrten Natur und 
ihres Aufenthalts in den Abgründen der Finfterniffe Die Einen find 
feft anf Pfaͤhle gefeffelt, und die ihre Schwerter fehwingenden Wächter ber 
Zone werfen ihnen bie Verbrechen vor, welche fie auf der Erbe be⸗ 
gangen haben; Andere hängen mit dem Kopfe nach unten; Cinige 
geben mit auf ber Bruſt gebundenen Händen und abgefchnittenem 
- Kopfe in einer langen Reihe; Andere ſchleifen, bie Hände auf den 
Rüden gebunden, ihr aus der Bruſt hängendes Herz auf der Erde 
nach; in großen Kefleln werben lebende Seelen, entweder in Men» 
fhengeftalt oder in Vogelgeſtalt, auch nur ihre Köpfe und Herzen, 
gefocht. Man flieht in diefem Keffel Seelen mit dem Sinnbild des 
Gluͤcks und der himmlifhen Ruhe (dem Fächer), an die fie jeden 
Anfpruch verloren haben. Bei jeber Zone und neben den Martern 
lieft man immer dad Verdammungsurtheil und die Strafe, die fie erlei⸗ 
den. „Dieſe feindlichen Seelen, heißt ed darin, fehen nicht unfern Gott, 
wenn er die Strahlen feiner Scheibe ausfendet ; fie wohnen nicht mehr 
in der irdiſchen Welt und hören nicht die Stimme des großen Gottes, 
wenn er ihre Zonen durchzieht”; während auf der entgegengefehten Wand 
neben ver Darftelung der glüdlichen Seelen fteht:. „Sie haben Gnade 
gefunden vor den Augen bed großen Gottes; fie bewohnen die Wohs 
nungen ded Ruhms, in denen man das himmlifche Leben führt; bie 
Körper, welche fie verlaffen haben, werden ewig in ihren Gräbern ruhen, 
während fie des Anblicks des höchften Gottes genießen. ” 

Die doppelte Reihe von Gemälden, wie fie Champollion der Juͤn⸗ 
gere im feinen Zeichnungen wiedergegeben und in feinen Briefen erklärt 
bat, bietet demnach das XAegpptifche pfuchologifche Syſtem in feinen 
beiden wichtigften und fittlichften Punkten dar, in den Belohnungen und 
Beftrafungen, und fie find ein unmwiberlegbares Zeugniß für alles das, 
was die Alten über die Aegyptifche Lehre von der Unfterblichkeit der 
Seele und den eigentlichen Zweck des menfchlichen Lebens gefagt haben. 
Der Aegypter verfinnlichte fo die zweifache Beſtimmung der Seelen 
burch die Darftellung des Laufes der Sonne in den beiden Hemifphären. 

Das Haffifche Alterthum kannte und bewahrte die Aegyptifche Sage, 
welche fi) auf das Gericht über die Seele bezieht, die von dem Körper, 
welchen fie früher belebte, getrennt ift, ja e8 ging noch weiter in Beziehung 
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auf einen Theil diefer Sage, auf Die Wägung der Seelen, ed eignete ſich 
dieſelbe zu und führte fie in feinen eigenen Religionslehren ein; die 
Pſychoſtaſie kommt in den Schriften der Griedhen und Römer, wie 
auf ihren Denkmalen vor. Homer befdhreibt den auf dem Gipfel des 
Berges Gargarıd thronenden Supiter, wie er feine Soldwage hält, 
um das Schickſal der trojanifchen Krieger und ber tapferen Gliechen 
darauf zu wägen; er ergreift die Mitte der Wage, welche er aufbebt, 
- und der verhängnißvolle Zag der Griechen bricht an; ihre Schickſals⸗ 
ſchale neigt zur Erde, während die ber Trojaner zum Himmel auffleigt. 
Sn diefelben Schalen legt Jupiter die Schidfaldloofe des Adhilled und 
des Heftor; das graufame Geſchick Hektors überwiegt, und der Held 
fleigt zur Unterwelt hinab. Birgit ahmte dieſes fchöne Bild in der 
Beihhreibung des Kampfes zwifchen Aeneas und Zurnus nad. Eine 
. fhöne Etrurifche Opferfchale flellt einen ähnlichen Gegenfland dar, und 
man lieft ven Namen ded Adhilled an der Seite der beiden mit zwei 
menſchlichen Figuren beladenen Wagſchalen. Auf einer Griechifchen 
Vaſe Fieht man dad Gemälde des Kampfes zwiſchen Achilles und 
Memnon,: und über den Kämpfenden wägt Hermes, der Thoth ber 
Griehen, in Gegenwart ber Thetis und ber Aurora, das Leben ber 
Helden. Plutardy endlich berichtet, daß died der Stoff in der Pfiychoftafie 
des Aeſchylus ſey, und Milton felbft verfchmähte nicht, dieſe reiche 
- Dichtung, den ungeftalteten Reft eined großen Gedankens und einer 
erhabenen Lehre nachzuahmen, welche jebt durch die Zuflimmung ver 
Sahrhunberte geweiht ift. 

Diefes fo ausdrudevolle Gemälde der ſchrecklichen, den ſchuldigen 
Seelen vorbehaltenen Strafen widerlegt ganz deutlich jene Annahme 
der neueren Gelehrten, daß in ber Aegyptiſchen Hölle den Verdammten 
keine Börperlihe Strafen auferlegt worden feyen; der Beweiß bes 
Gegentheild ift auf mehreren Denkmalen erften Ranges gefchrieben. In 
denn Amenthi ber Aegypter gab es einen Aufenthalt ber Gluͤcklichen 
und ber Schuldigen, und diefe urſpruͤnglich Aegyptiſchen Borftellungen 
gingen zu allen gebilbeten Völkern des Alterthums über; fie find noch 
nicht veraltet, und die Vorſtellung von ewiger Strafe und Belohnung 
war von der der Unfterblichleit der Seele unzertrennlid. Niemand hat 
noch den Weiſen Aegypten’s dad Vorrecht der Kenntniß diefer Lehre 
beftritten; Iſis und Ofiris, fagt Herodot, regieren in der Hölle ber 
Aegypter und diefed Volk iſt das erfte, welches die Unfterblichkeit ver 
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Seele verkündete; fie glauben,. daß dieſelhe bei ihrem Verlaffen bes 
Körpers des Menfhen in den eined Xhiered und nach einander in 
die Hülle der belebten Weſen jeder Gattung von Erd», Waſſer⸗ oder 
Luftbewohnern übergehe; dann nimmt fie von neuem ben Körper eines 
Menfchen ein, und alle diefe Wanderungen gefchehen in einem Zeit⸗ 
raum von 3000 Jahren. Diefelbe Idee faßte Piato auf und glaubte, 
daß die Seele drei ähnliche Proben zu beftehen habe und nach denfelben 
gereinigt zur Gottheit zuruͤckkehre, von der fie ausgegangen, während 
die fchuldigen Seelen andere Körper Myriaden von Jahren belebten, 
bevor fie in den Schoos ber Gottheit zurüdfirömten. Scheint nicht 
Pindar die Idee jened Aufenthalts der Freude und des Vergnuͤgens 
reiner Seelen, weldyen wir oben befchrieben, im Sinne zu haben, wenn 
er in feinen Berfen erinnert, baß die aus biefen drei Proben rein 
bervorgegangenen Seelen zu den Wohnungen ded Satum und ben 
Snfeln der Glüdfeligen gelangen, welche die Winde des. Oceans erfri⸗ 
fhen, wo Goloblumen glänzen, die aus der Erbe hervorfproffen, bie 
Bäume zieren oder aus dem Waſſer fich erheben, und aus denen bie 
Bewohner diefer glüdlihen Orte fih Kronen und Kraͤnze flechten ? 
Pindar ahmt hier das unerfchöpfliche Muſter ter Dichter, den Homer 
in feiner Odyſſee nach, in der diefer, gleihfam um ben Aegpptifchen 
Urfprung zu erhalten, jene an den Menelaos gerichteten Worte in ben 
Mund bed Aegyptifchen Proteus legt: „Eure Beſtimmung ift die, den 
Tod nicht voraus zu willen; die Götter werden euch in die Elyfäifchen 
Gefilde verfegen, wo die Gluͤcklichen ewig eines feligen Lebens genießen ; 
kein Schnee, fein Regen, feine langen Winter machen diefe Orte 
traurig; ohne Aufhoͤren fendet ihnen der Ocean den frifchen Hauch 
des Zephyrs, der ben Menfchen eine angenehme Kühle zuführt.” So 
gibt Homer in feinen unfterbliden Gedichten einen Aegyptifchen Glau⸗ 
ben wieder. „Es gibt Griechen, fügt-Herobot hinzu, welche biefen 
Glauben früher oder fpäter angenommen haben. Ich weiß felbft ihre 
Namen, aber ich will fie hier nicht nennen.” Derfelbe Gefchichtfchreiber 
bezeugt felbft den Aegyptifchen Urfprung der Metempfychofe. Unter den 
Griechiſchen Philofophen wurde erft zu den Zeiten des Pherecybes und Py⸗ 
thagora& davon gefprochen, und dem letztern fhreibt man die Verbreitung 
biefer Idee unter den Griechen zu, wie die ber Unfterblichleit ber Seele 
dem Thales; und doch geht ſchon deutlich aus den Gedichten Homer's 
diefe Meinung hervor. Gleich im Anfang rebet derfelbe von den zahl« 
reichen Seelen der Helden, welche Achilles zur Hölle geſchickt habe, 
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und deren Körper: eine Beute der Hunde und Geier geworden feyen; 
und am Ende der Odyſſee befchreibt er die fehönen von den-Seelen 
der Berftorbenen bewohnten Gefilde, eine Wohnung die übrigens. für 
die Griechen wenig Anziehendes haben mußte, da Achilles. dad Loos 
eines elenden Dörflerd auf der Erde dem Zitel eines Königs aller diefer 
Seelen in der Unterwelt vorgezogen haben würde, Die Meinungen von 
dem Zuftand der Seele nach dem Erlöfchen des Förperlichen Lebens 
war bei den Griechen in jenen frühen Zeiten ihrer Gefchichte noch ungewiß. 
Aegypten unterrichtete fie, und theilte ihnen die Wiffenfchaft mit, Die 
ed von den Göttern felbft empfangen hatte. 

Nach der heiligen Gefchichte Aegypten’ war ed Thoth, der erſte 
Hermes, der Trismegiſtus oder dreimal Große, welcher auf Befehl 
des hoͤchſten Gottes alle Buͤcher ſchrieb. Dieſer erſte Thoth war der 
himmliſche Hermes oder die perſonifizirte goͤttliche Einſicht, das einzige 
der goͤttlichen Weſen, welches ſeit dem Urſprung der Dinge das innere 
Weſen dieſes hoͤchſten Gottes begriff. Er hatte zufolge der heiligen 
Mythen Aegypten's dieſe hohen Kenntniſſe in Buͤchern aufgezeichnet, 
welche unbekannt blieben, bis der Demiurg die Seelen, nachher das 
Weltall, ſowie die Menſchen ſchuf. Der erſte Hermes hatte dieſe Buͤcher 
in goͤttlicher oder heiliger Sprache und Schrift geſchrieben; aber, nach 
dem Kataklysmus, als die irdiſche Welt neu eingerichtet wurde und ein 
neues Daſeyn empfing, wollte der Schoͤpfer, welcher Mitleiden mit den 
Menſchen hatte, die ohne Ordnung und Geſetze lebten, ihnen dadurch, 
daß er ihnen Einſicht und eine heilſame Richtung gab, den Weg zeigen, 
der fie in feinen Schoos, von dem fie ausgegangen waren, zuruͤckbringen 
ſollte. Jetzt erfchienen Iſis und Oſiris auf der Erde, deren Hauptſen⸗ 
dung die war, das menfchliche Gefchlecht zu bilden. Diefe beiden Gatten 
hatten zum Gefährten und freuen Rath den Thoth, von den Griechen 
auch Thoyth genannt, welcher der zweite Hermes oder eigentlich nur 
eine Incarnation des erflen, oder ber auf der Erde erfchienene himmlifche 
Hermes war. 

Alles was Iſis und Oſiris erſtrebten, um die Sterblichen ihrem 
wilden Zuſtand zu entreißen, ward von Thoth eingegeben oder gebilligt, 
und dieſem zweiten Hermes glaubten die Aegypter alle ihre geſellſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen zu verdanken. Noch druͤckten die Menſchen ihre 
Gefuͤhle, wie die Thiere, durch unartikulirtes Geſchrei aus, als Thoth 
ſie eine Sprache lehrte, und indem er jedem Gegenſtande einen Namen 
beilegte, allen das Mittel gab, ihre Gedanken ſich mitzutheilen und 
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einander anzueignen. Er that noch mehr; er lehrte fie diefelben 
dauernd felthalten, indem er die Schreiblunft erfand; er ordnete den 
Staat, gab ihnen eine Religion und beflimmte die Gebräuche des 
Sottesdienftes; er lehrte die Menfchen die Aftronomie und die Wiffen- 
ſchaft der Zahlen, die Geometrie, den Gebrauch der Gewichte und Maaße. 
Nicht zufrieden, allen Bebürfniffen der menfchlichen Geſellſchaft durch diefe 
wichtigen und nuͤtzlichen Schöpfungen Genüge geleiftet zu haben, befchäf- 
tigte fich der zweite Hermes auch mit Allem, was zur Verfchönerung 
des Lebens beitragen Eonnte; er erfand die Muſik, verfertigte die drei⸗ 
faitige Lyra, und richtete gumnaftifche Uebungen- ein. Endlich machte 
er die Menfchen noch mit der Baukunſt, der Bildhauerei, der Malerei 
und allen nuͤtzlichen Künften bekannt. Dies ift es, was Plato, Plutarch 
und andere Schriftftellee von ihm gefagt haben. 

Sie fügen hinzu, daß die von Thoth erfundene Sprache und 
Schrift verſchieden geweſen ſey von der Sprache und Schrift der Goͤtter, 
deren ſich der erſte Hermes zur Verfaſſung ſeiner Buͤcher bedient habe. 
Die von dem zweiten Hermes angewendete Schrift wird von Manethon 
die hierographiſche genannt, weil ſie zuerſt dazu diente, die heiligen 
Buͤcher zu ſchreiben, deren Bewachung der Gott der Prieſterkaſte ver⸗ 
traute, welche ihm, wie man ſagte, ihre Einrichtung und alle Kennt⸗ 
niſſe verdankte, deren Bewahrerin und Spenderin ſie war. Es ſcheint 
ſelbſt, daß dieſer Geſetzgeber der Menſchen dieſer Kaſte allein eine ge⸗ 
wiſſe Abtheilung von Kenntniſſen, unter andern die der wahren Dauer 
des Jahres, vorbehielt. Die Aegyptiſchen Prieſter erkannten dieſen Gott 
fuͤr den Verfaſſer der heiligen Buͤcher, welche jeder gruͤndlich und je 
nach ſeinen Verrichtungen oder ſeinem Range in der Hierarchie ganz 
oder theilweiſe kennen mußte. Dieſe 42 Buͤcher des Thoth umfaßten 
alle Regeln, alle Vorſchriften und alle auf die Religion, den Gottes⸗ 
dienſt, die Regierung, Weltbeſchreibung, Erdbeſchreibung, alle auf Kuͤnſte 
und Wiſſenfchaften ſich beziehenden Dokumente, mit einem Worte, dieſe 
heiligen Buͤcher, deren Inhalt wir anfuͤhren werden, enthielten eine 
wahre Aegyptiſche Encyklopaͤdie. 

Die Verfaſſer aller dieſer Werke waren die beiden Thoth, 
hauptſaͤchlich der zweite, welcher vorzugsweiſe mit der Regierung der 
Erde und der Bildung der Menſchen beauftragt war. Er vereinigte in 
ſich alle goͤttliche und menſchliche Wiſſenſchaften; auch ſchrieben ihm 
die Aegyptiſchen Prieſter frommer Weiſe alle nuͤtzliche durch die Glieder 
der Prieſterkaſte gemachte Entdeckungen zu, indem Thoth für ſie zu⸗ 
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gleich ihr Stifter und ihr, eigenes Bild, ihre Perfonififation in ben 
heiligen Mythen war. Er war ferner der anerkannte oberfte Schieds⸗ 
richter bed Herzens und des menfchlihen Verftandes, und ein und 
daffelbe Aegyptifche Wort drückte zu gleicher Zeit Herz, Verſtand und 
Einfiht aus, Der erfte Thoth, der dreimal große Hermes, wird in 
ben heiligen Büchern ald der Vater und Leiter aller Dinge und der 
Gefchichtfehreiber der Götter bezeichnet, und biefe Titel find durch die 
eigenen Attributionen dieſes göttlichen Weſens zufolge der fchon erwähn- 
ten Volksmythen völlig gerechtfertigt. Er ift berfelbe Gott, welcher die 
Materie bereitete, aus der die Körper der Menfchen gebildet wurden, 
und er verfprach damals, die neuen Gefchöpfe fehr fanft zu machen 
und ihnen Klugheit, Mäßigung, GSehorfam und Liebe zur Wahrheit 
einzufloͤßen. Ofiris und Iſis offenbarten den Menfchen die Bücher des 
Thoth, welche ihr geiftiged und koͤrperliches Leben orbnen follten. Diefer 
Thoth ift die göttliche, in biefem mächtigen Wefen perfonifizirte Einficht, 
und ber oberfle Gott nennt ihm nicht anders, ald: ‚Seele meiner Seele 
und heilige Einfiht meiner Einficht, mit einem Wort, den Allwiffenden. 
Er übertrug dem zweiten Thoth, feiner Incarnation, bie Herrſchaft 
über die Erde, den Mond und ein oberes Amt in der Hölle, 

-Diefer zweite Thoth galt bei den Aegyptern ald der Verfaſſer aller 
befannten Bücher, und man fchrieb ihm eine fehr große Anzahl derfelben 
zu. Wirklich gab ed. in Aegypten Bibliothefen und beträchtliche Archive; 
in dem glänzenden, von dem Griechifchen Altertbpum das Grabmal des 
Oſymandyas genannten Gebäude war eine Bibliothef von heiligen 
Büchern, und über ihrer Thuͤre flanden die Worte: Heilmittel der 
Seele. Im Rhameffeion von Theben, welches fo viele Aehnlichkeit mit 
bem nach Hecatäus von Diodor von Sicilien befchriebenen angeblichen 
Grabmal des Oſymandyas zeigt, hat Champollion der Süngere hinter 
dem Spazierplag ebenfalls den Bücherfaal oder die Bibliothek wieder- 
erkannt. Die Thuͤre, welche aus dem einen ber beiden Räume in ven 
andern führt, und deren halberhabene Verzierungen mit Stuf überzogen 
und vergoldet find, trägt bie beutliche Anzeige ber dem zweiten ber 
beiden Säle gegebenen Beftinmung. Unten an den beiden Pfoften und 
unmittelbar über der Weihung find zwei Gottheiten ausgehauen, mit 
dem Geficht gegen die Deffnung der Thuͤre gewendet und den zweiten 
Saal betrachtend, der alfo unter ihrer Aufficht ſtand. Diefe beiden 
Gottheiten find links der Gott der WBiffenfchaften und Künfte, ber 
Erfinder der Buchſtaben, Thoth mit dem Ibiskopf, und rechts bie 
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Goͤttin Saf, die Begleiterin bed Thoth, welche ben fonderbaren Zitel 
ver Dame der Buchflaben und Vorfteherin der Bibliothek (oder woͤrt⸗ 
ih: des Buͤcherſaals) führt. Außerdem folgt dem Gott einer feiner 
Paredren, den man an feiner Ueberfhhrift und einem großen Auge, 
weiches er auf feinem Kopfe trägt, für dem perfonifizirten Gefichtsfinn 
erfennt, während der Beigegebene der Göttin den durch ein großes, gleich 
falls über fein Haupt gezeichnete Ohr und durch das in einer Weberfchrift 
ausgehauene Wort Solem (Gehör) bezeichneten Sinn des Gehoͤrs vor⸗ 
ſtellt; leßterer Hält außerdem alle Schreibwerkzeuge in der Hand, um 
Alles zu fchreiben, was er hört. Iſt ed möglich, fügt unfer Reifender 
hinzu, daß durch diefe Basreliefs etwas anderes, als der Eingang einer 
Bibliothef, angedeutet werden follte? 

Es gab fo viele Wücher in Aegypten, daß die Zahl der dem 
Hermes zugefchriebenen Werke fi) nad) Jamblichus auf 20,000, nad 
Manethon noch höher belief; und Hermes bedeutet nach den Aegyp⸗ 
tifchen been die gelehrte Kafte und Wiflenfchaft felbfl. Die heiligen 
Bücher waren bie gefuchteflen, und als folche betrachtete man diejenigen, 
welche von der Natur, der Hierarchie und dem Dienft der Götter han⸗ 
beiten. Ein König Namens Suphis, dem man die große Pyramide 
zufchreibt, war felbft Verfaſſer einer diefer Abhandlungen. Auch wurden 
die hiftorifchen Bücher, welche die Annalen des Volks, die großen 
Thaten der Könige und berühmter Unterthanen enthielten, als heilig 
betrachtet, und in den Tempelarchiven niedergelegt. Manethon erklaͤrt, 
daß er dieſe Bücher bei Abfaflung feines Werks zu Grund gelegt habe, 
und wir befißen Originalbruchftüde in heiliger Schrift, fomohl von 
den authentifchen Werzeichniffen der Könige, ald ben Schilderungen der 
Ereigniffe ihrer Regierung, welche bis zu den Zeiten des Mofed und 
darüber hinausgehen. Die Bücher des Hermes enthielten die ganze 
gefenfchaftlihe Wiffenfchaft der Aegypter, und wurden natürlich hoch⸗ 
verehrt; Artarerred ließ, als er Herr von Aegypten war, eine große 
Menge derfelben aus den Tempeln wegnehmen, welche die Priefter von 
dem Eunuchen des Königs für viel Geld wieder an fich Fauften. 

Indeſſen flanden nicht alle, angeblich von Hermes flammenden 
Bücher in gleicher Verehrung. Die einen, welche als bie älteften betrach⸗ 
tet wurden und die wefentlichften göttlihen Vorſchriften enthielten, 
waren ber fortwährende Gegenftand des Stubiums der Priefter, die beaufs - 
tragt waren, dem König und dem Bolf jeden Tag ein Kapitel daraus 
vorzulefen; während andere, weniger alte, nicht fo eifrig ſtudirt wurben, 
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nur die orthoboren Commentare ber vorhergehenden waren und über 
weniger erhabene, dem Wolfe begreiflichere Gegenftände, handelten. 
Clemens von Alerandrien berichtet Folgendes : „Die Aegypter folgen 
einer ihrem Rande ganz eigenthümlichen Philofophie, was man befonders 
in ihren religiöfen Gebräuchen bemerkt; man fieht dabei zuerft ven 
Sänger voranfchreiten, der ein mufifalifhes Sinnbild trägt und der 
zwei der Bücher des Hermes wiflen muß, eins, weldyed die Hymnen 
zu Ehren der Götter, und das andere, das die Lebensregein für die 
- Könige enthält. Nach dem Sänger kommt der Horoskop, der in feinen 
Händen eine Uhr und einen Palmzweig trägt. Er muß befländig bie 
vier Bücher im Kopfe haben, welche über die Geflirne, das eine über 
die Irrſterne, ein anderes über die Conjunctionen von Sonne und 
Mond, und die beiden lebten über deren Aufgang handeln. Dann 
fommt der an den Federn, welche fein. Haupt.zieren, Fenntliche hiero⸗ 
grammatifche Priefter, welcher in feinen Händen ein Buch, ein mit 
- Zinte verfeheneds Brett und die zum Schreiben nöthigen Rohre 
trägt. Er muß die fogenannten hieroglyphiſchen Kenntniffe (Auslegun- 
gen der alten Bücher) befigen, welche die Welt- und Erbbefchreibung, 
die Sonnen und Mondsphafen, die der fünf Planeten, die Chorographie 
Aegypten's, den Lauf des Nil's und feine Phänomene, den Zuftand 
ber Beligungen der Tempel und der Orte die davon abhängen, bie 
Moßregeln und alles, was zu dem Gebrauche der Tempel nuͤtzlich ifk, 
umfaffen. Dann kommt der.Stolift mit dem Längenmaß, dem Sinn- 
bild der Gerechtigkeit, und der Vaſe der Reinigung. Diefer weiß alles, 
was die Kunft des Lehrend anbelangt, fowie die Kunft, die jungen 
Opfer mit dem heiligen Siegel zu bezeichnen. Zehn Bücher beziehen 
ſich auf den Gottesdienft und die Vorfchriften der Religion; fie handeln 
von den Opfern, den Erftlingsgaben, den Hymnen, ben Gebeten, den 
religiöfen Seftlichfeiten und andern ähnlichen Dingen. Hinter allen 
Prieftern geht der das heilige Siegel tragende Prophet, dem jene folgen, _ 
welche Brode tragen; ald der Öbere der andern Priefter erlernt ber 
Prophet die 10 fogenannten Priefterbücher, in denen das die Gefeke 
und Verwaltung von Staat und Stadt, die Götter und die Regeln 
“der priefterlichen Ordnung Betreffende enthalten iſt. Es gibt im Ganzen 
42 Hauptbücher des Hermes, von denen 36, in welchen ſich bie ganze 
Philofophie der Aegypter befindet, von den Prieflern der eben bezeich⸗ 
neten Klaffen erlernt werden. Die 6 andern Bücher werden, als ber 
Heilkunft angehörend, von ben Paftophoren erlernt; wirklich fprechen 
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fie von ber Zuſammenſetzung des menſchlichen Körpers, feinen Krank⸗ 
heiten, den Inflrumenten und Heilmitteln, den Augen und enblid von 
den Krankheiten der Frauen.” 

Zu dem Zeugniß des Clemens von Alerandrien, das im Verhaͤltniß 
zu der Zeit, wo bie Aegpptifche Priefterfafte in ihrer vollen Macht 
wor, ziemlich neu ift, gefellen fich noch andere Ältere und nicht minder 
wichtige Ausdfagen, welche diefe werthvollen Angaben über die heilige 
Literatur des alten Aegypten's beflätigen. Plato wußte, daß fehr alte 
Aegyptiſche Gedichte, nämlich Hymnen zu Ehren der Iſis, eriflirten; 
und das ganze Elaffiiche Alterthum beftätigt, daß ein in Aegypten allges 
meiner und fehr alter Gebrauch barift beftand, das Lob der Götter und 
die edlen Handlungen ber Menfchen durch Iprifche, bei den öffentlichen 
Geftlichfeiten und bei Familienmahlen gefungene Gedichte zu feiern. 
Elemend von: Alerandrien erwähnt, daß diefe Werke einen Theil ber 
Hauptwerke des Hermes ausmachten; bie guten Beiſpiele, welche ihre 
alten Könige binterlafien hatten, waren barin zur Belehrung ihrer Nach⸗ 
folger erzählt, und wurden durch bie tägliche Wiederholung und das 
an fie. ſich Enüpfende Andenken und die Verehrung ber Borfahren 
boppelt wirkſam. Webrigend hat Diodor von Sicilien bemerft, daß 
die Gedichte zu Ehren des Sefoflri zuweilen in den Zhatfachen von 
den Annalen der Priefter abwichen. Häufig findet man auf den hiſto⸗ 
rifchen Gemälden, mit welchen die Denkmale Aegypten’ geſchmuͤckt 
find, Scenen in denen die Sänger ihre Worte mit verfchiedenen muſika⸗ 
lichen Inſtrumenten begleiten. Das Lob ber Götter und der guten 
Könige mußte befländig aus dem Munde eines religiöfen Volkes erfchallen. 

Außer den von Clemens von Alerandrien angeführten Titeln be 
zeichnen andere ‚Schriftfieller des Alterthums noch eine Menge von 
Büchern, welche über Phyſik, die Natur der Dinge, die Selbftfenntniß 
handeln, und über verfchiebene andere philofophifche Gegenftände, welche in 
ben Reden an Rat, an Ammon, an Asklepios, von Iſis an Horus vorfommen, 
fo wie andere Zitel, welche in Griechifchen und Römifchen Schriftftellern er⸗ 
wähnt werden; bie Bruchftüde verfelben, welche bis auf uns gelangt find, 
enthalten Ergänzungen der feltnen Refte ihrer urfprünglichen Vorfchriften. 

Außer den heiligen Büchern, den Werken des Thoth, hat man 
auch Menfchen ald Verfaſſer einiger nüßlichen oder merkwürdigen Schrif⸗ 
ten genannt. Ein König Ammon fchrieb, zufolge des Märtyrers Juſtin, 
eine Abhandlung über Gott; ein Prophet, Namens Bitys, hatte in 

bem Tempel zu Sais eine in Hieroglyphen gefchriebene Erklärung der 
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welche ihn mit den zur Ergründung ſolcher Geheimnifle unentbehrlicyen 
bildlichen Zeichen in. dieſes Stubium einführten. Wenn Plato auch 
nicht3 über diefe Aegyptiſchen Meinungen gefchrieben hat, fo fpricht er 
wenigftend oft davon zu feinen Schülern und Freunden; und von dem 
was Ariftoteles davon in feinen Werfen bewahrt hat, und was den 
Lehren des Plato entfpricht, glaubt man allgemein, daß es XAriftoteles 
aus dem Munde feines göttlichen Meifterd vernommen habe. 

Bon allen Schriftftellern des alten Aegypten's war ber Gott Thoth 
der fruchtbarfte, und mußte es feyn, da eine fromme Achtung ihm alle 
nüsliche Entdedungen zufchrieb; die Zahl der Schriften, die von dem 
Haflifchen Altertum unter feinem "Namen erwähnt werden, ift auch 
fehr bedeutend; die einen handeln über ernſte, tief philofophifche, die 
andern über leere Gegenflände, die Geheimlehren und die Wahrſager⸗ 
Funft. Zwei Werke indeffen flehen in ber Lifte der dem Thoth oder 
Hermes zugefchriebenen Schriften oben an, und machen burdy ihren 
Gegenftand Thoth des Rufs der höchfien Weisheit und ber göttlichen 
Eingebung würdig, defien er zu allen Zeiten und im ganzen Alterthum 
genofien hat. Das eine diefer Werke ift Pimander, das andere Aödclepios 
betitelt, und fie handeln, das erfte von ‚der Macht und Weisheit Gottes, 
und das zweite von Gott, den Menfchen und dem Weltall. Ein anderes 
Merk von Asklepios, die Erklärungen , ift an den König Ammon ges 
richtet, und der Verfaſſer erklaͤrt fi) darin für den Schüler bed Thoth. 

Nichts iſt bekannter in der alten Literatur, ald die gewöhnlich 
unter ber Benennung ber hermetifchen Bücher vereinigten Schriften, 
die größtentheild in Griechifcher Sprache gefchrieben find, aber wann 
und von wen, weiß man nicht. Die, welde fie in diefer Sprache 
fohrieben, erklären, daß fie diefelben aus dem alten in heiliger Aegyp⸗ 
tifher Schrift abgefaßten Terte uͤberſetzt hätten. Allein bei genauer 
Unterfuchung erkennt man der Aegyptifchen Welt frembe Ideen, welche 
aus den verfchiedbenen Sekten fpäterer Zeiten, als bie bes pharaonifchen 


Glanzes, hervorgegangen find, und fo in ben alten Xert eingefchoben- 


wurden, gleihfam um ihnen mittelft dieſes angeblichen Urfprungs mehr 
Grebit zu geben. Indeſſen darf man diefer offenbaren Verfälfchungen 
‚wegen die hermetifchen Bücher nicht ganz verwerfen; und Ehampollion 
der Züngere, welcher fie gründlich ſtudirte, erklärt, daß diefe Bücher, 
troß ber Fühnen ober gewägten Urtheile, welche einige neue Kritiker 
über diefelben gefällt haben, dennoch eine Mafle von rein Aegyptifchen 
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Uecberlieferungen enthalten, weiche mit ben authentifchften Dentmum... 
Aegypten's übereinftimmen. 

Unter den Fragmenten, welche auf und gefommen find, bemerkt 
man das einer Rede ded Hermes an Thoth: „Es ift ſchwer für den 
Geift, fagt er zu ihm, Gott zu faffen, und für die Sprache, von ihm zu 
reden. Man kann eine Förperlofe Sache nicht mit koͤrperlichen Mitteln 
befchreiben, und das, was ewig ift, verbindet fi) nur ſchwer mit dem 
Zeitlichen. Das Eine vergeht, dad Andre bleibt immer; bad Eine iſt Gei⸗ 
ftesauffaflung, das Andre Wirklichkeit. Das, was durch die Augen und 
Sinne als fihtbarer Körper erfannt zu werben vermag, kann auch durch 
Sprache ausgedruͤckt werben; aber das Unförperliche, Unfichtbare, Un« 
materielle, Formloſe kann nicht durch unfre Sinne erfannt werden; ich 
ſehe daher ein, o Thoth, daß Gott unausſprechlich iſt.“ 

„Der Tod, ſagt er außerdem, iſt fuͤr gewiſſe Menſchen ein Uebel, 
vor welchem ſie ſich entſetzen; daran iſt nur ihre Unwiſſenheit ſchuld. Der 
Tod iſt die Folge des Verfalls und der Aufloͤſung der Glieder des Koͤr⸗ 
pers; der Koͤrper ſtirbt, weil er die Seele nicht mehr faſſen kann; das, 
was man Tod nennt, iſt alſo nur die Zerſtoͤrung der Glieder und der 
Sinne des Koͤrpers (das Weſen, die Seele ſtirbt nicht.)“ 

„Die Wahrheit, ſagt er noch, iſt ewig, unveraͤnderlich; die Wahr⸗ 
heit iſt das erſte der Guͤter, fie iſt nicht und kann nicht auf der Erde 
ſeyn. Es waͤre moͤglich, daß Gott einigen Menſchen mit der Faͤhigkeit, 
an goͤttliche Dinge zu denken, auch die, an die Wahrheit zu denken, 
verliehen habe; aber auf der Erde iſt nichts Wahrheit, weil jedes Ding 
aus einer, mit einer koͤrperlichen Form bekleideten, der Veraͤnderung, dem 
Wechſel, der Verderbniß und neuen Zuſammenſetzung unterworfenen Ma⸗ 
terie beſteht. Der Menſch iſt nicht die Wahrheit, weil nur das wahr iſt, 
was ſein Weſen aus ſich ſelbſt ſchoͤpft, und was bleibt, was es iſt. Und 
was ſich ſo veraͤndert, daß es nicht mehr erkannt zu werden vermag, 
ſollte Wahrheit ſeyn? Die Wahrheit iſt alfo das Unmaterielle, welches 
nicht in eine koͤrperliche Huͤlle eingeſchloſſen, welches ohne Farbe und Form, 
veraͤnderungslos und wechſelfrei, das, was ewig iſt. Alles was untergeht iſt 
Luͤge; die Erde iſt nichts als Verderben und Entſtehen; jedes Entſtehen 
entſpringt aus einem Untergehen; die Dinge auf der Erde ſind nichts 
als Schein und Nachahmung der Wahrheit, zu der ſie ſich verhalten 
wie das Bild zur Wirklichkeit, Die Dinge auf der Erde find nicht die 
Wahrheit.’ 

In dieſer kurzen Zuſammenſtellung von Gedanken, welche in dem 
Aegypten. 16 
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Rurte des Fragments mehr entwidelt find, haben wir die Form bes 
Sated nicht beibehalten; fie ift diefelbe in allen hermetiſchen Schriften, 
von denen wir Brucflüde befigen, und ift merkwürdig dadurch, weil man 
fe, nachdem die Schüler der Philofophen von Aegypten fie in Griechen- 
land eingeführt hatten, und diefelbe von ihren Schülern in Schriften ange⸗ 
wendet wurde, baburch ehrte, daß man ihr einen in den Annalen der Wiffen- 
(haft und der Tugend ewig berühmten Namen, ben des Sokrates beilegte; 
die foßratifche Methode oder die Belehrung durch Gefpräche iſt Demnach eine 
andre von der Aegyptiſchen Wiſſenſchaft ausgegangene Wohlthat. 

Diefelbe Gefprächform findet man in einer Schrift wieder, welche 
von den heutigen Kritikern als die altefte und authentifchfte in den erften 
philoſophiſchen Büchern Aegypten's betrachtet wird. Wir haben oben das 
Urtheil des jüngern Champollion angeführt, das ſich hauptfächli auf 
den Pimander des Hermes Trismegiſtus bezieht. Diefes oft erfchienene 
Werk, von dem fich mehrere Griechifche Handfchriften in der Eöniglichen 
Bibliothel zu Paris befinden, gilt für eine Ueberſetzung oder wenigftend eine 
Nachahmung des Aegyptifchen, und man glaubt, daß in ihm reiner, als 
in allen andern Bruchſtuͤcken, die Spuren der pſychologiſchen und kosmo⸗ 
logifchen Lehren der Aegypter enthalten feyen. 

Es ift ebenfalls in Gefprächen abgefaßt, welche zwifchen Pimander 
und Thoth flatt haben; da nun das Wort Pimander die höchfte Einficht 
bedeutet und Thoth ebenfalld eine andre, den Menfchen geoffenbarte Ein 
ficht ift, fo iſt dieß Werk alfo ein Gefpräch zwifchen der göttlichen und 
menfchlichen Einſicht, in welchem erftere der legteren, zum Wohl des 
menfchlichen Gefchlechtö, den Urfprurig der Seele, ihre Beftimniung, ihre 
Pflichten, und die ihr vorbehaltuen Strafen und Belohnungen enthält. 
Wir wollen verfuchen, eine Idee von dem Inhalte beffelben zu geben; 
Thoth erzählt darin felbft feine Unterhaltung mit Pimander wie folgt. 

„Als ich eines Tags Über die Natur der Dinge nachbachte und 
meinen Geift zum Himmel erhob, während meine förperlihen Sinne 
erfchlafft waren, wie bei einem in tiefem Schlafe liegenden und durch 
Arbeit oder Sättigung ermübetn Menfchen, glaubte ich ein Weſen von 
ungebeurer Größe zu fehen, welches mich bei Namen rief und fo anrebete: 
„Was wilift du fehen und wiflen? o Thoth! was wilft bu lernen und 
erkennen?’ Ich fragte: Wer bift du? „Ich bin, fagte er, Pimander, der 
Gedanke der göttlichen Macht; fage mir, was du wünfcheft, und ich werde 
dir helfen in Allem!” 

„Ich wünfche, fagte ich zu ihm, die Ratur der Dinge zu erlernen, 
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die da find, und Gott zu erkennen.” — Er antwortete mir: „Erklaͤre 
wohl deine Wünfche, und ich werde dich über Alles unterrichten.” Als 
er fo zu mir geredet, änderte er feine Geftalt und ploͤtzlich enthuͤllte er 
mir Allee.” 

„Bor meinen Augen ſab ich jetzt ein wundervolles Schauſpiel; 
alles war Licht, ein wunderbar angenehmer und verfuͤhrender Anblick; 
ich war von Entzuͤcken durchdrungen. Nicht lange, ſo erhob ſich mit fuͤrch⸗ 
terlichem Krachen ein erſchrecklicher Schatten, der in Windungen endigte, 
und eine feuchte Natur annahm. Ein Dampf ſtieg daraus mit Toſen auf; 
eine Stimme .erfholl aus dieſem Toſen, und fie ſchien mir die Stimme 
des Lichts zu feyn, und das Wort entflrömte diefer Stimme des Lichts.” 

„Dieſes Wort warb von einem feuchten Princip getragen, und 
reines leichtes Feuer entfprühte ihm, welches fich erhob und in die Lüfte 
verſchwamm. Die reine Luft, dem Geifle Ahnlih, nahm die Mitte 
zwifchen Wafler und euer ein; und die Erde und das Waſſer waren - 
fo untereinander gemengt, daß die von Waſſer eingehülite Oberfläche der 
Erde nirgends fichtbar war. Beide wurden von dem Worte bed Geifles 
bewegt, weil ed über ihnen ſchwebte, und jetzt jagte Pimander zu mir: 
„Haſt du wohl begriffen, was dieſes Schaufpiel bedeutet ?”’ — Ich werde 
es erkennen; fagte ich zu ihm. Er fügte hinzu: Diefes Licht bin ich; 
ih bin die Einfiht, ich bin dein Gott, und bin älter, als das feuchte 
Princip, das dem Schatten entfirömt. Ich bin der Keim des Gedankens, 
bas leuchtende Wort, dee Sohn Gottes. Alfo fage ich dir: Denfe, daß 
das; was fieht und denkt in bir, das Wort des Meifters, der Ges 
danke, der Gott der Water ift; fie find nicht getrennt, und ihre Einis 
gung iſt Has Leben. Thoth Trismegiſtus: Ich danke bir. — Pimander: 
Denke nach zuerft über das Licht und lerne es erkennen.’ 

„Als dieß gefprochen war, bat ich ihn inſtaͤndig, mir fein Geficht 
zuzulehren. Sobald er ed gethan, fühlte ich in meinem Gedanken ein von 
unzähligen Mächten umgebened Licht, glänzend ohne Grenzen, dad Feuer 
in einem Raume von umfichtbaren Kräften zuſammengehalten und uͤber 
ſeinem eignen Grunde ſchwebend.“ 

„Ich ſah alle dieſe Dinge durch die Kraft bed Wortes des Pi⸗ 
mander, ber, als er mich ip Erfiaunen befangen ſah, mich von neuem 
fo anrebdete: 

„Du haſt in deinen Gedanken bie erfie Korm, bad unendliche Prinzip 
überwiegen gefehen und andere aͤhnliche Dinge. Ich fragte ihn, von wo 
die Elemente ber Natur entfprängen? Aus dem Willen Gottes, fagte er 
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mir, ber fich-feiner Vervollkommnung angenommen und alle andren Eile» 
mente und die Lebenskeime, die er gefchaffen, damit gefchmüdt hat. Denn 
die Einfiht ift Gott, ber die doppelte Fruchtbarkeit beider Geſchlechter 
befigt, weldye das Leben und das Licht feiner Einficht iſt; er fchuf mit 
feinem Wort eine andere wirkende Einficht; er ift auch Gott Feuer und 
Seift Gottes.” 

„Dann hat er fieben Weſen gefchaffen, welche die Körperwelt in 
den Kreifen halten, und ihr Wirken heißt Schidfal, Das Wort Gottes 
bat dann fid) vereinigt, indem es ſich trennte von den, durch eine einfache 
Wirkung der Natur bewegten Elementen, und hat ficy mit der wirkenden 
Einficht verbunden, denn es war von derfelben Wefenheit. Von da an 
find die Elemente der Natur ohne Vernunft geblieben, damit fie einfach 
aus Materie ſeyen.“ 
> Die wirkende Einficht und das Wort, welche in fich die Streife 
ſchließen und mit großer Schnelligkeit ſich drehen, diefe Mafchine be- 
wegt fich feit ihrem Anfang bis zu ihrem Ende, ohne Anfang oder Ende 
zu haben; denn fie fängt immer an, wo fie endigt. die Ginficht hat es 
‚gewollt, daß aus allen diefen Kreifen niedere Elemente, die vernunfte 
loſen Thiere gezogen würden, ‚denen fie Feine Vernunft gegeben bat. Die 
Luft trägt die geflügelten Mefen, dad Waffer die, welche fchwimmen. 
Waſſer und Erde unterfcheiden fi) fo, wie es die Einficht vorfchrieb. 
Dann bat die Erbe die Thiere erzeugt, welche: in ihr waren, die Vier⸗ 
füßer, die Schlangen, die wilden Thiere und die Hausthiere. Aber den 
Menſchen hat die Einficht, der Vater von Allem, welche das Leben iſt 
und das Licht, ſich ahnlich gefchaffen, und wie einen Sohn aufgenommen, 
denn er war ſchoͤn und war das Bild feines Vaters. Gott hatte fich in 
feinem Bilde gefallen und beflimmte den Menſchen zum Genuß feiner 
Schöpfung. Aber der Menſch, ald er in. feinem Vater den Schöpfer aller 
Dinge erblidte, wollte felbft fchaffen, und flürzte fih aus der Betrach⸗ 
tung feines Water in die Sphäre der Beugung. Da Alles feiner Macht 
unterworfen war, betrachtete er die Fähigkeiten der fieben Wefen, und 
diefe, welche bie menfchliche Einficht begünftigtgg, theilten ihm ihre Macht 
mit. Sobald er fo ihr Wefen und feine eigene Natur erfannt hatte, wollte 
er in die Kreife dringen, ihren Umkreis brecyen, und fich die Kraft deſſen 
anmaffen, der das Feuer felbft beherrfcht. Und biefer, der alle Macht 
über die. fterblidhen und vernunftlofen Thiere befaß, erhob fich, verließ 
ben Schooß der Harmonie , durchdrang und brach tie Macht ber Kreife, 
und zeigte die Natur als eine ſchoͤne Form Gottes. Der Menſch entbrannte 
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von Liebe für fie. Es entfland daraus ein Formweſen ohne Vernunft. Aber 
von allen irdifchen Geſchoͤpfen ift der Menſch allein mit doppeltem Leben 
befchen?t, fterblich durch feinen Körper, aber unfterblich durch fein eigenes 
Wefen. Dem Unfterblicyen ift Alles unterworfen; die andern lebenden Weſen 
gehorchen dem Geſetze des Schidfals. Der Menſch war alfo eine höchfte 
Harmonie, und ift dafür, daß er fie durchbrechen wollte, in Sclaverei 
verfunfen. Wie der Menſch, fo find alle andere Geſchoͤpfe zerftört; aber 
Sott fagt: Ihr, denen ich einen Theil der Einficht bewilligt habe, er» 
kennt eure Natur, und betrachtet eure Unfterblichkeit. Die Liebe des koͤr⸗ 
perlihen Theils eurer felbft, wird bie Urfache eures Todes feyn. Nach 
diefen Worten, feßte die Vorſehung nach den Gefeben der Beflimmungen 
und der Harmonie der Welten die Mifchungen der verfchiedenen Elemente 
zufammen und bildete die Gattungen, welche ſich alle mit ihren Eigen- 
thuͤmlichkeiten fortpflanzen ſollten.“ 

„Der alſo, welcher ſich felbft kennt, hat das hoͤchſte Gut ſeines We⸗ 
ſens erreicht; der welcher ſich durch die Liebe des Körpers hat taͤuſchen 
laſſen, wurde in die Finſterniſſe des Todes geworfen. Gott, der die Ein- 
fiht iſt, wollte, daß jeder Menfch, welcher Theil nimmt an diefer Ein: 
fiht, fi in fich felbft betrachte.” „Alle Menfchen , fagte Thoth, beſitzen 
doch nicht diefe Einficht?” „Du haft Recht, antwortete Pimander, und 
ich felbft bin die Einficht für die guten, frommen, reinen und heiligen 
Menfchen, meine Gegenwart hilft ihnen, alfobald erkennen fie Alles, und 
ihnen ift der Vater gnädig und hat Mitleid mit ihnen. Deßwegen feiern fie 
auch, wenn fie den Körper nach feinem Tode verlaffen, und die Taͤuſchungen 


ber Sinne wegwerfen, bie fie ald fterblich kennen, fein Lob durdy Hymnen.’ 


„Die Einfiht ift für fie wie eine Schildwache, welche fie vor den 
Unternehmungen und Ränfen bewahrt, und den Weg zu ihrer Verfuͤh⸗ 
rung verfchließt. Bon den Unmiffenden, den Schlehten, den Neidifchen, 
den Mörbern und den Ruchlofen dagegen entferne ich mich, und über- 
gebe fie dem rächenden Dämon, der die Schuldigen liebt und durch bas 
Feuer beftraft.” Jetzt verlangt Thoth zu wiflen,; was nach dem Auffleigen 
der Seele zum Vater gefchehe, — „Der materielle Körper_verliert feine 
Geftalt, welche die Zeit zerflört; die Sinne, die befeelt waren, Fehren 
zu ihrer Quelle zurüd, und treten eines Tags wieder ihre VBerrichtungen 
an; aber fie verlieren ihre Leidenfchaften und ihre Begierden; der Geift 
fleigt zu den Himmeln empor, zur Harmonie; in der erften Bone läßt er 
bie Fähigkeit zu wachfen und abzunehmen zurüd‘; in der zweiten die Macht 
des Böfen und bie Lafter der Faulheit; in der. dritten die Hinterlift 
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det boͤſen Begierden; in ber vierten den umerfättlichen Ehrgeisz in der 
fünften die Anmaflung, die Kühnheit und Verwegenheit; in der fechften 
bie ruchlofe Kiebe zu unreblich erworbenen Reichthlimern und in ber fie» 


benten die Lüge. Und der fo durch die Wirkungen diefer Harmonien ge» 


reinigte Geiſt, kehrt in den erfehnten Zuſtand zurüd,, indem er ein Verdienſt 


und eine Stärke befigt, bie ihm eigen find, und wohnt endlich bei denen, _ 


welche bad Lob ded Vaters feiern. Jetzt find fie unter ben Mächten und 
genießen Gott. Dieß ift das hoͤchſte Gut derer, denen Wiſſen gegeben 
wurde, fie werben Gott.“ 

„Nachdem Pimander fo geredet, kehrte er unter die himmliſchen Mächte 
zurüd, und ich rieth den Menfchen Frömmigkeit und MWiffenfchaft.. O 
Menfchen, lebt nüchtern, enthaltet euch der Gefräßigkeit; warum flürzt 
ihr euch in den Tod, da ihr fähig feyd, Unfterblichkeit zu erlangen? Flieht 
die Finfterniffe der Unwiffenheit, zieht euch von dem dunklen Lichte zu⸗ 
ruͤck, entweicht der Berderbniß, und erringt die Unfterblichkeit! Als Führer 
und Haupt des menfchlichen.Gefchlechtes, will ich ihm die Wege des Heils 
zeigen, und feine Obren mit den Korfchriften der Weisheit erfüllen.’ 

Hat der Lefer wohl mitten durch die Worte einer neuen Sprache, 
welche Ideen wiedergeben foll, die höchft mahrfcheinlich fehr alt find, 
einen Begriff von den Meinungen erlangt, welche in diefen vielleiht un 
förmlichen Trümmern der alten Bücher des Hermes Trismegiſtus enthalten 
find, der unter diefen Grichifchen Namen in der Gefchichte der menfch- 
lichen Anfichten die der Urphilofophen Aegypten's bedeutet? Da wir biefes 
kaum hoffen dürfen, fo erlauben wir und noch hier Die Worte anzuführen, 
welche ber Oberpriefter der Geres zu Anacharfis über die Philofophie des Py⸗ 
thagoras fagte: „Die Dunkelheit und die Widerfprüche, welche ber Leſer 
beim Durchlaufen diefer Schriften findet, fommen von dem Schleier, in 
welchen immer die Gegenftände eingehuͤllt ſeyn werden, die ſie behandeln, 
von dem verſchiedenen Sinn der Worte der philoſophiſchen Sprache, von 
den Farben, mit denen die erſten Ausleger der Natur ihre Lehrſaͤtze be⸗ 
kleideten, und von der Verſchiedenheit der in den Schulen eingefuͤhrten 
Methoden.“ Alle Aegyptiſche Ideen gingen nach Griechenland uͤber, wo 
ſie nicht unfruchtbar blieben. Der lebhafte Geiſt und die außerordentliche 
Einbildungskraft der Griechen beuteten beſtaͤndig dieſes Ideeenfeld aus; 
die Zahl der Philoſophen, welche es bearbeiteten, war, ohne die Sophiſten 
zu zählen, fchon ſehr groß. „O mein Sohn! ſetzte der Oberprieſter der 
Geres hinzu, welche fremde.Anfichten haben jene berühmten Männer auf die 
Erde gebracht, die vorgeben, fich Die Natur unterworfen zu haben, unb 
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wie erniedrigend würbe das Studium der Philofophie feyn, wenn es, 
nachdem ed mit Zweifel begonnen, mit foldhen Paraboren ſich endigen 
foltte. 

Mir beendigen diefe Jurze und unvollkommene Auseinanderſetzung 
der pfychologifchen Lehrſaͤtze Aegypten's durch einen Zug von wirklich er- 
habner Erfindung. Unter den aus allen Proben ſiegreich bervorgegangenen 
Seelen, alfo den reinften, war es nämlid), daß Gott bie Seelen ber 
Könige wählte, Erfüllten fie würbig diefe neue und fchwierige Sendung, 
indem fie die Voͤlker glüdtich machten, und fromm gegen Menſchen und 
Götter waren, fo kehrten dieſe gluͤcklichen Seelen in den Schooß der Gotte 
heit zurüd und fahen Gott für alle Ewigkeit. Diefe Vorfchrift koͤnig⸗ 
licher und Volksmoral hob die Achtung der Unterthanen für den Mo» 
narchen, und hielt dem Fürften feine Pflichten am deutlichſten vor. Die 
Priefter erinnerten ihn oft an beides, und biefe Erziehung der Fürften 
mußte, da fie mit ihrem religiöfen Glauben übereinftimmte, dadurch eben fo 
wirffam werben, als jede andere aus Stolz oder Machtgefühl gefchöpfte 
Anficht. Der Oberpriefter, welcher den König an feine zukünftige Gluͤck⸗ 
feligfeit erinnerte, war zu gleicher Zeit Herr des Fürften und des Staa- 
tes, und wenn er ein braver Mann war, verbiente er auch den Genuß 
des Gluͤcks, welches er verfprach. 

Gab es wohl, nach biefer Auseinanderfeßung ber Rechte und Pflich- 
ten der Priefterfafte in Aegypten, je eine Gefelfchaft von Menſchen in 
ber Welt, die ihr an Anfehen, Macht und Fähigkeit Gutes, wie Boͤſes 
zu thun, gleich Fam? Gewiß nie; und diefe ift nur von denen anges 
griffen worden, die, ich weiß nicht durdy welche modifche Anfichten be= 
ftochen, in ihr eine Zeindin der Wiffenfchaft und der Menfchen erblidten. 

Nach allem, was wir über den hohen Einfluß der Priefterfafte ge- 
fagt haben, wird man von felbft zu tem Schluffe fommen, daß die Pries 
fter der Götter, der Tempel und ber Könige durch die glängendften 
Leichenbegängniffe geehrt worden find, womit auch die in Aegypten ge 
fammelten Denkmäler vollkommen übereinftimmen. Die reichften Särge, 
fomohl aus Holz ald aus harter Subſtanz, find die der Priefter, und 
ihre Mumien find gewöhnlich mit Wergoldungen oder maſſivem Gold⸗ 
fhmud und um fo mehr ausgeziert, je höher der Rang war, ben ber 
Sriefter bekleidete. Im Mufeum des Louvre zu Paris find zwei Särge 
männlicher Perfonen, die zwei Prieftern von Theben angehörten; ber eine 
balfamirte Körper von jedem war in einen doppelten Sarg verfchloffen ; 
nicht felten findet man fogar -beren drei, einen in dem andern, bie mit 
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vollfommen erhaltenen und von einer großen Zahl hieroglyphiſcher In⸗ 
ſchrift begleiteten religiöfen Malereien bedeckt find, Wir wollen eine Vor⸗ 
ftelung davon geben, indem wir kurz die vier Priefterfärge des Mufeums 
im Zouvre befchreiben, welche aus bemaltem Holze beftehen. 

Der erfie Sarg enthielt die Mumie eined Priefterd_von heben, der 
beauftragt war, dem Ammon, Mouthis-Neith, Khons und allen andern 
Göttern der obern und untern Gegenden Opfer darzubringen, eines Hie⸗ 
rogrammaten und Schreiber ber Tempel von heben, Namens Sous 
‚times. Auf dem Sargdedel ift das Bild des Verftorbenen mit über der 
Bruft gefreuzten Armen: Die Malereien darauf, die von außerordent- 
licher Feinheit find, flellen die Perfon des Priefters vor, wie er nachein⸗ 
ander den Gott Phre, (Sonne) Chnuphis, den von ber Iſis oder Neph⸗ 
thys begleiteten Ofiris, verfchiedene heilige Tihiere und den von feinem 
Leichenbett fich erhebenden Gott Ofiris anbetet. Zu Füßen find die Goͤt⸗ 
tinnen Iſis und Nephthys, den Tod ihres göttlichen Bruders Ofiris 
beweinend, dargeftellt. Alle außere und innere Wände dieſes koſtbaren 
Sarges find mid gemalten Scenen bededt, in denen der Verftorbene nach 
einander den größten Theil der Aegyptiſchen Gottheiten und Göttinnen 
mit Füßen oder unter der myflifchen Form’ von, mit verfchiebenen Infig« 
nien geſchmuͤckten Sphinren anbetet, 

Der zweite Sarg ber Mumie des Hierogrammaten Soutimeß enthielt 
früher den vorigen. Die Malereien, welche diefen Kaften zieren, find noch 
forgfältiger und mit mehr Auswahl als die des vorigen audgeführt, und 
man fieht ebenfalld darauf den Verſtorbenen, wie er Bitten an die Goͤt⸗ 
ter Phre, an Chnuphis von Neith begleitet, an Ofiris, an die Witwe 
Iſis, und an die den Tod des Oſiris beweinende Nephthys richtet. Die 
Snfchriften enthalten den Namen und bie Titel des Soutimes, und eine 
Bitte, welde er an die große Seele der himmlifchen Welt richten muß. 

Ein Dedel von bemalter Leinwand bientg ald innerer Dedel bes 
‚ zweiten Sarged der Mumie bed Hierogrammaten Soutimed. Der Son» 
nenkäfer verziert die-Bruſt des Verſtorbenen; darunter ift die Göttin 
Netphe (Rhea, Mutter des Oſiris) mit entfalteten Flügeln und das 
Sinnbild des Lebens in der Hand. Rechts und links richtet ber Hiero⸗ 
grammate feine Gebete an verfchiedene Götter und Göttinnen. Die bei⸗ 
ben hierogiyphifchen Seitenkolonnen enthalten den Namen und die Titel 
des Soutimes und endigen mit Anrufungen an bie Göttin Netphe. 

Der erſte Sarg der Mumie eines andern Hierogrammaten von 
Theben, Namens Poeris, hat auf der linken Seite folgende Scenen: 
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1) Der Gott Soou, wie er den Himmel mit Hälfe des Gottes Chnu⸗ 
phis, der Seele der Welt, trägt; zu ihren Füßen liegt der Gott Sev 
(Saturn) mit grünfarbigem Fleifche; 2) der verftorbene Poeris, wie er 
die vier Genien des Todes verehrt; zu Füßen bes Sarges ift die Goͤt⸗ 
tin Ifis, die Sinnbilder des Lebens, der Beftändigkeit und des Gluͤckes 
tragend. Auf der rechten Seite: 1) Dſiris, auf dem Throne fibend, und 
neben fich die Göttin des Occidents, empfängt durch feinen von dem Gotte 
Thoth begleiteten Sohn Horus, das fymbolifche linke Auge; 2) ber ver 
florbene Poeris, die vier Genien des Todes verehrend. Zu Kopf bed 
Sarges ift die Göttin Nephthys Pterophora gemalt, und ben Grund 
deffelben nimmt eine herrliche ganze Figur der Göttin Iſis ein. 

Der zweite Sarg der Mumie des Hierogrammaten und Prieſters 
des Ammon, Poeris, ift ohne Deckel. Außen in der Gegend bed Kopfes 
ift die Göttin Nephthys zwifchen zwei Symbolen des Weſtens gemalt. 

Rechte Seite ded Sarged: 1) Iſis und Nephthys, die den un⸗ 
wandelbaren Ofiris anbeten; 2) der verfiorbene Poeris finnt an dem 
Thore eined Palaftes über die Handlung nach, wie die Götter Horus 
und Thoth dem Ofiris, im Beifeyn der Göttin Amenti und des Gottes 
Heki, das myſtiſche Auge darbringen ; 8) ber Verftorbene verehrt den Son- 
nengott Phre in feiner Bari oder feinem myftifchen Schiffe, das von 
Schakaln und vier untergeordneten Gottheiten gezogen wird; die Bari 
ſchwimmt auf dem Zeichen des Himmels, weldyed über einer Schlange, 
dem Sinnbild bed Planetenlaufs, gefchrieben ſteht; 4) Iſis und Nephe 
thys, die ihren Bruder Oſiris anbeten; 5) die Göttin Netphe, wie fie 
am Fuße des myftifchen Baumes mit deffen Früchten die Seele des ver- 
florbenen Poeris nährt und ihm goͤttliches Getränk eingießt. 

Linke Seite des Sarges: 1) Iſis, Oſiris und Nephthys; 2) eine 
fhon bei No. 1. des erften Sarges (Soou) befchriebene Darftellung ; 
3) das Gericht über die Seele des verflorbenen Poerid, der in ber 
Nähe der Wage fleht und feine Augen und feinen Mund auf der 
Hand liegen hat, um die Reinheit feiner Gefinnungen und feiner Rebe 
anzudeuten; 4) der Verflorbene, indem er die myflifche Kuh der Göt- 
tin Hathor anbetet, welche von einem Berge herabfteigt, an beffen Abfall 
die Thüre des Hypogeums ift, bad bie Mumie des Verſtorbenen auf 
nehmen fol, 

Im Pöniglichen Mufeum zu Veris befindet fih noch: Erſtens. Ein 
Behälter aus Pappe mif gemalter Leinwand überzogen, welche die Mumie 
eines im Löniglichen Haufe angeftellten Thebaners, Namens Petof, ent» 
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hielt, vom Rang eines Priefterd bed Ammon. Die Maske ift vergoldet. 
In der Mitte des Halsbandes ift das Bild der Göttin Thmei (die 
Gerechtigkeit) ; darunter der Käfer bed erften Hermes mit audgebrefte- 
ten, metallfarbigen Flügeln. Rechts und links find die Sinnbilder ver 
Söttin Netphe (Rhea) und ded Gottes Sev -(Saturnus). Erfled Re- 
gifter: Der Gott Thoth mit dem Ihisfopfe ftellt, begleitet von der Goͤt⸗ 
tin Amenti, den verftorbenen Petof dem auf feinem Throne fibenden 
Gotte Phre vos. In dem zweiten Regifter find 17 heilige Fahnen ge⸗ 
malt. Drittes Regifter: Die Perfonififationen Ober- und Unterägppten’s, 
wie fie den Oſiris Sarapis, den Gott der Heberfchwemmung, verebren. 
Viertes Regifter: Der junge Gott Horus und fein heiliger Sperber. 
Fuͤnftes Regifter: Die Göttin Self, ihre Flügel über die Füße der Mumie 
ausbreitend. 

Zweitend. Ein anderer von ber Mumie eines Ammon-Priefters, 
Namens Afomuthis fommender Behälter, Ueber dem reichgemalten Hals⸗ 
band ift: 1) der widderkoͤpfige Sperber des Gottes Chnuphis, mit einer 
Mondfcheibe über dem Kopfe; 2) eine Scene, bie den zweiten Hermes, 
Thoth, vorftellt, wie er den, Berflorbenen zum Dfiris führt, zu deſſen 
Seiten Iſis und die vier Genien der Todten ſitzen; 3) der Sperber des 
Sotttes Phre (die Sonne) mit audgebreiteten Flügeln; 4) die beflü- 
gelten Göttinnen Ifis und Nephthys; 5) die Sperber des erften Her⸗ 
mes, mit dem Geficht gegen einander gekehrt, und. zu Füßen der Mu- 
mie die Schafale, ald Wächter ber beiden Hemifphären, 

Drittens. Leichentäfer mit Namen von Perfonen verfehiebener Grade 
der Prieſterkaſte. 

Viertens. Leichenbilder von n Perſonen derſelhen Art. Dieſe Bilder, aus 
Holz, emaillirter Erde, Porzellan, gebrannfer Erbe oder Serpentin verfertigt, 
find mit Inſchriften verfehen, welche die verfchiedenen Zitel der verftor- 
benen Perfonen, für welche fie gemacht wurden, überliefern, und dieſe 
Bilder wurden in Kaften aufbewahrt, die an der Seite der Mumie in 
den Gräbern flanden. Außerdem befigt man in Gräbern der Priefterkafte 
- gefundene Leichenvafen, welche die von ber Mumie getrennten und ein⸗ 
balfamirten inneren Theile des Leichnams enthalten. Man begreift Leicht, 
daß in Aegypten, wie überall, jener Klaffe die größten Leichenfeierlich- 
feiten zuftanden, ba fie auf Erben die Wohlthaten des Himmeld aus» 
theilte. 

Dieß war bie Priefterfafte in Aegypten. Sie befaß zu gleicher Zeit 
Anſehen, Macht und Reichthum. Neben fie hatte das Staatsgeſetz bie 
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Kriegerkaſte geſtellt, deren alte Verfaſſung wir jetzt zu ſchildern ver⸗ 
ſuchen wollen. 


von der firiegerkaste. 


Ale Schriftfteller des Alterthums räumen der Kriegerlafte den zwei⸗ 
ten Rang in der gefelfchaftlichen Einrichtung Aegypten's ein, und auch 
die Denkmäler bezeugen ihre Macht und ihren Einfluß auf die Staatd- 
verwaltung, fo wie ihre Verpflichtung, den Staat zu vertheibigen. 

Die Entftehung diefer mächtigen Kafle fleigt bis zu den erften Zei⸗ 
ten der bürgerlichen Einrichtungen Aegypten's hinauf. Während der Theo⸗ 
fratie war fie ſchon die zweite Klaffe im Staate. Sie wurde bie erfte, 
als die Soldaten, müde einem Priefterfönige zu geborchen, aus ihrer Mitte 
den Berühmteften wählten, ihn auf den Thron festen, und indem fie zur 
Ausübung ber oberften Gewalt den Göttern Menſchen nachfolgen ließen, 
gründeten fie die Königögefchlechter, wobei fie den Menes als das Haupt 
ded neuen Regierungsſyſtems arierfannten. 

Diefe Priefterfafte verlor hierdurch ihre bisher unumfchränfte Macht; 
ihr Einfluß war indeß faft noch eben fo mächtig, und ihre Yefeglichen 
Schranken waren weit genug, um innerhalb derfelben unbehindert Gutes zu 
thun. Wir haben oben fchon die neue Stellung der Priefterfafte nach 
diefer Kriegerempdrung Pennen gelernt, in deren Beſitz fie bis zu dem 
Untergange der Acgyptifhen Macht blieb, 

- Die politifche Verfaſſung ber Kriegerkafte beruhte auf denfelben 
Grundlagen, wie die der Priefterkafte; fie hatte andere Pflichten, aber 
diefelben Rechte, und war durch den Beſitz an das Land gebunden. Sie 
machte einen beträchtlichen Theil der Nation aus, und war mit der Ver⸗ 
theidigung bed Staates beauftragt; fie wachte über deſſen Sicherheit, 
während die Priefter das Wolf unterrichteten und die Götter anriefen, 
und während die gewerbtreibende Kafte die Fruchtbarkeit des Bodens 
beförderte, alle nüsliche Künfte trieb und für alle Beduͤrfniſſe des Le⸗ 
bens, für die Befriedigung aller Wünfche einer vorangefchrittenen Civi⸗ 
liſation forgte. 

Unfere heutigen Nationalgarden oder befoldeten Zruppen waren dem 
weifen Aegypten fremd; es gab in diefen Gegenden Feine wankelmüthige, 
trage und faule Bevölkerung ohne Herkunft und Wohnort, ber nichts 
übrig bliebe, als dem Land ihr Leben zu verkaufen. Das Gefeß hatte 
daher den Kriegsdienſt als ein Privilegium einer Klaffe der Nation über» 
tragen, die burch eine, wie ihr Dienft erbliche Güterfchentung bedacht 
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war. Die Aegypter dachten, es ſey vernimftig, die Vertheidigung des 
Staates ſolchen zu uͤbertragen, welche etwas zu vertheidigen haͤtten. 

Man weiß nicht, nach welchen Regeln der Ertrag der Guͤter dieſer 
Kaſte jaͤhrlich unter die Anfuͤhrer von verſchiedenen Graden und die Sol⸗ 
daten der verſchiedenen Waffengattungen vertheilt wurde. 

Der Ueberlieferung zufolge beſaß jeder Soldat nicht unter ſechs 
Morgen, und dieß Beſitzthum war nicht ſowohl als Sold für die Kriegs- 
zeit, ſondern als feine und ſeiner Familie Wohnung im Frieden zu be- 
trachten. Fuͤr die Ausgaben des Heeres war eigens ein Theil der Staats⸗ 
einkuͤnfte beftimmt ; die Ländereien der Krieger waren von allen Abgaben 
befreit, 
Zu Zeiten des Herodot waren dieſe Krieger unter zwei verſchie⸗ 
denen Benennungen bekannt: der Calaſirier und der Hermotybiet, zu⸗ 
folge der verſchiedenen Namen der Theile Aegypten's, aus denen fie ge— 
zogen waren. Vielleicht findet man dereinft eine beffere Erfiärung diefer 
Benennungen als die, welche unfer Gefchichtfchreiber davon gibt. Er hat 
die Namen ber Gegenden gefammelt, in denen die Hermotybier wohnten, 
deren Zahl bis auf 160,000 flieg; die Galafirier, welche andere Gegenden 
bewohnten, flellten bi8 zu 250,000 Mann, und ihre Befigungen waren 
daher auch viel bedeutender, ald die der erfleren. Diefe von Herodot an 
gegebenen Zahlen find die der Soldaten Aegypten's zur Zeit, ald ihre 
Kriegerbevölferung fehr blühte; denn das Heer war. durch feine Verfaſ⸗ 
fung allen den Nachtheilen ausgefegt, welche im Zuftande jeder Art von. 
Bevölkerung unvermeidliche Veränderungen herbeiführen. Diefe Zahlen, 
deren Summe alfo ein Heer von 410,000 Mann macht, find vielleicht 
von der Zeit des Herodot zu verftehen. Um jene Zeit hatte Aegypten 
fürchterlihe Einfäle erlitten, die der Aethiopier und die ber Perfer; ber 
gedeihliche Zuftand Aegypten's hatte bedeutend gelitten, und die Zeiten 
feines Verfalls nahten heran. Während feines Glanzes unter den Koͤ⸗ 
nigen ber achtzehnten Dynaftie mußte‘ im Verhältniß zu der Bevölkerung 
des ganzen Aegypten’s, die Zahl der Krieger viel bedeutender gewefen 
feyn. Strabo gibt daher die Zahl der Krieger unter den Königen, deren 
Gräber nod in Xheben erifliren, auf das Doppelte an. 

Aegypten, dad lange von ungebildeten, barbarifchen Voͤlkern umringt 
war, mußte auf allen feinen Grenzen bedeutende Kriegsanſtalten zu feiner 
Sicherheit haben, und die meiften feiner Kriege waren bloße Vertheidi⸗ 
gungskriege. Die von den Reichthümern und ber Fruchtbarkeit Aegypten’s 
angelockten Nomadenflämme und Nachbarvoͤlker bedrohten «8 beftandig, 
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und mehrmals vermochte ed nicht, ihnen zu widerſtehen. Seine Grenze 
gegen Aethiopien hin ward durch die in Elephantine vereinigte Macht 
vertheidigt, gegen Arabien und Syrien vertheibigten e8 bie Befagungen 
von Daphne, und gegen das Libyen der Griechen die in Marea verei⸗ 
nigten Truppen. Pelufium war ebenfalls ein fefter Pla und ber Schlüffel 
sum-öftlichen Aegypten. Endlich befanden noch auf verfchiedenen Punkten 
verfehanzte Lager. Der Dienft in diefen Militärflationen oder in den Be⸗ 
fagungen der Grenzfläbte wurde auf eine gewifle Zeit und nad) ben ver⸗ 
ſchiedenen Seeredabtheilungen übertragen. Er war auf zwei Jahre fefle 
gefeht, und unter bem König Pfammetichus kam vor, daß die in Ele⸗ 
phantine liegenden Truppen nad) Aethiopien befertirten und ſich bafelbfl 
nieberließen, weil fie ſchon drei Fahre in diefer Garnifon lagen und ber 
König vernachläffigt: hatte, fie ablöfen zu laffen. Man führt noch einen 
andern ebleren Berweggrund zu dieſer Auswanderung an. Pfammetichus 
hatte fi) mit den Joniern und Cariern verbunden; er erlaubte den Han⸗ 
belöleuten diefer Griechifchen, in Aften niedergelaffenen Stämme ſich in 
Aegypten feftzufeßen, bewilligte ihnen Laͤndereien, und nahm ein fehr be⸗ 
deutendes Corps ihrer Zruppen in Sold. Die Aegyptiſche Kriegerkafte 
ſah in dieſer Maßregel eine offene Verlegung ihrer Privilegien, und wurbe 
darüber, daß der König dieſen noch barbarifchen Fremden die Verthei⸗ 
digung bed heiligen Bodens anvertraute, und befonders darüber, daß die 
erſten Stellen im Heere mit Griechen befebt wurden, fo erbittert, daß 
100,000 Soldaten freiwillig die Garnifon verließen, wohin fie der König 
verlegt hatte, und jenfeitd ber Waflerfälle eine Niederlaffung gründeten. 

Mehr als zwanzig Jahrhunderte vor ber chriftlihen Zeitrechnung 
fürzten aus dem Orient gefommene Barbaren wie ein Strom über Aegyp⸗ 
ten, warfen ſich in das Auara, einen nicht weit von ben Salzfeen gegen 
dad Rothe Meer zu gelegenen befefligten Lagerplatz, und hielten fich in 
demſelben während beinahe drei Nahrhunderten. Eine mehrere Jahre dauernde 
Belagerung , und die Anſtrengungen zweier berühmten Könige waren 
nöthig, um fie aus biefem Kriegsplatz zu vertreiben. 

In der Gegend von Theben, in der feinigen Ebene welche fich gegen 
bie Libyſche Bergkette ausdehnt, fieht man noch Mauern’ von weitem 
Umfang auf Fünftlichen Hügeln und von breiten Befefligungen umgeben. 
Dieß war ebenfalld eine Friegerifche Niederlaffung, ein flehendes Lager 
für die Xruppen der Befabung Theben's und bie Garde der Pharaonen. 

Hundert Hermotybier und hundert Galafirier bildeten jeden Tag dieſe 
Garde, und alle Heeresabtheilungen nach der Reihe hatten ein Jahr lang 
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bie Mannfchaft dazu zu fielen, Damit ale ohne Ausnahme die Vortheite, 
welche der Dienft bei der Eöniglichen Familie gewährte, genößen. Denn 
die den Dienfi thaten, erhielten, außer ihrem Antheil von dem Ertrag 
der Güter, noch finf Pfund Brod, zwei Pfund Fleiſch und zwei Maß 
Wein täglich. Man fuchte durch diefe Kreigebigfeit den Soldaten zu be- 
wegen, ſich zu verheirathen, um die Seelenzahl der Kriegerkaſte auf eine er- 
wuͤnſchte Stufe zu bringen. Als Mittelbetrag in Zriedenszeiten nimmt 
man fir das Aegyptiſche Heer ungefähr 180,000 Mann an; man kennt 
aber weder woraus es beftand, roch das Berhältniß feiner Zufammenfeßung. 

Befragt man darüber die authentifchfien Quellen, d. h. bie mit 
den älteren Zeiten der Aegyptiſchen Geſchichte gleichzeitigen Denkmäler, 
fo findet man leicht die verfchiedenen Arten von Zruppen heraus, welche 
diefe Deere bildeten. Zuerſt die Wagenkämpfer, deren ed natürlich eine 
geringere Anzahl gab, ald anderer Truppen. Jeder Wagen hatte zwei Raͤ⸗ 
der, war hinten offen, mit zwei Pferden bejpannt, und von einem mit 
Pfeilen oder der Streitart bewaffneten Kämpfer befebt; an feiner linken 
Seite ſtand der Pferbelenker. Der größte Theil des Heered beflanb aus 
Fußgangern; die einen, gewiffermaßen die Lintentruppen, trugen Panzer 
und Schild, und waren mit einer Lanze oder einer Streitart und dem 
Schwerte bewaffnet; die andern hingegen waren die leihten Truppen, 
und beflanden aus Bogenſchuͤtzen, Schleuderern und andern, die Streit- 
art und die Schlachtfichel (ſiehe Tafel 16) führenden Kriegern. 

Die Truppen machten regelmäßige Manöver, marfhirten und mas 
noͤvrirten in Regionen oder Gompagnien, und ihre Evolutionen gefchahen 
nad) der Trommel ober der Trompete. 

Der König war ber Oberanführer bed Heered, und übertrug feinen 
Söhnen, den Prinzen feined Haufes, oder ben Soͤhnen der vornehmften 
Familien den Oberbefehl bei den verfchiedenen Abtheilungen der Macht. 
Kriegerifhe Könige befehligten felbft entfernte Unternehmungen, und nah⸗ 
men durch ihre Gegenwart thätigen Antheil an allen Borfällen und Stra⸗ 
pagen des Kriegs. Bon ihrem Wagen aus, der von ber Garde und ben 


vornehmſten Offizieren umgeben war, fchleuberten fie in voller Rüftung 


bie Pfeile gegen den Keind, oder führten die Streitart. Man fah fit 
mitten im Gemetzel durch ihr Beifpiel das Heer. ermuthigen und fo zur 
Erringung des Sieges beitragen. 

Ein gezähmter und für die Schlachten abgerichteter Löwe folgte ger 
wöhnlich oder fchritt dem Wagen des Königs vor. 

Eigentliche Reiterei gab es Peine; bieß beweifen alle Denkmäler - 


. 
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und Kriegögemälde. Der Gebrauch ber Pferde zum Reiten war nicht 
unbelannt, allein in ‘dem Heere nicht eingeführt. Auf zwei ober brei 
gefehichtlichen Basreliefs fiebt man einen Mann auf einem Pferd in 
vollem Rennen. Aber auf dem einen diefer Basreliefs ifl der Mann zu 
Herb ein Eilbote, der einen Brief in der Hand hält, und auf dem an⸗ 
dern ift dad Geficht des Manned das eined Sremden, der fein Heil in 
der Schnelligkeit feined Pferdes ohne Reitzeug fucht. Kurz alle bis jegt 
in Aegypten. beobachtete gefchichtliche Basreliefs, deren’ eine große An⸗ 
zahl und aud-verfchiedenen Zeiten ift, beweifen, daß bie Reiterei. in Aegyp⸗ 
ten unbefannt war und feinen Theil des Heeres bildete. 

Eine alte ehrwuͤrdige Weberlieferung fcheint indeffen geradezu biefem 
aus den Dentmälern gezogenen Schluß zu widerfprechen, nämlich eine 
Stelle im vierzehnten Kapitel des zweiten Buches Mofis erzählt ben 
Marfch der Ifraeliten bei ihrem Auszug aus Aegypten und dem Durch⸗ 
gang durch das Rothe Meer. „Da ed dem Könige Pharao angefagt ward, 
heißt es in ber heiligen Schrift, daß die Hebräer entflohen wären, fpannte 
er feinen Wagen an, und nahm fein Volt mit fi, und nahm 600 aus⸗ 
erlefene Wagen, und was -fonft von Wagen in Aegypten Ywar, und die 
Hauptieute über alle fein Heer.” Bis hieher flimmt die Sage mit den 
Denfmälern überein; aber unmittelbar darauf fährt der heilige Text fol 
gendermaßen fort: „Und die Aegypter jagten ihnen nach und ereilten fie, 
da fie fich gelagert hatten am Meer; mit Roffen und Wagen und Reis 
tern, und allem Heer des Pharao, bei Pihachiroth.” Zulegt verfolgt Pha⸗ 
rag die Sfraeliten durch das von diefen trocknen Fußes durchzogene Meer 
mit feiner ganzen Heiterei, feinen Wagen und feinen Pferden, und Alles 
tommt in den über fie berfallenden Fluthen um. Diefe fo oft wieder» 
holte Erwähnung der Aegyptiſchen Reiterei fchwächt indeflen Feineswegs 
die Autorität der Denkmäler, und wenn man fich mehr an den Urtert 
bielte, würde man eher Ritter als Reiterei erwähnt finden; die Worte 
des Z3ften Verſes fagen, daß die Aegypter die Hebräer verfolgten und 
nach ihnen, mit allen Pferden des Pharao, feinem Wagen. und feinen 
Kittern, d. h. den Leuten auf den Kriegswagen, dad Meer betraten. Mit 
diefer Modifikation würbe bie gefchichtliche Weberlieferung nicht mehr mit 
den Denfmälern in Widerfpruch ftehen, welche ſowohl vor als nach des 
Mofes Zeiten befiandig gegen den Gebrauch von Reiterei in dem Aegyp- 
tifchen Heere zeugen.. Auch fpricht der Robgefang des Mofed und der 
Kinder Iſrael nur von den Wagen des Pharao und feiner Macht, die 
zu Grunde fielen wie Steine. 
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Offiziere zu Fuß oder in Wagen hielten überall Aufficht und gaben Bes 
fehle, welche mit Aufmerkſamkeit angehört und, als verftünden fie ſich 
von felbft, vollzogen wurden. 

Auf der Jinfen Seite waren die Hofpitäler und Krankenanftalten, 
auch befanden fich dort die Franken Pferde und Efel; Viehaͤrzte hatten 
die Aufficht und verbanden fie. In der rechten Ede diefer Seite waren die 
kranken Soldaten, denen ber Krankenwärter Arznei gab, die fie begierig 
tranken. Die Wagenübungen und die Bewegungen der Fußtruppen gingen 
um dad Pfahlwerk außerhalb bed Lagers vor fich. 

Diefe beiden Waffengattungen ſcheinen allein das Aegyptiſche Heer 
gebildet zu haben. Die Zußtruppen indeflen waren fehr verfchieden, und 
nach dem Zeugniß der Denkmäler gab es drei Arten: 1) Krieger mit 
einem den Körper vom Gürtel bis zum Kopfe dedenden Schilde, mit 
einer Lanze in der Rechten und einer Purzen Streitart in der linken 
- bewaffnet, und mit einer kurzen Zunifa bekleidet. Sie marfchirten in 
gefchloffenen Reihen und bildeten die Maffe des Heeres; 2) leichte 
gruppen, welche einen kleinen runden Schild und die Harpe, ein hafiges, 
fihelförmiged Schwert mit einem Griff, trugen. Ihr Haupt war mit 
einem lebernen ober verfchiedenartig gefhmüdten ehrenen Helme bebedt. 
3) Die Bogenfchügen, in langen Tuniken, mit einem fehr großen drei⸗ 
edigen Bogen und einem ungeheuren Pfeilföcher auf der Schulter. 

Auf den Märfchen zogen die Kriegswagen voran, auf den Seiten 
und hinten; im Mittelpunfte marfchirten die durch ihren großen Schild 
gedeckten Schwerbeidaffneten, und die leichten Truppen bildeten den Vor⸗ 
trab und waren an allen gefährlichen Stellen vorn. 

Ein Kriegsoberfter hat fein Grabmal mit allen Werkzeugen feines 
Standes fchmüden Iaffen, und dieſes Grabmal hat den neueren Reifen- 
den wie eine vollftändige Waffenkammer zum Studium gedient. Es zeigt ' 
mehrere Bündel langer Lanzen, Helme von verfchiebener Form und mit 
mannigfaltigen Verzierungen in Metall und andern Eoftbaren Stoffen; 
lange und grade, nicht weniger verzierte Dolche in der Scheide; Pfeil 
föcher, die mit einem, einen vergoldeten Löwenfopf bildenden Dedel ver⸗ 
ſchloſſen find; Peitfchen von verfchiedener Form und endlich fchöne aus 
auögefuchten Metallen zufammengefeßte Panzerhemden. Diefe merfwürs 
digen, auf erwaͤhntem Grabe gemalten Kriegäwerkzeuge ftellen ohne Zweifel 
die verfchiedenen in dem Heere des alten Aegypten's gebräuchlich gewe⸗ 
fernen Gegenftände der Bewaffnung dar. 

Jede Truppenabtheilung hatte ihre Fahne, und auf biefem Grab⸗ 
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‚ male findet man mehrere Arten berfelben dargeftellt; fie waren an einer 
langen Stange befeftigt und dadurh Allen fihtbar. Die Darftellungen 
darauf waren, wie man fich denken fann, ber Religion entlehnt, Die 
Einen ftellten den Kopfpuß und die charakteriftifchen Sirmbilder der unter 
menfchlicher Form gegebenen Gottheiten dar, wie ded Ammon, des Phtha, 
des Oſiris, der Iſis; Andre hatten an der Stelle der menfchlichen 
Züge das lebende Sinnbild der Gottheit, den Kopf des Sperbers, des 
-.2öwen, oder auch diefe Symbole in ganzer Figur, wie den Ibis und 
den Schafal, ü 

Mit einer fo zahlreichen Kriegsmacht, und bei ber fortwäprenden 
Bervolllommnung ,. welche biefelbe in der Kriegskunſt mit Hülfe ber 
Theorie und der Praris erlangte, war Aegypten in dieſem Punkte auf 
eine eben ſo hohe Stufe gelangt, als es irgend eine aͤltere oder neuere 
Nation vor der Erfindung des Schießpulvers ſeyn konnte. Diejenigen, welche 
behaupten, daß die Aegypter keine kriegeriſche Nation geweſen, weil 
ſie, indem ſie ihte Herrſchaft mehr durch Kolonien, als durch Eroberung 
ausdehnten, nicht den Vortheil hatten, ihre Soldaten an den Krieg zu 
gewoͤhnen, dieſe haben gewiß nicht die Denkmaͤler ſtudirt, auf welchen eine 
unzaͤhliche Menge Schlachten und Kriegsthaten aus der alten Geſchichte 
Aegypten's abgebildet ſind. Wir haben ſchon oben geſagt, daß, da ſie 
von zahlreichen Voͤlkern umgeben waren, ſie beſtaͤndig unter den Waffen 
ſtehen mußten, um ihre Reichthuͤmer und ihre Civiliſation gegen deren 
Unternehmungen zu vertheidigen; bisweilen waren ſie gezwungen ihre 
Siege zu benutzen, um ſich gegen neue Einfälle zu ſchuͤtzen, und fie wußten 
daher ihre Waffen nah Oft und Süd, weit über bie Graͤnzen Aegyp⸗ 
ten's hinauszutragen. 

Seine Heere kaͤmpften in offnem Felde, in Waͤldern und Engpaͤſſen, 
fie uͤberſchritten Fluͤſſe, belagerten Staͤdte und Feſtungen, und nahmen 
ſie mit Huͤlfe des Schilddaches, des Widders oder mit Sturm ein; ihrer 
Stärke und ihrem Muthe kamen fie mit verſchiedenen Angriffs⸗ und 
Vertheidigungdmafchinen zu Huͤlfe, von denen einige in'weite Entfer- 
nung eine Maffe Pfeile oder Wurffpieße fchleuderten. 

Zu allen diefen Angaben ließen ſich wohl noch andere hinzufügen 
von nicht weniger Genauigkeit, und aus einer aufmerffamen Unterſuchung 
von, friegerifchen Handlungen auf Denkmälern der mannigfaltigften Art 
entiprungen; biefe Angaben würben ohne Zweifel ein archäologifches 
Verdienſt befigen; wir glauben aber unfere Leſer mehr zufrieden zu 
fielen, und in ihrem Interefle zu verfahren, wenn wir bie für Gefchichte 
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böchft wichtigen Darftellungen, mit denen die Aegyptifchen Denkmäler 
geſchmuͤckt find, im Ganzen genau befchreiben; es find dieß jene unge 
heuren Gompofitionen, welche mit fo vielem Rechte den Namen Home- 
rifche Gemälde verdienen, Werke heroifcher Sculptur, vol der Gluth und 
dem Gewirre, die uns bei dem Lefen der Schlachten ber Ilias fo fehr 
hinreißen. Zwar wird man jebe Gruppe diefer großen Compofitionen, 
abgefondert betrachtet, als fehlerhaft in der Perfpektive und den Ver⸗ 
hältnifjen, im Berglei zu benachbarten Schulen, erfennen; allein diefe 
Fehler in den Einzelnheiten werden bei weitem durch die Wirkung des 
Ganzen erſetzt. 

Solche Darſtellungen ſind auf allen großen Denkmaͤlern Aegypten's 
zu ſehen; ſie gehoͤren verſchiedenen Zeitabſchnitten an. Die auf einem 
Theil des Palaſtes von Karnak zu Theben ausgehauene Verewigung 
der Feldzuͤge des Koͤnigs Seſonchis kann man unter die neueſten zaͤhlen. 
Man ſieht darauf dieſen Koͤnig, wie er die Haͤupter von mehr als 
dreißig beſiegten Nationen an Ketten fortſchleppt; unter ihnen iſt deut⸗ 
lich Joudahamalek, die Perſonification des Koͤnigreichs Juda oder der 
Juden, dargeſtellt. Die Bibel berichtet im vierzehnten Kapitel des erſten 
Buchs der Koͤnige, daß der Pharao Seſonchis, von den Aegyptern 
Scheſchonk und -von- der Bibel Siſak, Seſak oder Scheſchok genannt, 
im fünften Jahre der Regierung des Königs Rehabeam Serufalem ein- 
nahm. Diefer Sieg des Siſak ift auf dem Basrelief von Karnaf dar- 
geftellt; nad) der Zreue der Gefichtözüge, welche die Aegypter in bie 
Abbildung der fremden Völker legten, kann die Figur des Königreichs 
Juda als der Typus der Phufiognomie des Juͤdiſchen Volkes im zehnten 
Sahrhundert vor Chr. Geburt, und vielleicht ald das Porträt des Reha⸗ 
beam ſelbſt betrachtet werden. 

Seſoſtris regierte ſechs Jahrhunderte vor dem Beſi ieger von Juda. 
Die geraͤumigen Waͤnde des großen Saales des Tempels von Ibſambul 
ſind mit Darſtellungen bedeckt, welche die zahlreichen Siege dieſes Fuͤr⸗ 
ſten in Afien und Afrifa-bezeugen, Wir geben bier die Beſchreibung eines 
Theils von diefem großen Tempel (ober Speos, Höhle, d. h. ein in 
den Berg gehauener Zempel). 

Erſtes Gemälde. Rhamſes der Große fteht auf feinem Wagen; die 
Dferde fliegen; drei von feinen Söhnen folgen ihm ebenfalls auf Kriegs 
wagen; er treibt ein Aſſyriſches Heer in bie- ſlucht und belagert einen 
feſten Platz. 

Zweites Gemaͤlde. Der Koͤnig zu Fuß hat einen feindlichen Anfuͤhrer 
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niedergeſtreckt, und durchbohrt einen zweiten mit der Lanze. Dieſe Gruppe 
ift vorzuͤglich gut gezeichnet und componirt. 

Drittes Gemälde, Der König figt mitten unter den Anführern des 
Heered, und man verfündigt ihm, daß die Feinde zum Angriff vor 
rüden. Man macht den- Wagen des Königs bereit, und die Diener 
dämpfen dad Keuer ber Roffe, welche hier wie überall vollkommen gut 
gezeichnet find. ‘ 

Weiter hinten fieht man den Angriff der auf Wagen flehenben Feinde, 
bie ohne Ordnung eine Reihe Aegyptifher Wagen angreifen, welche 
methodifch georbnet ftehen. Diefer Theil des Gemäldes ift vol Bewegung 
und Handlung, und der fchönften auf den Griechifchen Bafen gemalten 
Schlacht an die Seite zu flellen. 

Bierted Gemälde, Der Triumph und Einzug des Königs’ (ohne 
Zweifel in Theben), der auf einem Föfttichen Wagen fleht, von reich» 
gezäumten Pferden im Schritt gezogen. Vor ihm gehen zwei Reihen 
Afrifanifcher Gefangenen, die eine von Neger=, die andere von Berberi⸗ 
fher Rage; es find volllommen gezeichnete Gruppen voll Effect und 
Bewegung. 

Fuͤnftes und fechftes Gemälde. Der König weiht Gefangene der ver⸗ 
ſchiedenen Nationen den Goͤttern von Theben und Ibſambul. 

An einem andern Orte Nubien's ſind auch Ruhmdenkmaͤler des 
Vaters des Seſoſtris vorhanden. Champollion der Juͤngere, der ſie im 
Januar 1828 unterſucht hat, giebt uns davon folgende Beſchreibung: 

„Nahe bei Kalabſchi iſt das intereſſante Denkmal von Bet⸗Oually, 
zu deſſen Unterſuchung wir den W. 29. 30. und 31. Januar verwandten. 
Hier haben meine Augen fuͤr die barbariſchen Bildhauereien des Tem⸗ 
pels von Kalabſchi, die reich ausgefuͤhrt wurden, weil man ſie nicht 
mehr ſchoͤn machen konnte, Troſt gefunden durch Betrachtung der hiſto⸗ 
riſchen Basreliefs, welche dieſen Speos zieren, und von denen wir voll⸗ 
ftändige Zeichnungen genommen haben. Diefe Gemälde beziehen ſich auf 
Feldzuͤge gegen die Araber und gegen Afrifanifche Voͤlker, die Kufchi 
(Aethiopier) und Schari, wahrfcheinlich die heutigen Biſchari. Diefe 
Feldzüge machte Sefoftris in feiner Jugend und bei Lebzeiten feines 
Vaters, wie ausdrüdlich Diodor von Sicilien behauptet, der ihm zu 
diefer Zeit wirflich die Araber und faſt ganz Libyen unterworfen feyn läßt.” 

„Der König Rhamfes, Vater des Sefoftris figt auf einem Throne 
in einem Naos, und fein Sohn, in der Tracht eines Fürften, ſtellt ihm 
einen Haufen Aſiatiſch⸗Arabiſcher Gefangenen vor. Weiterhin ift Pharao 
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als Sieger dargeſtellt, indem er ſelbſt einen Dann dieſer Nation toͤb⸗ 
tet, während fein Sohn Sefoftris ihm den Hauptanführer und eine 
Menge Gefangene vorfteßt. Der König verfolgt auf feinem Wagen bie 
Araber, und fein Sohn fchlägt mit der Art an die Thore einer bela« 
gerten Stadt. Der König tritt die befiegten Araber mit $üßen, deren 
fein Sohn eine lange Reihe herbeigeführt hat. Dieß find bie Hiftprifchen 
Gemälde der linfen Seite des Hauptſaales, vorausgeſetzt daß dieſer 
Theil des Speos ie bedeckt war.“ 

„Die rechte Wand enthaͤlt Darſtellungen aus den Feldzuͤgen gegen 
die Aethiopier, die Biſchari und die Neger. In dem erſten, ſehr großen 
Gemaͤlde ſieht man die Barbaren in vollem Ruͤckzuge, ſich in ihre Waͤlder, 
Gebirge und Suͤmpfe fluͤchtend. Das zweite, den Reſt der Wand bedeckende 
Gemaͤlde zeigt den Koͤnig, wie er in einem Naos ſitzend mit einer Be⸗ 
wegung, die er mit der Hand macht, ſeinen aͤlteſten Sohn Seſoſtris 
bewillkommt, der ihm Folgendes vorfuͤhrt: 1) einen Aethiopiſchen Fuͤrſten 
Namens Amenemoph, Sohn des Poeri, den zwei feiner Kinder unter⸗ 
fügen, von denen ihm dad eine eine Schale reicht, gleihfam um ihm 
Kraft zu verleihen, am Throne des Vaters feined Siegerd anzukommen; 
2) Aegyptifche Kriegsoberfte ; 3) Tiſche und Schränke mit goldnen Ketten 
bedeckt, nebft Pantherhäuten, Beutel mit Goldſtaub, Stämme von 
Ebenholz, Elephantenzähne, Straußfebern, Bündel von Bogen und Pfei« 
Ien, koͤſtliche Möbel und dem Feinde abgenommene oder nach dem Siege 
auferlegte. Beute aller Art. Nach diefen Reichthümern fommen 4) einige 
gefangene Biſchari, Männer und Frauen, deren eine zwei Kinder auf 
den Schultern trägt; diefen folgen Leute, welche dem König die merk» 
würbigften lebenden Thiere aus dem Inneren von Afrika, vorführen, deu 
Panther, ven Strauß, Affen, die Giraffe, ıc. alle aufs trefflichfte gezeichnet. 
Man wird hierin leicht den Feldzug des Seſoſtris gegen die Aethiopier 
erkennen, welche derſelbe, zufolge Diodor's von Sicilien, zwang, einen 
jährlichen Tribut an Aegypten in Gold, Ebenholz und Elephantenzaͤhnen 
zu zahlen. Die andern Bildhauereien des Speos beziehen fich alle auf 
die Religion, und zahlreiche, mit diefen Pöftlichen Eriegerifchen Darftels 
lungen gleichzeitige Infchriften begleiten fie, und erklären ihren Inhalt.” 

Der von dem König Horus aus ber achtzehnten Dynaftie anges 
fangene Speos von Silfilis liefert mehrere andre Beiſpiele. Diefe ſchoͤne 
Höhle follte zuerfi einen Tempel des Ammon-Ra, und dann ded.Nil- 
gottes, der Gottheit der Gegend, und des Gottes Sevek (Saturn mit 


dem Krofodilfopfe), der Hauptgottheit des. Ombifchen Nomos, welchem. 
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Silſilis angehörte, geben; in dieſer Abſicht wurden unter ber Regierung 
bes Horus die Bilbhauereien und Infchriften der Hauptpforte, alle 
Basreliefs des Allerheiligften und einige von denen ausgehauen, welche 
einen langen und fchönen Quergang vor dem Allerheiligften ſchmuͤcken. 

Diefer ausgedehnte Gang bildet ein wahres hiftorifches Mufeum. 
Eine feiner Wände_ift in ihrer ganzen Länge mit zwei Reihen großer 
Stelen oder in den Felſen gehauener Basreliefs gefhmüdt, die meiſtens 
aus verfehiedenen Beiten flammen. Aehnliche Gegenftände füllen die Zwi⸗ 
fchenräume der fünf in dieſes merfwürdige Mufeum führenden Thuͤren aus. 

Die älteften Basreliefs, die des Königs Horus, nehmen einen Theil 
der weſtlichen Wand ein. Pharao ift darauf ſtehend, mit der Streitart 
auf der Schulter, dargeftellt, wie er von-Ammon-Ra das Sinnbild des 
göttlichen Lebens und die Gabe erhält, ven Norden und Süden zu unter- 
jochen. Darunter find die Aethiopier, zum Theil niedergeftredit, zum Theil 
ihre Haͤnde flehend gegen einen herannahenden Aegyptiſchen Anfuͤhrer 
ausſtreckend, der ihnen, wie die Inſchrift beſagt, vorwirft, ihr Herz der 
Klugheit verſchloſſen, und nicht gehoͤrt zu haben, als man ihnen ſagte: 
„Sehet den Loͤwen, wie er ſich dem Lande Aethiopien (Kuſch) naht.“ 
Dieſer Loͤwe war der Koͤnig Horus, der Aethiopien eroberte und deſſen 
Triumph auf folgendem Basrelief dargeſtellt iſt. 

Der ſiegreiche Koͤnig wird von oberen Kriegern in einer reichen 
Saͤnfte getragen, und iſt von Faͤchertraͤgern begleitet. Diener ebnen den 
Weg fuͤr den Zug. Hinter dem Pharao kommen Krieger, welche gefan⸗ 
gene Anfuͤhrer fuͤhren. Andere Krieger mit dem Schild auf der Schulter, 
ſind im Marſche begriffen, vor ihnen her geht die Trompete. Ein Haufen 
prieſterlicher und buͤrgerlicher Beamten empfaͤngt den Koͤnig und bezeigt 
ihm ſeine Ehrerbietung. Die hieroglyphiſche Inſchrift bei dieſem Gemaͤlde 
druͤckt Folgendes aus: „Der gnaͤdige Gott kommt (nach Aegypten) zuruͤck, 
von den Haͤuptern aller Laͤnder (Nomen) getragen; ſein Bogen iſt in 
ſeiner Hand, wie der des Mandu, des goͤttlichen Herrn Aegypten's; er 
iſt der leitende Koͤnig der Wachenden, welcher die Anfuͤhrer aus dem 
Lande von Kuſch (Aethiopien), eine verderbte Rage, fortfuͤhrt (als 
Gefangene); ber Eönigliche Lenker der Welten, anerfannt von Phre, 
der Sohn der Sonne und ihres Gefchlechts, der Diener des Ammon, 
Horus, der Belebende. Der Name feiner Majeftät iſt in ben Lande 
Aethiopien bekannt geworden, welches der König den Worten gemäß 
zuchtigte, die fein Water Ammon an ihn gerichtet hatte.” 

Ein anderes Baßrelief flellt die Führung der zahlreichen gemeinen Gefan- 
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genen vor, welche Soldaten bewachen; bie Infchrift druͤckt folgende Worte 
der Gefangenen aus: „O du Räder, Sott der Erde von Keme (Aegypten), 
Sonne von Niphaiat (die Libyfchen Voͤlker), dein Name ift groß im Lande 
Kuſch (Aethiopien), deſſen Königsinfignien du mit Küßen getreten haft.” 

Befonderd aber in Theben, der Stabt der Wunder, find diefe Kriegs⸗ 
gemälde in großem Mapftab ausgeführt. In dem zu Ehren bes großen 
Gottes von Theben, Ammon-Ra, durch Rhamfed-Sefoftriä erbauten Mem⸗ 
noium oder vielmehr Rhameſeum beveden die fih auf die Eroberungen 
des Königs beziehenden Gemälde die Seiten ber beiden Mauerwerke des 
Pylons in dem erflen Hofe des Palaftes, und find größtentheils fichtbar, 
weit der Zufammenflurz der obern Theile des Pylons nach der entgegen“ 
geſetzten Seite flatt gefunden hat. Diefe Kriegsfcenen bieten bie größte 
Aehnlichkeit mit denen dar, welche im Inneren ded Tempels von Ib⸗ 
fambul und auf dem Pylon von Luxor, die einen Theil des öfllichen 
Rhamfeum von heben bilden, ausgehauen find. Die Infchriften find . 
einander ähnlich, und alle dieſe Basreliefs beziehen fich jedenfalls auf 
einen und denfelben Feldzug gegen Afiatifche Wölker, welche man ihrer 
Tracht und Phyfiognomie nach, nur in ben von uns mit dem allgemeinen 
Worte Perfien bezeichneten großen Länderftrichen zwiſchen dem Tigris 
und Euphrat auf der einen und dem Oxus und Indus auf der andern 
Seite, fuchen kann. 

Diefed Volk, ober vielmehr das Land, welches es bewohnte, hieß 
Chto, Cheto, Scheto oder Schto; die Aegypter bezeichneten diefe feind- 
lichen Bölfer mit-der Benennung „die Plage von Scheto,” eben fo wie 
fie Aethiopien immer „die fchlechte Rage von Kuſch“ nannten, und aus 
Allem läßt fich fchließen, daß hier von Völkern des nörböftlichen Perfien’s, - 
den Bactrern oder Scytho⸗Bactrern die Rede ift, 

Auf dem Mauerwerk ift zur Rechten der Empfang der Scytho« 
Bactrifchen Gefandten im Lager des Königs ausgehauen;. fie find vor 
den Rhamſes gelaffen, der ihnen Vorwürfe macht. Die im Lager zerfireuten 
Soldaten ruben oder richten .ihre Waffen und ihr Gepäde zu; vor dem 
Lager geben zwei Aegypter zweien feindlichen Gefangenen die Baftonade, 
um ihnen, wie die hieroglyphiſche Infchrift fagt, zu zeigen, was die Plage 
von Scheto mache, Unter diefem Gemälde ift das Aegyptifche Heer im 
Marfch begriffen, und an einem der Enden fieht man ein Gefecht zwi⸗ 
fhen den Streitwagen beider Völker. 

‚Auf der linken Seite fieht man eine Reihe von Feftungen, aus 
welchen die Aegypter Gefangene heraudführen; die auf die Mauern 
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derfelben eingehauenen Infchriften geben ihren Namen, und belehren, daß 
Rhamſes der Große fie im achten Jahre feiner Regierung mit offener - 
Gewalt genommen habe. 
Daneben befindet fich ein großes in zwei Haupttheile getheiltes Kriegs⸗ 
gemälde. In einer zweiten Ebene hat der König Rhamfes die Scheto’s 
befiegt und in bie Flucht gejagt. Zwei Prinzen, der vierte und fünfte 
Sohn des Ahamfes, Namend Mantuhi Schopfh und Schathemkeme, 
find mit der Verfolgung befchäftigt. Die-Befiegten find abermals Bölfer 
von Scheto (Bactrer?); fie richten fich gegen eine am rechten Ende des 
Gemaͤldes angebrachte Stadt, wo eine neue Handlung fich-eröffnet. Vier 
andre Söhne des Erobered, der fiebentel, achte, neunte und zehnte, Na⸗ 
mend Meiamum, Amenhemwa, Nubtei und Setpanre, liegen vor den 
Mauern der Stadt; die Belagerten leiften ihnen Präftigen Widerſtand; 
aber fchon haben die Aegypter die Leitern angelegt, und die Mauern follen 
. eben erflettert werden, Unglüdlicherweife ift durch eine Befchädigung der 
Anfang. de Namens der belagerten Stabt vernichtet, er endigte mit 
apouro. . 

Zuweilen drüdten fich die Darftellungen der hohen Kriegsthaten der 
Aegyptiſchen Könige finnbildlidy aus; fie waren zu ihrem Ruhm errichtete 
und gleihfam durch die Religion geheligte Trophäen. In dem geraͤu— 
migen Gebäude von Mebinet-Habu, dad zugleich Tempel und Palaft 
war, fieht man im ‚Innern des Pleinen Hofed zwei Pylonmauern, die, 
wie die anderen heile, welche fie mit dem. großen Pavillon verbinden, 
mit anaglyptifchen, den Namen des Gründers Rhamfeds-Meiamun ent⸗ 
haltenden Frieſen, und fi auf die Eroberungen diefes Pharaos bezichen« 
den Baßrelief3 von hohem Intereſſe gefhmüdt find. 

Die vordere Seite der rechten Pylonmauer wird beinahe ganz von der 


koloſſalen Zigur ded Eroberer eingenommen, der feine Streitart über 


einen Haufen bärtiger Gefangenen ſchwingt, während er fie mit der linfen 
Hand bei den Haaren ergreift. Der Gott Ammon-Ra, von eben fo Foloffaler 
Geftalt, bietet dem Sieger die himmlifche Harpe mit den Worten: ‚Nimm 
diefe Waffe, mein theurer Sohn, und fchlage die Zürften der fremden 
Länder!” | 

Die Grundmauer diefes großen Gemäldes zeigt kniende Anführer 
der von Rhamfes-Meiamun unterworfenen Voͤlker; ihre Arme find ihnen 
mit Seffeln auf den Rüden gebunden, deren in eine Papyrusquafte. oder 
Lotosblume auslaufendes Ende anzeigt, ob die Perfon ein Afiate oder 
Afrifaner iſt. Diefe in Tracht und Geſichtszuͤgen ſehr verfchiedenen ge= 
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fangenen Anführer zeigen getreu die Züge und Kleidung, welche den 
Nationen eigen find, die fie darftellen follen, und bie hieroglyphiſchen 
Inſchriften geben nacheinander den Namen jedes Volkes. Zwei davon Jind 
verſchwunden, die fuͤnf, welche noch beſtehen, heißen: 

Der Anführer des Landes Kuſchi, ſchlechte Race (Aethiopien), der 
Anführer des Landes Teroſis und der Anführer des Landes Torono, in 
Afrita; der Anführer ded Landes Robu und der Anführer des Landes 
Maſchauſch, in Afien. 

Die vordre Seite der linken Pylonmauer iſt mit einem aͤhnlichen Ge⸗ 
maͤlde geſchmuͤckt; aber hier ſind alle Gefangene Aſiatiſche Anfuͤhrer, die 
in folgender Ordnung ſtehen: 

Der Anführer der ſchlechten Race des Landes Scheto oder Cheta; 
der Anführer der fehlechten Race des Landes Aumor; der Große des 
Landes Fekkaro; der Große des Landes Schairotana, einer Seegegend; 
der Große des Landes Scha... (der Heft ift vermifcht); der Große des 
Landes Zuirfcha, einer Seegegend; und der Große bed Landes Pa... 
(auch bier ift der Reſt verwifcht). 

Auf der Dice des linken Pylons führt Rhamfes-Meiamun, mit dem 
Helme bededit und den Pfeilkoͤcher auf der Schulter, Haufen von Kriegs⸗ 
gefangenen zu den Füßen des Ammon⸗Ra, der dem Eroberer fagt: „Gehe! 
bemächtige dich der Länder, nimm ihre feften Plaͤtze ein, und fchleppe 
ihre Anführer in die Sclaverei. ” 

Ein wenig entfernter bietet ſich der erfle Pylon des großen und 
glänzenden Palaftes deffelben Pharao Rhamfed-Meiamun dar, Hier ift 
Alles in Eoloffalen Verhaͤltniſſen. 

Die äußeren, ganz mit Bildhauereien bedeckten Seiten der ungeheuren 
Mauern des erften Pylons fchildern die Thaten des Gründers nicht allein 
durch allgemeine unbeftimmte Bilder, fondern durch die Bilder und Namen 
der befiegten Voͤlker, des Eroberes und der ſchuͤtzenden Gottheit, die ihm 
den Sieg verleiht. Auf der Mauer der linken Seite fieht man den Gott 
Phtah⸗Socharis; wie er dem Nhamfes-Meiamun dreizehn Länder Afien’s 
giebt, deren größtentheild erhaltene Namen in den, den gefeffelten Voͤlkern 
als Schilde dienenden Vierecken audgehauen find. Eine ziemlich gut erhaltne, 
elf -Einien lange Infchrift belehrt, daß dieſe Eroberungen im zwölften 
Jahre der Regierung dieſes Pharao flatt fanden. 

In dem großen Gemälde auf dem rechten Mauerwerk giebt der Gott 
Ammon-Ra unter der Form des fperberköpfigen Phre dem Eriegerifchen 
Rhamfes die Harpe, um neun und zwanzig Völker des Nordens und ˖ des 
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Südens zu fchlagen; neunzehn von ben Namen ber Gegenden oder Städte 
- find noch erhalten, der Reſt ift durch den Anbau neuerer Mauerwerke, 
welche fih an den Pylon anlehnen, zerftört worden. Der König der 
Götter richtet eine lange Rebe an Meiamun, die in den zehn erften Zeilen 
ungefähr Folgendes enthält: „Ammon⸗Ra hat gefagt: Mein Sohn, mein 
theurer Sprößling, Here der Welt, Sonne, die über die Gerechtigkeit 
wacht, Freund des Ammon, alle Gewalt auf der ganzen Erde gehört 
dir an; die Voͤlker des Nordens und des Südens find unter beine Füße 
gebeugt ‚ich Übergebe dir die Herren ber füdlichen Länder ; fehleppe fie und 
im Gefolg ihre Kinder in Gefangenfchaft; verfüge über Alles in ihrem 
“ ande; diejenigen, welche fid) unterwerfen wollen, laß leben, aber firafe 
bie, deren Herz gegen dich ift. Sch-übergebe dir eben fo den Norden... . 
(Lüde); das rothe Land (Arabien) liegt unter deinen Sandalen, u. ſ. w.“ 

Eine große, aber fehr verwifchte Stelle fagt, Daß diefe Eroberungen 
ins effte Sahr ber Regierung des Königs fallen. 

Auf daffelbe Kegierungsjahr des Rhamſes⸗Meiamun beziehen fich 
die Bildhauereien auf den Mauern des erften Pylons auf der Seite des 
Hofes, in denen ein Feldzug gegen die Mofchaufch genannten Afiatifchen 
Völker befchrieben wird. 

Im Hintergrunde diefes erften Hofes erhebt fi) ein zweiter Pylon, 
der mit Eoloffalen, wie überall in vertieften Relief ausgehauenen Figuren 
geziert ift, welche die Zriumphe bes Rhamfes-Meiamun in feinem neunten 
Regierungsjahre beſchreiben. Der König betritt, fein Haupt mit den 
Inſignien des älteften Sohnes des Ammon gefhmüdt, den Tempel des 
Ammon-Ra und ber Göttin Muth, mit drei Reihen unbärtiger und 
verfchiedenartig gefeffelter Kriegögefangenen, bie alle einer Rage ange» 
hören und Schakalaſcha, Taonau und Purofato genannt werden. Mehrere 
Reiſende, welche die Phyfiognomien und die Trachten diefer Gefangenen 
unterfucht haben, halten fie für Hindoftanifche Völker. Auf der rechten 
- Mauer dieſes Pylons fland eine ungeheure, jeßt zu brei Bierthetlen durch 
Riſſe und Aushöhlungen zerſtoͤrte Infchrift. Aus dem,- was noch davon 
vorhanden, fieht man, daß fie fich auf einen Zug gegen_die Schakalafcha, 
Fekkaro, Purofato, Taonau und Dufchafcha bezog; außerdem ift darin 
noch von den Ländern Aumor und Oreska und von einer Seeſchlacht 
die Rede. 

Eine herrliche Pforte aus rothem Granit, verbindet die beiden Mauern 
bes zweiten Pylons. Gemälde der Anbetung des Ammon⸗Ra und des 

Phtha in ihren verfchiedenen Formen fhmüden die beiden Seitenpfoften, 
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auf deren Fuß man’ zwei WBeiheinfchriften lieſt, welche bezeugen, daß 
Khamfed-Meiamun diefe große, aus fchönem Granit erbaute Pforte 
feinem Vater Ammon-Ra geweiht habe, und daß die beiden Flügel fo . 
reich mit föftlihen Metallen gefehmüdt gemefen, daß Ammon felbft, als 
er fie fah, ſich darüber gefreut habe, 

Durdy biefe Pforte gelangt man in ben zweiten Hof des Palaftes, 
wo die pharaonifche Größe fi) in ihrem ganzen Glanz entfaltet. Der 
bloße Anblick kann eine Darftellung von der Majeftät diefer, auf der 
Oſt⸗ und Weſtſeite von ungeheuren Säulenreihen, und auf ber Norbfeite 
von Pfeilern,, gegen welche ſich Kariatiden lehnen, und hinter denen ſich 
eine neue Säulenreihe zeigt, unterftüßten Halle geben. Alles ift mit Bild- 
bauerei verziert, die noch jest mit glänzenden ‚Farben bebedt ifl; und 
bieher muß man bie blinden Gegner der gemalten Architektur fchiden, 
um fie zu befehren. 

Die Wände der vier Gänge dieſes Hofes beſitzen noc alle ihre 
Verzierungen, und große auögehauene und gemalte Darftellungen ziehen 
überall die Augen der Reifenden auf fich, welche gern auf dem fchönen 
Azur der mit vergoldeten Sternen verzierten Dede verweilen. Aber bald 
nimmt die Wichtigkeit und die VBerfchiedenheit der’ durch den Meifel her⸗ 
vorgebrachten Darftellungen die ganze Aufmerffamkeit in Anſpruch. 

Bier Gemälde, welche die innere Seite des Öftlihen linken und 
einen Theil des füblichen- Ganges befleiden, ſtellen die Hauptfcenen 
eines Serieged des Rhamfes-Meiamun gegen die Afiatifchen Wölfer Namens 
Robu vor, die mit heller Gefichtöfarbe, Adlernafe, langem Barte, einer 
großen Zunifa und einem blau- und weißgeftreiften Oberrocke gemalt 
find. Diefe Tracht entfpricht ganz und gar der Der Affyrer und Meder, 
welche auf den fogenannten Babylonifchen ober Derfepolitanifchen Cylin⸗ 
dern dargeſtellt ſind. 

Erſtes Gemaͤlde: Eine große Schlacht. Der auf einem im Fluge 
dahinrollende Wagen ſtehende Aegyptiſche Held ſchießt Pfeile ab gegen 
einen in der groͤßten Unordnung fliehenden Haufen Feinde. Im Vorder⸗ 
grunde fieht man die Aegyptifchen Anführer auf Wagen, und ihre mit den 
Feffaro’3, ihren Bundesgenoſſen, vermengten Soldaten, wie fie die erfchro« 
denen Robu's niedermegeln, oder ald Kriegsgefangene Pnebeln. Diefes 
Gemälde enthält ohne die Pferde mehr als hundert ganze Figuren. _ 

Zweites Gemälde: Die Fürften und Anführer des Aegyptiſchen Heered 
führen vier Reihen Gefangene vor den fiegreihen König. Die den auf 
dem Schlachtfelde getödteten Robu's abgefchnittenen rechten Hände und 
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Beugungbeficher werben von Schrecbern gesählt und aufgeſchrichen. Die 
Sufdwift felbf} lautet fo: „Zaufenb Gefangene werben vor feine Majchät 
sefühet; dreitaufenb abgehauene Hänte, dreitaufend männliche Glieder.“ 
Der Pharao, zu deſſen Füßen man dieſe Trepbäen nieberlegt, fpt ruhig 
auf feinem Wagen, deflen Pferde von Anführern gehalten werben, und 
hält eine Aurede an feine Krieger; er wünfcht ihnen Gtäd zu ihrem Sieg, 
und ertheilt ſich aufs naivſte ſelbſt die größten Lobeserhebungen. 

Außerhalb diefes merkwirrbigen Gemälbes ficht eine lange, aber leider 
ſehr beſchaͤdigte Inſchrift, die fih auf den im fimften Regierungsjahre 
des Ahanıfes-Meiamun vorgefallenen Feldzug bezieht. 

Drittes Gemälde. Der Sieger Echrt nad) Aegypten zurüd;; er lenkt 
feibft mit der Peitiche in der Hand feine Pferde; gefeflelte Gefangene 
gehen vor feinem Wagen ber; über feinem Haupte tragen mehrere An- 
führer breite Sonnenfdhirme; den Vordergrund nimmt das, in regelmaͤ⸗ 
ßigen Abtheilungen und nad) den Regeln der heutigen Taktik im Schritt 
marfchirende Aegyptiſche Heer ein. 

Im vierten Gemälde endlich zieht Rhamfes zu Zuß, mit drei Reihen 
Gefangenen hinter fi, in Zheben ein, und hält vor dem Tempel des 
Ammon-Ra und der Böttin Muth eine Rede an die Gottheiten, deren 
hoͤchſt ſchmeichelhafte Antwort er entgegennimmt. 

Neben diefen in ben großen Eriegerifchen Darftellungen enthaltenen 
Gegenſtaͤnden von allgemeinem Snterefie, findet man andre von weniger 
Wichtigkeit, aber von eben fo großem Ruben für bie Gefchichte. So 
3.3. erfieht man daraus, daß die Gemahlin und die ganze Familie des 
Königs feinem Triumphe beiwohnten. Die Sachverſtaͤndigen haben hieraus 
die Namen und die Reihenfolge diefer Kinder zu ziehen gewußt, und 
diefe Angaben haben dazu gedient, mehr als einen Zweifel über die Reihen⸗ 
folge der Fuͤrſten aufzuhellen, welche die zahlreichen Aegyptiſchen Dyna⸗ 
ſtien zuſammenſetzen. 

So ſtellen auf der hintern Wand des durch eine doppelte Reihe 
von Kariatiden« Pfeilern und von Säulen gebildeten Ganges nach Welten 
in demfelben Hofe vier und zwanzig große Basreliefd die frommen, von 
dem Könige den Göttern dargebrachten Ehrfurchtöbezeigungen, oder die 
- Wohlthaten vor, welche die großen Gottheiten von Theben an den ſieg⸗ 
reichen Pharao verfchwenden. Eine Reihe ganzer Figuren ſchmuͤckt den 
Fuß diefed Ganges und verdient befondre Aufmerkfamfeit. Die hierogly⸗ 
phifchen Infchriften, welche neben bie in die reiche Tracht der Xegyptifchen 
@Anige, deren charaktriftifche Kennzeichen fie in der Hand halten, geklei⸗ 
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deten Perfonen eingehauen find, beftätigen, daß hier die Kinder des Rham- 
feö- Meiamun nach ber Reihenfolge ihrer Geburt dargeftellt find. Die 
Mädchen find von den Knaben getrennt. Die Prinzen, deren Namen und 
Titel neben ihren Bildern ftehen, find acht an der Zahl, und fie heißen: 

1) Rhamfes-Amonmai, Bafilifogrammat, Anführer der Truppen ; 

2) Rhamfes-Amonhifhopfh, Bafilitogrammat, Anführer der Rei⸗ 

terei; 

3) Rhamſes⸗Manduchiſchopſch, Baſilikogrammat, Anführer der Reis 

terei; 

4) Phrehipefhabur, Oberaufſeher der koͤniglichen Verwaltung; 

5) Manduſchopſch, daſſelbe; 

6) Rhamſes⸗Maithmu, Prophet der Goͤtter Phre und Athmu; 

7) Rhamſes⸗Amonhiſchopſch, Prinz, ohne weitere Eigenſchaften; 

8) Rhamſes⸗Meiamun, daſſelbe. 

Die drei erſten beſtiegen nach einander nach dem Tode ihres Vaters 
Rhamſesſs⸗ Meiamun den Thron der Pharaonen, und ihre Inſchriften 
find mit Vornamen oder Eigennamen überladen, welche fie nach ihrer 
Zhronbefteigung erbielten. Der Name Rhamfes war biefer Lifte zufolge 
gewiffermaßen zum Familiennamen geworben, und ber @roberer hatte 
die wichtigften Stellen ded Heeres, der Verwaltung und der Priefterfchaft 
den GSliedern feiner Familie ertheilt. Die Eigennamen der Töchter des 
Königs find nie ausgehauen gewefen. 

Die nördliche Mauer endlich beflelben Theiles des Palaſtes von 
Medinet⸗Habu ift mit ausgehauenen und gemalten Darftellungen bevedt, 
weiche allein fehon hinreichen würden, und bie Hauptelemente ber krie⸗ 
gerifchen Einrichtungen Aegypten's zu Land und zur See Eennen zu 
lehren. Die Befchreibung diefer fchönen Bildhauereien zeigt und mehr 
über diefen Gegenftand, als die genaueften und methodifchften Berichte, 

‚Zwei Zeldzüge deſſelben Rhamſes find darauf vorgeftellt. Der erfte 
war gegen die Mafchaufch und Robu genannten Völker gerichtet. In 
dem erflen Gemälbe fehen wir das Aegyptifche Heer in vollem Marfche, 
Trompeter an der Spige, und von dem Wagen geführt, auf weldem 
die Sinnbilder des Schubgotted Ammon liegen. Das zweite Gemälde 
zeigt eine blutige Schlacht. Die Mafchaufch ergreifen die Flucht, und 
der König richtet mit feinen vier Prinzen ein fchredliches Blutbad unter 
ihnen an. Auf dem folgenden Gemälde fieht man Rhamfes-Meiamun, wie 
er, auf einem Throne fiehend, zu fünf Reihen von Anführern und Aegyp⸗ 
tifhen Kriegern fpridht, die eine Menge Gefangene führen, und dem 
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König antworten. Vor jede Heeresabtheilung ftellte man das Berzeich- 
niß über die den Gefallenen auf dem Schladhtfelde .abgefchnittenen Hände 
und männlichen Glieder auf, was eine Art von Ehrenbezeigung für die 
Tapferkeit der Beſiegten war. Die Infchrift gibt die Zahl diefer eben fo viel 
tapferen Feinden abgenommenen Trophäen auf 2535 an. 

Der zweite Feldzug ift ausführlicher beſchrieben; er hatte gegen bie 
Fekkaro's, die Schakalafcha’8 und andere Völker der Rage mit Hindoſta⸗ 
nifchen Phyfiognomien ftatt. 

Erſtes Gemälde. Der König Rhamfed-Meiamun redet in Friedens⸗ 
kleidung zu den vor ihm knienden Anfuͤhrern der Kriegerkaſte und den 
Trägern’ ber Inſignien der verſchiedenen Heeresabtheilungen. In der Ent⸗ 
fernung hören die ftehenden Soldaten die Rede ded fie zur Beſtrafung 
der Feinde Aegypten's zu den Waffen rufenden Fürften am Die $ührer 
antworten darauf, indem fie der lebten Siege erwähnen, ımd ihre Er⸗ 
gebenheit für einen Zürften, welcher den Worten des Ammon-Ra ges 
horcht, betheuern. Die Trompete fchmettert, die Arfenale find geöffnet, 
die Soldaten fommen, in Rotten abgetheilt, mit ihren $ührern an der 
Spite in der größten Ordnung ohne Waffen, und man vertheilt unter 
fie Helme, Bogen,. Pfeilköcher, Streitärte, Lanzen und alle andere damals 
gebräuchliche Waffen. 

Zweites Gemälde, Der König, mit unbebedtem Haupte und bie 
Haare geflochten, halt die Zügel feiner Pferde, und rüdt gegen den Feind, 
Ein. Zheil ded Aegpptifchen Heeres, aus Schmwerbewaffneten beftehenp, 
zieht in Schlachtorbnung vor ihm her. Auf den Flügeln rüden leichte 
Truppen verfchiedener Waffengattungen rottenweife vor, die Krieger auf 
den Streitwagen fließen den Marſch. Eine ber Infchriften biefes Bas⸗ 
reliefs vergleicht ben König mit dem Sprößting des Manu, wie er qus⸗ 
rüdt, um die ganze Erde feinen Geboten zu unterwerfen, feine Fußgaͤn⸗ 
ger mit Stieren und feine Reiter oder Wagen mit fehnellen Sperbern. 

Drittes Gemälbe. Die Niederlage der Fekkaro's und ihrer Bundes« 
genofien, Die Aegpptifchen Zußtruppen fchlagen fie auf allen Punkten 
des Schlachtfeldes in die Flucht. Meiamun ſtellt mit ſeinen Wagen ein 
ſchreckliches Blutbad unter ihnen an. Einige feindliche Anführer leiſten 
noch Widerfiand, fiehen auf Wagen, die von zwei Pferden oder von vier 
Ochſen gezogen werben. Mitten in bem Gemenge werden auf einem ber 
Flügel mehrere von Ochſen gezogene unb mit Frauen und Rindern an« 
gefühte Wagen von den Fekkaro's vertheidigt, und von den. Aegyptern 
gefangen genommen. 
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Viertes Gemälde. Nach dieſem erften Siege fett fih das Aegyp⸗ 
tifche Heer in der regelmäßigfien Orbnung in Marſch, um den $eind 
zum zweiten Mal anzugreifen. Es durchzieht mühfam ein von wilden 
Thieren wimmelndes Land, Auf dem Flügel des Heered hat der von zwei 
Löwen angegriffene König ben einen niebergeftredt, und kaͤmpft eben gegen 
den andern. 

Fünftes Gemälde, Der König kommt mit feinen Soldaten in dem⸗ 
felben Augenblid an dem Ufer des Meeres an, in welchem die Aegyp⸗ 
tifche Zlotte mit der ber Fekkaro's und ihrer, an ben mit zwei Hörnern 
verfehenen Helmen kenntlichen Bundeögenoffen, der Schairotana’s, hand» 
gemein geworben ift. Die Aegyptifchen Schiffe manoͤvriren mit dem Segel 
und dem Ruder zugleich. Bogenfhügen find auf den Maftkörben, und 
der Vordertheil des Schiffs ift mit einem Loͤwenkopfe geziert. Schon ver⸗ 
ſinkt ein Schiff der Fekkaro's, und bie verbündete Flotte ift zwifchen der 
Aegyptiſchen und dem Ufer eingefchloffen, von dem herab Rhamſes⸗Meia⸗ 
mun und feine Zußtruppen einen Hagel von Pfeilen auf die feindlichen 
Schiffe regnen laffen. Ihr Untergang unterliegt feinem Zweifel; die Aegyp⸗ 
tifche Flotte häuft die Gefangenen an den Seiten ihrer Ruderer an. Nicht 
weit hinter dem Pharao fieht man feinen Kriegswagen und die zahlreichen, 
um feine Perfon befindlichen Anführer. Diefes große Gemälde enthält 
mehrere hundert Figuren. 

Sechstes Gemälde. Das Ufer ift mit Aegyptifchen Kriegern bedeckt, 
welche verfehiedene Haufen von gefmgenen Schairotana’s und Fekkaro's 
führen, Sie richten fich gegen den, mit einem Theile feined Heeres vor 
einem feiten Plate Namens Mogabiro haltenden‘. König. Hier werben 
die abgehauenen Hände gezählt. Der Pharao hält von einer Bühne, auf 
welcher er feinen linken Arm auf ein Polfter fügt, eine Rede an feine 
Söhne. und die Hauptanführer feines Heeres, und ſchließt mit den merk⸗ 
wuͤrdigen Worten: „Ammon⸗Ra war zu meiner Rechten, wie zu meiner 
Linken; ſein Geiſt hat meine Entſchluͤſſe mir eingegeben; Ammon⸗Ra 
ſelbſt hat: den Untergang meiner Feinde bereitet, und die ganze Welt 
unter meine Hände gegeben.” Die Prinzen und bie Anführer antwor⸗ 
ten dem Pharao, daß er eine zur Unterwerfung aller Völker ber Erde 
berufene Sonne fey, und daß Aegypten fich eines durch den Arm bed auf 
dem Throne feined Vaters fißenden Sohnes, Ammon errungenen Sieges 
höchlichft freue. 

Siebented Gemälde. Der Sieger Pharao kehrt nach einem doppel⸗ 
ten Feldzug gegen die Robu's und Fekkaro's nach Theben zuruͤck. Man 
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fieht die vornehmflen Anführer diefer Völker von Rhamfes vor den Tem⸗ 
pel der großen Trias von Theben, des Ammon-Ra,. Muth und Kons 
führen. Der Text der von den verfchiedenen Perfonen diefer zugleich 
religiöfen und triumphartigen Handlung gehaltnen Reden befteht nod) 
- geößtentheild, und hier folgt davon eine Ueberſetzung. 

„Worte der Haupter ded Landes Fekkaro und des Landes Robu, 
die in ber Gewalt feiner Majeftät find, und den wohlthätigen Gott, den _ 
Herrn der Welt, die Sonne, welche über die Gerechtigkeit wacht, ben 
Freund ded Ammon, lobpreifen; deine Wachſamkeit hat Feine Grenzen, 
du herrfcheft, wie eine mächtige Sonne über Aegypten; groß iſt deine 
Stärke; dein Mufh gleicht dem bed Bore (der Greif) ; unfer Athem ge 
bört dir, fo wie unfer eben, welches für immer in deiner Macht iſt.“ 

„Worte des Königs, Herrn der Welt u. f. w., an feinen Bater 
Ammon-Ra, den König der Götter: Du hafl mir es befohlen; ich habe 
die Barbaren verfolgt, und alle Theile der Erde befämpft; die Welt hat 
flile geflanden vor mirz;..... mein Arm hat die ‚Herren ber Erbe be= 
zwungen, dem Befehle gemäß, der aus deinem Munde hervorging.” 

„orte des Ammon⸗Ra, bed Herrn des Himmels, bes Lenkers der 
Bötter: Heil deiner Ruͤckkehr! Du haft die neun Bogen (die Barbaren) 
verfolgt, du haft alle Anführer vernichtet, die Fremdlinge ind Herz ge⸗ 
troffen und den Athem aller deren frei gemacht, die .... (Rüde). Dein 
Mund billigt deine Thaten.“ 

Diefe Gemälde fchildern die Hauptumftände der beiden Feldzuͤge des 
Akgyptiſchen Eroberers im elften Jahre feiner Regierung; fie gehen bis 
sum zweiten Pylon bes Palafles, von welchem aus bi8 an ben erflen 
Pylon fich nicht weniger Bilvhauereien befinden, von denen aber mehrere 
Darftelungen unter Truͤmmerhaufen verfchüttet liegen. Man kann bie 
beiden, einem dritten Feldzuge des Königs gegen die Aſiatiſchen Voͤlker 
angehörenden Basreliefs noch unterfcheiden ; allein die Snfchriften find faft 
ganz zerflört. Daß eine flellt den Rhamfes-Meiamun, zu Fuße kaͤmpfend 
und von einem breiten Schilde gedeckt, vor, wie er Die Feinde gegen eine 
auf einer Anhöhe liegende Seftung treibt. In dem zweiten Gemälde zers 
malmt der König an der Spipe feiner Kriegswagen die Gegner vor einem 
feſten Plabe, den ein Theil bed Aegpptifchen Heeres mit Wuth berennt. 
Soldaten fällen Bäume, und nahen ſich befhirmt den Gräben; Andere, 
die fie überfchritten haben, beflürmen bie Thore der Stadt mit Artfchlä- 
gen; noch Andere endlich haben Leitern aufgepflanzt, und erflimmen mit 
ven Schilden auf dem Rüden die Mauern, 
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Auf der andern Seite des Pylons ift noch ein auf einen Feldzug 
gegen die große Nation ber Skheta oder Cheto ſich beziehendes Gemälde vor⸗ 
handen. Der König fteht auf feinem Wagen, nimmt einen Pfeil aus feinem 
Köcher und verfendet ihn gegen eine von ven Barbaren befebte Feftung. Die 
Aegyptiſchen Soldaten und bie um den König befindlichen Anführer ftehen 
hinter ihm in vier Parallelreihen. 

Diefe großen Bildwerke verdienen gewiß durch die beträchtliche Zahl 
von Afatifchen und Afrikanifchen Wölfernamen, bie aus benfelben zu zie⸗ 
ben find, und die ein neues Feld für die Forſchungen in der vergleichene 
den Geographie eröffnen, den Zitel hiftorifche Darftellungen. Es find herr⸗ 
liche Elemente für die Wiederentwerfung eines ethnographifchen Gemäldes 
ber Welt in der älteften Periode ihrer Gefchichte, und vielleicht laſſen ſich 
biefe Aegyptiſchen Voͤlkernamen denen näher bringen, welche und-bie 
Griechiſchen Geographen überliefert haben, fowie denen, welche in den 
Hebräifchen Texten und den Originalſchriften der Afiatifchen Voͤlker ent- 

halten find. 

| Auch kann man neuere, und für bie Gefchichte, der oft Thatſachen 
fehlen die und die Denkmäler mittheilen, nicht weniger nügliche Namen 
aus den Aegyptiſchen entwideln. So zeigt der im Norden von Esneh 
gelegene Tempel, in deffen Bilbhauereien ſich nach einander die Namen 
des Ptolemaͤus Evergetes I., feiner Gattin Berenice, des Philopator, 
und die der Kaifer Habrian, Antonin und Verus finden, auf feinem . 
äußeren Mauerwerk der linken Seiten ein, eine Reihe von Gefangenen 
darftellended Gemälde, auf welchen, allem Anfchein nach, Die-Figuren der 
von Ptolemäus Evergetes I. befiegten Voͤlker wiedergegeben find. Jede 
derfelben trägt auf der Bruft einen Schild mit dem Namen der Nation, 
und man lieft in der Lifte der Völker, deren Unterwerfung der Sieger 
fh rühmt, ganz deutlih die Namen: Armenien, Perfien, Thracien, 
und Macedonien; vielleicht wurden auch diefe Eroberungen von einent 
Roͤmiſchen Kaifer gemacht. 

Wir müffen indeffen hiebei bemerken, daß die auf die Kriege der 
Polemäer und der Römifchen Kaifer ſich beziehenden Darftellungen auf 
den Denkmaͤlern Aegypten's fehr felten, die religidfen Handlungen derfelben 
Zeit dagegen fehr häufig vorkommen; ber alte Aegyptiſche Gottesdienft 
hatte fein ganzes Anfehen bis dahin erhalten, und. die Erfüllung. der 
Michten gegen Gott war für den König von Aegypten bie feierlichfte und 
wihtigfte feiner Verbindlichkeiten. 

Diefe vielfältigen Darftelungen aus Feldzuͤgen des Aegyptifchen 
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Heeres geben natürlicherweife eine hohe Vorftellung von dem Kriegdzu- 
ftand Aegypten’s. Die gewöhnlich auf dem. Kriegsfuß ſtehende Macıt 
biefer Nation hat man auf 180,000 Mann geſchaͤtzt. Diefe Zahl mußte 
indeß auf jeden Fall bei entfernten Unternehmungen, weldye eine große 
Entwidelung der Kriegsmacht forderten, wie z. B. unter Seſoſtris, be⸗ 
deutend groͤßer geweſen ſeyn. 

Sein Name iſt einer der gewoͤhnlichſten in den hiſtoriſchen Inſchrif⸗ 
ten Aegypten's; an den Basreliefs, welche Belagerungen, Gefechte, Reden 
vor einer Schlacht, Kriegsmaͤrſche und Uebergaͤnge uͤber Fluͤſſe darſtellen, 
iſt er am haͤufigſten aufgefuͤhrt. Er gelangte zu den entfernteſten Laͤndern, 
und auf andern Bildwerken iſt er der Gegenſtand der Ehrenbezeigungen 
beſiegter oder gefangener Voͤlker, deren Farbe und Tracht nichts mit den 
auf denſelben Reliefs dargeſtellten Aegyptern gemein haben; er drang in 
das Innere von Afrika, und auf einigen reichen Sculpturen ſieht man, 
wie ihm die dieſen Zonen eignen Produkte, z. B. Giraffen, Strauße und 
verſchiedene Arten von Affen und Gazellen dargebracht werden. 

Die Prieſter ſagten zum Herodot, Seſoſtris ſey der erſte Koͤnig von 
Aegypten geweſen, der mit einer aus langen Schiffen beſtehenden Flotte 
aus dem Arabiſchen Meerbuſen auslief, und die die Kuͤſten des Erythraͤi⸗ 
fhen Meeres bewohnenden Völker unterwarf. Sie fügten hinzu, daß er 
endlih in ein Meer gekommen fey, wo er wegen Untiefen nicht habe weis 
ter ſchiffen koͤnnen, was ihn gezwungen, wieder umzukehren. Von ⸗dieſer 
See-Erpedition in Aegypten zurückgekehrt, ſtellte er fich an Die Spige eines 
zahlreichen Heered, um in den Continent einzufallen, wobei er mit den 
Waffen in der Hand alle Völker ſich unterwarf, die er auf dem Wege 
fand. Waͤhrend ſeiner Eroberungen ließ er jedesmal, wenn er ſich mit 
einem tapferen und ſeine Freiheit muthig vertheidigenden Volke zu meſſen 
hatte, auf deſſen Gebiete, ſobald er ſich deſſelben bemeiſtert, Saͤulen mit 
einer Inſchrift errichten, die nur ſeinen Namen, den ſeines Vaterlandes, 
und die Angabe der Kraft enthielt, welche er zur Unterwerfung dieſes 
Landes noͤthig hatte. 

Seſoſtris durchzog ſo den ganzen Continent, er ging hierauf von 
Alien nad) Europa hinüber, und unterwarf ſich die Scythen. und bie 
Thracier, Weiter ald das von diefen Völkern bewohnte Land ift er nach 
der Meinung Herodot’8 nicht gekommen, weil man jenfeitö beffelben Feine 
Säulen mehr antrifft, welche von diefem Heere wären errichtet worden. 
Bon da aus Pehrte Sefoftrid zurüd an die Ufer des Phafis. Bon den 
militärifchen Säulen, welche Seſoſtris in ben verfchiedenen Ländern aufs 
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richten ließ, die er fi) unterwarf, flanden die meiften zu Zeiten Heros 
dot's nicht mehr. „Indeſſen,“ fagt der Gefchichtfchreiber, ‚‚habe ich deren 
noch im Spyrifchen Paldftina gefehen, auf welchen die fo eben erwähnte 
Inſchrift ſtand.“ Auch, fügt er hinzu, fieht man in Ionien zwei Figuren 
bes Sefoftrid in Stein, Die eine auf dem Wege von Ephefus nad) Pho⸗ 
caa und bie andere auf bem Wege von Sardes nad) Smyrna. Beide 
ftellen einen 814 Ellen hohen Mann vor, mit einer Lanze in der rechten 
und einem Bogen in der linken Hand, und die übrige Kleidung dieſer 
Bewaffnung entfprechend, d. h. Halb Aethiopifch, halb Aegyptifch; über 
ber Bruft jeder diefer Figuren geht von einer Schulter zur andern bie 
Inſchrift in Aegyptifcher Schrift: „Ich bin es, den dieſe mächtigen Schul» 
tern zum Herrn dieſes Landes gemacht haben.” 

Die Zeugniffe ded Griechiſchen Gefchichtfchreibers über die Siege des 
Sefoftris im Orient und felbft in Europa haben viele Zweifel erregt, und 
der neuere Scepticismus wollte aus Traͤgheit oder aus Eitelkeit in diefen 
Erzählungen nur die Folgen einer hochmüthigen Lüge fuchen, womit bie 
Aegyptiſchen Priefter ben Teichtgläubigen Herobot betrogen. Allein felbft 
Reifende unfrer Beit haben im Syrifchen Paldflina von diefen zum An⸗ 
denken der Siege des großen Sefoftris errichteten Säulen aufgefunden, 
Ein Englifcher Reifender war ber erſte, welcher bei NahharselsKelb in 
Syrien, nicht weit von Beyruth, dem alten Berytus, eine Infchrift ent« 
deckte, die in Aegyptifchen Hierogiyphen und in Keilfchrift gemacht iſt, 
und den Namenszug bes Königs Sefoftris enthält. In der lebten Zeit 
fah Herr Gallier, ein Franzoͤſiſcher Offizier, daffelbe Denkmal von Bey- 
ruth, und nad) einer von ihm erhaltenen Mittheilung find wir im Stande 
folgende genauere Befchreibung davon zu geben. 

Ungefähr drei Stunden nördlid) von Berytus, nad Tripolis zu, 
burchfchneibet der Weg ein Kalffelfenlager, das ſich bis zum Meer er 
flredt, und an deſſen Fuß der alte Lykus, von den Arabern Nahr⸗el⸗Kelb, 
Hundöfluß genannt, firömt. Der Felſen, welcher für die Straße ausge⸗ 
hauen wurde, ift auf der Seite forgfältig geebnet, und eingerahmte Bas⸗ 
relief8 find hinein gehauen. Die Bildwerke find je zwei zufammengeftellt, 
und es find deren im Ganzen ſechs. Andere ftehen allein, und der Styl, 
worin fie ausgeführt, fo wie ber Charakter der Infchriften legen ihnen 
offenbar zmei Zeiten und eben fo viele Anläffe der Entftehung bei. Die 
älteften find, was bie Arbeit und den Gegenftand betrifft, Aegyptiſch, fie 
ftehen an den bequemften Stellen, und ihre Oberfläche ift mehr geglättet.’ 
Die Bildhauerei ift daran fehr einfach; ungeachtet fie fehr gelitten hat, „ 
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ſe kann man doch die Typen von Legyptiſchen Handlungen erkennen. 
Auf einem dieſer Gemaͤlde biefet Pharao dem Gott Ammon Gefangene; 
auf einem anbern fcheint ber König Rebellen oder Schuldige zu zuͤch⸗ 
tigen. In einer diefer Darftellungen lafjen ſich fehr leicht mehrere hiero⸗ 
glyphiſche Charaktere erkennen, welche durch Stellen, die die Zeit zerftört 
bat, getrennt find, Unter den lesbaren Charakteren findet man, nad) ber 
Berficherung, melde ein Künftler, der mehrere Jahre in Aegypten gear- 
beitet hat, dem Herrn Gallier gab, den Anfang des Namendzuged des 

Seſoſtris. Wir werden daher wohl an die weiten Feldzüge und merk: 
würdigen Siege des Sefoftris in der alten Welt.glauben müffen, welche 
Aegypten auf die höchfte Stufe feiner politifhen Macht und feines in- 
neren Glanzes erhoben. 

Lügen die Berichte der Gefchichtfchreiber nicht, fo zählte Sefoftris 
zu den Ländern, die ihm unterworfen oder Aegypten tributbar waren, 
ganz Nubien, Abyffinien, Sennaar, eine Menge Länder im Süben Afrika’s, 
alle in den Wüften im Often und Weften des Nil’8 irrenden Nomaden⸗ 
ſtaͤmme, Syrien und Arabien, wo die Alteften Könige Aegypten’3 Nieber- 
laffungen befaßen, deren Spuren man in Diebelsel-Mofateb, in el-Ma- 
gara und Sebuth=el- Kadim wieberaufgefunden hat, wo Kupferwerke 
gewefen zu ſeyn feheinen. Er zählte zu feinen Bändern ferner Die Koͤnig⸗ 
reiche Babylon und Ninive, einen großen Zheil von Kleinafien, die Inſel 
Gypern, mehrere Inſeln bed Archipelagus und das Land, das man 
fpäter Perſien nannte; e8 war das größte Reich an Macht und Glanz. 

Sefoftris hatte eine unzählige Menge Gefangene aus allen von ihm 
unterjodhten Rändern mit fortgeführt, er verwendete fie in Aegypten zu 
den Arbeiten für den allgemeinen Nugens fie förderten das unermeßliche 
Baumaterial zu dem. auf feinen Befehl erbauten Tempel des Phtha aus 
den Steinbrücen; fie gruben viele Kandle, welche der umfichtige König 
errichten ließ, um das trinkbare Nilmaffer allen bewohnten Punkten zus 
zuführen, und fo gaben fich die glorreichen Früchte des Sieges gewiſſer⸗ 
maßen burch die nüßlichflen inneren Berbefferungen und einen allgemei- 
nen Wohlſtand zu erkennen, 

Sie trugen dazu bei, zwifchen Aegypten und Indien regelmäßige 
Berbindungen- zu errichten. Der Handel zwifchen beiden Ländern war da⸗ 
mals fehr lebhaft; denn die in den alten Aegyptiſchen Gräbern häufig 
vorfommenden Tücher mit andern Indifchen Stoffen, Hausgeräthe aus 
Indifchem .Holz und harten behauenen Steinen, bie gewiß aus dem⸗ 

. felben Lande ſtammen, beweifen zu deutlich die blühenden Handelsver⸗ 
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bindungen zwifchen Indien und Aegypten zu einer Beit, während welcher 
die Europaͤiſchen Voͤlker und ber größte Theil der Afiaten in Barbarei 
befangen waren. heben und Memphis erfchienen als die erften Mittel» 
punfte des Handels, und Babylon, Tyrus, Sidon und Alerandrien wur» 
den erft nach und nach ihre Nachfolger. Diefe Vortheile ſicherte ſich Aegyp⸗ 
ten durch die Siege ſeiner Heere. 

Die Aegypter werden alſo mit Unrecht ein unkriegeriſches Volk ge⸗ 
nannt; der Boden ihres Landes iſt mit unzerſtoͤrbaren Trophäen bedeckt. 
As Germanicus durch die vom Nil bewäfferten Ufer Fam, befuchte er 
die ehrwuͤrdigen Trümmer der Größe des alten Theben, und befragte bie 
älteften Priefter über den Inhalt der hieroglyphiſchen Infchriften, womit 
diefe Truͤmmer bedeckt waren; und bie Priefter antworteten ihm, daß fie 
Nachrichten enthielten von dem alten Zuſtand Aegypten's, von feiner Kriegs⸗ 
macht und von feinen Einfünften; daß fich diefe Nachrichten hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Zeit bezögen, wo König Rhamfes Libyen, Aethiopien, Syrien 
und Afien eroberte; daß die Armee damals aus 700,000 waffenfähigen 
Männern beftanden, und daß der König an ihrer Spige zu den Medern, 
Perfern, nach Baktriana, Scothien, Armenien und Kappabdocien vor 
gedrungen, und daß er zugleich Land und Meer unterworfen habe. Aehn⸗ 
lihes verkünden Denkmäler, welche noch jetzt ſtehen. 

Zu diefen allgemeinen, aus der Kriegögefchichte Aegypten's gefchöpfe 
ten Schilderungen müffen wir noch einige nähere Angaben hinzufügen, 
welche Dazu dienen werben, unfre Darftelung von den SKriegöverhälte 
niffen dieſes merkwürdigen Volkes wenigftens fo weit zu vervollſtaͤndigen, 
ald es die vereinzelten una überfommenen Thatfachen erlauben. 

Der König war Oberbefehlshaber zu Land und zu Waffer und unter 
ihm wurden die Unterabtheilungen, die Provinzen und die Waffenpläße 
von den Hauptanführern befehligt. Wir haben oben die Titel und Wuͤr⸗ 
den der Drei Söhne des Pharao Rhamſes⸗Meiamun und die Grade angeführt, 
welche den Söhnen des Sefoftris zuerfannt waren. Die andern Kriegs- 
hauptleute, welche den Dienft um den König verfaben, waren bie Deris, 
und hatten dad Haupt mit einer Straußfeder gefhmüdt. Die verſchie⸗ 
denen Grade der Anführer wurden an gewiflen Abzeichen erfannt. Hiezu 
fomen noch Ehrenzeichen und Ehrentitel, wie Better, Verwandter oder 
Freund des Königs, 

Sede Provinz oder Nomos fland unter dem Befehl eined Kriegs⸗ 
tommandanten. Die Griechiſchen Infchriften aus den Zeiten der Pto- 
lemaͤer und Römer enthalten die Namen und Zitel einiger dieſer koͤnig⸗ 
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lichen Oberbeamten, und wer Angaben Über die Vertheilung ber Kriegs- 
befagung in dem Aegypten der Pharaonen und der Lagiden fammeln 
will, kann ſich mit Nugen des feltenen, unter dem Xitel von Notizen 
über die Wuͤrden des Römifchen Reiches bekannten Rateinifchen Werkchens 
- bedienen, in ‚welchem diefe Vertheilungen angegeben find. Der phnfifche 
Zuftand Aegypten’s ließ, fo lange das Syſtem der Waffen dafjelbe blieb, 
keine bedeutende Veränderungen im Bertheidigungsfyfteme zu. In Süden 
bewachte man Elephantine, Syene und die benachbarten Inſeln; in Oſten 
Pelufium und Daphnae und im Weſten Maren und ‚andere Punkte an 
ber Libyſchen Gebirgöfette, | 
Aegypten hatte übrigens jenfeit3 Syene und dem erflen Kataraft 
noch Befißungen: Mehrere von den alten Pharaonen errichtete Denk⸗ 
mäler beſtehen noch daſelbſt, und verfchiedene Weiheinfchriften bemeifen 
deutlich, daß die Militärgewalt Fürften und Söhnen aus den vornehm: 
fien Familien diefes Landes von den Pharaonen anvertraut war. Man 
findet daher auch auf den Denkmaͤlern Nubien’s nur Namen Xethiopifcher 
und Nubifcher Zürften als Statthalter dieſes Landes. Nubien war fo 
innig mit Xegypten verbunden, daß die Pharaonen Nubien’s den Oberbefehl 
über die Truppen in ihrem eignen Lande Nubiern anvertrauen Eonnten. 
So fieht man in Ibſambul auf den Felfen eine Stele und darin 
einen gewiffen Mai angeführt, der ben Titel eines Oberbefehlöhabers der 
Truppen in Nubien tragt, und, in dem Lande von Duaou, einer Nubi- 
fhen Provinz, geboren, das Lob Rhamſes des Großen in einem fehr 
bochtrabenden Zone feiert, Andere Denkfäulen bezeichnen andere Aethio- 
pifche Fuͤrſten als Kriegsbeamte des Sefoftris in Nubien. | 
Eine der Höhlen von Mafchafith "in Nubien ift zu einer Kapelle 
umgewandelt, welche ein Aethiopifcher dürft, Namend Pohi, der Statt- 
halter der Provinz unter der Regierung des Sefoflris war, der Göttin 
Anuke (Befla) und andern Schußgöttern Nubien’s weihete. Pohi bittet 
darin die Göttin, zu helfen, daß biefer Eroberer die Libyer und bie 
Nomaden auf immer fi) unterwürfig machen möchte. | 
In einem andern dem Felfen von Ibſambul eingehauenen Gemälde, 
überreicht ein Aethiopifcher Fürft demfelben Könige Sefoftris das Sinn- 
bild des Sieges, und daneben fteht bie Infchrift: „Der Fönigliche Sohn 
Aethiopien's hat gefagt: dein Vater Ammon⸗Ra hat di, o Rhamſes, 
mit einem reinen, dauerhaften Leben begabt; möge er dir viele Tage ver- 
leihen, um die Welt zu regieren und die Libyer für immer zu beherrfchen.” 
Ibrim in Nubien, das alte Primis der Griechifchen Geographen ift, 
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durch eine Anzahl von Speos oder in den Felſen gehauener Höhlen merk⸗ 
würdig. Ehampollion der Juͤngere, welcher fie gefehen hat, gibt davon fol⸗ 
gende Beichreibung. 

Der zweite ausgehauene und bemalte Speos gehört der Regierung 
des Moeris an, deffen Bildfäule zwifchen der des Gottes von Ihrim und 
der Göttin Sate (Juno), der Herrin von Nubien, die Nifhe im Hin⸗ 
tergrund einnimmt. Diefe den Landesgoͤttern geweihte Kapelle ift durch 
einen Fuͤrſten Namens Nahi, der in allen Infdwiften den Zitel eines 
Statthalterd der ſuͤdlichen Länder, d. b. von Nubien zwifchen den beiden 
Katarakten, führt, auögehauen worden. 

Was von einem anbern großen in bie rechte Wand gehauenen Ge⸗ 
mälde übrig ift, läßt in der vor dem auf.einem Xhrone figenden und von 
mehreren andern Staatd-Beamten umgebenen Könige ftehenden Figur 
diefen Fürften erkennen; zufolge der (leider fehr Burgen) hieroglyphiſchen 
Inſchrift an diefem Gemälde uͤberreicht er als Statthalter der füdlichen _ 
Länder die in Gold, Silber, Getreide u. f. w. beftehenden Tribute und 
Einkünfte diefer Länder. Ueber der Thuͤre der Höhle fleht eine von dem Züre 
fen berrührende Dedikation bed Denkmals. 

Der britte Speos zu Ibrim ſtammt aus der Zeit der. Regierung 
des Amenophis II., Nachfolger des Moeris, unter welchem die füblichen 
Länder von einem andern Fürften Namens Oforfates verwaltet wurben. 
Auf der rechten Wand iſt der König Amenophis II. figend dargeſtellt, 
während ihm zwei Fürften, von benen Oforfates den erften Rang ein« 
nimmt, den Tribut der füdlichen Länder und bie Naturprodukte berfelben, 
tebendige Löwen, Windhunde und Schakale varbieten. Die über dem 
Gemälde eingegrabene Infchrift befagt auch genau die Zahl von jebem 
der dargebotenen Gegenflände vierzig, Windhunde und zehn lebendige 
Schafale ıc. Der Zert ift fo ſehr beſchaͤdigt, daß fi) Daraus nur allgemeine 
Angaben ziehen ließen. Im Hintergrunde des Speos ift die figende Statue 
ded Königs Amenophis zwifchen den Göttern von Ibrim angebradt. - 

Der neufte von diefen Speos, der vierte, iſt ebenfalld ein Denkmal 
derfelben Art und aus ber Regierungszeit ded Sefoftris, Rhamfes des 
Großen. Es war auch wieder ein Statthalter von Nubien, der zu Ehren 
der Götter von Ibrim, bed Hermes mit dem Sperberfopfe und ber Goͤt⸗ 
tin Sate, und zum Ruhme Pharaos, deſſen Bildfäule im Hintergrund 
ber Höhle zwifchen den beiden örtlichen Gottheiten fißt, dieſes fertigen 
ließ. Aber zu diefer Zeit.war der Statthalter ein Aethiopifcher Fürft, von 
dem man auch in Ibſambul und in Ghirſche Denkmäler findet. 
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Er ift in dem Speos von Ibrim dargeftellt, wie er an der Spitze 
aller Beamten feiner Regierung, unter denen man zwei Hierogrammaten, 
ben Grammaten der XZruppen, den Grammaten der Güter und andere 
Schreiber von geringerer Bedeutung zählt, dem Sefoflris feine Ehrfurcht 
bezeigt, und man bemerft dabei, zur Ehre der Aeggyptiſchen Galanterie, - 
baß die Frau des Aethiopifchen Fürften Satnui unmittelbar nach ihrem 
Gatten und vor den übrigen Staatöbeamten’vor dem Sefoftris erfcheint. 
Hieraus, fo wie aus taufend ähnlichen Dingen fieht man, wie weit die 
Eivilifation Aegypten's über ber bed Drients fand, und wie nahe fie der 
unfrigen kam. 

Auf den Felſen, welche zu Phil& bis Syene anftehen, ſieht man 
auch eine Menge Infchriften zum Andenfen an Xhaten, welche Krieger 
verrichteten. Man. fieht Bildhauereien, welche dem Sefoflris ober fei- 
nem Großvater ihre Huldigung bezeigende Aethiopifche Fürften dar⸗ 
ftellen; eine Inſchrift erwähnt eines von dem Könige Thutmoſis I. im 
fiebenten Jahr feiner Regierung und im achten Monate ded Phamenoth 
über die Libyer erfochtenen Sieges; eine andre vierzehnzeilige Inſchrift 
berichtet, daß der Nachfolger des eben erwähnten Thutmofis, Ameno- 
phis III., im fünften Jahre feiner Regierung die Aethiopier unterwor- 
- fen babe. 

Einer der Speos von Silſilis, auß den Zeiten der achtzehnten Aegypti⸗ 
fhen Dynaftie, ift durdy die ihn (hmitdenden Kriegögemälde noch merk⸗ 
wuͤrdiger. Folgende Befchreibung deffelben verdanken wir ebenfalls Cham 
pollion "dem Jüngeren. 

Das wichtigfte unter den Denktmälern von Silſilis iſt ein großer 
Speos oder in den Berg gegrabener und durch die Verfchiedenheit der 
Zeiten, in der feine Basreliefs auögeführt wurden, aͤußerſt merkwuͤrdiger 
Bau. Er wurde unter dem Horus aus ber achten Dynaftie angefangen, 
und man wollte zuerſt einen dem Ammon-Ra und dann dem Gotte 
Nil, der Ortögottheit, und dem Gotte Sevek (Saturnus mit dem Kro⸗ 
kodilkopf), der Hauptgottheit des Nomos von Ombi, wozu Silſilis ge⸗ 
börte, geweihten Tempel daraus machen. In diefer Abficht wurden unter 
bem Horus die Bildwerke und Infchriften der Hauptpforte, alle Basre⸗ 
liefs des Heiligthumd und einige der Basreliefs, welche einen langen 
und fchönen, vor dem Heiligthume queerlaufenden Gang ſchmuͤcken, aus⸗ 
gefuͤhrt. 

Dieſer ſehr weite Gang bietet ein wahrhaft hiſtoriſches Muſeum dar. 

Eine ſeiner Waͤnde iſt in ihrer ganzen Laͤnge mit zwei Reihen großer 
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Stelen oder in ben Felſen gehauener Basreliefs, welche meiftend verfchies 
denen Zeiten angehören, geſchmuͤckt; ähnliche Denkmaͤler zieren die Räume 
zwifchen den fünf zu biefem eigenthümlichen Mufeum führenden Thuͤren. 

Die älteften Basreliefs, die des Königs Horus, nehmen einen Xheil 
der wefllichen Band ein; Pharao ift fiehend dargeftellt mit der Streit- 
art auf der Schulter, wie er von Ammon-Ra dad Sinnbild des gött- 
lichen Lebens und die Macht erhält, den Rorben und ben Süben zu un» 
terjochen. Darunter find Aethiopier, zum heil niedergeflredit, andern 
Theils die Hände bittend gegen einen Aegyptiſchen Anführer erheben, 
der ihnen in der Innſchrift vorwirft, daß fie ihr Herz der Klugheit ver- 
ſchloſſen und nicht gehört hätten, ald man zu ihnen gefagt: „Sehet wie 
ber Löwe dem Lande Aethiopien (Kuſch) fi naht. Diefer Löwe be⸗ 
deutet den König Horus, ber Aethiopien eroberte, und deſſen Zriumph in 
den folgenden Basreliefs dargeſtellt iſt. 

Der ſiegreiche König wird, von Kriegshauptleuten und von Faͤcher⸗ 
trägern umgeben, in einer reichen Sänfte getragen. Diener bahnen ben 
Weg für den Bug; im Gefolge des Pharao kommen Krieger mit gefans 
genen Anführern; andere Soldaten find mit dem Schild auf der Schulter 
und mit ber Trompete voran auf dem Marfche; ein Haufen Aegpptifcher 
priefterlicher und bürgerlicher Beamten empfängt den König mit Huls 
digungen. 

Die hieroglyphiſche Inſchrift dieſes Gemaͤldes lautet fo: „Der gnaͤ⸗ 
dige Gott kommt (nach Aegypten) zuruͤck, getragen von den Oberhaͤup⸗ 
tern aller Länder (Nomen); fein Bogen iſt in feiner Hand wie ber des 
Mandu, des göttlichen Herrn Aegypten's; er ift ber leitende König, 
welcher Oberhäupter aus dem Lande Kuſch (Aethiopien), ein verderb« 
tes Gefchlecht, gefangen führt; diefer König, der Lenker der Welten, der 
Liebling des Phre, der Sohn der Sonne und ihres Gefchlechtes, der Die- 
ner des Ammon, Horus, der Lebenverbreiter. Der Name feiner Majeftät 
bat fih im Lande Aethiopien verbreitet, dad ber König, den Worten 
getreu die er an feinen Vater Ammon gerichtet, gezlichtigt hat.” 

Ein andres Basrelief flellt den Zug einer Menge von Soldaten 
und geführter Gefangenen vor; die Infchrift enthält die Worte berfels 
ben: „O Rächer! König des Landes Keme (Aegypten), Sonne ber 
Niphaiat (die Libyfchen Völker), dein Name ift groß in dem Lande von 


Kuſch (Aethiopien), deffen koͤnigliche Zeichen du mit Füßen getreten haft!’ . 


Endlich erwähnen wir noch der Denkmäler von Beit-Qually in Nubien, 
ba fie ein vollſtaͤndiges Gemälde der Umftände und Folgen eined Beldzuges, 
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ſowie deſſen Erfolg fuͤr Aegypten und die unterjochten Laͤnder enthalten, 
und gleichſam ein Zeugniß von der Weisheit find, welche die Pharao⸗ 
nen beim Siege anmandten, deffen Glanz. feiner durch eine barbarifche 
Handlung befledite. Bir haben diefe Bildwerke von Beit⸗Qually fchon 
oben befchrieben und fügen bier nur noch hinzu, daß Die Basreliefö Durch 
ihre Ausführung hoͤchſt merfwürbig find, und eine richtige Darſtellung 
von ber Vollkommenheit diefer Art Arbeiten’ in: Aegypten geben; bei die⸗ 
fen Handlungen find die Phyfiognomien eben fo verfchieben; ald bie 
Umftände, welche in der Darftellung. vorberrfchen. 

Die Tempel find es nicht allein, wo der Gefchichtfchreiber genaue 
Angaben über die Kriegerfafte in Aegypten zu fuchen bat; für dieſe, 
wie für alle andern Theile der Gefchichte Aegypten's enthalten die Grä- 
ber £öftlichere und vollftändigere Dokumente ſelbſt als die ausführlichften 
ſchriftlichen Erzählungen.*) 

Das füblic von Kairo gelegene BenisHaffan befigt in feiner Nähe 
eine Anzahl von Grotten, mit volllommen erhaltenen Gemälden ver- 
ziert, welche fi auf das bürgerliche Leben, auf die Kuͤnſte, die Gewerke 
und freilich feltner auf die Kriegerkafte beziehen. Die beiden am meiften 
nördlich gelegenen find die größten und am volllommenften verziert. Die 
eine derfelben ift das Grab eines Verwalters ber öftlich von ber Hepta⸗ 
nomis gelegenen Ländereien, Namens Nehothph, im neunten Jahrhun⸗ 
dert vor Chr, . 

Die Gemälde, welche diefe Grotte ſchmuͤcken, ſagt Champollion der 
Süngere, find wahre Gouache⸗Gemaͤlde von merkwuͤrdiger Feinheit und 
Schönheit der Zeichnung; die Thiere, vierfüßige Thiere, Vögel und. Fifche 
find mit folcher Zartheit und Wahrheit gezeichnet, daß fie den ſchoͤnen 
Zeichnungen in unfern naturhiftorifchen Werfen gleichen. In derfelben 
Grotte ift noch ein hoͤchſt merfwürbiges Gemälde, welches fünfzehn von 
einem ber Söhne ded Nehothph gemachte Gefangene; Männer, Weiber 
und Kinder vorftellt, die ein Eöniglicher Schreiber dieſem Anführer vor⸗ 
führt, indem er ihm eine Papyrusrolle überreicht, auf der der Tag ber 
Gefangennehmung und die Zahl ber Gefangenen, 37, geſchrieben ftehen. 


*) Bildwerke reden Yebendiger als die vollfommenften Schriftfäge. Es wird 
daher auch gebilligt werden, daß wir bisher bie ſchmuckloſe Beichreibung biefer 
ausbrudsvollen Bildwerke Erzählungen vorzogen, welche in ihren Angaben noth: 
wendig unvollftändig feyn müßten. Um zu erfahren, was wir von Aegypten gerne 
zu wiffen wünjchten, laſſen wir feine Werke reden. 
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Dieſe Gefangenen find groß und befißen eine ganz eigne Geſichtobildung, 
meiftens, eine Adlernafe; fie waren, mit den Aegypten verglichen, von 
weißer Farbe, weil ihr Fleiſch rothgelb, das für fleifchfarben gilt, gemalt 
ift. Die Männer wie die Frauen find in'fehr reiche Stoffe gekleidet, und 
befonders bei den Frauen wie die Griechifchen Tuniken auf den alten 
Sriechifchen Vaſen gemalt. Die Zunifa, der Haatpus und die Fußbe⸗ 
fleidung der zu BenisHaffan gemalten Frauen gleichen denen ber Frauen 
auf den alten Griechiſchen Vaſen, und auf einem dieſer Kleider fieht man 
bie unter dem Namen grecque befannte Verzierung roth, blan und 
ſchwarz, auch vertifal angebracht. Die gefangenen Männer tragen einen 
ſpitzen Bart und find mit Bogen und Lanze bewaffnet, und einer von 
ihnen hält eine Griechifche Lyra, ebenfalld nach altem Styl, in der Hand. 
Es find dieß gewiß Griechen; aber ich halte fie für Joniſche Griechen, 
oder ein an die Sonifchen Kolonien Kleinaſien's gränzendes Volk, weis 
ches deren Sitten und Gewohnheiten angenommen hatte. Griechen aus 
dem neunten Sahrhundert v. Chr., mit Treue von Aegpptifcher Hand 
gemalt, ift gewiß fehr interreflant. 

Aus mehreren andern Denkmaͤlern ergiebt fi) auch, daß die Krieger 
ihre religiöfen Pflichten gleich den andern Bürgern Aegypten's erfüllten; 
man erkennt fie bei Öffentlichen Ceremonien, fie genoffen diefelbe Auf⸗ 
merkſamkeit, wenn fie begraben wurden, und die Werehrungen, welche 
in ihrem Namen oder von ihnen felbft dargebracht wurden, finden 
fid) an verfchiedenen, von den Frommen Aegypten's verehrten ober beſuch⸗ 
ten Orten der Andacht. Die Infel Beghe, eine Nachbarinfel von Phi⸗ 
Iae, war einer diefer heiligen Walfahrtdorte; dort fieht man noch etwa 
zwanzig SSnfchriften, welche bezeugen, daß angefehene Leute dahin. far 
men, um ihre Gebete zu verrichten; unter ihnen ifl ein Bafilifogrammat, 
Anführer der Truppen unter Amenophi8 III. oder Memnon, genannt. 
Sn Aegypten galt Religiofität für eine ber mwefentlichfien Bedingungen 
der Vaterlandsliebe. 

Die Sammlungen in Paris enthalten die verfchiedenen Waffen, von 
denen die Denkmäler Kunde geben: hölzerne mit einer Darmfaite ver⸗ 
fehene Bogen, hölzerne mit knoͤchernen oder bronzenen Spigen befchlagene 
Pfeile und Wurffpieße, Jagdſpieße aus Binfe mit Quarzſpitzen, Säbel, 
Dolche, gefrummte Aerte, Keulen u. f. w. Trommeln, grade und Queer⸗ 
flöten, und andere Inftrumente für die Truppen. Erſt kuͤrzlich hat man 
einen volftändigen hölzernen auseinandergelegten Wagen aufgefunden, 
ben man leicht -hätte wiederherftellen koͤnnen. Er war für dad Mufeum 
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im Louvbre beſtimmt, iſt aber durch Die Betruͤgerei eines Unterhaͤndlers 
in Aegypten veruntreut worden. 

Plutarch ſagt, daß das Wappenbild der Kriegerkaſte ein Kaͤfer geweſen 
ſey, und Horus Apollo giebt davon die Erklaͤrung: der Kaͤfer bezeichne, 
weil es in dieſem Thiergeſchlechte keine Weibchen gebe, den Mann. 
Michts iſt haͤufiger als die Kaͤfer unter allen Geſtalten, in Ringe oder 
nicht gefaßt, und auf der ebenen Seite mit den verſchiedenſten Gegen⸗ 
ſtaͤnden verſehen. Eben ſo gab es bei der Kriegerkaſte gebraͤuchliche Sinn⸗ 
bilder; der Geyer und Sperber waren Sinnbilder des Sieges. Es war 
in ganz Aegypten allgemein angenommen, daß der Geyer im Kriege den 
Ort, wo die Schlacht geliefert werden ſollte, ſieben Tage vorher bezeich⸗ 
nete und umgrenzte. Derſelbe Vogel weiſſagte auch die Niederlage und den 
groͤßten Verluſt demjenigen der beiden Heere, nach deſſen Seite er ſich 
wandte. Deßwegen ſandten auch, der Sage zufolge, die alten Koͤnige Leute 
aus, um den Flug der Geyer zu erkunden, und zu berichten, nach welcher 
Seite des Kampfplatzes er ſich wandte. Auf allen Schlachtgemaͤlden der 
Aegygtiſchen Denkmaͤler iſt der zu Wagen oder zu Fuß kaͤmpfende Koͤnig 
immer vom Geyer begleitet, der uͤber ſeinem Haupte ſchwebt; ſein Flug 
iſt gegen die Feinde gerichtet, und in ſeinen Krallen haͤlt er das Sinnbild 
des Sieges. (Tafel 6.) 

Daſſelbe gilt auch fuͤr die Seeſchlachten; derſelbe wiſſagende Beſchuͤtzer 
begleitet den König. Auf mehreren ächten- Dentmälern ſieht man bie 
Aegyptiſche Flotte im Kampfe mit einem Feinde, der in der Seekriegskunſt 
nicht weniger vorgefchritten war. Die Schiffe werben durch Ruber und 
Segel gelenkt. Beide Theile nähern fich fo weit ald möglich, die Sol⸗ 
baten greifen fi an, und Pämpfen von einem Bord zum andren; Seile 
mit Hafen werben nad) dem feindlichen Fahrzeug ausgeworfen, man 
entert, die Schiffömannfchaft und die Truppen erwürgen fi, oder werden 
gefangen genommen; im Handgemenge verfinten einzelne Schiffe mit 
der Mannfchaft. Die Form und Bemannung diefer Schiffe beweift, daß 
fie zu langen Fahrten nicht beflimmt waren; allein die Meere Aegypten’s 
waren nicht fo fchwierig zu befahren. Die periodifhen Winde führten 
bie Seefahrer laͤngs der Küfte des Rothen Meeres, und von ber Meerenge, 
wodurch daffelbe mit dem Indiſchen Ocean in Verbindung fleht, war bie 
Entfernung bis zur Halbinfel dieffeits des Ganges nicht fehr bedeutend. 
Das Volt, welchem die Aegypter die Seefchlacht lieferten, wird auch an 
feiner Gefichtsbildung für Indiſch erkannt. 

Der auf dem Denkmal von Mebinet-Habu darzeſteltt Kampf fallt 
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in die Regierung des Rhamfes-Meiamun, in das fünfzehnte Jahrhun⸗ 
dert vor Chr. Außer biefem find noch andre Beweiſe des Alters einer 
ſtehenden Seemacht für den Dienft Aegypten's vorhanden. Wir wollen 
hier nur eins der merkwürbigften und wichtigften ſolcher Denkmäler für 
die Gefchichte anführen, nämlidy ein in ber Nähe der Stabt Elethya 
in der Arabifchen Bergkette eingehauened Grabgewölbe, weldyes zum 
Grabmal eined Bornehmen, Namens Ahmofis, Sohnes des Obfchne, und 
Anführers der Seeleute, diente. Der Verftorbene erzählt in einer großen, 
über dreißig Zeilen langen Inſchrift allen denen, welche fie Iefen, feine 
Gefchichte im Wefentlichen folgenden Inhalts: Einer "feiner Vorfahren 
habe eine bebeutende Stelle unter den Dienern bei einem der alten Könige 
der fechzehnten Dynaſtie eingenommen; er felbft fey unter der Regierung des 
Königs Ahmofis, des letzten Regenten der fiebenzehnten Dynaftie, in ben 
Seedienft getreten; er fey zu dem König bei Tanis geftoßen, habe an 
den Kriegen zur Zeit, wo er auf ber See gedient, Theil genommen ; dann 
habe er im Süden gekämpft und Gefangene mit feiner eigenen Hand 
gemacht; im fechöten Jahre der Regierung befielben Pharao habe er in 
dem Krieg eine fehr bebeutende Beute gemacht, dann fey er dem König 
Ahmofis gefolgt, ald ſich derfelbe zu Waſſer nach Aethiopien begeben habe, 
um daffelbe mit Zribut zu belegen; in diefem Kriege babe er ſich eben- 
falls auögezeichnet; endlich habe er noch vor feinem Tod unter ber Re⸗ 
gierung des Koͤnigs Thutmoſis J. Schiffe befehligt. 

Dieß iſt ohne Zweifel das Grabmal eines Schiffshauptmanns, der 
unter dem König Ahmoſis gegen die Hykshos kaͤmpfte, in welcher Zeit 
fie endlich aus Aegypten vertrieben wurden, Er fah feine und feiner Zürften 
Anftrengungen mit Erfolg gekrönt, und erhielt von Thutmoſis J., dem 
Wiederherfteller der alten Ordnung in. Aegypten, Die Belohnung, melde 
die Dienfte verdienten, die mehrere Sahrhunderte hindurch feine Vor⸗ 
fahren und er felbft dem Staate geleiftet hatten. 

In der Grabinfchrift des Seemanns Ahmofid liegt übrigend ein 
gleichzeitige Zeugniß der Wiederherftellung der Aegyptiſchen Monarchie 
durch die Errichtung der achtzehnten Dynaftie, welche ungefähr 1800 Jahre 
vor Chr. ftatt hatte; denn die in der Infchrift angeführten Thatſachen 
entfprechen durchaus den Bruchſtuͤcken der Erzählungen, welche durch 
den Gefchichtfchreiber Manetho von diefen Ereigniffen auf ung gekommen find. 

Während fo der Kriegsruhm der Pharaonen durch die Künfte ges 
feiert wurde, und die Bildhauerei und Malerei die Öffentlichen Denkmäler 
mit. wiederholten Darftellungen der großen Sriegsereigniffe fchmüdten, 
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verherrlichte die Beredſamkeit ihrerfeits diefen Ruhm durch den erhäbenften 
Styl und dur Ausbrüde, welche fehr geeignet waren, die Liebe und 
Erkenntlichfeit bei den Völker zu erweden. Einer diefer Panegyrien, 
welcher fihon einige Berühmtheit erlangt hat, ift faft vollftändig vorhanden. 
Es ift dieß die Papyrusrolle, welche ein Herr Sallier in Air in ber 
Provence befigt, und deren Inhalt Champollion ber Süngere, welcher 


| ſie im Jahr 18328 fah, der gelehrten Welt folgendermaßen befannt machte. 


„Im einem Pad Aegyptiſcher Papyrusrollen habe ich gefunnden: 
1) ein großes ziemlich verborbened Manufeript, das aftrologifche Themata in 
ſchoͤner hieratifcher Schrift zu enthalten fcheint; 2) zwei Rollen welche 
eine Art Oden oder Litaneyen zu Ehren eines. Pharao enthalten; 3) eine 


Rolle, deren erſten Stüde fehlen, und welche die Lobrede und die Schildes 


rung der Thaten des Rhamſes⸗Seſoſtris in Form eined Zwiegeſpraͤchs 
zwifchen den Göttern und dem König enthält.” 

„Dieſe Handſchrift iſt von der größten Wichtigkeit, und troß der 
kurzen Zeit, welche ich auf deren Entzifferung verwenden Fonnte, bin 
ich dennoch überzeugt worden, daß fie einen wahren Schaß in gefchichtlicher 
Hinficht enthält. Ich habe darin die Namen von zwölf befiegten Voͤlkern 
gefunden , unter denen die Zonier (Iouni) und Lykier (Louka oder Loufi), 
die Aetbiopier, die Araber ıc. ausdruͤcklich genannt find. Es ift darin ferner bie 
Rede von ihren in Gefangenschaft gefchleppten Anführern und den Auflagen, 
welche diefen Ländern gemacht wurden. Sorgfältig habe ich alle Namen 
diefer befiegten Völker, welche vollkommen leſerlich und in ‚hieratifcher 
Schrift gefehrieben waren, geſammelt; fie fünnen zur Erklärung berfelben 
Namen in den Hierogiyphen auf den Denktmälern Theben's dienen und 
die verwifchten ergänzen. Diefe überaus wichtige Handfchrift führt das 
Datum bed Jahres 9 im Monat. Paoni der Regierung Rhamſes des 
Großen.’ 

Bei feiner Rückkehr aus Aegypten unterfuchte Champollion diefen 
biftorifchen Schag von Neuem und mit um fo größerem Intereffe, als er 
ben Xert der hieratifchen Handfchrift in den auf der Äußeren üblichen 
Wand eines der Palaͤſte von Theben eingehauenen, aber freilich fehr be⸗ 
fhädigten Inſchriften wieder erfannt hatte. 

Der Inhalt diefes alten hiftorifchen Gedichts ift in Profa folgender. 

„Die Scheto’8 (Scythen) verbinden fich, die Aegypter anzugreifen; 
ihre Anführer und bie verfchiedenen mit ihnen zu dieſem Kriege ver⸗ 
bündeten Nationen, worunter ein großer Theil der Völker des weftlichen 
Afien’3 und beſonders Kleinaſien's, wie die Sonier und Lykier, genannt 


r 
[4 


+’ 
„e* 


Schlacht an ben Ufern des Oxus. 237 


find, werben aufgeführt. — Aufzählung ber Aegyptiſchen Macht. Der 
König redet die Truppen an und fordert fie zum Kampf auf; Rhamſes 
erzählt diefes ſelbſt mit den Worten: „Ich richtete meine Worte an. meine 
Fußgänger, ſowie an meine Reiter und fagte ihnen: D meine Zuß« 
ganger, o meine Reiter, bereitet euch vor, flärft eure Herzen, und die 
Krieger antworteten feiner Majeflät , deren Leben glüdlich fey, ihrem 
guten Herrn, befjen Leben glüdlich fey, und fie verfprachen ihm, fi) am 
Zage ber Schlacht Aegypten's würdig zu zeigen; fie baten den König, 
fie ihrem Muthe zu überlaffen und fchrien am Ende ihrer Rede: Gib 
dem Athem unſers Mundes bie Breiheit! — Der König nimmt dann 
wieder dad Wort, und nach einigen neuen Ermahnungen feßt er das 
Heer in Bewegung und nähert ſich gegen die Scheto’s. — Es war dieß 
das ſechſsſte Zuſammentreffen, und der König ſtuͤrzte ſich, gleich einem 
Gott, auf den Feind und richtete ein großes Blutbad unter ihm an. — 
Mitten in.der Schlacht ermahnt der König unaufhörlich feine Streiter; 
endlich entfcheibet fi der Sieg vollftändig flr Sefoftris. — Sefoftris 
verfünbigt feinen Truppen, daß er dem feindlichen Feldherrn die Hand 
gebrüdt habe, und läßt das Gemebel aufhören. — Schilderung ber 
Schlacht. — Alle Truppen feiern den Sieg des Königs und geben ihm 
die glänzenften Ehrennamen. — Der Feldherr der Befiegten hält eine 
Rede an Sefoftris; Antwort des Königs; wiederholte Anrede an die 
Armee, Unterwerfung ber böfen. Rage von Scheto. „Aus Allem geht 
bervor, daß dieſe merfwürdige Schlacht an den Ufern des Orüs geliefert 
wurde, und daß ihr die Einnahme von Baktrum, der Hauptftadt ber 
Scythen, einer ber älteflen Städte der Welt, folgte, 

Mir Haben nun beinahe ale hiftorifhe Quellen, welche über den _ 
Zuftand der Kriegerkafte in Aegypten und zugänglicy waren, erfchöpft, . 
und glauben fo ziemlich ihren Einfluß auf den Staat und die allgemeinen 
Bedingungen ihrer Einrishtung erläutert zu haben. Sie war eine Pflanze 
des Aegpptifchen Bodens und eben fo unzerftörbar als die Denkmäler, 
welche ihn allerwärts bedeckten; ihr Güterbefiß ficherte ihre Dauer, ihren 
Wohlſtand und ihre Dienfte; die Erzeugniffe mehrerer Provinzen waren 
ihr Eigenthum, und wenn mean fich erinnert, daß einige wichtige Städte, 
wie Sais und Heliopolis, vorzugsweife Priefterftädte waren, und Pano⸗ 
polis zum Sitz der Handwerker in Linnen und der Steinhauer diente, fo 
fcheint e8 nothwendig, daraus den Schluß zu ziehen, daß die Provinzen, 
deren Einkünfte der Kriegerkafte angehörten, zugleich ihr gewöhnlicher 
Wohnſitz und der ihrer Kamilie waren. Endlich fann man aus Allem dem 
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ſeither angegebenen fchließen, daß Aegypten in koͤnigliche, Prieſter⸗, Krie⸗ 
ger⸗ und Handwerker⸗Staͤdte getheilt war. Hatten die Juden, Zoͤglinge 
der Aegypter, nicht auch ihre Koͤnigsſtaͤdte und ihre Levitenſtaͤdte? 

Man erzaͤhlt, daß ein Koͤnig, den Herodot Sethon nennt, die 
Kriegerkaſte ſehr hintanſetzte, weil er ihre Dienſte nicht noͤthig zu haben 
glaubte, und daß er ſich fo weit vergaß, daß er fie der von feinen Vor⸗ 
gängern einem jeden Individuum der Kaften zuertheilten zwölf Aroura 
urbaren Landes beraubte. Kurze Zeit barauf wurbe Aegypten von einem 
zahlreichen Heere der Aſſyrer angegriffen, und jegt wollte fein Soldat 
gegen fie ind Zeld ziehen. Die Klaſſen der Künftler, der Kaufleute und 
der Handwerker verfammelten fih um ihren König, die Goͤtter ftanden 
ihm bei, und Aegypten wurde gerettet; er hatte alfo fein Wohl denen zu 
verdanken, welche nicht gefeßlich zu feiner Vertheidigung beauftragt waren. 

Diefe Thatfache läßt ſchon auf den Verfall einer alten und mäch- 
figen Einrichtung ſchließen. Meiter oben hatten wir fchon erwähnt, wie 
die Befagungen in Sübägypten unter ber Regierung des Pfammeticus 
auswanberten, weil fie der König nicht zur gefeßlichen Zeit hatte ablö- 
fen laffen. Der Verfall ‚war alfo damals fchon weit vorgefchritten, und 
er beweift, daß eine Militäreinrichtung, wie die Aegypten’, immer 
nur eine ‘bedingte Ergebenheit dem Staate fihert. Wir glauben durch 
unfre Angaben über eine der älteften Kafteneinrichtungen, die Militärkafte 
Aegypten's, der Geſchichte einigen Stoff für die Unterfuchung über die 
Nüslichkeit folcher Anftalten geliefert haben. 

Es ift nun noch die Kafte des Volkes zu betrachten, welche gleich- 
falls gewiffe Rechte zu genießen und Pflichten zu erfüllen hatte. Wie 
nun aber eine Kafte, je tiefer ihre Stelle war, mweldye fie in der Reihe 
der öffentlichen Einrichtungen einnahm, um fo weniger Vorrecht und 
um fo mehr Verpflichtungen hatte, fo mußte die Volkskaſte, als bie lebte 
von den brei Kaſten in Aegypten, weit mehr Pflichten zu erfüllen haben, 
als die über ihr flehenden Kaften ber Priefter und Soldaten. 


Don der Volkskaste. 


- Der ganze Antheil der freien Bevölkerung, welcher weder ber Priefter- 
noch der Kriegerfafte angehörte, bildete in Aegypten bie dritte, d. h. die 
Volkskaſte. Ihr gehörten vorzugsweife der Aderbau, die Gewerbe und 
der Handel ag, worin fie durch Gefeße und den von der Zeit und Ge⸗ 
wohnbeit geheiligten Gebrauch geſchuͤtzt wurben. 

Bei zwei der wichtigſten Staatsangelegenheiten, bei der Wahl und 
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bem Tode der Könige übte das Volk einen politifchen Einfluß von Be⸗ 
deutung aus. Die Wahl der Könige war indeſſen nur in ben älteflen 
Zeiten der Aegyptiſchen Monarchie üblich, fpäter höchftend nur beim Dy⸗ 
naftienmechfel, worüber uns aber die Gefchichte im Dunkel läßt. Bei dem 
Tode der Könige dagegen bauerte der Einfluß des Volkes eben fo lang, 
ald die alte Verfaffung Aegypten's. Nach Verlauf einer gewiffen für die 
Öffentliche Zrauer beflimmten Zeit wurbe die Königgmumie mit großem 
Sepränge an den Eingang des Grabmald getragen, und blieb hier ber 
Trauer oder den Verwuͤnſchungen des verfammelten Volkes ausgeſetzt; 
Seder Bonnte laut dem verftorbenen Könige feine Fehler und fchlechten 
Handlungen vorwerfen. Dann hielt ein Priefter eine Lobrede auf den 
König und erinnerte an beffen Aufopferungen und Wohlthaten, worauf 
die Verſammlung ein unwibderrufliches Urtheil fälte. Ein der Lobrede 
ertheiltes allgemeines Klatſchen fprach den König von allen Vorwürfen 
ftei, und der Beifall des Volkes begleitete feine Leiche zur ewigen Ruheftätte. 
Penn dagegen Unwille im Boll das Andenken des Königs verdammte, 
fo war er der Begräbnißehren beraubt, und der Name eines auf ſolche 
Weiſe verurtheilten Königs konnte felbft auf den Denktmälern und in 
ben Gefchichtöbüchern ausgelöfcht werden. Zange Zeit nach dem Tode 
des Menes, ded Gründerd der Aegyptiſchen Monarchie, war deffen An⸗ 
denken wegen des großen Luxus, ben er in den häuslichen Wohnungen 
eingeführt hatte, verflucht, fein Ruhm erlofch, und eine Bermünfchung gegen 
ihn wurde mit heiligen Buchftaben in dem Heiligthume des Tempels des 
Ammon in Theben auögehauen. Zwar war es nicht das Volk, welches 
diefes Urtheil gefällt hatte, allein baffelbe war von ihm durch ftille Beiftim- 
mung beftätigt worden. - 

Mir haben außer diefen noch andere Bereife für die furchtbare Gewalt, 
welche die Verfaſſung der Volkskaſte in Aegypten einräumte, und welche 
fie bei denjenigen Fürften anzumenben nicht verfehlte, die ihre Pflichten 
bintanfeßten und fich die allgemeine Verachtung zuzogen. 

„Im Thale von Biban el Moluk, fagt Champollion der Juͤngere, 
befinden fich die Gräber der Könige der achtzehnten und neunzehnten Dy⸗ 
naftie. Sch habe diefe Fuͤrſten i in ihren Grabgemächern beſucht, die mit Bild⸗ 
werfen und mit meift”, bewunderungswuͤrdig frifcher Malerei bedeckt find. 
Ein Grabmal fah ich darunter, das, mit Ausnahme der Stellen wo fich die 
Bildniffe der Königin Mutter und die Bildniſſe der Königin, vor denen 
man eine heilige Achtung gehabt zu haben fcheint, nebft den Snfchriften 
ganz verhauen ift. Ohne Zweifel ift dieß dad Grab eines erft nad) feinem 
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Tode verurtheilten Königs.’ Derfelbe Reifende fah in dem Thale von 
El⸗Aſſaſſif, Gebiet von heben, ein Gebäude, auf dem die Fönigliche 
Inſchrift in alen Basreliefs dieſes Tempels ſyſtematiſch weggemeifelt 
war, und er erkannte, daß dieſe Inſchrift einem gewiſſen Amenenthe, Vor⸗ 
munde des Koͤnigs Moͤris, angehoͤrt hatte, der als Gatte der Schweſter 
des Koͤnigs vor deſſen Bruder durch ſein Alter zum Throne berufen war. 
Als nun Moͤris großjaͤhrig geworden, ließ er ſeinen Vormund, deſſen 
Gedaͤchtniß und Anſehen ihm verhaßt war, und deſſen Name durch 
das Urtheil des Volkes verdammen und auf den oͤffentlichen Denkmaͤlern 
ausloͤſchen. Dieß geſchah vor ungefähr 3500 Jahren. 

Im Mufeum von Turin befindet ſich auch eine ungefähr 15 Fuß 
bohe Bildfäule von fhönem röthlichem Sandftein; fie ift die eines aufrecht 
flehenden Pharao, deſſen Name man auf der Schnalle. des Gürteld 
leſen kann, welcher die Tunika um bie Lenden feflhalt. In der linken 
‚Hand hält er eine,große heilige Fahne, auf.deren Stiel fein Name aber« 
mals in fchönen Hieroglyphen gefchrieben ift; man fannn übrigens diefen 
Namen fiebenmal an verfchiedenen Gegenden biefes Kolofled lefen. 

Eine andere Bildfäule deffelben Königs befigt das Brittifche Mufeum 
in London, Noch ein dem in Zurin ähnlicher Koloß ift in Rom angefauft 
und in dad Aegyptifche Mufeum des Louvre zu Paris gebracht worden. 
Auf diefen drei Bildfäulen fleht der Name deffelben Pharao. Man kann 
ihn auch auf verfchiebenen heilen des Palafted von Karnak in Theben 
und auf dem fchönen Obelifen der Porta di popolo in Rom Iefen; ed 
ift der Name des Pharao. Manduei aus der achtzehnten Dynaſtie. 
Allein überall, wo diefer Name fteht, ſowohl auf den Bilbniffen des Königs, 
als auf den von ihm errichteten Gebäuden, ift er. forgfältig ausgemeiſelt, 
obgleich ihn bie Figur des Gottes. Mandu, von dem der Pharao feinen 
Namen hat, hinlänglicy verräth. Die foftematifche Unterdrüdung des 
Namens diefes Königs auf allen Öffentlichen Denkmaͤlern kann nur als 
Folge jener ſchweren Urtheilöfprüche betrachtet werden, welche das Aegyptiſche 
Volk bei dem Tode feiner ſchlechten Könige fällte, Auf dem Palafte von 
Luxor ift der Name des Aethiopifchen Königs Sabako gleichfalls zerftört, 
auch ber des Taraka, eined andern Aethiopier’s, auf den Denkmaͤlern von 
Medinet» Habu. 

Unter ber Römifchen Herrfchaft beftand diefer Gebrauch nodf fort; 
nur daß die Herrfchaft, welche an die Stelle ded Volkes getreten 
war, auch deffen Worrechte im Urtheil über dad Verdienſt ver Fuͤrſten 
erhielt. Es fprach fih nun nicht mehr das Volksintereſſe bei diefen feier“ 


e 


Gewalt der Volkskaſte über die Könige. 291 


lichen Selegenbeiten aus, vielmehr fraten bie Leidenfchaften bed Kaifers 
an die Stelle der Klagen des Volkes. Auf dem Tempel von Esneh flanden 
die Namen der Kaifer Septimius Severus und Geta. Caracalla ließ feinen 
Bruder Geta ermorden, und fein Andenken und fein Name wurben auf 
kaiferlichen Befehl im ganzen Reiche geächtet; diefe Acht traf ihn felbft 
im Snnern der Thebais, und in den Einfaffungen für den Namen des 
Seta auf dem Tempel von Esneh ift diefer regelmäßig ausgemeifelt. 

Der moralifche Einfluß des Aegyptiſchen Volkes auf den Ruf feiner 
Könige kann demnach nicht bezweifelt werden. Um welche Zeit in ber 
Aegyptiſchen Geſchichte dieſe eigenthümliche politifche Einrichtung ent⸗ 
ſtand, laͤßt ſich eben ſo wenig ermitteln, als der Weg, auf welchem 
es der Volkskaſte gelang, dieſes Vorrecht an ſich zu reißen. 

Die theokratiſche Regierung wies ihrer Natur nach ein ſolches Vor⸗ 
recht zuruͤck; der Prieſter war Alles, und das Volk hatte nur fromm zu 
ſeyn und zu gehorchen. Dieſes Privilegium laͤßt eher auf eine Zeit ſchließen, 
wo kritiſche Verhaͤltniſſe das Aegyptiſche Prieſterthum bewogen, dem Volke 
einen ſolchen moraliſchen Antheil an den oͤffentlichen Angelegenheiten einzu⸗ 
raͤumen; und da die Geſchichte nicht das geringſte von einem Streit 
zwiſchen der theokratiſchen und irgend einer andern auf dieſe eiferſuͤchtigen 
Regierung enthaͤlt, es ſey denn jenen, wo Menes die Tiara zwang, ſich 
vor dem Schwerte zu beugen, und wo ploͤtzlich die Prieſterherrſchaft einer 
Buͤrger⸗ und Militaͤrgewalt weichen mußte, fo ſollte man glauben, daß 
Mened, um die ungeheuren Vortheile feiner gefährlichen Unternehmung 
zu fihern, fi) mit dem Volle verbunden habe, indem er demfelben ſich 
fo wie alle feine Zöniglichen Nachfolger nach dem Tode Preid gab; er 
meinte wohl dadurch einen nüßlichen Hülfdgenoffen zu gewinnen, daß 
er der Volkskaſte eine entfcheidende Gewalt zugeftand, welche fie vielleicht 
auch) vor. gefährlichen Peidenfchaften ber Könige und vor nachtheiligen 
Rathſchlaͤgen ihrer Minifter ſchuͤtzen ſollte. Das Hecht, die Handlungen der 
Könige zu richten, ihr Andenken zu verbammen und zu vernichten war 
alfo ein unbeftreitbares Eigenthum der Volkskaſte. In der Gefchichte 
wird wenig über das Alter und die Wirkung biefer eigenen politifchen . 
Einrichtung des alten Aegypten mitgetheilt. 

Die außerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens, ein wohlthätiges 
Klima, gute, in der Erfahrung erprobte, und durch die Zeit geheiligte 
Gefeße, eine thätige und wohlwollende, ohne Aufhören die Öffentliche 
Ordnung auf dem Lande wie in den Stäbten zu erhalten und zu befe= 
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ſtigen firebende Verwaltung, und ber Einfluß der Religion auf ein von 
Natur frommes und nachgiebiged Wolf, welches Herobot das religiöfefte 
unter den Menfchen nennt, laflen erwarten, daß die Volksklaſſe in Aegypten 
glüdlid war, und daß fie, befchäftigt und arbeitfam, mäßig in ihren 
Wuͤnſchen und in ihren Sitten, in ihrer Arbeit eine Quelle allgemeinen 
und dauernden Wohlſtandes fand. Die Familien waren gewöhnlich zahl- 
reich. Man fieht in_den einfachflen auf ein Stüd Holz gemalten oder 
in eine Salkfteinplatte gehauenen Dentmälern, welche den Häuptern 
einer Zamilie von ihren Kindern beim Begräbniß dargebracdht wurden, 
daß die Zahl derfelben für beide Gefchlechter gemöhnlich acht bis zwölf 
und oft mehr bei den Armen wie bei den Reichen war. Die in The 
ben auögehauenen Gemälde enthalten dad Verzeichniß von neun männ- 
lihen und noch weit mehr weiblichen Nachkommen des Rhamfes-Meis 
amun. Dad alte Aegypten war hierin wefentlich von der heutigen Welt 
verfchieden. 

Gewoͤhnlich trug die Volksklaſſe eine- kurze, mit einem Gürtel um 
bie Hüften gefchnallte, leinene Tunika, Calafirid genannt, mit kurzen 
Aermeln und unten mit Franſen eingefaßt. Die Fußbekleidung beftand 
aus Papyrus oder Leder, fie warb aber wahrfcheinlich nur von den obe⸗ 
ren Klaffen getragen. Der Kopf war gewöhnlich unbebedt, dad Haupt- 
haar gelodt oder geflochten, und über die Zunila warf man oft noch 
einen Mantel aus Wolle, den man vor den Tempeln ablegte. 

Die Frauen trugen außer der Tunika weite Gewänder aus Leinwand 
oder Baummolle mit breiten Aermeln, geflreift oder einfarbig, weiß oder 
von anderer Farbe; ihr Haar war kuͤnſtlich gemacht,der Kopf, die Hände 
und die Ohren waren mit Bändern, Ringen und Schnallen gefhmüdt. 
Eine leichte Fußbekleidung umhuͤllte die Füße. Sie erfchienen öffentlid) 
mit unverdedtem Gefihte, von einigen Dienerinnen begleitet, deren 
fie eine ziemliche Anzahl befaßen. Diefe waren ebenfalld in weite Ge 
waͤnder bon geftreiftem Zeuge gekleidet, und hatten ihre Haare in auf 
die Schultern fallende Zöpfe geflochten; fie trugen überdieß eine breite 
Schürze von bemfelben Zeug wie ihr Kleid, keinen Putz oder Schmud, 
und hielten fih in Gegenwart der Dame des Haufes in fehr ehrfurchts⸗ 
voller Entfernung. Die den Kinderjahren entwachfenen Mädchen waren 
wie ihre Mutter gekleidet, mit Ausnahme des Kopfſchmuckes, und die 
Kinder beiderlei Gefchlechtes hatten bis zum fiebenten ober achten Jahre 
nur ein Paar Ohrringe ald Kleidung ober Schmud. 

Die Aegyptifche Rage war fchön, groß, im allgemeinen etwas ſchlank 
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und von langer Lebensdauer, wie e8 bie Leicheninfchriften beweifen, auf 
denen die Lebenszeit oft achtzig Sahre überfteigt. Es fanden ſich übri- 
gens wie überall fo auch hier Ausnahmen von diefer allgemeinen Regel. 
Wir geben nur die Hauptzüge von der phyſiſchen Conftitution ber Aegypter 
nach dem, was auf den Monumenten mit den gefchichtlichen Angaben über- 
einftimmt. Herodot, welcher Aegypten vor feinem völligen Verfalle fah, 
verfichert, Daß die Aegypter nach den Libyern die gefundeften Menfchen 
wären. Die in diefer Hinficht unterfuchte große Zahl von männlichen 

und weiblichen Mumien beflätigt dieß ganz. 

Das innere Familienleben ift fittlich, Fromm und liebevoll. In einem 
der Grabmäler von Gurnah fieht man das Innere eined Haufes ges 
malt. Eine Samilienmutter fommt mit ihren drei Xöchtern verfchiedenen 
Alters, begleitet von einem alten Diener und einer nicht mehr jungen 
Dienerin, nach Haufe. Sie gehen durch das erfte Zimmer in das zweite, an 
das mehrere andere ſtoßen; dref junge dienende Frauen kommen ihnen ent« 
gegen, und bieten ehrfurchtsvoll Früchte und Erfrifchungen an. 

Im Borzimmer trinkt eine der drei Vöchter, während die Dienerin 
einem Eleinen Mädchen und einem Pleinen Knaben, die beide nackt *hrer 
Mutter an die Thür entgegen gelaufen waren, Blumen und Spielwerf 
vertheilt.- 

Die väterliche Gewalt war unbedingt in Aegypten, aber mehr durch fitt= 
liches Gefühl ald durch Geſetz. Das Alter wurde fehr geehrt, und wenn 
junge Leute einem Greife begegneten, wichen fie ihm befcheiden und ehr⸗ 
furchtsvoll aus. Diefe eine aufmerffame und geiftige Bildung verra⸗ 
thenden edeln Gebräuche traten befonders im Familienleben hervor. Was 
man darüber bei den Aegyptern in Erfahrung gebracht hat, beweifet, 
daß fie Alles befaßen, was zur Zufriedenheit führt, und den Pflichtges 
treuen glüdlih macht und ihn in Leiden tröftet, 

Die Privatwohnungen waren geräumig, und beftanden aus mehre- 
ren Stodwerten. Die Zimmer hatten ähnliche Beſtimmungen wie jebt 
noch. Man fieht auf der einen Seite große Borräthe von verfchiedenen 
Lebensmitteln auf Tafeln aufgehäuft; auf einer andern Seite ift ber 
Boden mit einer aus verfchiedenfarbigem Rohr geflochtenen Dede bevedt; 
Heine vergitterte Fenfter erhellten die Gemächer im unterften Stock. Im 
erfien Stod, der die Schlafzimmer enthielt, fieht man, wie noch jet in 
Aegypten, fehr Pleine Fenſter mit zwei Riegeln und farbigen Glasſchei⸗ 
ben. Mit einem an den Seiten offnen Speicher und einer offnen Zer- 
rafje endigte das Haus. Bei Häufern biefer Art war immer ein Garten- 
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waren, fammelte man, und trug fie mittelfi Körben im eime zwilchen zwei 
Palmen chende Buͤtte, worin fie von Männern getreten wurben, weilche 
ih an einem zwiſchen den Palmbaͤumen gefpanuten Geile hielten. 
Man hob Zrauben für den Sausgebraud auf, bemerkte die Zahl der 
Körbe, und der Diener, welcher während der Eefe nicht Iren und genüg> 
fam wer, erhielt Pruͤgel. Im Haufe waren Orte, wo alle Arten Früchte, 
Bein, Brob und Kuchen, Fiſche, Geflügel und eingefalzenes Wilbbret 
aufbewahrt wurden. Friſches Ochſen⸗, Ziegen⸗ und Hammelfleiſch wur⸗ 
den allgemein gegeſſen. Das Schweinfleiſch Dagegen war verboten. Die⸗ 
ſes Thier war für fo unrein gehalten, daß wenn ein Aegppter, wie 
Herodot fagt, nur mit dem Kleide im Vorbeigehen ein Schwein berührte, 
er auf der Stelle zum Fluß lief, und fih hineinwarf. Den Schwein- 
birten war «6 daher auch verboten, die Tempel zu betreten, und diefe 
ſelbſt von den niedrigſten Klaffen verachteten Menfchen konnten ſich nur 
unter ſich verheiratben. Das religidfe Verbot des Schmeinfleifches if 
eine im Orient ziemlich verbreitete biätetifche und Gefundheitömaßregel, 
und die Aegypter find ed nicht allein, welche bewegen einen Griechen nicht 
auf den Mund gekuͤßt, oder fich feines Meffers, feiner Gabel oder feines 
Fleiſchtopfes nicht bebient hätten; ähnliche Bedenken beftehen noch heut zu 
Tag; was fuͤr ben Orient nüßlich, dient noch jeßt im Occident ald religiöfes 
Symbol, Der Benuß der Bohnen war eben fo ſtreng verboten; fie wurden 
nis geſaͤet, und wenn fie zufällig wuchfen, wurben fie fogleich auägeriffen. 
Diefen Bemlife wurde für unrein gehalten. Herodot berichtet, DaB die Ae⸗ 
avpter ihre Mablzeiten außer dem Haufe gehalten hätten, obgleich auf feinem 
dar hofannten Denkmäler ein Beweis eines folchen Gebrauches zu finden ift. 

Die gewöhnliche Nahrung des gefammten Volkes war das Brod, 
welches man aus dem Mehl jenes Getreives machte, welches Herodot 
Sorgho nennt, eine noch jcht in Aegypten allgemein gebräuchliche und 
Doura genannte Maisart. Herobot fügt hinzu, daß die aus dem Sorgho 
armachten Brode Cylleten hießen. Won diefen Broden find einige mit 
vielen andern Gegenſtaͤnden noch in Gräbern vorgefunden worden; 
le ſind in Form und Art verfchieden, und aud) auf den Denkmaͤlern 
tiife man fie in munnichfaltigen Kormen abgebildet. Außer Fleiſch und 
iſchen machten auch der Honig und mehrere Arten Fruͤchte einen Theil der 
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Nahrung ber Aegypter aus, namentlich Trauben, Sranaten, Dettein, Fei⸗ 
gen, Bananen, mehrere Arten von Melonen und Waſſermelonen, Zwie⸗ 
beln und andere Gemuͤſe, denen das Klima zuſagte. Auch von dieſen 
Gegenſtaͤnden ſieht man einige in unſern Sammlungen, wohin fie nach 
Jahrhunderte langem Aufenthalt in den Gräbern gelangten. 

Man fieht darunter die Brucht der Doumpalme, die Myrobalanen ober 
Belaniten, Zrauben von Damaskus und Gorinth, die Lotosfrucht, deren 
Genuß, nach Homer, Fremden ihr Vaterland vergeflen machte, Citronen 
und die Sranaten, die Frucht des aus Indien kommenden Mimuſops el 
engi, den Brennoͤl gebenden WBunderbaum, Datteln der gewöhnlichen 
Palmen, die Frucht der Acazia heterocarpa, das gewöhnliche Korn, die 
Sykomorusfeige, und unter den andern Produkten, welche häufig im 
Haus gebraudht wurden, das Wachs, Gummi, Firniß, Leichenharz, eine 
Miſchung von Asphalt oder Judenpech mit aromatifchen dem Ingwer 
“und Piment ähnlihen Gewürzen; Arabiſches Gummi, dad noch alle 
feine Eigenfchaften befaß, und endlich die Musfatbutter, oder das Cin⸗ 
namomum ber Alten. Bur-Bereitung ber verfchiedbenen Speifen dienten, 
wie jeßt, Feuer und Wafler. Die Aegyptifchen Künftler, welche fich bes 
muͤht zu haben fcheinen, nichts von dem in ihren Werken zu vergeflen, 
was ſich in ihrem Lande zutrug, haben auch die innere Einrichtung ihrer 
Küchen, fowie die verfchiedenen Arten von Tifchgeräth bei den Familien, 
denen ber Reihthum Mannigfaltigkeit der Speifen, Luxus der Moͤbel 
und eine zahlreiche Dienerfchaft erlaubte, zu überliefern nicht unterlaffen. 

Zur Zeit Herodot's war ein aus Gerfte bereiteter Wein bei den Ae⸗ 
gyptern im Gebrauch, und der Gefchichtfchreiber bemerkt dabei, daß es 
Beine Reben in Aegypten gäbe. Die Denkmäler widerlegen dieß aufs 
beutlichfle. Denn nicht nur ift das fehr häufige Darbringen von Wein 
in ben religiöfen Gemälden ein Beweis, daß er nicht felten war, fondern 
man findet auch noch unter den Zeldarbeiten und der Ernte die Wein- 
lefe und das Keltern abgebildet. Der Wein Fam in wohlverfchloffene 
große Krüge, die in Kellern aufbewahrt wurden. Man findet auch auf 
den Denfmälern die Zubereitung von-gelochtem Wein; die Trauben wer- 
den in ein auf einem brennenden Ofen ftehendes großes Gefäß gethan, und 
wenn fie genug gekocht haben, fo wird dad ganze Muß in großen Tuͤ⸗ 
bern mit Hebeln gepreßt und der Wein in Gefäßen aufgefangen. Es 
ift fehr wahrfcheinlich, daß eine Art Bier aus Getreide zum gemöhnlichen 
Gebrauch der arbeitenden Klaffe diente; denn wie überall, fo war auch in 
Aegypten die befte und angenehmſte Nahrung ein Privilegium des Reichen. 
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Zum allgemeinen Gebrauch diente das Nilwaſſer, und wenn die Al⸗ 
ten den Fluß als den Schoͤpfer und ernaͤhrenden Vater Aegypten's ver⸗ 
goͤtterten, ſo verdankten ſie ihm nicht wenig fuͤr die wohlthaͤtigen Ei⸗ 
genſchaften feines Waſſers. Seine treffliche Eigenſchaft war im hoͤchſten 
Alterthume bekannt. Herodot berichtet, daß wenn der große Koͤnig, naͤm⸗ 
lich der von Perfien, ins Land ruͤckte, man nicht nur das fuͤr eine Per⸗ 
ſon benoͤthigte Fleiſch und Getreide, ſondern auch das fuͤr den ganzen 
Feldzug noͤthige Waſſer mitführte, und daß dieſes vorher abgekochte Waſ⸗ 
ſer, das einzige, deſſen ſich der Koͤnig bediente, aus dem durch die Stadt 
Suſa fließenden Choaſpes gezogen, und auf einer Menge vierraͤderiger 
von Mauleſeln gezogenen Wagen in ſilbernen Flaſchen mitgefuͤhrt wurde. 
Es iſt nicht bekannt, ob die Pharaonen auf ihren Reiſen und Kriegen 
außerhalb Aegypten ihren Vorrath Waſſer aus dem heiligen Fluße mit 
ſich führen ließen. Dieſes Waſſer ſtand mit Recht von den aͤlteſten Zei⸗ 
ten bis heute in großem Rufe. Aeltere und neuere Reiſende find daruͤ 
ber einig, und alle unfere Beitgenoffen flimmen in daſſelbe Lob ein. 

Die shemifche Analyfe hat die Reinheit des Nilwaflerd dargethan 
und gezeigt, daß baffelbe zur Bereitung von Speifen und felbft der che» 
mifchen Babrifate ganz geeignet fey, wo e& dad Megen- und fogar dad 
deſtillirte Waſſer zu erfeßen vermag, dad man fich nur fehr ſchwer in 
einem holzarmen Lande in Menge bereiten konnte, Es ift fehr gefund 
für den Menfchen, und vielleicht das gefunbefte Waſſer auf der Erde. Es 
ift Daher glaublich, daß der Großherr für feinen und den Gebrauch feiner 
Familie eigens von biefem Wafler nad) Konftantinopel Fommen läßt. 

Die alten Aegypter vernachläßigten nichtd, um dieſes fo nothwen⸗ 
dige Waſſer, welches durch die Ueberfchwemmungen drei Monate lang 
trüb, roͤthlich und dick durch den Lehm, und daher freilich mehr für die 
Augen als für den Gefchmack edelhaft ift, immer trinkbar zu erhalten. 
Sie erreichten diefen Zweck in jeder Jahreszeit volfommen dadurch, daß 
fie den Rand und die innere Wand des Gefäßes, in welchem es fich be= 
fand, mit geftoßenen bittern Mandeln rieben, und dieß iſt feit Tauſen⸗ 
den von Jahren roch heute das zu demfelben Zwede mit gleihem Er- 
folge von den Aegyptern angewendete Mittel. Nichts ift gewöhnlicher 
auf den Darftelungen der alten Gebräuche Aegypten’s, ald im In⸗ 
nern der Wohnungen ‚.mitten im $elde, in ven Gärten, fowie in den 
Arbeitsorten große Gefäße voll Wafler auf einem hölzernen Dreifuß in 
dem fchattigften Orte des Haufes, unter dem Schatten eines Bau⸗ 
med im Felde oder auch ganz freiftebend abgebildet zu fehen, um welche 
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herum Diener die Luft mit Kächern bewegen, um es fühl zu erhals 
ten. Bermittelft der Arme des Fluſſes oder der Kanaͤle wurde in alle 
vom Nil entfernt liegende Städte das nöthige Waſſer geführt. Theils 
durch diefe Kandle, theild durch die Ueberfchwemmung füllte ver Fluß 
regelmäßig die für den Waffervorrath nötkigen Gifternen. Wenn man 
die eigenthümliche Form des Nilthals erwägt, .deffen Oberfläche einem 
Eſelsruͤcken gleicht, auf welchem der Nil den höchften Punkt einnimmt, 
fo wird man leicht einfehen, mit wie wenig Mühe in einem Lehmbo⸗ 
den das Nilwaſſer an die entfernteften Punkte geleitet werden, und wie 
diefer Fluß feine wohlthätige und fruchtbringende Wirkung über ganz 
Aegypten Außern Eonnte; er verbiente wirklich die Altäre und bie Ver⸗ 


ehrung, weiche ihm von der Dankbarkeit eines einfichtigen und mädhtis 
gen Bolfed dargebracht wurden. 


Diefe Macht Aegypten’s gibt fi) auch an dem in den Monumen- 


ten überlieferten Luxus der Privatwohnungen und ber barin enthaltenen 


Geräthfchaften zu erkennen. Außer dem fchon oben befchriebenen Innes 


ten einer Wohnung (Tafel 53) fehe man auf einem andern Gemälbe 


die vordere Seite einer diefer Wohnungen (Tafel 54). Es ftelt einen 


ſehr hoben Pavillon mit Seitenflügeln vor, beftehenb aus zwei Galerien, 
die über einander von Säulen mit Kapitälen getragen werben, wodurch 


zwei auf ihrer ganzen Höhe offne Säle entfliehen, in denen ſymmetriſch 
angeordnete Zifche mit Früchten und Dreifüße mit Waller zu bemer- 
en find. Diefe vorn ganz offnen Galerien fcheinen Speifefäle geweſen 
zu feyn,umd vielleicht hat deimegen Herodot gefagt, daß die Aegypter 
ihre Malzeiten Öffentlich hielten. Der Lefer möge entfchuldigen, wenn 


wir be? der Einrichtung der Häufer länger verweilen; es ift das Neufte 


aus der alten Gefchichte Aegypten's. Einer der ausgezeichnetſten Schrift« 
ſteller Deutſchland's, Heeren, Tagte darüber noch Fürzlich, daß wenn ber . 
Geſchichtsforſcher die hiftorifchen ober ethnographifchen Basreliefs und 
die häuslichen Darftellungen unterfuche, in denen die Sitten und Ges 


braͤuche der Nation enthalten find, fo treffe er gerade die Gegenftände, 


von denen man am mwenigften wiffe. Was wir alfo darüber vorbringen, 
dürfte einem allgemein audgedrüdten Wunſch entfprechen und eine fühl« 
bare Luͤcke ausfüllen. Wir benugen dazu die von Champollion dem Juͤn⸗ 
geren in ganz Aegypten mit Scharffinn gefammelten Angaben. 

Au einer vollftändigen Aegyptiſchen Wohnung gehörte gewöhnlich 


ein großer Garten (Tafel 55). Er war meiftens vieredig und mit einem 


hölzernen Zaun umgeben; eine Seite fließ auf den Nil oder einen ſei⸗ 
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ner Kanäle. Zwifchen dem Nil und der Einfaftung erhob ſich eine Reihe 
koniſch zugefchnittener Bäume. An diefer Seite war auch der Eingang, und 
eine Doppelte Reihe von Palmen und poramidenförmigen Bäumen bilbete 
ringäherum eine fchattige Allee. In der Mitte fland eine große Laube; der 
übrige Theil des Bodens war in mit Bäumen und Blumen befekte 
Bierede getheilt, und enthielt vier regelmäßig angebrachte Waſſerbehaͤl⸗ 
ter, in denen allerhand Waſſervoͤgel herumſchwammen, einen Fleinen, 
offenen Pavillon, eine Art ſchattiger Sitz; am Ende des Gartens zwiſchen 
der Weinlaube und ber Allee befand fi) ein Kiosk mit mehreren Zim⸗ 
mern, von denen das erſte gefchloffen, und durch einen mit einem Gelän- 
der verfehenen Balkon erhellt war, die brei andern waren offen unb 
enthielten Früchte, Waſſer und Opfergaben. Zuweilen hatten diefe Kioske 
eine runde Form und waren von einem Geländer umgeben und mit 
einem gebrüdten Gewölbe überbedt. 

- Das Innere der Wohnung fhmüdten Freskogemaͤlde von ber man⸗ 
nigfaltigften Zuſammenſetzung und Verzierung; die glaͤnzendſten Farben, 
geſchickt verbunden, bildeten eine Menge Zeichnungen, welche der jeßige 
. Sefhmad ohne Bedenken genehmigen würde, 

Die aus gewöhnlichen oder feltenem und auslänbifchem Holze und aus 
vergoldetem, cifelirtem Metalle verfertigten Möbel (Tafel 23 und 57), 
bie glatten, gewirkten, eingefaßten, gefärbten und bemalten Stoffe aus 
Leinwand, Baummolle oder Seide, welche inländifche Erzeugniffe waren 
oder aus fremden Manufafturen kamen, trugen zur Annehmlichkeit und 
Bequemlichkeit der Aegyptiihen Wohnungen bei. Die mit Polftern ver- 
febenen Betten hatten die Form eines Löwen, Schakals, Stiered, ober 
eined auf den vier Füßen flehenden Sphinres; der höher befindliche Kopf 
bes Vierfüßers diente dem Kopfliffen zur Unterlage. Die einzelnen Theile 
biefer Ihiere waren aufs genaufle aus Holz nachgeahmt, wobei man 
außer den Farben auch Gold und Email anbradhte. Eben fo forgfältig 
waren bie Zußfchemel, die Ruhebetten, Divand, Kanapeed, zweithürigen 
Schränke, Trinktifche, Tiſchchen, Kaͤſtchen, Kiftchen und alle andere für 
die Bequemlichkeit einer Familie nicht wohl zu entbehrende Gegenftände 
verfertigt. Die mit reichen Stoffen: überzogenen Lehnftühle waren eben« 
falls mit Schnitzwerken religiöfen oder hiftorifchen Gegenftandes gefchmüdt, 
und das dazu gehörende Taburet war in Stoff und Verzierungen ſei⸗ 
nem Seſſel ähnlih. An dem Feldſtuͤhlen hatten die Füße die Geſtalt 
vom Hals oder dem Kopf bed Schwanes. Sonft gab es Seffel von Ges 
dernholz, worin Elfenbein und Ebenholz eingelegt war, und gut gefloch⸗ 


Wohlſtand In den verfchiebenen Klaffen. 209 


tene Rohrftühle. Die Leuchterftühle, Die runden Tiſche und die Spieltifche 
und Käftchen von aller Größe entfpradhen ganz dem Glanze der übri« 
gen Möbel. Matten und Xeppiche mit vielen und glänzenden Farben, 
worauf zuweilen gefchichtliche Gegenflände bargeftellt waren, oder auch 
zubereitete Häute wilder Thiere lagen an den Zimmern oder über den 
Stellen in benfelben, weldye am meiften benugt wurben. Goldene ober 
vergoldete und mit Email und Ebelfteinen gefchmüdte metallene Vaſen 
von einer Eleganz und Formverfchiedenheit, worin fie den Meifterwerken 
der Griechen gleichfommen, gehörten noch zur Woiftändigfeit des Mobi- 
liard eined Aegyptifchen Haufes. Hienach möge man die Pracht bemefe 
fen, welche darin herrſchte. 

Gewiß genoflen der Aderbauer, der Handwerker und die Mehrzahl 
des Volkes keineswegs dieſes Glanzes und dieſes Lurus. Aber in Ae⸗ 
gypten, wie in mehreren andern Laͤndern wird anzunehmen ſeyn, daß 
dieſer geſteigerte Luxus bei den obern Klaſſen nicht nothwendig ein gro⸗ 
ßes Elend in den untern vorausſetzt. Dieſer Uebelſtand mag eher in ſol⸗ 
chen Laͤndern anzutreffen ſeyn, wo der Reichthum nur auf Kapitalien und 
den Ertrag der Induſtrie gegruͤndet iſt, wo in einem Tage und durch 
ein einziges Ereigniß oft der Gluͤcklichſte zu Grunde gerichtet wird, und Va⸗ 
laͤſe und Hospitaͤler durch dieſelbe Hand entſtehen. Ganz anders iſt es 
da, wo der Öffentliche Wohlſtand und der des Bewohners auf den wie 
derfehrenden Bereicherungen durch den Boden beruhen. Kein Land war 
regelmäßiger ergiebig als das vom Nil uͤberſchwemmte Aegypten. Diefe 
unvergleichliche Fruchtbarkeit, das trog der Gluͤhhitze der nahen Wuͤſte 
doch fo herrliche Klima, eine öffentliche durch bie Erfahrung begründete‘ 
Sefundheitöpolizei und die noch dazutretenden Wohlthaten, welche aus 
der Induflrie und dem Handel entfprangen, berechtigen zur Annahme, 
daß in Aegypten die ganze Bevölkerung mit dem Nöthigen verfehen, und 
jede Kaffe je nach ihrer Stellung und ihren Bedürfniffen im Beſitz 
aller Bequemlichkeiten des Lebens war. In dem Ueberfluß in den Pald« 
ſten Tag eine Anerkennung der die Fähigkeiten des Menfchen ehrenden 
Induftrie, und in dem Haus des Bauern war fein Mangel am Nöthige 
ſten. Thongeſchirr, verfchieden geformt oder emaillirt, vertrat bie Stelle 
des gemalten Porzellanes auf der Tafel des Reichen. 

Um das intereffante Gemälde der Gebräuche und des Lebens in 
den Häufeen der Aegypter zu vervollftändigen, wollen wir noch ein be⸗ 
ſchreibendes Werzeichniß von den Möbeln, Gerätbichaften, Kleidungen 
und Putzſachen beifügen, welche in ben Gräbern ber verfrhiedenen Ges 
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genden des alten Aegypten aufgefunden wurden, und ben beften Be⸗ 
griff von den verborgendften Gebraͤuchen bei dem berühmteften der alten 
Völker geben werden, Die aus ſolchen Denktmälern entfpringenden zahl- 
reichen und wichtigen Thatſachen find ber ficherfte Schuß gegen die Un⸗ 
ficherheiten und Leidenfchaften, denen man in der Gefchichte begegnet. 
Die Sorgfalt, womit die Gegenflände angegeben find, verdient nicht 
weniger Bewunderung, ald die Mannigfaltigkeit der Gegenflände ſelbſt. 
Sie gewähren zugleich eine Darftellung von der erflaunlichen Vollkom⸗ 
menheit des Aegyptifchen Gemwerbfleiffes, welcher fo viele Sahrhunderte vor 
Europa alle Gegenftände des Lurus und Bedürfniffes aus den verfchie- 
denften Subftanzen mit einer Vollkommenheit verfertigte; wie wir fie zu 
erreichen nur immer im Stande find. 

Kleivungsftüde. Eine Tunika aus einem feinen Baumwollen⸗ 
zeuge mit Säumen und Abfägen, ganz modern. — Reinwand: Ein großes 
Stüd Leinwand, welches als Mantel dienen fonnte, und an ben beiden 
Enden in Franfen mit Schnürchen ausläuft. — Ein anderes Stud mit 
Sranfen, welches zu demfelben Gebrauche wie das erfte gedient haben 
möchte. — Saffianartiges Leder. Schnüre und Verzierungen, mit in 
gelblichen Gummi eingeprägten Gegenfländen, welche mehrere Namen 
von Pharaonen vorftellen. — Palm oder Rohrblätter. Fußbekleidungen, 
Zabteb im Aegyptifchen genannt, eine Art aus Palmblättern gefloch- 
tener, an der Spiße zugerundeter Sandalen von der Form der Sußfohle, 
mit Bändern um fie zu befeftigen. — Zugeſpitzte Tabtebs. Zwei Paar find 
aus rotbgefärbten Palmblättern gemacht. Tabtebs mit langen, gegen den 
Riſten zuruͤckgebogenen, die Zehen ſchuͤtzenden Spitzen. — Palme oder Rohr⸗ 
biätter. Tabtebs mit oder ohne Spige, und mit dem Quartier ober 
Berfentheil und den Seitentheilen des Oberlederd. — Rothed Leder oder 
faffianartiges Leder. Sandalen für Kinder. — MWohlriechendes Gummi und 
grünes faffianartiges Leder; deögleichen rothes; Kinderſchuhe mit Kappe 
und Oberleder. — Bemaltes Leder. Frauenfchuhe mit gelbgemalten Verzie⸗ 
rungen. — Purpurfarbenes faffianartiges Leder. Ein Paar mit rofenrothem 
Saffian gefütterte, auf dem Riſten mit vergoldeten Rofetten verzierte 
Pantoffeln mit Zwifchenfohlen von Papyrus. — Leder, Manndfandalen. 
Mohlriechendes Summiund Leder. Sandalen von verfchiedener Größe. — Ein 
Paar durchbrochene Halbftrümpfe. Holzfchuhe mit einem eifernen Band. 

Gegenftände der Toilette. Bronze und Holz. Polirte Metall» 
fpiegel, mit hölzernen die Lotosblume vorftellenden Griffen. — Bronze. 
Metallene Spiegel, deren Griff eine Frau mit der Lotosblume auf dem 
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Kopfe, oder die Goͤttin Hathor (Venus) mit einer Taube in der linken 
Hand, vorſtellt. — Holz. Einfache Kaͤmme. Einer derſelben iſt mit einer 
knienden Gazelle verziert. — Große und kleine Doppelkaͤmme. Haar⸗ 
perruͤcken von großem Umfang und geflochten. Verſchiedene Haartheile, 
z. B. mehrere vollkommen erhaltene Zoͤpfe. — Elfenbein oder Knochen. 
Haarnadeln, die in Form einer Granate oder mit einem aufgerichteten 
Uraeus endigen. — 

Holz. Gewoͤhnliche Haarnadeln. — Bronze. Eine gewoͤhnliche Steckna⸗ 
del, die noch Spuren der Vergoldung zeigt. — Ein Koͤrbchen mit kleinen Oli⸗ 
ven aus Thon, weldye eingefäbelt und fo georbnet find, daß fie einer Mafle 
Haare ähnlich fehen. — Serpentin und orientalifcher Alabafter. Gefäße für 
außerlihe Augenmittel von verfchiedener Größe zur Aufbewahrung von 
gepulvertem Antimonium oder eined andern dem Surme der Örientalen 
gleichen Präparates, — Emaillirte Erde, hartes Holz, Serpentin und Ala⸗ 
bafter. Augenfalbbüchfchen von verfchievenen Formen oder aus mehreren 
auf ein leinenes Bändchen befeftigten Rohrhülfen. — Speckſtein, Holz und 
Bronze. Griffel, um die Augenfalbe auf die Verlängerung des äußeren 
Augenwinkels aufzutragen. — Bafalt und Alabafter. Läufer und Stein, um 
das Surme und andere Schoͤnheitsmittel zu reiben. — Bronze. Inftrumente 
zur Bereitung der Augenfalbe und anderer Cosmetika. — Emaillirte Erbe, 
Email und orientalifcher Alabafter von verfchiedener Färbung. Salbtöpfchen 
für Del, Salbe oder flüffiged Parfuͤm. — Alabafter und Breccie. Kleine 
Amphoren und Gefäße mit Henkel von verfchiedener Form. — Emaillirte 
Erde, Email und orientalifcher Alabafter. Balſamvaſen mit ober ohne 
Handhabe (Masdj) und von der verfchiedenften Form. Emaillirte Erde, 
"Email, Alabafter und Bronze. Bauchige Vaſen für flüffige Parfüme oder 
wohlriechende Dele, zumeilen mit einer hierogiyphifchen Infchrift verſehen. 
— Emaillirte Erde und Alabafter. Vaſen von Kürbisform mit und ohne 
Handhabe; darunter einige, deren Hals eine Eotosblume und deren Hen⸗ 
fel zwei zufammen verbundene Affen darftellen, mit hieroglyphifchen In⸗ 
fopriften auf dem Bauche bes Gefäßed, 5. B. „Der Gott Phtha ſchenke 
glüfliche Zahre dem Befiger diefer Bafe! Der Gott Ammon und die 
Göttin Muthis möge glüdliche Jahre verleihen! Der Gott Phtha und 
die Göttin Koht bereite gluͤckliche Jahre!’ zc. — Drientalifcher Alabafter und 
emaillirte Erde. Gefäße vorn verfchiedener Form für verfchiedene Schön» 
heitömittel, Zuweilen findet man einige mit Eüniglichen Infchriften. — Far⸗ 
bige Gläfer und Email. Kleine Fläfchchen und Vaſen für benfelben Zweck 
wie die vorigen, aber merfwürbig wegen der Berfchiedenheit bet farbigen 
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Glaͤſer, aus denen fie beftehen. — Emaillirte Erde, Alabafler und Lapis 
Bazuli. Kleine Schalen und Taſſen von verſchiedener Form, und kleine 
Gefäße für die Zubereitung und zum Umgießen flüffigen Parfüms. 
Geſchmeide und Gegenflände des Putzes. Ohrſchmuck. Auf 
Fäden gereihte Müfchelchen. Gold, golbne mit Ochfen-, Loͤwen⸗ oder Ga- 
zellenkoͤpfen endigende Ohrringe. Silber- und Bronzohrringe, von denen 
einer mit einem Ochfenkopf fchließt.. Ohrringe und Gehange aus Gold, 
vergoldetem Glas, Gold und Waflerfapphir, vergoldter Bronze und far⸗ 
bigem Glaſe. Ohrgehänge aus Holz, emaillirter Erde, Email oder far- 
bigem Glaſe. — Ohrſchmuck, aus Glasperlen oder Garneol, Eifenbeinringe 
und Meine Sranaten aus grüner emaillirter Erbe. — Ohrſchmuck, der aus 
einer Schnur befteht, welche von verfchiedenen Amnletten aus emaillirter 
Erde, Fiſche, Zröfhe, Käfer, Raupen oder die ſymboliſchen Köpfe der 
Goͤttin Hathor vorftellend, gebildet ifl, — Ohrſchmuck, aus verfchie- 
denen Blumen von emaillirter Erde gebildet. — Ohrſchmuck aus email- 
lirter Erbe, Carneol und Lapis Lazuli, Fifche, Käfer, Heufchreden, Fliegen, 
Schwäne, Eynocephaln, Löwen, Hippopotamus, Gazellen, Hafen, Katzen, 
Igel, Menfchenköpfe oder fymbolifche Köpfe der Göttin Hathor darftellend. 
Halsbänder, Ein Haldband aus wirklichem Muſchelwerk. — Holz. 
Seftreifte und rothbemalte Dliven, welche von einem Halsband herrüh- 
ren. Halöbänder aus Fleinen Eifenbeinringen mit Körnern von Garneol 
dazwiſchen. Halsbaͤnder aus Linfen, Heinen Scheiben, Perlen, Oliven und 
Halboliven von emaillirter Erde. Andere von Kaͤfern mit der Unter 
feite eingegrabenen verfchiedenen Zierrathen oder Symbolen. Andere aus 
Heinen Kagen, einen das Wild der Göttin Bubaſtis enthaltenden Schiff 
then, aus Beinen fombolifchen Augen von emaillirter Erbe oder aus vier⸗ 
eigen den hieroglyphiſchen Namen des Oſiris tragenden Plättchen von 
emaillirter Erbe. Emaillirte Erbe, Einfen, Scheiben, Fleine Ringe, Cy- 
linder und Amulette, welche von Halsbändern herrühren. Andere Kügel- 
chen ‚von emaillirter Erde, welche in Gold gefaßt find, aus apfelgrünen 
ober himmelblauen Emailperlen. Koͤrner und Oliven aus Email, farbigem 
Metall und farbigem Glas. Perlen, Oliven, Koͤrner und andere Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus Moſaikemail, die zu Halsbaͤndern gehoͤrten, und in Bezug auf 
die Arbeit und die Verſchiedenheit der Farben ſehr merkwuͤrdig ſind. Hals⸗ 
baͤnder aus bleichen Korallen, aus Koͤrnern und Cylindern von gruͤnem 
Spath aus Amethyſtprismen, aus verſchiedenartigen Carneolen, mit aller 
hand Amuletten untermengt. Koͤrner, Oliven, und Perlen aus Jaspis, 
Achat, Chalzedon, Lapis Lazuli, Granat, Sardonyx, Granit u. ſ. w. — Ein 
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Halsband aus ferhäedigen Perien von maffivem Güber, aus einem 
Drathe von verfilberter Bronze, in welchem filberne Schelldhen oder 
Amulette aus Holz oder Carneol eingefeht find; aus Bleinen Gegenfländen 
von Silber, welche fombolifche Augen vorftellen, und mit Perlen aus ver« 
goldetem Silber und Amuletten aus emaillirter Erbe untermengt find; 
ein Haldband, das aus mehreren hundert filbernen Ringchen von 21/, Linie 
Durchmeſſer und 1%, Linie Dide, die in eine Haarflechte gefaßt find; ein 
andered von Silber, welches aus Bleinen den obern Theil der Porzellan- 
mufchel vorftellenden Amuletten zufammengefegt if. Das Gehäufe diefer 
Muſchel in Gold nachgemacht. Stüde Gold, welche die Oberfeite diefer 
Muſchel darftellen, und fumbolifche Augen aus Carneol. — Haldbänder und 
Stüde von Haldbändern aus Beinen Stüdchen Gold in Form von Dlis 
ven, Ringen, Perlen, Heufchreden, Granaten u. f. w., mit Eleinen Gars 
neel-Amuletten oder in Gold gefaßten Käfern dazwifchen. — Ein vollftän- 
diges breireihiges Halsband; die erſte Reihe befteht aus golbnen Oliven, 
die zweite aus golbnen Libationdvafen, Lotosblumen, Eidechfen und Fie 
fhen, und. die dritte aus Achatlörnern, mit einem den Kopf des fymboli» 
(hen Widders vorftellenden Plättchen, — Ein goldenes Halsband aus einer 
doppelten Kette, mit einem Schlofle, auf dem eine Lotosblume und zwei 
BinnisFifche abgebildet find. — Ein ähnliches goldene Halsband, aber feie 
ner gearbeitet, die Kette geht Durch einen Ring, an welchem ein auf beiden 
Seiten einen Sperber darftellendes Plättchen hängt. — Gold. Schloß von 
einem fechsreihigen Halsbande. — Gold. Schloß einer Halskette, die mit 
zweiin Latuẽ⸗Fiſchen fich endigenden Kettengliedern geſchmuͤckt iſt. — Email, 
Verzierungen von Halsbandſchloͤſſern. — Gold. Eotosblume, bie mit farbie 
gem Metall eingelegt war und zu einem Halsbande gehörte. — Ein in Gold 
gefaßtes Auge aus Lapis Lazuli, dad ebenfalld zu einem Halsbande gehörte. 

Ringe. Ein Ring mit einem Steingehäufe aus vergoldetem Holze. — 
Email und emaillirte Erde. Ringe mit den Reliefbildern der Gottheiten, 
z. B. des Atmu, des Phtha, des Horus, der Hathor u. f. w. Ringe 
mit den Reliefbildern von heiligen Thieren, der Lotosblume, fymbolifchen 
Augen, Geftalten des Uraeus, dem Nilmeffer, Gottheiten oder mit’hiero« 
glyphiſchen Infchriften verfehen. — Ringe mit à jour gearbeiteten Gegen⸗ 
Randen in der Faſſung. — Doppelringe, die in der Steinfaflung Relief» 
büften. von der Neith, ber Iſis und dem Gotte Khons führen. — Ringe 
mit vieredigen Plättchen, worauf der Wunfch zu glüdlichen Jahren fteht. 
Bronzringe mit hieroglyphiſchen Infchriften oder vertieft gearbeiteten Bil- 
dern von Gottheiten. — Ein eiferner Ring. — Gediegened Silber, Ringe 
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mit ovalen Steinfaffungen, welche Fromme Inſchriften ober Namen von Koͤ⸗ 
nigen enthalten. — Silber. Ringe mit ſymboliſchen Köpfen. — Electrum. 
Eine Steinfeffung mit einer hieroglyphiſchen Inſchrift. — Sold. Ein durch⸗ 
ſichtig gearbeiteter Ring mit Amuletten aus hartem Stoff, die in das 
Metall eingelaffen find. — Gediegenes Gold. Ringe mit Steinfaffungen, 
welche die Namen, Zitel und Symbole mehrerer Gottheiten enthalten. — 
Doppelringe mit‘ doppelten Steinfaffungen, worin dad Bild eines jungen 
Mädchens ſich befindet, das zu dem Dfiris, der Iſis und der Nephthys 
betet. Diefe Ringe find Grabſchmuck und rühren von Mumien ber. — Gold. 
Doppelringe mit den vertieft gearbeiteten Bildern von Gottheiten in ben 
Steinfaffungen. — Ringe mit Faffungen, welche mit Verzierungen in far⸗ 
bigem Email gefhmücdt find. Auf einem berfelben find zwei Meine Pferde 
ganz erhaben und außerordentlich fein gearbeitet. — Dreifadyer Ring, mit 
einer Garneololive in der Zaflung. — Gold. Ringe mit fgmbolifchen Augen 
aus Garneol, mit einem Käfer ober einem Froſche aus Email oder email- 
lirter Erde in den Zaffungen. — Eine fpiralfürmig gewundene Schlange 
als Ring. — Dreifacher Ring mit den Bruflbildern von Ofiris, Sfis und 
Nephthys in der Faſſung. — Ringe mit runden oder vieredigen Einfaſſun⸗ 
gen, ohne daß barin etwas eingegraben wäre, — Lapis Lazuli. Ein Ring 
mit einer vierediigen Einfaſſung ohne. etwas darin. 

Armbänder. Armbänder ‘aus Palmblättern geflochten: aus Horn, 
Schildkrot oder Elfenbein von verfchiedener Größe; aus Bronze, ver- 
goldeten Schmetterlingen, Eifen; Zragmente von Armbändern aus Sil⸗ 
ber, aus Golbblättchen, mit zwei fymbolifchen Augen verziert. — Gold. 
Armbänder für Kinder mit Reliefverzierungen. Armbänder aus Gold mit 
Beinen Ringen von fchönem Lapis Lazuli; aus Gold mit Bouquets von 
den beiden Lotosſpecies und einem durchfichtig gearbeiteten figenden Löwen, 
und deſſen Inneres mit Lapis Lazuli, mit Steinen oder Email von ver- 
fchiedener Farbe überzogen war; andere gleichfalls aus Gold und dieſem 
Armbande ähnlich gearbeitet, und mit einem Greif und Lotosbouquets ver- 
ziert, auch von gediegenem Gold, und jedes der beiden Armbänder aus 
zwei verfchlungenen und troßigen Schlangen gebildet. 

Gefhmeide mannigfaltiger Form. Silber. Ein Meines Etui mit 
einem ringförmigen Dedel. — Eine Goldplatte. Die fombolifche Kuh der 
Böttin Hathor, wie an ihr ein Kind trinkt. Leichenſchmuck. — Silber. Ein 
Peiner Schild mit dem Kopf einer Loͤwin. Eine Goldplatte. Eine mit 
ber Calaſiris bekleidete Frau, wie fie bie ochſenkoͤpfige Göttin Hathor an⸗ 
betet. — Vergoldetes Silber, Eine Nebenfigur in Geftalt eines Gottes. — 
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Silber. Ein Geſchmeide, welches ein kleines in den Kopf einer Göttin 
ausgehendes Gegengewicht eined Halsbandes vorfiellt. — Gold. Ein ſchla⸗ 
fender Löwe. — Blei, Zinn und Bronze. Kleine Sperber mit ausgebrei« 
teten Flügeln. — Gold. Zwei Weintrauben von Aegyptifcher Arbeit. — 
Silber. Ein Heiner Adler. — Gold. Thinflügel eines Heinen Naos, mit 
einer ſtehenden Frau verziert, weldye Blumen und Opfergaben trägt. 

Hausgeräthe. Bafen. — Holzvafen mit einer Handhabe aus Holz. — 
Gebrannte Erde, Heine Bafen von verfchiebener Form, mit einer farbi- 
gen Slafur überzogen, bemalt oder unglafirt. — Bemalte gebrannte Erbe. 
Bardafen von einer noch jet in Aegypten gebräuchlichen Form. — Große 
Bafen von ähnlicher Form mit mehr oder weniger weiten Hälfen. — Blaue 
Verzierungen. — Gefärbte gebrannte Erde. Große Bafen von der Form 
eines Tannenzapfens, mit blauen, rothen ober ſchwarzen Verzierungen oder 
farbigem Blumenwerk. — Zwei henfelige Bafen, mit ſchwarz gezeichneten 
Palmen und Blätterwerk. — Große Amphoren aus gebrannter Erde, — 
Delvafen mit einem aus Rohr geflochtenen Ueberzug. — Bafen von vers - 
fhiedener Form aus Serpentin, weißem Kalkftein, Granit, granitifchen Ges 
ſtein und Breccie. — Orientalifcher Alabafter. Große Balfamvafe mit Henkel 
und Deckel. — Bafen in Form eined Hörnchens, und von der bei den Roͤ⸗ 
mern Cadus genannten Art. — Bronze, Berfchiedenartige Vaſen und anderes 
Sefhirr. Eine Bafe aus weißen Glas, mit Bändern gefhmüdt. — Scha⸗ 
len aus blau oder Perfifch blau emaillirter Erde, mit Sternchen, Lotos⸗ 
fräußen oder BinnisFifchen, in ſchwarz verziert. — Schalen aus orientalis 
Ihem Alabafter. — Schalen aus Bronze, einem durch die Güte feiner Legie⸗ 
tung und den nachhaltigen reinen Ton, den die Schalen geben wenn man - 
fie anfchlägt, merfwürdigen Metalle; zuweilen find fie außen herum mit 
einer hieroglyphiſchen Snfchrift gefehmüdt. — Schalen aus Gold, auf dem 
Boden BinnisFifche, welchefich mit Lotosblumen vergnügen, geziert; auf dem 
Umfang ift eine hierogiyphifche Snfchrift vorhanden. — Große Beden aus 
orientaliſchem Alabafter; Beden aus weißen Glaſe mit dem Korbe, worin 
es in einem Grabmal zu Theben gefunden wurde, Drientalifcher Alas 
bafter. Pfaͤnnchen in der Form der Latud-Fifche, um Flüffigkeiten zu ſchoͤ⸗ 
bfen. Opferfchalen und Simpula aus Bronze, 

Mödeln. Harted Holz. Seffel mit Löwenfüßen und einer Ruͤcklehne, 
welche durch eingelegted Ebenholz und Hippopotamuszahn verziert iſt. 
Der Sitz beftand in einem noch theilweife vorhandenen Flechtwerk aus 
Kordeln. — Holz. Rüdlehne eines Seffeld mit einem Gemälde, das eine 
Anbetung darftelit. — Holz. Ein Stuhl mit einem aus Rohr geflochtenen 
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Site, — Käftchen, mit hieroginphifchen Infchriften, gemalten Berzierungen 
und einem Dedel mit Scharnier. — Körbe, von verichiedener Form aus 
Rohr oder Palmblättern; ferner aus gefärbtem Rohr. Matten und andere 
geflochtene Gegenſtaͤnde. 

Snftrumente und Erzeugniffe der Künfte und Gewerke. 
Waffen. Hölzerne Bogen mit Stüden ihrer Darmfehnen. Jagdpfeile. 
Rohrftäbe mit Kiefelfpigen, von denen einige gezadt find. Knochen und 


Bronze. Dreiedige oder vieredige Pfeile und Wurffpießfpißen. 


Mufikalifche Inftrumente. Eine Trommel, mit Darmfaiten unten, 
und mit boppeltem Fell, das mittelft mehrerer Lederriemen über ein ge 
wölbtes, aus Pleinen Dauben zufammengefebtes Faß gefpannt ifl. Tym⸗ 
yanım, ganz unferer Schellentrommel aͤhnlich. Eine Trommel in Form 
“einer halben Birne, mit den Ueberreften ihres Felles. Die Klapper, mit 
fombolifchen Köpfen der Göttin Hathor verziert. — Eine Harfe mit vielen 
Saiten, mit grünem Saffian überzogen, und barunter mit auögefchnit- 
tenen Zotosblumen gefhmüdt. — Eine Sambufa, oder Fleine Harfe mit 
vier Saiten. Ein Rohr, das wie eine Flöte gebohrt if. 

Gewebe, Eine Hand voll in Henna gefärbten Garnes. — Ein Strang 
fehr feinen Garnes. — Ein Stüd Leinwand mit verfchiebenartigen Sranfen. 
— Zwanzig Proben alter Aegyptifcher Leinwand. — Gewürfeltes Zeug, wie 
jegt der fogenannte Luifin. — Ein Stüc noch feineres Zeug der Art. — Ein 
im Anzettel geflreiftes Zeug. — Leinwand mit einem geftreiften blauen 
Saume. — Leinwand mit andem Rand befefligten Sranfen, welche wie eine 
candirte Bordure ausfehen. Geftreiftes Zeug, deſſen Einfchlag ganz vom 
Bettel bebedt iſt. — Ein Stud duͤnn angezettelte, in Henna gefärbte Kein» 
wand. Ein Stüd Leinwand mit einem Inpifch rothen Ende. — Sehr feines 
Zeug, das für Baummolle gehalten wird; anderes noch feineres Zeug. 
Zwanzig Proben Aegyptifcher Baummollen- und Wollenzeuge. — Muſſelin 
von verfchiedener Feinheit.— Ein Zeug, dad den Indifchen Muffelin nach⸗ 
ahmen fol. — Ein wolliges Zeug mit leinenem Zettel. — Ein geftidteö 
Zeug, dad durch Vereinigung zweier gefrennfin dem Stüd gearbeiteter 
Fäden gobelinartig ausfieht. Ein anderes aͤhnlich gearbeitetes Stud iſt 
an einigen Stellen geflidt; die darauf befindlichen Zeichen bilden ben 
Bornamen und Eigennamen eines Pharao. 

Spielfachen. Holz. Eine Puppe mit beweglichen Armen; auf dem 
Kopfe waren natürliche Haare angebracht, von denen man noch einige 
fieht. — Elfenbein. Eine fehr Heine Puppe. — Elfenbein. Ein Schmied mit 
beweglichen Armen, roh gearbeitet. — Leber. Bälle aus Stuͤcken Leber, bie 
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zufammengenähet und mit Hechfel gefüllt find. — Holz. Ein Ball mit blau 
und roth gemalten Abtheilungen. — Ein Knöchelchen aus Elfenbein. — 
Holz. Kreifel, welche gepeiſcht wurden. — Latrunculi, oder kleine Kegel 
aus blauer emaillirter Erde, welche zu einem dem Schach oder Damen« 
bret ähnlichen Spiele dienten. — Kleine Modelle aller Aderbaugeräth- 
haften aus Holz. 

Durch dad Studium der Driginaldenfmäler wirb man in den Stand 
geſetzt, jeden diefer verfchiedenartigen Gegenftände zu bezeichnen, und ihren 
Gebrauch anzugeben. Man erkennt fie auch auf einem Gemälde, welches 
eine Standeöperfon im frühen Alterthbum Aegypten’ in ihrem Grabe 
anbringen ließ, und worin dad Leben einer zahlreichen und angefehenen 
Familie umftändlich dargeftellt ift. Man findet Alles, was zur Erhaltung 
der Ordnung und Reinlichkeit, und zum ganzen Leben eines reichen Man 
ned im Haufe nöthig war, darauf abgebildet. 

Seine Familie beftand aus feiner rechtmäßigen Gattin und fieben 
Kindern, worunter vier Knaben, aus einer andern Frau und ihrem Sohne, 
umd endlich der Amme und deren Zochter. Diefe zwölf Perfonen gehöre 
ten alle der Familie an, und waren um das Haupt berfelben in ber 
eben angeführten Ordnung gereibt; man trifft fie auf den Darftellungen, 
welche die Gebräuche des Haufes, der Stabt und des Landhauſes ver- 
finnlichen. 

Dem Gottesdienſte im Haufe flanven brei Priefter und vier junge 
Beiftliche vor, welche regelmäßig den Gottesdienſt verrichteten; denn jeder 
Privatmann hatte dad Recht, den Göttern des Landes und der Gegend 
Kapellen in feinem Haufe zu errichten, mußte aber dann auch für den 
Unterhalt des Gottesdienftes und. aller Geremonien forgen. Nach ihnen 
fommen die Srammaten oder Schreiber für die religiöfen, wie buͤrger⸗ 
lichen Angelegenheiten. Der Kammerdiener oder vertraute Diener fleht 
bei dem Herrn; dann kommen ber Haudverwalter, welcher einen ge= 
frümmten Stod ald Zeichen feiner Würde trägt; die Haushälterin, 
welche Worfteherin der Lebensmittel und der Opfergaben hieß und zwei 
Zöchter hatte; der mit den Sitzen Beauftragte und der Sisträger des 
Herrn; der Korbmacher und feine Frau, welcher bie zahlreichen Gegen⸗ 
fände und Möbel aus Flechtwerf in Ordnung zu halten hatte; die 
Gärtner und ihre Knechte; der Verwalter des Landhaufes und feine 
Frau; die Führer dee Ochſen, der Kälber, der Biegen, die Träger ber 
. Hafen und Igel u. f. w.; der Auffeher über die auf das Haus des 
Herrn floßenden Wege; die Thürfteher, die Fifcher und Iäger und die 
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Schlaͤchter der Ochſen und anderer Zhiere, die im Haufe geopfert wur- 
den. Alle diefe Aemter waren noch in fehr viele einzelne Amtsverrichtungen 
getheilt, und alle bisher aufgeführte Diener nur für den Dienſt im 
Haufe.  - 
Zu dem äußeren Dienft gehörte die Beforgung der Wafche, welche 
fieben Perfonen, den Auffeher der Waſche mitinbegriffen, verlangte; dann _ 
fommen der Holzfäger, der Schreiner, der Töpfer, die Holzhader, die 
Zimmerleute ; die Verfertiger der Meinen Fahrzeuge, die Sänftenträger 
bed Herrn, und die welche den Schlitten zogen, die Matrofen und Ru⸗ 
derer bei Reifen auf dem Nil, die unter dem Befehl eined Reifemeifters 
flanden; ein Schiffsanführer, ein Maftmeifter und ein Steuermann. Der 
Herr, feine rau und feine Kinder befanden fidy bei ſolchen Reiſen in 
“ einem großen, das ganze Verde einnehmenden Zimmer, welches durch 
Benfter mit farbigen Glasfcheiben erhellt wurde. Zumeilen erforderte aud) 
eine folche Reife bebeutendere Zurüftungen, wegen ber Menge der Diener. 
Ein Kiajasbei z. B. reifet heut zu Tag auf dem Nil mit feinem Harem 
und der meiften Dienerfchaft. Zur Zahl der nothwendigen Diener gehoͤr⸗ 
ten auch Alle, welche mit der Bäderei fich befchäftigten, die Frauen, 
welche den Flachs fponnen, die Stränge entwirrten, fie aufwidelten, und 
das Gewebe unter der Aufficht des Webemeiſters anzettelten. Eine Menge 
untergeorbnete, bei jedem Theile des Dienfles in und außer dem Haufe 
in der Stadt angeftellte Diener fieht man außerdem noch in den Darauf 
bezüglichen Abbildungen angebracht. 

Dem Landhaus war ebenfalls eine zahlreiche Dienerfchaft beigege- 
ben. Der Gärtner hatte feine Burfchen, um die Früchte, wie Ananas, 
Zeigen, und die Winterporräthe der in Zreibhäufern gepflanzten Gemüfe 
zu brechen und aufzubewahren. Der oberfte Hirt mit feinen Hütern bes 
fchäftigten fich mit einem der wichtigften Theile der Landwirthſchaft, mit 
der Viehzucht, welche in Aegypten allgemein und fehr vervollfommnet war. 
In der Lifte der Diener ftehen nicht allein Thierärzte, fondern auch befon= 
dere Knechte, welche für einzelne Thiere, wie die Ziegen, Gänfe, Enteh, 
Hammel, zu forgen hatten; eben fo hatte ber Oberochfenhirt feine Unterge- 
bene, welche auf die Ragenerzeugung des Hornviehed die Aufficht führten, dad 
in Aegypten von Wichtigkeit war, wo der Stierfampf theild ald ein Mittel 
zur Verbefferung ber Rage, theild ald ein Schaufpiel für den Herrn des 
Haufes angefehen worden zu feyn fcheint. Der Oberochfenhirt richtete 
die Ochfen zu dieſer Uebung ab, Die Vorſteher eines jeben dieſer ver- 
fchiedenen Dienfte erhielten ihre Befehle unmittelbar vom Herrn, und 
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hatten alsdann als Zeichen der Ehrfurcht die rechte Hand auf der lin⸗ 
ken Schulter liegen, und den andern Arm herunterhaͤngen. Daſſelbe thaten 
die Eſelshirten und Treiber, ſowie die Treiber der Rinder. Hunde ver⸗ 
ſchiedener Art gehoͤrten ebenfalls zum Hauſe, und auch ſie hatten ihre 
Aufſeher, welche fie im gefunden und kranken Zuſtande pflegten. 

Es iſt gefagt, daß die Viehzucht einen Haupttheil des Reichthums 
ded Landes ausmachte, ed ſtacken bedeutende Kapitalien darin, und wirk⸗ 
li des Gewinnes wegen. Diefe Induflrie mußte in Unterägypten, einer 
weiten, ganz vom Nil bewäflerten Ebene, weit ergiebiger feyh, als in 
Oberägypten, einem engen Thale, wo nur ein fehr geringer Theil bed 
fruchtbaren Landes zu Weiden benutzt werben konnte. Ein authentifches 
Zeugniß für unfere Angaben befindet fich in einem Grabgewölbe in ber 
Nähe der Pyramiden. Man fieht darauf einen Aegypter, der eine Befich- 
tigung feiner Heerben vornimmt. Er fteht mit einer durch einen Gürtel 
geichloffenen Calaſiris angethan, und mit einer von der linfen Schulter 
zur rechten Seite fallenden Schärpe geſchmuͤckt, und ſtuͤtzt fi) auf einen 
langen Stab. Zu feinen Füßen liegt "ein junger gezähmter Schafal mit 
einem Halsbande. Ein Dienet beſchattet das Haupt -feines Herrn mit 
einer doppelten Leinwandfahne, Die Heerde zieht vor ihm vorüber; ein 
Hüter oder Hirt treibt die Heerbe von jeder Art vor fich her, und über 
jeder Heerbe ift genau die Zahl der Köpfe mit deutlichen Zahlen anges 
geben. Den Zug eröffnen die Efel und Efelinnen; ein Efelsfüllen ift an 
der Spiße der aus 860 Stüd beſtehenden Heerbe; der Hirt, welcher 
fie überwacht, trägt an einem Stod auf der Schulter die Haut eines 
auf der Weide umgekommenen Eſels. Dann kommen die Schafe und 
Widder, 974 an der Zahl; der Hirt trägt in einem Korbe den Kopf 
eined Thieres ohne Hörner, der eher dem eines Wolfes ald eines Wid⸗ 
ders gleicht. Hierauf folgt das Hornvieh, deffen Heerde 834 Ochfen und 
20 Kühe oder Kälber enthält. Die Ziegen und Boͤcke befchließen den 
Zug, und ihre Anzahl beträgt 2234. In einem andern Grabe fieht man, 
daß die Zahl der einem reichen Bewohner des mittleren Aegypten an⸗ 
gehörenden Efel ſich auf 1304, und die der Kühe auf 830 belief. Die 
Ochfen der Eöniglichen Meiereien fcheinen, nad) andern Zeugniffen, von 
einer befleren und ausgewählten Rage gemefen zu feyn. In den Gemäl- 
den eines andern Grabmals, wahrfcheinlich das einer Familie von Mems 
phis, fieht man Diener; welche dem Verſtorbenen von den vorzüglicheren- 
Erzeugniffen feiner Beſitzung, ald Datteln, Zeigen, Ananas, Kälber, 
Gaͤnſe, Gazellen, Früchte und Blumen, barbringen. Es find darunter 
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Diener, welche an Seilen mehrere weiß und rothe und weiß und ſchwarze, 
ſehr große Ochſen mit einem in Form einer Lotosblume auslaufenden 
Halsbande führen, und zwei dieſer Ochſen tragen auf dem linken Schen⸗ 
kel ein großes, vieredigeö, fehwarzed Zeichen; in einem berfelben lieft 
man: Haus des Königs, No. 43, und in einem andern biefelben Worte 
mit No. 86; die Zahlen bedeuten wahrfcheinlich die Anzahl Ochſen 
jeber der beiden Doppelfarben. Es liegt darin noch ferner der Beweis, 
daß -die bedeutenden Familien jedes Stud ihrer Ochfen und Kühe mit 
ihrem Namen und einer Zahl bezeichnen ließen. 

In allen diefen Darftellungen erkennt man leicht den Hausherm 
an dem langen Stode, den er in ber Hand hält, ober auf den er ſich 
ſtuͤtzt. Diefed veranlaßte einen unerfahrenen Audleger der Symbole ded 
alten Aegypten zu glauben, daß der Stod als das finnreichfte Emblem für 
das Anfehen und bie Herrfchaft gelte, weßhalb er es nicht für gut hielt, 
‚ daß die neuere Welt weniger bebeutungsvolle Zeichen und Mittel in 
Anwendung gebracht habe. Wir befißen unter den intereffanten Aegyp⸗ 
tifchen Alterthümern viele Aegyptiſche Stöde von mehr oder weniger 
Eleganz, meiftens aus ausländifhem Holz und mit Inſchriften, welche 
Eigennamen und Zeitangaben enthalten. 

Andere Gemälde in den Gräbern laffen glauben, daß das Haupt 
der Familie in großem Anfehen fand, und über alle feine Diener die 
Ausübung der obern und untern Gerichtsbarkeit befaß. Wir haben ſchon 
diebifcher Diener erwähnt, welche während der Weinlefe (Tafel 38), auf 
den Knien und Händen liegend, in Gegenwart ihred Herrn bie Baſtonade 
erhalten; an einer andern Stelle verflagt der Oberhirt einen der Kuh⸗ 
birten wegen eined Kalbes; der Angeflagte vertheidigt fich, die einzelnen 
Glieder eines Rindes werben ald Beweisftüde vorgebracht, und der Auf⸗ 
feher erhält auch, vor feinem Herrn die von dieſem über ihn verhängte 
Baſtonade. 

Zu dieſen fuͤr die Kenntniß des innern Haushaltes der Aegypter ſo 
wichtigen Angaben, welche um zehn Jahrhunderte aͤlter ſind, als Homer, 
koͤnnte noch Vieles hinzugefuͤgt werden, wenn man Alles anfuͤhren wollte, 
was die Denkmaͤler uͤber die Beſchaͤftigungen und uͤber die Vergnuͤgungen 
der Bewohner des noͤrdlichen Nilufers enthalten, welche ſich allgemein 
an der Jagd und dem Fiſchfange vergnuͤgten (Tafel 37 und 43). Man 
jagte auf Voͤgel und vierfuͤßige Thiere, Windhunde verfolgten den Strauß 
und die Gazelle, der Pfeil ſtreckte das vierfuͤßige Thier der Wuͤſte nieder, 
das Netz umſtrickte die Waſſervoͤgel, und die an neuen Angaben ſo reichen 
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Gemälde (Tafel 58) zeigen zugleich Die verfchiedenen Arten auf die von den 
Jaͤgern gefuchten oder gefangenen Xhiere, und die verfchiedenen Gattun⸗ 
gen Sagbhunde, fowie alle mögliche Werkzeuge, des Fiſchfangs mit der 
Angel, der Schnur, dem Neb und dem Dreizad. Die Zubereitung aller 
diefer Thiere ift auf andern Gemälden bargeftellt (Tafel 38 und 43), 
und um nichts fpäteren Forſchungen vorzuenthalten, haben die Aegypter 
nicht vergeflen, die fröhlichen Handlungen der Erholung barzuftellen. 
grauen fpielen die vielfaitige Harfe, die Lyra, die Theorbe und die Dop⸗ 
pelflöte, ober führen von biefen Inſtrumenten begleitete Gefänge auf; 
mit Blumen gefrönte und mit Laubwerk gefhmüdte Tänzerinnen geben 
unter dem SKlange der Schellentrommel muntere Darftellungen; andere 
zeigen ihre Geſchicklichkeit im Ballſpiel, dem Seiltanz und andern Kuͤn⸗ 
ſten der Stärke und Gelenkigkeit; Männer endlich fpielen, vor niedrigen 
Zifchen fißend, mit vielen beweglichen und farbigen Steinen Dambret 
oder Schach; und dieß war ſchon lange Zeit vor den berühmten Erfin« 
dungen des Palamedes während der Belagerung von Troja gemalt. 
(Zafel 59). 

An dem XAlterthbum und dem hohen Rufe der Aegpptifchen Civili⸗ 
fation, wie fie aus den Werfen der erflen Sahrbunderte der Gefchichte 
hervorgeht, ift nicht zu zweifeln; die Unterfuchungen berfelben führen zu 
diefem Glauben und die Ausſpruͤche des ganzen Baflifchen Alterthume 
beſtaͤtigen es unwiderlegbar. 

Die Schoͤpfungen des Aegyptiſchen Genies waren weder mißgeſtaltet 
noch ſchlecht; ſein ganzes Geheimniß war nur die Zeit. Wie weit wuͤrde 
es jest ein Volk bringen, wenn es tauſend Jahre lang einer ungeſtoͤrten 
Ruhe und des Friedens genoͤſſe? Aegypten ſcheint eines ſolchen tauſend⸗ 
jaͤhrigen Friedens genoſſen zu haben, doch weiß man nicht genau zu 
welcher Zeit. 

Wir richten von dieſen Angaben uͤber Sitten unſere Aufmerkſamkeit 
weiter auf den Zuſtand des Ackerbaus, der Induſtrie und des Handels 
des alten Aegypten; worin es ebenfalls unterrichtet und erfahren war. 

Es iſt bereits angefuͤhrt, daß Aegypten nur das Nilthal, das Bett 
dieſes Fluſſes, und nichts weiter iſt, als das Gebiet, welches der Fluß 
jedes Jahr zur Zeit ſeiner groͤßten Ueberſchwemmung bedeckt. Wo dieſes 
Waſſer nicht hinkommt, gibt es feine Vegetation, da iſt Wuͤſte, ein uns 
fruchtbarer und todter Boden, ſelbſt wenn der Regen dem Fluſſe zu 
Huͤlfe kommen wuͤrde. 

Jedes Jahr nach der periodiſchen Ueberſchwemmung des Nil's (deren 
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Marimum das Volumen des Fluffes auf das zwanzigfache des Standes 
vor dem Anfchwellen führt) bleibt der Boden. mit einer mehr oder min- 
der dicken Rinde von Lehm bededt. Die anfangs fhwarze Farbe dieſes 
fruchtbaren Niederfchlages wird durch das Austrodnen in der Auft gelb; 

er ift in horizontale Schichten abgefeßt, und auch fonft dem Thon aͤhn⸗ 
lich. Man hat diefen Schlamm chemifch unterſucht und gefunden, daß 
fein Gehalt an Quarz und Thonerde um fo geringer ift, je: weiter er 
vom Fluffe entfernt liegt, auf diefem Weg verliert er allen ihm beige 
mengten Sand, und an den entfernteften Punkten befteht er nur aus faft 
reinem Thon. 

Diefer Lehm enthält alle zur Beförderung des Pflanzenwachſthums 
nöthige Eigenfchaften; und die Aderbauer haben ihn immer für einen 
guten Dünger gehalten, Sie tragen ihn an die Stellen, wo der Boden 
“feiner noch bedarf. Die Beobachtungen der PYhyſik fehen ſich bierin durch 
diefe fehr alte Prarid des Aderbaues beftätigt. 

Die Schilderung der außerordentlichen Fruchtbarkeit Aegypten's haben 
wir den Leſern gleich anfangs nach den genaueften Beobachtungen gegeben, 
und es ift hier nur noch Einiges mitzutheilen über die Arbeiten, durch 
welche der Menfch die Entwickelung diefer unerfchöpflichen Quelle unterftüßte, 

Die nüglichfte und größte Arbeit waren ohne Zweifel die zahlreichen 
Kanäle und ihre noch zahlreicheren Ausgänge, welche die bebauten en- 
dereien durchfchnitten. 

Die Einen feßten durch ihre hohen Uferdämme, Andere durch das 
an ihren Ufern wachfende dichte Schilf den WBerheerungen der Wuͤſte 
Grenzen; auf verfchiedenen Punkten angelegte Seen empfingen das zur 
Bewaͤſſerung überflüffige Waffer. Wenn-der Fluß die Kanäle angefüllt 
hatte und zu finfen begann, ſchloß man die am Anfang ber Kanale 
angebrachten Schleußen, und hielt fo das zur Bewäflerung der Ländereien 
auch nach der Ueberſchwemmung nöthige Waffer zurüd, welches auf 
biefe Weife ein ganzes Jahr lang zur Bemäfferung dienen konnte. Die 
Fruchtbarkeit Aegypten's hing von der Unterhaltung und guten Anlegung 
diefer Handle ab, und die unausgefeßte Aufficht über dieſelben war daher 
auch eines der wichtigften Aemter. Auf allen Hauptpunften ftanden Poften 
zur Bewachung diefer wichtigen Werfe. Die Infchrift von Rofette bes 
richtet unter der Zahl der Handlungen des Ptolemaus Epiphaneß, für welche 
ihm durch dieſen Priefterbefchluß fo außerordentliche Ehrenbezeigungen: 
dargebracht wurden, daß er im. achten Jahre feiner Regierung bei einer 
ungewöhnlid hohen Ueberſchwemmung ded Nil’ die Kanalmündungen 
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mit ungeheurem Geldaufwande habe befeftigen laffen, und um fie zu 
bewachen Poften zu Fuß und zu Pferd daran aufgeftellt habe; bieß 
fällt in das Jahr 196 vor Chr., grade in die Zeit der Belagerung ber 
Stadt Lykopolis, welche fic) empört hatte. Nach dem alten Aegyptifchen 
Glauben war Alled was ſich auf. den periodifchen Zuſtand des Nil’ 
bezog heilig, wie ber Fluß felbfl. So wirkte die Religion auf alle Ver⸗ 
hältniffe, und weihete burch den Einfluß der Götter die von dem Willen 
der Menfchen unabhängigften phyfifchen Ereigniffe. Der Schlüffel des Nil's 
hieß das göttliche Leben, und das ganze klaſſiſche Alterthum ift mit An⸗ 
fpielungen auf die Verehrung des Nil's, des ernährenden Waters Aegyp⸗ 
ten's, angefüllt. | 

Die Aegypter halten wirklich den Nil für einen Ausfluß ihrer höchften 
Gottheit, des Ammon⸗Cnuphis, der in biefer fihtbaren Form Aegypten 
belebe und erhalte, Homer fagt, diefer Fluß nehme feinen Urfprung im 
Supiter, und Die von Aegyptifchen Lehren durchdrungenen Griechen nannten 
den Nil den Aegyptiſchen Jupiter, bei den Aegyptern felbft aber heißt er der 
Allerheiligfte, der Vater und Erhalter des Landes. Kurz diefer Fluß war 
ein Gott, dem Gottesdienft gehalten wurde und der feine Priefter hatte, 
und noch zur Zeit des Nero errichteten die Einwohner von Buſiris dem 
Römifchen Präfeften Balbillus eine Statue, weil durch die Gnade und 
die Güte biefed Statthalter Aegypten mehr als jemals fich einer regel⸗ 
mäßigen Ueberſchwemmung bed göttlichen Fluſſes zu erfreuen gehabt 
hatte. Noch jebt wirb in Aegypten das Einreißen der Dämme, welche 
die Kanäle verfchließen, unter großen Zeftlichkeiten begangen, und die 
Furcht vor Unfruditbarkeit, und die Hoffnung einer reichen Ernte er⸗ 
neuern fich, wie in dem fruͤheſten Alterthbum, fo noch jeßt bei dem Anfang 
ieder Ueberſchwemmung. 

Sobald der Nil in fein Bett zurückgetreten war, fing Die Arbeit 
im Felde an. „Jeder“, fagt Herodot, „ſaͤet dann feine Ländereien an, 
und läßt alddann Thiere darüber gehen; auf diefe Weiſe wird der Samen 
umgemwendet und unter die Erde gebracht, und man hat nun weiter nicht 
zu thun ald zu warten bis geerntet werden kann. Die Aegypter, befon- 
ders bie unterhalb Memphis, haben bei der wenigften Arbeit den größten 
Ertrag; fie ziehen Feine nublofen Furchen mit dem Pflug, und haben 
nicht die Mühe, die Erde zu flürzen noch fie umzugraben. Sie find jenen 
Arbeiten nicht unterworfen, zu denen die anderen Menfchen verdammt 
find, um zu ernten, da ber Fluß fi) von felbft über die Gefilde ver- 
breitet und wieder zurüdzieht, fobald er fie bewäflert hat.” Die in den + 
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Aegyptiſchen Gemälden fo oft vorfommenden Darftellungen von Hand⸗ 
lungen bei dem Ackerbau beftätigen diefe Berichte ded Herodot (Tafel 31); 
man fieht darauf deutlich, daß ein fo beweglicher, leichter Boden wie der 
Lehm des Nil’d nur zwei mit einem Halsband und nicht mit dem 
Joche, wie in andern Ländern, angefpannte Ochfen verlangte, um mit 
dem Pfluge geadert zu werden. Ein Mann mit einem Stode lenkt die 
Ochſen, ein anderer hält die Arme des Pfluged. Zumeilen nahm man aud) 
drei oder vier Menfchen dazu, welche ohne Anftrengung mit den Armen den 
an einem Seile befeftigten Pflug zogen. Letzterer beſtand gewöhnlich aus 
hartem Holze, da der Boden felten eine mit Metall befchlagene Schar 
verlangte, und eben fo waren die Hade und der Spaten, welche man 
bei leichteren Arbeiten im Felde gebrauchte, meiftend nur von Holz. 
Man warf fodann den Samen über den fo zubereiteten Boden aus, und 
anftatt ihn durch ein zweites Adern zu.bebeden, führte man Viehheerden 
über die angefäeten Felder, um die Saatkörner in den Boden treten zu 
laffen. Herodot fagt, daß dieß von Schweinen verrichtet wurde; Diefe 
würden aber lieber den Samen gefreflen, als ihn eingetreten haben. 
Nah den Denkmälern wären zu diefem Gefchäfte nur Ziegen und 
Hämmel gebraucht worden; man fieht auf den Gemälden der Gräber von 
Gifeh und Kum-el=- Hamar Ziegen mit diefer Arbeit befchäftigt. Auf 
denen von Beni - Haflan und mitten unfer andern Darftellungen über 
den Aderbau fieht man drei Männer, welche eine Heerde von Böden 
und Hämmeln fchlagen und vor fich hertreiben; auf- ber andern Seite 
deffelben Gemoͤldes ftehen abermald Männer, die Hammel ſchlagen 
und fie nach der entgegengefeßten Richtung jagen. Man will hiedurch 
die Hämmel in Bewegung fegen, und durch ihr Herumtrappeln auf bem 
von den Wächtern umzingelten Raume diefen frifchen und leichten Boden 
vielleicht zum Einfäen eines befonderen Getreides aufmühlen, oder die ſchon 
gefäeten Körner eintreten laffen. Nirgends aber fieht man, dag Schweine, 
Dazu angewendet wurden, wie Herodot und nad) ihm Pliniud der Aeltere 
behaupten; Diodor von Sicilien ſteht der Wahrheit näher, wenn er fagt, 
daß man die Anfaat durch darüber getriebened Vieh habe eintreten laflen. 
Das durch diefe Thiere eingetretene Korn war methodifch auf die geaderte 
Erde ausgeftreut worden; ein oder mehrere Säemänner folgten mit einer 
Taſche oder mit einem Sad in ber linfen Hand oder am Halfe dem Pflug, 
und flreuten mit der rechten Hand den Samen aus. Zu den Arbeiten 
des Ackerbaues wurden Pferde, Efel und Ochfen gebraucht. Es ſcheint, 
dag man fich eines Pfluges, deflen Schar mit Metall befchlagen war, 
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bei der zweiten in bemfelben Jahre vorgenommenen Außfaat bediente, wo 
diefe weniger ald unmittelbar nach ber Ueberſchwemmung leichte Erbe, 
bearbeitet werben mußte; auch hat man auf den Denfmälern ſolche Pflüge 
zu entdeden geglaubt. Karren mit zwei Rädern, von Ochſen oder Pferden 
gezogen, flanden ebenfalld bei der Landwirthfchaft in Anwendung und 
waren dem Boden der Gegend entfprechend gebaut. 

Wenige Monate nach der Ausſaat fam die Ernte; die Schnitter 
fchnitten es handvollweiſe unter der Achre (Tafel 31), hinter ihnen rafften 
Weiber und Kinder diefe Achren zufammen und füllten damit Säde; 
Gefäße mit erfrifchendem Waſſer flanden auf Dreifüßen nicht weit von den 
Schnittern, um fie während der Arbeit zu ftärfen; diefe auß einem poröfen 
Thone verfertigten Gefäße find noch in Aegypten im Gebrauch. Am be» 
fannteften find die, welche Guleh ober Bardafen genannt werden; fie 
find leicht, tragbar, elegant und bequem, weßhalb fich auch Jedermann ihrer 
bedient. Ihre dünnen poröfen Wände laffen das Waſſer ganz unmerflich 
durchfchwigen, und ihre Außenfeite ift daher auch immer feucht. Durch diefe 
fortwährende Verdunftung ift die Temperatur des Wafferd in dem Gefäfle 
merklich niedrig. Das Nilwaſſer, welches bei Sonnenuntergang 23 Grad hat, 
fant in der Bardafe in der Nacht auf 13 Grad, während die Tem- 
peratur bes Flußes fich nicht verändert, und die anfängliche Menge des 
Waſſers im Gefäß vermindert fich wenigftend um die Hälfte. Dieß ge» 
ſchieht auf freiem Felde nahe am Nil, und bei einem faft unausgeſetzten 
Euftzuge, Im Innern der Häufer würde man nicht daffelbe Refultat 
erlangen; aber man fucht ed durch Fünftlihe Mittel zu erreichen. Die 
alten Aegypter wendeten dazu ftarfe Fächer an, die fie heftig gegen die 
Gefäße bewegten, und fo beförberten fie die Verdunſtung und befchleu- 
nigten die Abkühlung durch beftändige Erneuerung ber Luft. 

Unfre Zafel 31 ftelt das Bearbeiten ded Feldes mit der Hade und mit 
dem Pfluge dar, den zwei Menfchen an einem Strid ziehen; zwei andere 
Arbeiter helfen dabei; der eine drüdt auf den Pflug, und der- andre lenkt 
ihn mit der einen Hand, und trägt in ber andern einen Sad voll Saat, 
Man wird bemerken, daß nicht der geringfte Unterfchied in der Tracht 
diefer vier Perfonen befteht, und daß die-beiden legten Fein Zeichen von 
geößerem Anfehen an fich tragen, und den Eifer der beiden andern nur 
durch Worte an zu fpornen fcheinen. Niemand wird in biefen Arbeitern an 
ben Schollen gefeflelte Leibeigene erkennen, die nach der Laune ihres 
Herrn flatt der Thiere den Boden bearbeiten. Es Poftete fo wenig Mühe 
bie bei der Ueberſchwemmung abgefeßte Erde zu bearbeiten, baß ber den 
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Pflug ziehende Aderömann durchaus nicht zu einer ſchweren Arbeit ver- 
dammt fchien. Für das aderbauende Aegypten wie für den Landmann 
unferer Tage waren alle Arme nüßlich, und bei der Fruchtbarkeit des Bodens 
und dem Beiftand der Natur war e8 Feine Graufamteit, fie in Anfpruch 
zu nehmen. 

Auf Tafel 31 fehen wir ferner einen mit Dchfen befpannten Pflug; 
der Saͤemann wirft dad Korn in die frifchgezogene Furche; indeffen Fönnte 
man nach der Stelle, welche diefe Handlung in der Zeichnung einnimmt, 
und wenn ?ein Fehler in der Perfpeftive obwaltet, ein zweites Adern 
darin erfennen, dad zum Zweck hatte, die Saat zu bededen, indem -der 
Rand der Furche darüber fiel, und dieſes Nachackern bei dem zweiten 
Einfäen in denfelben Ader, der in dem nämlichen Jahre ſchon einmal befäet 
war, würde alddann das Eintreten durch Hammel oder Ziegen erfeßen, 
welches beim ‚erften Einfäen in der nach dem Sinken der Waſſer zurüd- 
gelaffenen weichern Erde genügte, 

In der erfien Darftellung links in der untern Abtheilung berfelben 
Tafel fieht man, wie das Getreide unter der Aehre gefchnitten wurde, fo 
wie den oben befchriebenen Gebrauch der Bardafen. Man fieht hier außer- 
dem die Form der Aegyptiſchen Sichel, welche weniger gebogen war, ald 
die unferige, und fi) mehr der Form unferer Senfen näherte. In der fols 
genden Handlung fehen wir Männer, welche viel länger als an ber Aehre 
„abgefchnittene Halme zu Garben binden und wegtragen. Diefe langen 
Garben find Flachsſtengel, die man nicht fchnitt, fondern ausriß; fie 
wurden dann gebunden und mit einem Hechellamm gefämmt, woburd) 
ber Same entfernt wurde, ohne den Halm weiter zu beſchaͤdigen. Der 
Arbeiter, welcher Dieß verrichtet, flüßt einen Fuß auf das Ende des Hechel⸗ 
kammes, er befeſtigt ſo ſeine Maſchine und erleichtert ſich ſeine Arbeit. 

Der letzte Gegenſtand unſerer Tafel ſtellt die Inventur der Getreides 
ernte dar; der Eigenthuͤmer laͤßt es mit dem Scheffel meſſen, und ein auf 
einem Haufen Korn ſitzender Schreiber führt- daruͤber Rechnung. 

Daß Plaffifche Alterthum hat einige Züge aus den Volköfitten Aegyp⸗ 
ten’3 aufbewahrt, welche beweifen, wie fehr der Aderbau dafelbft geehrt 
war. Zu den Gebräuchen gehörte auch, daß im neuen Aderjahre bie 
Könige felbft mit dem Pflug die erfte Furche zogen. 

Bei diefen Öffentlichen Aufmunterungen hatte die Religion ebenfalls 
einen großen Einfluß. Das den Guten und Gerechten verfprochene Paradied 
war ein herrlicher mit bimmlifchen Bäumen bepflanzter Garten, worin 
die Jahreszeiten in ber regelmäßigfien Orbnung fich folgten; der Nil bed 
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‚ Himmels wie der Erde verbreitete regelmäßig und auf das Angemeffenfte 
feine göttlichen Waſſer; die reichflen Ernten bedeckten befländig dieſe 
Fluren, ohne daß ihre Bebauung Schweiß foftete, und nad) der Ernte der 
ihmadhafteften Früchte fproßten die wohlriechenoften, fchönften Blumen. 
Die Seelen, welche in diefen auserwählten Ort gelangten, bewohnten ihn 
unter dem Schuße des Herrn der Freude des Herzens, d. h. mit einem 
vorwurföfreien Gewiflen. Sie brachen ungehindert Blumen und Fruͤchte, 
und diefe Gefilde waren der Aufenthalt und die Belohnung für die Tu» 
genbhaften; ed waren die Gefilde der Wahrheit, mit deren finnbildlicher 
Feder ihre Bewohner fih das Haupt Ihmüdten. Bon diefen gluͤcklichen 
Seelen hielten die Einen die bei der Ernte gebräuchliche Sichel in den 
Händen, die Anderen brachten ven Göttern Opfer; ähnlichen Darftellungen 
begegnet man oft auf den Grabmälern, und fie verrathen fich an folgender 
Inſchrift: „Die reinen Seelen opfern Waſſer und bad Korn der Felder 
des Ruhmes; fie führen eine Sichel und fchneiden die Saaten, welche ihr 
Erbtheil find; der Samengott fpricht zu ihnen: Nehmt eure Sicheln, 
ſchneidet die Ernte, tragt fie in eure Wohnungen, genießt derfelben, und 
bringet fie den Göttern als ein reines Opfer dar.’ 

Sn dem Buche der Offenbarung des Lichtes oder dem Keichenritual 
findet man unter den Gemälden religiöfer Gegenflände, womit diefes 
Merk geziert ift, ebenfalls Darftelungen aus dem Aderbau; aber in der 
Rangordnung fteht diefer der Einbalfamirung der Mumie eines Verſtor⸗ 
benen, und felbft der Aufbewahrung derfelben in die Todtenkammer nad). 
Das andere Leben hat alfo für ihn begonnen, und die mit feinem Körper 
bekleitete Menfchengeftalt ift feine Seele, welche ihre neuen Verpflichtungen _ 
erfuͤllt, und die Felder der Wahrheit bebaut; fie ift zu den reinen Seelen 
in die Elyſaͤiſchen Gefilde gegangen. 

Die der Kultur unterworfenen Felder find von Kanälen durch⸗ 
fhnitten, welche ihr Waſſer aus dem Urfluffe erhalten, der Boden trägt 
Bäume. Die Seelen verrichten hier, ohne Unterfchied des Gefchlechtes, 
diefelben Arbeiten : fie adern mit dem, von zwei Kuͤhen gezogenen 
Pfluge, die fie mit einer Peitfche antreiben; hierauf faen fie Korn, fchneiden 
es, wenn ed reif ift, mit einer Senfe, laffen e8 von Kühen, welche fie 
aufmerffam dazu anhalten, austreten, und bringen gleich darauf die Erſt⸗ 
linge diefer Ernte auf einem Altar dar, welcher vor dem auf feinem 
Throne figenden Nilgotte fteht. Man wird tn allen dieſen Darftellungen einen 
abermaligen Beweis für die zahlreichen Analogien finden, welche in den 
Aegyptifchen Slaubenslehren zwifchen dem Göttlichen und dem Menfchlichen, 
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zwifchen ver Einrichfung des Himmels und der der Erbe obmalteten. 
Es geht die auch noch aus den Darftellungen hervor, welche über die 
religiöfen Borfchriften des alten Aegypten handeln, und aus den Sym= 
bolen, deren fie fich bedienten, um fie den Augen begreiflich zu machen, 
und zugleich dem Geiſte einzuprägen. - 

Die Vorrichtungen, womit die Alten dad Getreide reinigten, aufs 

bewahrten und für feine Erhaltung forgten, unterf&hieden fich wenig von 
den jetzigen; man ſchwang ed, indem man Luft durchftreichen Tieß, welche 
den Sand und Staub wegführte; hierauf füllte man es in Säde, um 
ed auf die Speicher zu fragen, wo ed in Haufen gefeßt oder in Kaſten 
voon verſchiedener Größe aufbewahrt wurde, 
Auf den neuerlich in Aegypten entdeckten Gemaͤlden fieht man wirfe 
lich auch dargeftellt, wie das von Menfchen getragene Getreide in ge= 
raumige Gefäße geſchuͤttet wird, welche, Alle von Fonifcher Form, nad) 
einer und derfelben Linie geftellt oder eingehauen find, und.wenn fie an⸗ 
gefüllt, wie es fcheint, oben gefchloffen werden konnten. In der unge= 
fähren Mitte der Höhe war ein kleines vierediges Fenfterchen angebracht, 
welches dazu diente, um entweder den obern Theil von Getreide zu 
leeren oder dad Gefäß zu lüften wenn ed nicht voll war. 

Die Fruchtbarkeit Aegypten's und der ausgedehnte Getreivehandel 
(Tafel 44) machten es nöthig, nach Mittel zu fuchen, woburd das 
Getreide Monate und Jahre lang gefund und friſch aufbewahrt würde. 
Es fcheint auch, daß man es noch in den Aehren ungedrofchen auffpeicherte; 
us gibt Darftellungen, welche diefes deutlich erkennen laflen. 

Die Kultur des Flachfed war in Aegypten nicht weniger häufig 
und ausgedehnt, als die des Getreides. Die Arabifchen Schriftfteller des 
Mittelalters befchrieben die Klachsernre mit folgenden Worten. Man rauft 
den Flachs aus, Stengel um Stengel, wenn er gelb geworden und noch 
etwas Feuchtigkeit enthält. Das Ausreißen gefchieht des Morgens, er 
wird hierauf in dünne Ragen reihenweife ausgebreitet, um zu trodnen. 
Nach Verlauf von vier oder fünf Tagen macht man daraus. Feine Ge⸗ 
bunde von ber Stärke, daß fie ein Mann mit beiden Händen umfaffen, 
ober daß man fie mit einem ungefähr eine Elle langen Strick binden kann. 
Alddann wird er zwifchen den Händen gerieben, wodurch die Blaͤtter 
entfernt werden, und ber Sonne ausgeſetzt, indem man ihn bündelmweife 
gegen einander gelehnt auf die Wurzeln flellt. Wenn man zu diefer Stelle, 
welche Sacy’3 Ueberfebung des Abdallatif entlehnt ift, das hinzufügt, 
was bereits über das Brechen des Flachfed mittelft einer Hechel ange⸗ 
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führt wurde, fo befchreibt der Araber ganz das Verfahren ber Aegypter, 
wie es fo bäufig in den Gemälden der Gräber, namentlich) jener von 
Beni Haffen, vorfommt. Der Flachs ward in Körbe gethan, womit man 
Efel beiud. Dann wurde er gebrochen, gefämmt, gefponnen und ges 
woben. Es wurde eine fo große Menge Leinwand auf diefe Weife ver⸗ 
fertigt, daß fie einen wichtigen Handelsartifel abgab, der ſich durch Fein⸗ 
beit, Reinheit und gute Qualität audzeichnete; jede Kafte gebrauchte 
Leinwand, hauptfächlich_ader die koͤniglichen und priefterlichen Yamilien. 

Ein anderer Stoff, wovon im alten Aegypten viel verbraucht wurde, 
Icheint der Byſſus gewefen zu feyn. Nach Herobot waren die Mumien 
mit Binden aus Byſſus ummidelt, den man gewöhnlich zu Kleidern 
anwandte. Nach Herobot reden viele Schriftfteller abweichend von diefem 
Stoff, und erheben Zweifel über deffen Natur und Vaterland; die Einen 
hielten den Byſſus für eine Art Flachs, nur weicher und weißer als der 
gewöhnliche, nach Andern wäre er eine Art Wolle; man glaubte ihn 
in Indien einheimifch und nach Aegypten verpflanzt. Darüber ift man 
fo ziemlich einig, daß biefe Flachsart von einem Baum erzeugt wurde. 
Der Arabifche Antheil von Oberägppten erzeugt, nach Plinius, Bäume, 
welche Wolle tragen und die die Einen Goffipion, die Andern Zylon nen⸗ 
nen. Herobot ſagt, auch in Indien finde ſich ein wilder Baun vor, 
defien Frucht in einer Art von Wolle beftehe, welche die Schafswolle an 
Schönheit und Qualität Üübertreffe; dieß fey die Wolle, woraus die In« 
dier ihre Kleider bereiten. Der Einflang, worin alle diefe Stellen ſich 
befinden, zeigt deutlich, daß der Byſſus der Alten eigentlich nichts an= 
ders ald die Baumwolle war, und daß diefer Baum in Aegypten, nach 
den heiligen Hieronymus, fogar in Menge Eultivirt wurde. Wenn baber 
in den Stellen ber Alten vom Gebrauche des Byſſus in Aegypten die Rebe 
ift, fo gilt dieß der Baummolle, Die Infchrift von Rofette gedenkt diefes 
Stoffes, und überliefert die wichtige Thatfache, daß in den Zempeln 
Aegypten’ fi) Manufafturen von Byffuszeugen befanden, und daß fie 
gebunden waren, eine jährliche Abgabe von diefen Zeugen an den Fiskus 
zu entrichten. Wiewohl das Denkmal, weldyes hierüber Auskunft gibt, 
nur bis in die Zeiten der Ptolemäer zurüdführt, fo läßt fich doch, da 
die Griechifche Herrfchaft nichts in der innern Einrichtung der Tempel 
anderte, mit Gewißheit annehmen, daß das Beſtehen von Manufakturen 
von Byſſuszeug in Gott geweihten Haͤuſern weit älter ift; jedenfalls 
‚waren der Stoff und die Zeuge daraus in Aegypten fehon feit den Alteften 
Zeiten befannt. 
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As Pharao den Iofeph angehört hatte, und mit deſſen Rathfchl&= 
gen zufrieden war, ernannte er ihn zum Statthalter von Aegypten, gab 
ihm den Pöniglichen Ring, und ließ ihn mit einer Tunika von Byſſus 
befleiden; auch Clemens von Alerandrien verfichert, den Byſſus Fenne 
man in Aegypten feit den Zeiten der Semiramid, welche mit Joſeph 
ungefähr gleichzeitig war. Die Verfertigung und die Anwendung von 
Byſſuszeug in Aegypten ift indeß noch Alter; die politifchen Verbindun⸗ 
gen diefes Landes, fein Handel mit Syrien uhd Indien, die gegenfeitige 
Kenntniß ‚von den diefen Ländern eigenthümlichen Erzeugniffen durch 
unerſchrockene Zwifchenhändler wie-.die Phönicier waren, verlegen wirfe 
lich den Gebrauch der Byſſuszeuge in die früheften Zeiten der Gefchichte 
des Afiatifchen Handeld. Was Aegypten betrifft, fo find feine Mumien 
aus allen Beitabfchnitten umwickelt mit Lappen und Bändern aus Baum⸗ 
“wolle, die gewöhnlich, für eine der Byffusarten der Alten erkannt wird. 
Der Byſſus war ein fehr wichtiger Gegenftand für den Aderbau, die 
Snduftrie und den Handel von Altägypten. Mofed verzierte die Stifts⸗ 
hütte mit Aegyptifchen Gewebe. Der Prophet Iefajad, indem er der 
gewerbtreibenden Klaffe ber Aegypter kommendes Unglüd verfündet, ruft 
aus: „Es werden unglüdlich werden die, welche die Baumwolle fein kaͤm⸗ 
men, und die, welche Weißzeug weben.“ In den alten Malereien ſieht 
man, wie diefe Hanbmerker arbeiteten, und daß ed deren in Aegypten 
fehr viele gab. Die Kriege beraubten das Land dieſes Vortheils. Die 
jetzige Regierung fucht fich ben früheren Vortheil wieder zu verfchaffen, 
indem e8 die alten Baummollenpflanzungen wieder aufnimmt. Unter der 
Regierung der. Phnraonen waren alle Quellen des allgemeinen Aufſchwun⸗ 
ged gefunden und nugbar gemacht. 

Unter den Naturerzeugniffen, deren fich gewöhnlich die Menfchen 
zur Nahrung bedienten, müffen auch jene erwähnt'werden, welche He⸗ 
robot als ſolche bezeichnet, Die den Bewohnern des fumpfigen Aegypten 
zuftanden, Er fagt, fie hätten, um fich ihre Nahrung zu verfchaffen, 
nöthig, nach verfchiedenen Fünftlichen Hülfsmitteln zu greifen; wenn der 
angefchwollene Fluß austritt und die benachbarten Felder dedt, fo wächft 
in feinem Waſſer eine Lilienart in Menge, welche die Aegypter Lotos 
(Nymphaea lotus ber heutigen Botanifer) nennen. Diefe Pflanze ernten 
fie und trodinen fie in der Sonne. Sie nehmen alddann den Samen 
und bereiten daraus einen eich, der ihnen ein Brod gibt, das fie baden. 
Auch die Lotoswurzel ift eßbar und ziemlich angenehm von Geſchmack. 
Eine andere Lilienart liefert Samen von der Größe einer Olive, ber 
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frifch oder getrodinet fich gut effen läßt; auch der Stängel bed Papyrus 
war eine gewöhnliche Nahrung; um ihn fchmadhafter zu machen, wurde 
er im Ofen _geröftet; dann waren aber auch die Fifche, welche nur aus⸗ 
genommen und an der Sonne getrocknet wurden, die gebräuchlichfie Nah⸗ 
rung für die Bewohner der feuchteflen Laͤnderſtrecken Aegypten’s. 

Die Gemüfe machten hauptfächlich einen Xheil der Nahrung der 
Kinder aus, welche im Allgemeinen um fo zahlreicher waren, als das 
Sefeß alle Kinder eines Waters, ohne Rüdficht auf die Rechtmäßigkeit 
der Mutter, für legitim erflärte. Die Aegypter ernährten diefelben, zu⸗ 
folge Diodor's von Sicilien, ohne Koften und Mühe, indem fie ihnen 
ganz einfache gefochte Nahrungsmittel gaben, wie Papyrusfeime, welche 
am Feuer oder in. der Afche geröftet werden Fonnten, ober die rohen, 
gekochten oder gebratenen Wurzeln odet Stängel mehrerer Sumpf» 
pflanzen; fügt man hiezu noch bie in der Kleidung mögliche Erfparung, 
deren in einem fo warmen Klima die Kinder zum heil ganz gut ent⸗ 
behrten, fo wird man gern die Behauptung Diodor’s glauben, daß bie 
Nahrung und Kleidung eines Kindes während feiner ganzen Jugendzeit 
nur neun bis zehn unferer Gulden koſtete. Diefe Thatfachen erflären auch 
die große Bevoͤlkerung des alten Aegypten und die Möglichkeit der Aus⸗ 
führung feiner Wundergebaͤude. 

Mehrere alte Schriftfteller haben ausdrücklich verfchiedene Arten von 
Bein unterfchieden, welche Aegypten hervorbringt. Der Mareotifche Wein, 
welcher in der Nähe des Mareotifchen Sees bei Alerandrien (bewegen 
aud) Mein von Alerandrien genannt) gelefen wurde, lieferte, nach, Athe⸗ 
naus, eine herrliche Traube und war weiß, leicht, biuretifch und befaß 
Blume, Nicht geringeres Lob ertheilt derſelbe Schriftfteller den Weinen 
der Thebaid, namentlicy denen von Koptos, und fügt hinzu, daß von 
den Weinen aus den verfchiedenen heilen Aegypten’d jeber feine befon« 
dere Eigenfchaften und einen Geſchmack befiße, der hinlaͤnglich hervor⸗ 
fleche, um als Unterfcheidungsmittel zu gelten. Diefe Zeugniffe über bie 
Kultur der Rebe in ganz Aegypten, und den Ueberfluß und die Ver⸗ 
ſchiedenheit ihrer Produkte, find einem Schriftfteller entlehnt, welcher ſechs 
Sahrhunderte nach Herodot gelebt hat, und Herobot behauptet, daß die 
Aegypter Beine Reben befäßen. Diefe Behauptung Herodot’3 bezieht fich 
fiher nur auf den Theil Aegypten’, der allein dem Aderbau gewidmet 
war, von dem er auch allein in dem Kapitel fpricht, worin er biefe Be⸗ 
hauptung aufftellt. Ohne eine ſolche Erklärung würden die Worte Her 
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Denkmaͤlern, welche gewiß mehrere Jahrhunderte vor der Zeit erbaut waren, 
wo der Griechifche Schriftfteller Aegypten befuchte, wie die Denkmäler 
von Elethya, Beni⸗Haſſan, Gizeh und Theben. 

Es ift nicht. felten, auf Aegyptifchen Denktmälern Darftellungen 
zu begegnen, welche fich auf die Kultur des Weinſtocks beziehen; auf 
einigen find alle Verrichtungen bei der Weinlefe dargeflellt; die Trauben 
werben von Lefern gefchnitten, in Körbe gelegt, in Buͤtten gefchüttet 
und von Männern getreten; der Moft wird aus der Bütte in hölzerne 
«Gefäße gethan, und dann in Amphoren gefüllt. 

Der Wein, welcher in den Zrebern blieb, mwurbe ausgepreßt, ent⸗ 
weder bloß mit den Händen oder indem man ben Hebel anwandte. Nach⸗ 
dem die Amphoren mit Wein angefüllt waren, wurden fie wohlverſchloſſen 
in den unterfien am wenigften der Hitze ausgefeßten Theil der Woh⸗ 
nung gefegt. Schon dieſes ganze Verfahren beweift, daß der Wein- 
ſtock in ganz Aegypten verbreitet war. Der Wein wird oft in den hiero⸗ 
ginphifchen Inſchriften aufgeführt, und ed werden barin fogar mehrere 
Arten deffelben unterfchieden. ES wurde daher wohl auch in Aegypten 
allgemein Wein getrunken. 

Auch waren mehrere Arten von Bier und andere gegohrene Fluͤſſig⸗ 
keiten, fowie das Nilwaffer, Getränke, deren fi) Jedermann bediente, 

Die Mannigfaltigkeit der Früchte vermehrte noch die Verſchieden⸗ 
beit der Nahrungsmittel. Der Feigenbaum und verwandte Bäume wuch⸗ 
fen in Aegypten; die Sumpfgegenden lieferten die ihnen eigenen Früchte; 
e8 gab verfchiedene Arten von Melonen und Waffermelonen; die Ges 
mälde in den unterirdifchen Räumen liefern davon fo deutliche Bilder, 
daß man noch jede diefer Früchte auf den Opfertifchen oder auf dem 
Speifetifche de8 Haufes erkennen Fann. Die Zwiebeln und der Knob⸗ 
lauch Aegypten's waren auch bekannt, denn bie Gefchichte erwähnt ihren 
angenehmen Gefhmad. In der Bibel fleht, daß die Sfraeliten in der 
Wuͤſte, ald fie das Manna, ihre einzige Nahrung, müde waren, laut 
murreten, und fich beklagten, daß fie Fein Zleifch, Feine Fiſche, von denen 
fie in Aegypten umfonft lebten, befonderö aber Feine Waſſermelonen, 
Lauch, Gurken, Knoblauch und Zwiebeln mehr zu eſſen hätten. Herodot 
und Plinius haben eine alte Sage. bewahrt, nach welcher die Arbeiter, 
welche die Pyramide des Cheops erbauten, während der Zeit biefer Ar⸗ 
beit für 600 Siübertalente (4,000,000 Gulden) an Rüben, KAnoblaudy, 
und Zwiebeln verzehrten. Es ergibt fich hieraus das Alter des Gebrauches 
biefer Früchte ald Nahrungsmittel bei dem Aegyptifchen Wolfe, Der 
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Knoblauch und hie Zwiebel verlieren bekanntlich um fo mehr von ihrer 
Schärfe, je weiter ſuͤdlich fie gezogen werden, und die Europder, welche 
in Aegypten waren, empfanden durchaus nicht den Widerwillen, den man 
gegen fie in der Heimath hat; fie ſchmecken viel angenehmer, 

Den Rei fcheinen die Aegypter nicht gefannt zu haben, wenigftens 
erwähnen die alten Schriftftellee wohl der Linſen von Pelufium, aber 
nie des Reißes von Aegypten. Theophraſt fpricht von dem Indifchen Reiß, 
und man fann annehmen, daß erſt zur Zeit der Kalifen, welche die Ein⸗ 
führung fremder Pflanzen begünftigten, berfelbe in Aegypten, wo er jebt 
ganz allgemein ift, anfing einheimifch zu werben. 

Sm Uebrigen Tann aus der jebigen Bebauung des urbaren Lan⸗ 
ded in Aegypten ganz auf die alten Zeiten gefchloffen werben, indem die 
Regelmäßigkeit der Raturereigniffe nothwendig eine gleiche Regelmäßig- 
feit des Ackerbaues bedingt, und die alten Aegypter waren nicht im ges 
ringften in Bezug auf die Ausbeutung ihred Bodend gegen die heutigen 
Beſitzer deſſelben zurüd. Noch jetzt erzeugt der fchlammige Niederfchlag 
des Nil's die Pflanzen, welche Suͤmpfen und feuchtem Boden angehören, 
während auf Dem Boden der Wuͤſte hartftämmige, holzige, ftachelige und mit 
kaum gefärbten Bluͤthen prangende Pflanzen einheimifch find. Ganz Arie 
kaniſch war indeß Aegypten nicht, feine pflanzlichen Erzeugniffe glichen 
eher denen von Syrien und den Infeln des Mittellaͤndiſchen Meers, als 
denen von Guinea oder ſelbſt von Abyſſinien. 

In Aegypten unterbricht keine Kaͤlte die Vegetation, die Baͤume 
verlieren erſt im Dezember und Januar ihre Blaͤtter, und im Februar 
und Maͤrz bricht der Baum wieder neu hervor; der Winter gleicht einem 
langen Fruͤhling. Die Akazien, die Sycomoren, die Caſſien und andere 
dick belaubte Baͤume zierten und beſchatteten die Gaͤrten, und der Dat⸗ 
telbaum war bis auf ſeine Faſern von großem Nutzen; ſeine geſunde, 
nahrhafte Frucht war ein angenehmes Nahrungsmittel; ſein poroͤſes, leichtes 
Holz gab der Hand des Schreiners und Zimmermannes gern nach. Was 
abfiel lieferte ein angenehmes Brennmaterial; aus ſeinen Blaͤttern flocht 
man Körbe und Matten und bie Blattfaſern lieferten gute und wohl⸗ 
feile Taue. Der Dattelbaum Fam eben fo gut in dem Sanbboben ber 
Wuͤſte, als in dem Lehme des Nil's fort. Viele Pflanzen wachen in 
Aegypten aud ganz von felbft, ohne einheimifch zu ſeynz der Nil und 
die Winde bringen fie aus der Barbarei, aus Syrien, Arabien, Nubien 
und Indien, und ihr jährliches Erfcheinen hat diefe Sremdlinge mit ben 
urſpruͤnglich einheimifchen Pflanzen vermengt. Einige Planen find jegt 
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fa ganz aus biefem Lande gewichen, unb ber früher fo hauftge Vapyrus 
iſt jebt ſehr felten und behauptet ſich in Abyfiinien, von wo er nicht 
mehr mit dem Ri herabfommt. Der Papyıns, wie tie Rymphaen und 
Piſtia, waren in Aegypten einheimildy ehe der Reis und das Zuderrohr 
aus Indien eingeführt wurde. Die Rohre und Schilfe Iieferten, wie noch 
heute, jene fchönen zu einem Handelsartikel gewordenen Matten. Wir 
haben der ausgebehnten Weiden Unterägypten’s in ber Heptanomis ge⸗ 
dacht; wahrſcheinlich beftanden fie hauptfächlich in Kümfllichen Wieſen; 
denn ber Nilſchlamm wird wohl zu jeder Zeit cher das Wachſsthum von 
Schilf und zähen, dornigen Pflanzen, als von Kräutern begünfligt haben, 
weldye zur Zütterung fir Vieh dienen konnten. | 

Zu demfelben Gebrauche bediente man fid) auch des Strohes ber 
verfchiebenen Getreibearten, und außerdem halfen die grünen Stängel 
der Erbfen, Bolfsbohnen, Platterbfen und Bohnen noch alle die Hülfs- 
mittel zur Fütterung vermehren, welche in einem Lande, wo bie Bich- 
zucht fo ausgebreitet war, von ber größten Wichtigkeit feyn mußten. 

Die Pferberage in Aegypten war fehr ſchoͤn und ber aͤhnlich, welche 
heut zu Zag Dongola liefert. Salomo bezog feine Pferde aus den 
Stutereien Aegypten's. Es ift fehr merkwürdig, dag man noch auf kei⸗ 
nem Denkmal weder die Zigur noch irgend eine Anbeutung vom Ka⸗ 
meel gefunden hat; diefes nüßliche Thier fcheint den alten Aegytpern 
unbefannt geweſen zu feyn. 

Wir dürfen hier nicht unterlaffen eines Mittels zu erwähnen, welches 
mit den Erzeugniflen bed Aderbaues am meiften beitrug, den Bewoh⸗ 
nern Aegypten's ein gutes und durch Ueberfluß wohlfeiles Nahrungs⸗ 
mittel zw fihern. Wir verftehen darunter das kuͤnſtliche Ausbrüten ber 
Hühner. Diefe fonderbare Methode, welche noch jebt die Bewunderung 
ber Beifenden auf fich zieht, und in keinem Lande Europa’s eingeführt 
ift, wurde von den alten Aegyptern aufs finnreichfte gehandhabt, indem 
fie nämlid in Defen die Küchlein zwangen aus dem Ei zu friechen. 
Diodor von Sicilien fpricht davon, ald von einer fchon längft bei ihnen 
bekannten Kunft; Plinius fagt ungefähr daffelbe, und Ariftoteles ift der 
Erfte, der dieſes fonderbare Verfahren befchrieben hat. Der Kaifer Hadrian, 
ber es bei feiner Reiſe in Aegypten noch in vollem Schwunge fah, fpricht 
bavon in feinem Brief über die Sitten unb ‘Gebräuche diefes Landes. 
So waren aljo vor Ariftoteles, zu Hadrian’d Zeit und noch jetzt bie 
Brütöfen der Aegypter befannt. Die Schriftfteller, welche in ihren Schrife 
ten etwas Über die Verfahrungsart dabei anführen, fcheinen gleichwohl 
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im Irrthum zu feyn, wenn fie behaupten, daß man nur Düngerwärme 
dazu angemwenbet habe. Plinius gibt darüber beffere Auskunft; er fagt, 
die Eier würden in einem Zrodenofen auf Stroh gelegt und durch 
mäßige, wohl unterhaltene Erwärmung ausgebrütet, während welcher 
Zeit Tag und Nacht ein Arbeiter damit befchäftigt fey, fie umzumenden, 
Diefe Stelle bei Plinius ift die befte Beſchreibung der noch jegt üblichen 
Berfahrungsart. Das Gebäude ift ein längliches Viereck, das im In⸗ 
neren von einem langen Gange durchfchnitten wird, der zwei Reihen 
Heiner Zimmer, ungefähr zwölf an der Zahl, trennt, Jedes Zimmer hat 
zwei Abfheilungen, in deren unteren die Ausbrütung und ber oberen bie 
Erwärmung vor fich geht; eine Deffnung in der Mitte der Zwiſchen⸗ 
decke läßt die Hitze durch. Die Leitung diefer Defen fommt vom Vater 
auf den Sohn, man muß dabei aufwachfen. Die Eier werden fo wie 
fie kommen auf den Namen ded Eigenthümerd eingefchrieben, und ſo⸗ 
dann in dad Ausbrützimmer auf gehadtes Stroh, oft drei auf einander 
gelegt; ein gefültes Ausbrützimmer enthält 4 — 5000 Stud. In 
dad MWärmezimmer werden alsdann glühende Kohlen von verfchiede» 
nem Brennmaterial, namentlich von Dung der mit gehadtem Stroh 
gemengt iſt, gebracht. Hieraus entfland wahrfcheinlich die irrige Mei» 
nung, daß das Ausbruͤten durch die Wärme des Düngers vor fich gehe, 
eine Methode, welche Habrian nicht auszudrüden fich erlaubte — pudet 
dicere. Diefe Gluth wird zwei Deal des Tags erneuert, während den 
erfien zehn Zagen werben die Eier mehrmald umgemwendet, und den 
jwanzigfien Tag findet man die erften Küchlein; den folgenden Tag 
aber find die meiften ausgebrütet, und man hilft denen, welche zu ſchwach 
find, die Schale zu durchbrechen. Die fehwächften bleiben in dem durch 
die Nähe der Defen erwaͤrmten Gange, die ftärferen werben in ein Zim⸗ 
mer gethan, um den Eigenthümern ber Eier zugeftellt zu werben, welche 
nicht weniger Funftreich darin find, dieſe Küchlein ohne Hülfe der Hennen 
mit einer Sorgfalt aufzuziehen, ohne welche das Ausbrüten felbft vers 
geblich gewefen wäre. 

Sie werden erfahrenen Frauen anvertraut, welche nicht mehr als 
3 — 400 Hühnchen zugleich uͤbernehmen; fie pflegen fie 15 — % Tage; 
fie werden wohlgenährt, auf trocknen Boden gebracht, und befonders vor 
der Feuchtigkeit der Nächte geſchuͤtzt. Diefe fo erhaltenen Hühner wer⸗ 
ben alsdann verfauft. Pater Sicard, der im vorigen Jahrhundert Aegyp⸗ 
ten bereifte, behauptet, daß es damals gegen 400 Hühneröfen gegeben 
habe, deren jeder 240,000 Köpfe jährlich. lieferte; die Defen bringen alfo 
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jedes Zahr hundert Millionen Hühner in Aegypten hervor. Beim Ver⸗ 
kauf werben fie nicht gezählt, fondern wie dad Korn gemefjen; hiebei 
erfliden immer einige, es wird aber dadurch die Mühe erfpart, fie zu 
fondern und nad) ihrer Größe zu tariren. Man giebt zwei Drittheil von 
ber Bahl der erhaltenen Eier zurüd. 

Wil man diefe Methode bis zu ihrem Entftehen verfolgen und ihr 
Selingen erflären, fo darf man zwei Hauptfachen nicht vergeffen; erfteng, 
wie fehr nüßlich ed war, ein fo gefundes Nahrungsmittel, wie Geflügel, 
zu vermehren, und zweitens, daß ohne diefe fünftliche Methode an einem 
folhen Nahrungsmittel Mangel geweſen wäre, ba in der Jahreszeit, worin 
bie Hennen anfangen zu brüten, diefe von der Hitze in der Atmoſphaͤre 
fi) zu dem Hahne getrieben fühlen und ihre Eier verlaffen. Das auf- 
merffame Studium des Landes hatte erkennen laffen, daß es zur Aus⸗ 
brütung der in der Wüfte oder dem Nilufer niedergelegten Eier des 
Straußes und der Krofodile nur der Sonnenhitze beduͤrfe. Vieleicht 
wurden auch Gänfe, Enten und noch andered Haudgeflügel auf dieſe 
Fünftliche Weife vermehrt. In unfern Klimaten ift es bis jebt noch nicht 
gelungen, ſolche Brütanftalten einzuführen. 

Mir hätten noch einige andere Aegypten eigenthuͤmlich zuſtehende 
Gebraͤuche aufzufuͤhren, allein der Raum geſtattet es nicht; wir wollen 
nur daran erinnern, daß auf dieſen verſchiedenen Verfahrungsarten bei 
dem Ackerbau und der Oekonomie uͤberhaupt die außerordentliche Frucht⸗ 
barkeit Aegypten's beruhte, und daß der Nil, deſſen Waſſer nach einem 
reiflich durchdachten, außerordentlich vervollkommneten Syſteme gelei⸗ 
tet wurde, der eigentliche Schoͤpfer, Ernaͤhrer und Verſorger des Lan⸗ 
des war. 

Die Erzeugniſſe des Bodens waren eben: fo verfchieben als häufig, 
und die Aegyptifche Induftrie, wußte fie den Bebürfniffen aller Klaffen 
anzueignen. Diefe Induſtrie lag, wenn man die Mannigfaltigfeit ihrer 
Refultate erwägt, nicht in den engen Schranken, welche fie im heutigen 
Aegypten feffelt; dad alte Aegypten befaß alle nothwendige SKünfte, 
vervollfommnete alle Gegenftände für den allgemeinen oder täglichen Ge⸗ 
brauch, verfertigte die gröbften wie die reichflen Stoffe zur Bekleidung 
ber Fellah's, wie für bie reichflen und mächtigften Familien, um damit 
die Wohnungen zu verzieren oder dem Gefhmad zu genügen, und fein 
Handel verführte dad Meifte in benachbarte und entfernte Länder, woraus 
großer Gewinn entfprang. 

Unfere Behauptung wird durch daB unterflügt, was wir bereit 
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angeführt haben; Gefäße von jeder erdenklichen Form und aud ver- 
ſchiedenem Material flanden im Hauswefen, zu Verzierungen ber Paläfte 
und bei den Prieflern und Göttern im Gebrauch. Die Baumwolle⸗, Lein⸗ 
wand⸗ oder Wollemanufafturen lieferten grobe und feine Zeuge, felbft 
von der Güte ber feinflen Stoffe Indien’s, auch geſtickt und genäht, 
bemalt, gefärbt und weiß im Ueberfluß für alle Stände, und fogar fremde 
Länder waren genöthigt, ſich diefer Gegenflände wegen nach Aegyp⸗ 
ten zu wenden. Die mit der Nabel gemalten Babylonifchen Stoffe, wie 
fie die Alten nannten, waren ſchon im hoͤchſten Alterthume berühmt. 
Damit rivalifirten, wie die Schriftfteller fagen, die Aegyptifhen Stoffe; 
man unterfchiedb die zu Babylon verfertigten vielfarbig bemalten Zeuge 
von den nicht weniger reichen farbig gewirkten Zeugen Aegypten’s. Amafis 
ſchickte den Lacedämöniern einen Waffenrock (oder Bruſtſchmuck) zum 
Geſchenke, der aus Leinmand gemacht war, deren Gewebe verfchiedene 
Figuren barftellte. Sie war mit Goldſtickereien und Franfen aus Baums 
wolle geſchmuͤckt, und die größte Merfwürdigfeit baran war, daß jeber 
Faden des dennoch feinen Gewebes aus 360 fichtbaren Fäden befand. 
Es gab nur noch ein zweites Kunſtwerk der Art, welches derfelbe Amafis, 
wie Herodot erzählt, der Minerva in dem Tempel der Stadt Lindud 
weihete. 

Diefe reiche Probuftion von gewobenem Zeug und die Pracht, wo⸗ 
mit die auf mehreren unſerer Tafeln (Tafel 24 u. 25) dargeſtellten Trach⸗ 
ten ausgeſtattet waren, beweiſen ferner, daß die Geſchicklichkeit im Faͤr⸗ 
ben in Aegypten eben ſo ausgebildet war, als das Weben. Aegypten be⸗ 
ſaß die vorzuͤglichſten Farbſtoffe und rivalifirte hierin mit Tyrus, Ba⸗ 
bylon und Indien. Bekanntlich hatten die vornehmften Kaufleute von 
Tyrus eine Riederlafiung in Memphis, 

Plinius fpricht mit Bewunderung von einer ganz eignen in Kr 
gypten angewendeten Berfahrungsweife, um auf Gewebe zu malen, und 
er fagt, daß dieß nicht mit Farben, fondern mit Mitteln, welche die Far⸗ 
ben zerflösen, gefchähe; der Stoff wird in eine warme Zlüffigfeit ges 
taucht; beim Herausziehen ift er nur einfarbig, bald aber zieren ihn meh⸗ 
tere Farben. Wir glauben, daß fich dieß auf ein zu allen Zeiten in In⸗ 
dien befanntes Verfahren bezieht, welches auch gewoͤhnlich in Europe 
angewendet wird, und unter dem Namen der verdedten Zeichnung be= 
fannt ift. Man druͤckt die Zeichnung dem Stoff- auf, und bebedt fie 
dann mit einem von warmer und Falter Sarbflüffigkeit ungerftörbaren . 
Maſtix; das in die Zlüffigkeit von einer gewißen Farbe getauchte Zeug 
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erfcheint beim Herausziehen einfarbig, und nur erft wenn ed in eine ben 
Maſtix wegnehmende Fluͤſſigkeit kommt erfcheinen die früheren Zeich⸗ 
nungen. Hiebei wandte Aegypten die beſten auf den ſicherſten Verſuchen 
der Chemie über den Gebrauch der Pflanzen-und Mineralfarben beru⸗ 
henden Mittel der Färbefunft mit dem glänzendflen Erfolg an. 

Diefe durch die Wiffenfchaften vervollfommneten Berfahrungswei- 
fen führten zur Unterfuchung der für die Gefchichte der menfchlichen 
Kenntniffe und Entdedungen fehr wichtigen Trage, was nämlich davon 
ben Alten wirklich angehöre, und auf wad die Neueren begründete An⸗ 
fprüche haben. 

-Bei Unterfuchung einer folchen Frage flößt man theilweife. auf un⸗ 
befiegbare Hinderniffe. Was die Schriftfteller des Alterthums über Die 
Manipulationen in den Künften und Handwerken. enthalten, iſt zu we= 
nig beftimmt, ald daß eine Kritif im Stande wäre, den Sinn mit ety- 
mologifcher und traditioneller Genauigkeit zu erflären ohne Zweifel zu 
laffen, ob ein gewiſſes Wort woirflich gerade dieſes Verfahren der mecha⸗ 
nifchen Kuͤnſte oder diefes Produkt der Chemie oder Induſtrie überhaupt 
bezeichnet. Dagegen ift auf der andern Seite augenfcheinliche Gewißheit 
vorhanden. Was die Aegyptifchen Denkmäler unverkennbar darbieten, ift 
wahr für Aegypten, und kann ihm nicht ftreitig gemacht werben. Die 
neueren Gelehrten und Reifenden haben forgfältig darzulegen gefucht, 
was diefem Land aus der Theorie und der Anwendung ber nüßlichen 
Künfte eigenthuͤmlich angehört, und ihre Beobachtungen, welche wir 
im Laufe unferes Werfes mittheilen, und die fih an den noch vorhan⸗ 
denen Denfmälern beſtaͤtigen laſſen, geben uns eine vortheilhafte Vor⸗ 
ſtellung von der großen Erfahrung, welche Aegypten in diefer Hinficht 
fhon in frühen Zeiten der Gefchichte der Induſtrie gewonnen hatte. 

Aegypten batte fchon mehrere Jahrhunderte vor Abraham große 
Baudenkmäler errichtet, die von Barbaren zerftört wurden. Als es end» 
lich im neunzehnten Jahrhundert v. Chr. von dieſer allen Künften und 
Geſetzen verberblidhen Soldatesfa befreit war, baute e8 bie Tempel fei- 
ner Götter wieder auf; dazu benuste es die Truͤmmer der alten Ges 
bäude, und noch jest findet man diefe Trümmer in die Mauern neue= 
rer Denkmaͤler eingefegt, welche felbft wieder fieben und dreißig Jahrhun⸗ 
berte alt find. ‚Diefe Gebäude waren mit Bildhauerei und Malerei ver⸗ 
ziert, und die Pracht ber Kleidung und Geraͤthſchaften der Geiſtlichkeit 
entſprach ihrem Glanze. 

Koſtbare Steine und Metalle und andere theuere Stoffe, deren Werth 
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durch) Bearbeitung noch erhöht war, wurben bei den glänzenden Feier⸗ 
lichfeiten angewendet, die unebeln Metalle und alle nütliche Probufte 
waren dem Bebürfniß angepaßt, und unterflüßten die Anftrengungen 
aller Klaffen Eräftig. Die hier kurz zufammengefaßten und von den 
genauften Beobachtern gefammelten Thatfachen Iaffen keinen Zweifel 
übrig; diefe Unterfuchungen erſtrecken ſich fowohl über das unterirbifche 
die feltenften Gegenftände enthaltende Aeggyten, als auch über die ganze 
Oberfläche des Bodens, der mit Gegenſtaͤnden bedeckt ift, die Aehnliches 
bezeugen. 

In den Gewölben findet man die vefarbeiteten Matalle, Gemälde, 
deren Farben aus Metalloryden bereitet find, Glaswaaren, mit Me⸗ 
talloryden gefärbte Email. Die Fremden, welche in alten Zeiten in 
Aegypten verweilten, bedienten ſich der Metalle, welche fie fich in dieſem 
Lande verfchafften. Abraham giebt der Rebecca einen Ring und Armbän« 
ber von Gold; Joſeph erhält von Pharao einen Ring und ein Halsband - 
von Gold, und laͤßt feine filberne Trinkſchale in den Gerriedefad des 
Bruders Benjamin fteden. Die Israeliten fchleppten bei ihrem Auszug 
aus Aegypten betrügerifcherweife ungeheure Reichthuͤmer von den Aegyp⸗ 
tern mit fort. Gold, Silber, Kupfer, Edelſteine, in Purpur, Scharlach 
und Karmefin gefärbte Stoffe, Wolle oder Haare von Ziegen oder Ka⸗ 
meelen, Flachs, Byſſus und Subftanzen zum Färben und Raͤuchern wer⸗ 
den in den Schriften au derfelben Zeit angeführt. Die Jsraeliten, welche 
fi in den Künften und Gewerfen Aegypten's ausgebildet hatten, bedien⸗ 
ten ſich aller diefer Materialien und verfertigen Alles, was zu dem von 
Mofes eingeführten Kultus nöthig war; hiezu wurden Bildhauer, Gie- 
Ber, Schreiner, Zimmerleute, Silberarbeiter, Goldarbeiter, Stider, Parfüs 
meur, Steinfchneider u. f. w. erfordert. Moſes vernichtete felbft das gol⸗ 
dene Kalb. Demfelben Gewerbfleiße begegnet man unter Salomo in 
Zolge erneuerten Verkehres mit den Aegyptern, und ber Plan des Tem⸗ 
peld des wahren Gottes iſt nur eine genaue Nachbildung der. Aegypti⸗ 
chen Tempel, Eben fo gingen die Kuͤnſte nach Griechenland und zu ben 
Römern: über; und wenn diefe, welche unter allen Völkern des Alter 
thums zulebt auf dem Wege der Künfte und Wiſſenſchaften zur Givilifation 
gelangten, gewußt haben, Gold mit Blei zu reinigen, Blattgold zu machen, 
die Metalle mit Hülfe ded aus Binnober gewonnenen Quedfilbers, und 
Marmor und Holz vermittelft des Eiweißes zu vergolden, Gold mit einem _ 
tünftlichen Borax und die andern Metalle mit einander zu löthen, Kupfer zu 
verzinnen, Bronze zufammenzufehen, die Glätte, ven Mennig, dad Bleiweiß, 
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Zinnaſche und Grünfpan zu verfertigen, in ihren Malereien Metäll- und 
Waſſerfarben anzuwenden, fo war es das alte Aegypten, deſſen Borfchrift 
und Beifpiel fie befolgten; auch die reichften Stoffe, womit es feine Goͤt⸗ 
ter und Könige ſchmuͤckte, hatte e8 durch Letzteres ſchaͤtzen gelernt. 

Aegypten wußte fich felbft die weniger gefuchten, für die öffentliche 
unb häusliche Defonomie nicht minder nüßlichen Produkte zu verfchaf« 
fen; eö bereitete Schwarz aus Rauch, Hefen, Zifchlerleim aus Ochfenhaut; 
es färbte lebende Hämmel mit Purpur; es bleichte die Wolle mit Schwe⸗ 
feldampf, und wußte fo gut wie wir, daß, wenn eine Lampe, die man 
in einen Behälter oder in einen unterirdifchen Kaum ſenkt, verlöfcht, 
es gefährlich iſt hineinzugehen. 

Die alten Bewohner von Theben übten die Kunft des Emaillirens 
zu berfelben Zeit aus, wo fie Zöpfer, Glafer, Maler, Bildhauer, Gold⸗ 
Schläger, Vergolder, Bildfhniger in Stein und Metall, Schiffszimmer- 
leute, Sraveur, Stufaturarbeiter, Papyrusmacher, Gerber, Saffianmacher, 
Weber und Faͤrber waren. Man findet überall die Erzeugniffe der Emails " 
lirkunſt, und das weiße und gefärbte Porzellan mar eben fo fein an 
Maſſe als zierlich in der Form. In Severs, der koͤniglich Franzoͤſiſchen 
Porzellanfabrik zwei Stunden von Paris, hat man mehrere Aegyptiſche 
Modelle nachgeahmt (Tafel 44), welche ſich allgemeinen Beifalls erfreu= _ 
ten. Man findet fehr häufig in den Aegyptiſchen Ruinen vielferbig email 
lirte Zöpferwaare und gefärbtes oder ungefärbtes Glaswerk. Im Mufeum 
des Louvre in Paris befindet fi) eine große fchöne Platte aus weiſ⸗ 
fem Glaſe. 

Der wahrfcheinlich wie der unfrige aus Gyps und Zifchlerleim, oder 
wie der der Römer aus weißem Marmor und Kalk bereitete Stuk iſt in 
den alten Denfmälern nicht felten. Auch fieht man erhabene Arbeiten aus 
einem fehr harten Bilbhauerfitt, der vergoldet zu Möbelverzierungen diente, 
Die Bildwerfe, welche vergoldet werden follten, wurden mit einer fehr 
* feinen Leinwand und mit Gyps uͤberkleidet, auf welchen dann das Gold 
aufgetragen wurde; man fieht es noch jest darauf. Die Menſchenmu⸗ 
mien bieten die verfchiedenartigften gemalten, ausgehauenen, angeftriches 
nen oder vergoldeten Verzierungen dar, und die Glieder der Einbalfamir- 
ten find bisweilen mit Golbblättchen bedeckt oder darin eingewidelt; bie 
hölzernen oder bronzenen Bildfäulen find gewöhnlich vergoldet. 

Es giebt auch Mumienkaften mit Mofail, wozu farbige Steine ober 
Email genommen wurden. Das emaillirte Achte und unächte Porzellan 
heweift überbieß, wie gut fie mit bem Binn und Kobalt umzugehen 
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wußten. Zinn befand ſich unter der Beute, welche die Iſraeliten von 
den Medianitern machten; Homer erwähnt des Zinnes, und-ben Kobalt 
bat Davy in neun Stuͤckchen blauem burchfichtigen von ben Aegyptern 
verfertigten Glaſe nachgewiefen. Das Kobaltblau iſt eine gewöhnliche 
Barbe auf den Aegpptifchen Bildhauerarbeiten, und die neuere Chemie 
hat dargethan, daß der Kobalt und die anderen Metallfarben, weldye die 
Bildwerke Aegypten's bededen, mittelft einer fehr ſtarken Beitze Uber 
eine Linie tief in den Sandſtein und den Granit eingedrungen find. 
Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß die Bereitung des Glaſes 
"und des Emaild oder Schmelzed in Aegypten zu großer Vollkommen⸗ 
beit gediehen war. Die Aegypter wandten das Glas und Email zur 
Berfchönerung der Tempel und Paläfle an, welche mit ven glänzenbften 
Vierecken gepflaftert waren. Die Natur felbft bahnte dem erfinderifchen 
Geifte der Aegppter dazu ben Weg, indem fie vor Aegypten den Sand 
der Wüfte, das Natrum und das Kali, die Hauptbeftandtheile des Gla⸗ 
feö, in Fülle ausgebreitet hat. Dan wundere ſich daher nicht über die 
vielen kleinen Glasſachen, und alle die nüßlichen oder launenhaft gemach⸗ 
ten Gegenftände, welche aus Glas verfertigt find, und in Menge in den 
Ruinen vorgefunden. werben. Die durch lange Erfahrung gefammelten 
Kenntniffe wandte man auf die beſte Weife an, und wenn man dem 
klaſſiſchen Alterthume glauben darf, fo erregte Aegypten in hohem Grabe 
die Bewunderung der Griechen und Römer durch feine wirflich merfwür« 
digen Arbeiten in Glas und Email. Strabo verfichert, man verfertige 
feit undenklicher Zeit zu Theben nach geheimen Vorfchriften fehr fchöne 
durchſichtige Gläfer, deren Farben den Hyacinth, den Sapphir, den Rubin 
oder Cyanus nachahmen, man halte aber das Verfahren geheim, und Seſo⸗ 
firid habe eine Statue aus fmaragdfarbigem Glafe gießen laffen, weldye 
noch bis in die Zeit des Theodoſius in Conftantinopel vorhanden ges 
wefen feyn fol. Appian behauptet auch, ein Koloß aus derjelben Sub» 
ſtanz befinde fi im Labyrinthe von Aegypten. Man bereitete auch fals 
hen Gagath aus Metallfchladten. Sie kannten die Metalloryde, nament⸗ 
lich von Eifen, Kupfer, Blei und Zinn, ohne welche es ihnen unmöglidy - 
gewefen wäre, bie verfchiedenen Gladarten und das farbige Email zu 
verfertigen, und die Evelfteine zu belegen; auch führt Auguftus neben 
bem Getreide und dem Weizen Arbeiten aus Glas unter den Erzeug⸗ 
niffen auf, welche Aegypten an Rom als Zribut zu geben hatte. Plinius 
fagt, er habe Bilder, den Auguftus vorftellend, und vier Elephanten aus 
Obſidian gefehen, welche biefer Kaifer als Merkwürdigkeit dem Tempel 


— 





332 urrhagefaͤße. Bronze. Rupferbergwerfe. 


der Concordia gefdyenkt. Auch ward eine von einem Roͤmiſchen Statt= 
halter aus dem Tempel zu Heliopolis geflohlene Statue des Menelaus 
aus ſchwarzem dem Gagath ähnlichen Stafe auf Befehl des Ziberins 
nach Aegypten zurüdgefandt. Unfere Muſeen find rei an Sefchmeide 
aus Bold, Silber und andesen Metallen, auf denen der Aegyptiſche Kunfl- 
fleiß Email anbrachte. 

Zu dieſen gewiß beruͤhmteſten Fabrikaten gehören auch die kuͤnſt⸗ 
lichen Murrhagefaͤße. Sm Alterthume werben fie genau von den natür= 
lichen Durchagefäßen unterfchieven, welche aus Perfien nad) Rom famen, 
und von denen die theuern mehrere hunderttaufend Franken Fofleten; man 
hielt fie werth, den Göttern dargebracht zu werden. Die ſechs erfien ka⸗ 
men aus dem Schaß des Mithridates, und wurden in dem Tempel des 
Jupiter auf dem Kapitol niebergefebt. Nach der Befiegung des Antonius 
und der Gleopatra führte Auguflus eined von diefen dem Dienfle der 
Götter beflimmten Gefäßen weg. Die Unterfuhungen des Roziere erge⸗ 
ben für die Subflanz der Murrha Flußſpath. Die Aegyptiſche Kunft 
machte biefen Stein vollkommen nad), und es beflanden in Theben meh⸗ 
rere Manufakturen für Murrhagefäße. Arrian gedenkt ihrer ausbrüdlidy 
in feinem Periplus, In den Aegyptifchen Ruinen liegen allerwärt3 Frag⸗ 
mente von farbigen Slasfubftanzen umher, und in den meiften unferer 
Sammlungen erblidt man Gefäße, deren Stoff den Flußfpath oder an⸗ 
dere Mineralien nachahmen. Es fcheint, daß lange vor der Römifchen 
Herrſchaft über Aegypten die Murrhagefäße von Theben, befonders aber 
die Heinen Glaswaaren von Koptod, auf dem Rothen Meere verfandt 
wurden, und daß fie bei den Bölkerfchaften Arabien’s und der Afrifani= 
fchen Küfte fehr gefucht waren. 

Bronze wurde in Aegypten für Gerätöfchaften und Waffen allge= 
mein angewandt. Woher aber bezog dieſes Land die Menge Kupfer? 
Diefe Frage verdient genau unterfucht zu werden. Es ift etwas daruͤ⸗ 
ber in einigen Dentmälern enthalten. Eine zu El-Magara in Arabien 
gefundene Stela, eine daſelbſt einem Zelfen eingegrabene Infchrift und 
eine andere Infchrift auf einem Felfen von Sabut und Kadin in dere 
felben Gegend beweifen, daß in dem 3Iten, 42ten und Aten Jahre bed vier⸗ 
ten Königs der fiebenzehnten Dynaftie, um das Jahr 1950. vor der chriſt⸗ 
lichen Beitrechnung, die reichen Kupferbergwerfe biefer beiden Gegenden 
unter der Herrfchaft ber Pharaonen in vollem Betrieb flanden. 

Homer führt die Geſchenke an, welche Helena und Menelaus vom 
König und der Königin von Aegypten erhielten; fie beflanden in einem 
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Korbe, zwei Spülfägern und zwei Dreifüßen von Silber, einem Spinn» 
rocken von Gold und einem anderen filbernen Korbe mit goldenen Hand⸗ 
haben. 

Homer und ſein Jahrhundert glaubten alſo an den Glanz von The⸗ 
ben und den großen Reichthum Aegypten's. Die noch beſtehenden vor⸗ 
bomerifchen Denkmäler rechtfertigen diefe Bewunderung; er und feine 
Zeitgenoffen Fannten ohne Zweifel dad Wunderreich der Pharaonen, das 
mit Wohlthaten überhäufte Land, deffen überaus ergiebigen Aderbau, die 
glänzende Höhe, auf der die Induftrie aller Art und die Kunflleiftungen, 
mit der Natur Hand in Hand gehend, flanden. Homer erfreute fich dies 
ſes erhebenden Anblides, er fah Aegypten unter den Königen der zwan⸗ 
zigften Dynaftie mit Ruhm bededt und von Wohlftand ſtrotzen; der 
Anblick dieſer Ruhe und des Glüdes in der Monarchie Aegypten und die 
Erinnerung an die Unruhen, denen Jonien und Griechenland durch nes 
benbuhlerifchen Ehrgeig ausgefeßt waren, waren wohl Veranlaſſung 
zu der Lehre, weldhe er in den Mund ded klugen Ulyſſes mit folgenden 
Worten legte: „Es ift nicht gut, wenn bie Herrſchaft unter mehrere 
vertheilt iſt, beſſer aber, wenn ſie nur ein Oberhaupt, ein einziger Koͤnig 
in ſich vereinigt.“ In den vom goͤttlichen Homer am beſten gekannten 
Laͤndern endigten die Monarchien zugleich mit den dem poetiſchen Geiſte 
ſo guͤnſtig geweſenen heroiſchen Jahrhunderten. Ein geiſtreicher Beobach⸗ 
ter wie Homer konnte nicht abſtehen von Annaͤherungen, die, wenn ſie 
auch fuͤr ſeine Perſon vielleicht ſchmerzlich, doch von großem Gewinn 
fuͤr ſeine Werke waren, worin er das den Trojaniſchen Krieg uͤberlebende 
Griechenland mit Kenntniſſen mannigfaltiger Art bereicherte, die es aber 
erſt ſchaͤtzen lernte, als es durch ſeine Verſe darauf aufmerkſam gewor⸗ 
den war. Homer fand zu ſeiner Zeit in Griechenland keine politiſche 
Einrichtungen vor, welche wie in Aegypten der Oertlichkeit angemeſſen 
und dem Fürften wie dem Volk erfprießlich geweſen wären. Eine 
Glaubenslehre, einzig in ihrer Art, gab einer zahlreichen Bevoͤlkerung bie 
Hoffnung auf ein Fünftiges Leben; das Gepränge der Geremonien er 
höhete den Glanz der Götterverehrung; die Könige neigten ihr gefröntes 
Haupt vor den. heiligen Sinnbildern; die befhügenden Geſetze ficherten 
die Aufrechthaltung der Ordnung und die Ruhe an allen Orten in einem 
großen Reiche; die erfien Klaffen der Bevölkerung gaben das Beifpiel 
ber Unterwürfigfeit, und die Menge war eifrig bemüht, es ihnen nach zu 
thun. Die blühenden Städte erhoben fid) aus der unfruchtbaren Wuͤſte; 
die Künfte waren auf einen hohen Grab von Vollkommenheit gebiehen; 
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von einer zwedmäßigen Architektur lieferten die Anordnung der Plane 

- und die Kenntniß von den Berhältniffen Beweife, und Denkmäler, denen 
fein anderes Menfchenwerf gleicht,. fliegen allerwärts auf; man Fannte 
den Boden ded Landes und hatte feine Ausdehnung gemeffen; die Him⸗ 
melserfcheinungen wurden beobachtet, und bie nüblichften ihrer Geſetze ent⸗ 
deckt und verbreitet; Theorien darüber wurden aus pofltivem Wiffen auf: 
gebaut, und in allen Klaffen war dad Schreiben eingeführt. 

Dem ausgezeichneten Homer. mußten unter anderen außerordentlicyen 
Dingen befonber8 die merkwürdigen Kunfterzeugniffe auffallen, welche zu 
feiner Zeit bei den Griechen noch fo felten waren. Damals verfertigte 
Aegypten ſchon viele Jahrhunderte hindurch in Europa kaum gelannte 
Werke. An den Ufern des Nil's erblidt man antife Kaie mit horizon- 
taler Krümmung, deren Goncavität dem Maffer zugekehrt ift. Diefe Art 
von horizontalem Gewölbe beruht auf einem großen $eftigfeitsprinzip. 
Eine auf diefe Weife aufgeführte Mauer leiftet weit größeren Wider- 

“fand dem Drud des Erdreichs, und fo hoch diefes auch feyn mag, fo 
wird ein folcher Kaie doc ohne Nachtheil deffen Drud aushalten, indem - 
"die Außerften Enden des Bogens die Stüßpunfte des Gemölbes bilden. 
Die Erfahrung von Sahrhunderten fpricht am meiften für die Dauer- 
haftigfeit eimer foldhen Gonftruction, und fie wirft auf die Aegyptiſche 
Bauart ein um fo vortheilhafteres Licht, ald, ungeachtet der Fortfchritte 
unferer Kenntniffe, die Ausführung folder horizontalen Gewölbe in Eu- 

ropa großen Schwierigkeiten unterliegt. 

Man hat den alten Aegyptern fehr beflimmt die Kunſt Gemölbe 
aufzuführen abgefprochen, aud dem Grund weil man in feinem ber 
Menge von Denfmälern deren angetroffen habe. Man ftieß wohl auf 

. Gewölbe aus Gemwölbfteinen, freilich von geringem Belang, in einigen 
Gebäuden der Thebais. Wenn man auch annimmt, daß dieſe Gewölbe 
nicht aus ben älteften Zeiten herrühren, fo hätte man boch, ftatt darin 
einen verneinenden Beweis zu erblidlen, die vigentliche Frage genauer 
behandeln ſollen. Nirgends trifft man Gebäude von einer folchen Größe 
wie die Denkmäler Aegypten's, und doch waren die großen Oberflächen 
ber Deden und flachen Dächer errichtet, ohne von Gewoͤlben getragen 
zu ſeyn. In Guropa dagegen erblidt man allerwaͤrts Gemölbe, und doch 
fommt feines von den Europäifchen Gebäuden, mit Ausnahme eines, 
dem Umfange nahe, welchen die Denkmäler Aegypten's einnehmen. Be⸗ 
ruͤckſichtigt man nun den Zuftand der Künfte in diefen beiden berühmten 
Gegenden etwas genauer, fo wirb man ben Grund von diefer wirklich 
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auffallenden Verſchiedenheit einfehen, und fich überzeugen, daß Aegypten 
darum Feine Gewölbe befitt, weil feine Steinbruͤche ihm Stüde Sand⸗ 
flein oder Granit von hundert Fuß Länge lieferten, und daß dagegen 
Europa fich der Gewölbe bedient, weil bad Material, welches es gewinnt 
und anmwenbet, von weit geringerer Größe ifl. Die Anwendung von Ges 
-wölben in Europa ift alfo eine Vervollkommnung, worin zugleich liegt, 
daß dieſes Land in diefer Hinficht hinter Aegypten zurüdfleht; das Ge⸗ 
wölbe ift eine von der Notwendigkeit eingegebene Erfindung. 
Betrachtet man nun die materielle Seite der Architektur der Aegyp⸗ 
ter näher, fo wird man darin einige Regeln erbliden, welche von denen 
verfchieben find, die in Europa in Anwendung ftehen, woran hauptfäc 
lich. die Berfchiedenheit der zu Gebot ftehenden Mittel Schuld ifl. Das 
Erfte, wovon man fich bei dem Studium der Aegyptifhen Baukunſt 
überzeugt, ift, daß fie in Aegypten felbfl geboren wurde. Ein jedes Volk fucht 
die Natur nachzuahmen, die ed vor Augen hat. Die Aegypter verfer⸗ 
tigten ihre Kapitäle mit Palmblättern, wofür die Griechen ſich der Acan⸗ 
thusblätter bebienten. Europa ahmte Griechenland nad, ohne deſſen 
Volltonımenheit erreicht zu haben. In der Griechifchen Architektur ruht, 
wie in der neuern, der Architrab unmittelbar auf dem Kapitäl; in der 
Aegptifchen Architeftur dagegen trägt ein in der Mitte des Kapitaͤls an- 
gebrachter Würfel den Archittab, weil die Aegypter wohl fühlten, daß 
diefer Theil des Gefimfes, welcher immer etwas ſchwer audfieht, ohne 
gegen dad BVerhältniß zu verftoßen, nicht auf Kapitälen ruhen dürfe, 
welche aus Blättern, Blumen und leichten Verzierungen beftanden. Aus 
dieſem ächt Aegyptiſchen Prinzipe geht hervor, daß, indem die Kapitäle 
von dem Architrabe getrennt find, die großen Linien, welche immer eine 
Schönheitöquelle in der Architektur find, Feine Unterbrechung erleiden, 
und hierin liegt eben Der großartige Charakter der Aegyptiſchen Archi« 
teftur. Alle Säulen Aegypten’d nehmen von der Baſis bis zum Kapitäl 
gleichförmig ab; dieſe regelmäßige Abnahme ift in den fchönen Dorifchen 
Säulen wiedergegeben, weiche Griechenland in dem beften Jahrhundert 
feiner Baukunſt errichtet hat, und fehr alte Aeguptifche Denkmäler zeigen 
und noch an Ort und Stelle den reinen Typus zu diefen Dorifchen 
Säulen der Griechen. Gebäude von über vier hundert Fuß Länge bei 
mehr als vierzig Fuß Höhe zeigen nicht die geringfte Unterbrechung in 
den zahlreichen Gefteinlagen, aus denen fie aufgeführt find; das Auge 
verfolgt auf diefen großen Flächen nur ganz gerade Linien und vollkom⸗ 
mene Ebenen. Die Griechiſchen und Römifchen Denkmäler find alle zer» 
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flört, wa8 aber in Europa gebaut wird, widerfteht kaum einigen Jahr⸗ 
hunderten. Weder die Einen noch die Andern laffen ſich in Betreff der 
Verzierungen und der angemeffenen Einrichtung einem Aegyptifchen Tem⸗ 
pel vergleichen. Der Reihthum läßt fic) nur in Aegypten bewundern. Die 
Umfaffungsmauer eines einzigen Tempels ift über einem Raum von fünf» 
zigtaufend Quadratfuß mit religiöfen oder ſymboliſchen Bildwerken verziert. 

Nirgends war auch die Mechanik fo erfolgreich, es geht dieß aus 
allen Werfen der Aegypter hervor, namentlich ift fie erfichtlich an ben 
bundert Zuß hohen Obelisfen, an den fünf und fünfzig, fowie an den 
ſechszig Fuß großen Statuen; jedes dieſer Wunderwerke einer mächtigen 
Kunft befteht aus einem einzigen Stüd Granit, welches von Syene 
nach Theben, vierzig Stunden Weges, unb fogar bi nach Alexandrien 
gebracht wurde. 

Nach unſerer Darlegung kann man alſo, ohne ſich gegruͤndeten 
Widerſpruͤchen auszuſetzen, Aegypten auf ſeinem buͤrgerlichen, landwirth⸗ 
ſchaftlichen und induſtriellen Glanzpunkte fuͤr den alten Typus einer 
Civiliſation halten, welche die Ausbildung der Geiſtesfaͤhigkeiten, die Ord⸗ 
nungsliebe, die Achtung vor den Goͤttern, die Weisheit der politiſchen 
Einrichtungen, und die Herrſchaft der Geſetze, der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſowie aller dem Menſchengeiſte zur Ehre gereichenden Kenntniſſe 
ſchuf, erweiterte und vervollkommnete. Es iſt nun noch eine Haupt⸗ 
quelle ſeines Wohlergehens zu betrachten uͤbrig, naͤmlich der Handel, und 
auch dieſer legt ein guͤnſtiges Zeugniß ab. 

Um nach ſo vielen Jahrhunderten und großen Umwaͤlzungen den 
Zuſtand des Handels in Aegypten ſo genau als moͤglich zu ergruͤnden, 
iſt es unumgaͤnglich noͤthig zu unterſuchen, was derſelbe in den benach⸗ 
barten Gegenden war, welche ſich einer Cüviliſation erfreuten, die der 
Aegyptiſchen gleich Fam. Die Erzeugniffe Indien’d werden auf den erflen 
Seiten der gefchriebenen Gefchichte als Gegenflände des Genufles und 
des Luxus bei den Völkern von Bildung aufgeführt, und in den Äälteften 
Geſchichtsbuͤchern Indien's lieft man von Geweben aus Wolle und Seide, 
und von Pelzwaren aus China oder Öberafien, von Gewürzen und Weih⸗ 
rauch aus Arabien. In dem großen Affyrifhen Reiche waren die Waläfte 
der Semiramid und des prächtigen Babylon gefhmüdt mit Raͤucher⸗ 
werk, Elfenbein, feltenen Hölzern, Perlen, Diamanten, Gewürzen und 
Geweben Indien’s, ferner mit Teppichen und den fchönften Erzeugniffen 
feiner reihen Manufakturen. Diefe Voͤlker waren weit von einander 
getrennt; Handelspunkte fürzten die Entfernungen ab; Waarenniederlagen 
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Iuden zum Befuche ein, und in der Bibel fleht, daß Joſeph an Ismae⸗ 
liter verfauft wurde, welche von Galaad, an den Ufern des Sordan, 
Famen, und auf ihren Kameelen Räucherwerf, Harz und Myrrhe nach 
Aegypten brachten. So bereicherten ſich Indien, Affyrien und Arabien 
durch den Aderbau, die Induftrie und den Handel gegenfeitig. So großem 
Bortheil Eonnte Aegypten um fo weniger müßig zufeben, als dieſes an 
verſchiedenen Erzeugniffen ergiebige und gewerbfleißige Land Verlangen 
fühlte, feine Naturerzeugniffe gegen ſolche auszutaufchen, die feinem Bo⸗ 
den fremd waren. Das in der Bildung gleichfalls fortgefchrittene Aethio« 
pien und Meroe waren eben fo begierig nach den Vortheilen, weldye bie 
Givilifation vom Handel zieht, und bald war Aethiopien mit Aegypten 
durch Gefchäfte verbunden, die ſich über die Küften und das Innere 
von Afrika ausdehnten. Der Krieg und Eroberungen erleichterten dieſe 
Ausdehnung, indem fie die beften Wege öffneten. Aegnpten lieferte Ge⸗ 
treide allen Nachbarvöltern, welche daran Mangel hatten, und fich anges 
legen feyn ließen, ald Taufchgegenflände ihre eigenen Erzeugniffe, ver- 
fchiedene Metalle, befonderd aber Gewürze zu bieten, deren Aegypten fo 
viel verbrauchte, und für den Dienft der Götter, und die Ehren, welche 
fie den Todten erwiefen, nöthig hatte. So befchränkt die Benutzung des 
Meeres erfcheinen mag, fo mußte ed doch bald allen Unternehmungen 
förderlich feyn. Die Entfernungen waren nicht beträchtlich, und die Wüften 
nicht gefährlich, zumal bei den Stapelplägen und Tomptoiren, mo die’ 
Caravanen jederzeit Sicherheit und Beiftand fanden. War auch der Hans 
del zu Meer unzertrennlich von der Seeräuberei, fo befchübte Doch zu 
Land. die auf gegenfeitigem Intereſſe beruhende Reblichfeit den Verkehr, 
und vielleicht fand man damals, wie zur Zeit des Arabifchen Geſchicht⸗ 
fhreibers Maktifi, oft ganze Schifföladungen Gewürz, welche auf dem 
Wege vom Arabifchen Meerbufen in Aegypten fo lange unberührt liegen 
bleiben, bi8 die Eigenthlimer kamen und fie in Empfang nahmen. Aegyp⸗ 
ten und dem in feiner Nähe liegenden Theil von Afrika fehlt ed wirklich 
an Schiffsbauholz, das ihnen die Wälder Syrien’s geliefert haben werden; 
Aegypten fehlte es überhaupt nie an Mitteln, um von ben Grenzvoͤlkern 
einzutaufchen, was e8 für nüßlich erachtete. Die Kunft und die Mög- 
lichkeit Seefchiffe zu bauen, waren feine ausfchließliche Worrechte von 
Zyrus und Sidon, das Mittelmeer, dad Rothe Meer und der Nil wurden 
ohne Zweifel. fchon zu jener Zeit mit Aegyptiſchen Schiffen befahren, 
in welche der bedeutende Aufſchwung des Handeld und der Induſtrie von 
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Aus den Basreliefs, welche über Seefchlachten handeln (Zaf. 49), 
geht Feine große Vollkommenheit in der Sciffsbaufunft der Aegypter 
hervor. Demungeadhtet laffen die gefchichtlichen Angaben nicht bezweifeln, 
daß die Aegypter wirklich Seefahrer waren, Sie burdhflreiften das Rothe 
Meer, und fanden in Verbindung mit den Völkern der Süpafritanifchen 
Küfle und mit Oflindien. Sefoftrid ließ eine Flotte von 400 Segeln 
bauen, womit er alle Seeuferprovingen und alle Infeln des Exrythräifchen 
Meeres bis nad) Indien unterjocdhte. Damals erfchienen zum erften Mal 
große Fahrzeuge auf diefem Meere. Diefe Seezüge befchränften fi nicht 
auf bloße Streifereien, fie hatten nicht Eroberungen zum Zweck, fondern 
die Begründung fefter Niederlaffungen. Der den Sübafrifanifchen, ven 
Indiſchen und den. Arabifchen Völkern auferlegte Tribut feßt voraus, 
daß diefe Verbindungen lebhaft unterhalten wurden. Die Südafrifanifchen 
Voͤlker lieferten an Aegypten Gold, Ebenholz, Elephantenzähne, Zähne 
und Häute von Hippopotamus, fowie feltene und eigenthümliche Thiere; 
Arabien lieferte Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Myrrhe und Weihraud); 
Indien Edelfteine, verfchiedene Mineralfubftanzen und reiche Stoffe. Der 
König Necos ließ eine Reife um die Welt unternehmen, und nach einem 
dreijährigen Zuge gelangten feine vom Rothen Meer auögegangenen 
Schiffe in den Dcean, indem fie beftändig der Küfte zur Rechten folgten, 
und als fie um Libyen herum gefommen waren, landeten fie in ben Hafen 
des Mittelmeeres. Wenn die Gefchichte in allen diefen Angaben wahr 
-ift, fo muß dem Seewefen der Aegypter größere Vollkommenheit und 
Stärke beigelegt werben, als es gewöhnlich gefchieht. Won großer Wich- 
tigkeit für vorftehende Unterfuchung ift ein Manuſkript, auf welches 
Champollion der Juͤngere gerieth, alö er in dem Mufeum von Zurin 
befchäftigt war, eine große Zahl Fäniglicher, d. h. folcher Papyrusrollen 
zu ordnen, welche Angaben aus den Regierungen der alten Könige ent= 
hielten. Jenes Manuffript aus der Zeit des Sefoftris enthält naͤmlich 
bie Abbildung eines großen Segelfchiffes mit feinem ganzen Tauwerk 
und den Schiffsjungen in den Maften. 

Die Aegyptiſchen Colonien, welche fi) vor und nach der Zeit des 
Sefoftris nach Griechenland begaben, Fonnten nur auf großen Schiffen 
dahin gebracht worden feyn, welche geeignet waren, fich mit Sicherheit auf 
dem Meere zu bewegen. 

Die geographifche Lage und die Mannigfaltigkeit feiner Erzeugniſſe 
brachten Aegypten zu einem ber größten Handelslaͤnder der Erbe empor. 
Was würde ohne diefen Handel Die außerordentliche Menge von Getreide 


heben ale Handelsſtadt. 888 ° 


für einen Vortheil gewährt haben, und wie wäre es fonft möglich gemefen, 
allen feinen Einrichtungen diefen Anſtrich von ausgezeichneter Größe 
und Reichthum zu verleihen? Hiezu war eine fehr geſchickte Induſtrie 
und ein thätiger und gewanbter Handel nach außen wie nach innen 
erforderlich. 

Die feierlichen Panegyrien, welche mehrere Tage dauerten, .verfehlten 
nicht, diefe beiden Quellen der Wohlfahrt zu nähren; eine Maffe Volkes 
fam aus den verfchiebenen Provinzen, und Zuſammenkuͤnfte der Art 
konnten ohne Handelsgeſchaͤfte nicht vor fich gehen. Wahr ift es, daß 
die Aegypter gegen die Fremden zurüdhaltend waren, was fie mit allen 
Bölfern, bei denen bie Diät und was fonft zum Lebensunterhalt gehört 
burch ſtrenge religiöfe Vorſchriften geordnet ift, gemein hatten, aber Fein 
Grund mar zu gänzlicher Abfchließung gegen Verbindungen jeder Art; 
die Garavanen aus dem Süden begaben fich nach Xheben, die von Syrien 
nah Memphis, und die Fremden durften, wie gegenwärtig die chriſtlichen 
Kaufleute bei den Mahomedanern, welche nicht weniger intolerant als die 
alten Aegypter find, in biefen Städten unter größerer ober geringerer 
-Befchränfung Niederlaffungen haben, wo fie, wie die Europäer in ihren 
Fondukis der Barbarei, ihren Volksgebraͤuchen nachleben, ihr Brod baden, 
ihre Todten begraben und ihren Glauben ausüben konnten. Es ift bereitö 
erwähnt, daß im Süden die Katarakten des Nil's bei Syene eine ftarfe 
Vormauer gegen die Abkoͤmmlinge der Xethiopier bildeten, welchen ed 
demungeachtet mehrmal gelang, Aegypten zu beunrubigen und zu befegen. 

Theben, die Hauptftadt in religiöfer und politifcher Hinficht, war 
audy die reichfte und befuchtefte Handelöftadt, E& bildete einen Mittels 
punft zwifchen dem Mittelmeer, dem Rothen Meer und Aetbiopien, und 
durch feine Rage den unumgänglichen Stapelplas für alle Waaren aus 
diefen verfchievenen Gegenden. In diefer Föniglihen Stadt, dem Centrum 
des orientalifchen Handels, waren, wie Homer fagt, alle Reichthuͤmer 
aufgethürmt, und die Garavanen, welche dort eintrafen, unterhielten Ver⸗ 
bindungen mit den Nigergegenden und zugleich mit dem mächtigen 
Garthago. 

Herodot giebt genau den Handeldweg von Theben nach Carthago 
an, und das Alter des Tauſchhandels berechtigt zum Glauben an das 
Alter diefer großen Afrikanifchen Straße. Bon der Hauptftadt Aegypten's 
richtete fich diefer Weg norbmeftlich gegen die Dafe des Ammon und 
gegen die große Syrte über Augela, von wo ein anderer Weg ſuͤdweſtlich 
in das Land der Garamanten führte; hiedurch war eine Begegnung ber 
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von Theben ausgehenben Caravanen mit benen der Naſamonen unb Lo» 
tophagen möglich. Ein anderer gleichfalls von Herodot angegebener Weg 
zog von Lfien nach Weſten, von Zheben gegen die Säulen des Her⸗ 
fules und das Borgebirg Eoloes, und fireifte auf biefe Weiſe an ben 
Drean. Beldye Anſicht man audy über die genaue Richtung tiefer Etraße 
haben mag, fo wird man anerkennen muͤſſen, daß diefe große Berbintung 
zwifchen dem alten Theben und dem alten Carthago, dem Carthago ber 
Ganander, das mit dem Nachfolger des Moſes gleichzeitig, und auf dieſem 
Landweg die Erzeugnifie Indien's, Arabien’s, Aegupten’s unb Inner» 
fowie Suͤdafrika's erhielt, wirklich beflanden hat. Diele große Bewegung 
unter Voͤlkern, welche Fabriken befaßen und Gefdyäfte trieben, veran- 
laßte eine Zhätigkeit, welche manche zufällige Begegnung herbeiführte; 
ſelbſt die ſchaͤrfſfte Kritik nimmt jetzt keinen Anftand, ſich dafür zu erfiären, 
daß die Rafamonen, unterflüst von Kameelen biefer Gegenden, bid zum 
Fluſſe Soliba oder Niger vorbrangen. 

Zwei andere Handelöftraßen führten von Theben nach Aethiopien 
und Meroe; die eine war an des Niel's eigenen Ufern und die andere 
durch die Nubifche Wüfte angebracht. Die nach dem Arabifhen Meer- 
bufen geführten Wege waren nicht weniger befudht; einer darunter ging 
von Edfu aus, ein anderer von Theben, indem er fid) über Goffeir 309; 
und wie nur die Pharaonen Schiffe auf dem Rothen Meere hatten, fo 
mußte die fürzefle Verbindung zwifchen den Küften diefed Meeres und 
der Stadt Theben beflanden haben. 

Auf der anderen Seite ftanden Memphis und Unterägypten mit ber 
ganzen Küfte des Mittelmeered in bequemer Verbindung, und durch ben 
Kanal der beiden Meere auch mit dem Rothen Meere. 

Ein fehr befannter Weg führte von Memphis nach Phönicien, von 
wo andere Wege ſich nach Armenien, nad dem Kaukaſus und nad 
Babylon Über Palmyra und Thapſacus am Euphrat zogen; von Ba⸗ 
bylon aber und Sufa konnte man nach Indien, welches mit Bactriana 
in Verbindung fland, wo man mit anderen handeltreibenden Völkern in 
Berührung Fam. Durch diefe taufchte man mit dem Orient und Sübafien, 
von we die Wege fi) über Syrien und Phönicien nach Aegypten wen- 
beten. Aegypten 308 bon diefer großen Hanbelögemeinfchaft Vortheil und 
erweiterte feine Senntniffe in den Gewerben und der Geographie. 

Wir befinden uns hier in den Zeiten des großen Glanzed von Aegyp⸗ 
ten. Während biefer langen Zeit, und fo lange ohne Zrübung und ohne 
Erſchlaffung feine Wolfseinrichtungen und das Worurtheil für dieſes Land 
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beftanden, gingen Feine große Veränderungen in feinem Handel vor. 
Der Einfall der Aethiopier verfehte ihm den erften Stoß, und der Ver⸗ 
fall war unvermeidlich, als der Ufurpator und Krieger Amafis Aegypten 
dem Ausland öffnete. Diefed errichtete darin große Niederlaffungen, 
eine Art von Kolonien, welche ihre eigenen Götter und eigenen Geſetze 
befaß. Die aus dem Handel durch Niederlagen entfpringenden Vortheile 
theilten fich nun, begünftigt von neuen Gefeben, zwifchen ben Aegyptern 
und den Fremden, und diefer Umſturz wurde durch den Einfall der Perfer 
volftändig. Aegypten verlor dabei feinen Wolfächarakter, und ward dem 
gefchäftigen Einfluffe der Kafte der Dolmetfcher, welche in Handels⸗ 
mäflern beftanden, Preis gegeben. Es waren bieß Handeldleute aus allen 
Ländern, welche, wie heut: zu Zage, alle Sprachen rebeten, und mit ben 
Waaren auch ihre Grundſaͤtze aud der Fremde in Aegypten einführten. 
Aegypten gewann ein zugleich Aegyptifches, Griechifches und Aftatifches 
Anfehen; die vollkommene Einheit wurde aufgehoben, die Zruppen wur⸗ 
den durch Miethlinge ergänzt, der Thron von Europäifchen Hülfstruppen 
bewacht, und fortwährende Kriege fehienen die unausbleibliche Folge. 
Bon jebt an waren die fremden Meifter in Aegypten. Als die Perfer 
einfielen, reichte eine Schlacht und die zehntägige Belagerung von Mem⸗ 
phis hin, um das Reich der Pharaonen ganz zu befigen. Während ber 
Herrfchaft der Perfer beftand fortwährend Aufruhr und Krieg im Innern 
des Landes, wobei auch nach und nach die alte Priefterfafte vernichtet 
wurde. Alerander vertrieb bie Perfer, unter ihm erholte fich Aegypten wie⸗ 
der, und durch die Gründung von Alerandrien, eröffnete er dem Welthandel 
neue Wege, ohne dag Aegypten aufhörte, der reichfle Stapelplatz zu feyn. 

Aegypten hatte auf diefe Weife durch eigenes Talent ale Bortheile 
errungen, welche ein vervollfommneter Aderbau, ein durch Wiſſenſchaft 
geläuterter Gewerbfleiß und ein unermeßlicher, durch allgemeines Zus 
trauen und vorfichtige Anorbnungen begünftigter Handel bieten mögen. 
Die Geſetze verboten den Wucher, und beflimmten die Grundlagen für 
die wichtigften Verhandlungen. Aegypten war wegen ber großen Nie⸗ 
derlagen ber nicht zu umgehende Mittelpunkt für die Handelsoperationen 
der damaligen Welt. Ohne Gefahr erlangte ed dabei die beften Vor⸗ 
theile, welche in diefem Lande, wo der ruhige Geift des Volkes und die 
weife Gefeßgebung ſchon fo fruchtbare Keime des Wohlergehend gelegt 
hatten, ein Fräftiges Bildungsmittel waren für eine Eivilifation, bie 
ſich durch fchaffende Künfte, durch verfcehwenderifchen, ausgefuchten Lurus 
und durch den Genuß aller möglichen anderen Vortheile bemerkbar machte. 
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Bisweilen war felbft der Krieg dem Handel günftig; beide hatten 
Aegypten und der damaligen Welt diefe verfchiedenen und ausgebehn- 
ten Wege geöffnet, welche alle Erzeugnifle der alten Welt, die oft ber 
Ertrag der Siege waren, zurüdiegten. Diefe Gegenftände find aus den 
Berzeichniffen über die Zribute zu erfehen, weldye dem ruhmgefrönten 
Sieger gegenüber angebracht find ; auch war man auf folche eigenthuͤmliche 
Erzeugniffe der unterworfenen Gegenden befonderd aufmerffam, deren 
Einführung für Aegypten als. eine Eroberung im Gebiete des Aderbaued 
oder der Snduftrie betrachtet werden konnte. Mit den feltenen oder nuͤtz⸗ 
lihen Thieren, führte man auch die Pflanzen und Bäume, von denen 
man fih Nuten verfprach, fort, und diefe Kriege gewannen hiedurch 
das Anfehen und machten wirklich den Eindrud eines Sieged der Civi⸗ 
- lifation über die Barbarei. 

Auf diefer Stufe ftand Aegypten feit dem achtzehnten Jahrhundert 
vor der chriftlichen Zeitrechnung, und es find davon bemunderungdwürdige 
Reſte und Ehrfurcht einflößende Zeugniffe, zumal in den Gräbern von 
Gurnah, im Gebiete ded alten Theben, noch jest vorhanden. 

Diefed Grab liegt an dem Gebirge hinter dem Rhamefeion und ifl, 
wie alle Gräber diefer Gegend, durch Aushöhlung des Felfens zu Stande 
gebracht. Es befteht in einem großen Saale von Parallelogrammform, 
und in einem langen Gang. Die Wände diefer beiden Räume find be 
malt, und nicht mit Sculpturen bedeckt. Die Gemälve find zwar ſchwaͤcher 
geworden; doch ift im erften Gemach ein hiftorifches Gemälde erfter Klaffe, 
welches allein geeignet wäre, Aegypten zu verherrlihen. - 

An dem einen Ende dieſes erfien Saales ift eine große gemalte 
Figur angebracht, welche den Verftorbenen vorftellt; die jeßt in ſchlech⸗ 
tem Zuftande befindliche Infchrift enthält feinen Namen, Titel und Ber- 
richtungen unter der Regierung ded Pharao Thuthmofis III. oder Moeris, 
beffen Namen man lieft, und der auch in den andern Infchriften dieſes 
Grabes öfter vorfommt. Vor diefer Figur breitet fih eine große hifto- 
rifche Darftellung in fünf Reihen übereinander aus, worin gegen hundert 
Perfonen verfchiedene Rollen einnehmen. 

In Gegenwart bed Verftorbenen fteht eine Anzahl Schreiber, von 
benen zehn damit befchäftigt find, die in den fünf Haupttheilen einer 
großen Tafel enthaltenen Gegenftände einzutragen. In den erften, dem 
oberften, tragen die Schreiber ein: zwei Obeliöfen aus röthlichem Granit, 
zwei Körbe mit goldenen Ringen, zwei Körbe und zwei Haufen Car- 
.neol, einen Korb mit Sranaten, einen Korb mit Beuteln vol Gold- 
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ftaub; diefe koſtbaren Gegenflände find vor die Schreiber hingeftellt. Es 
fommen alsdann fünfzehn Individuen von ber Neger» und Barabra- 
Rage, weldye zu den eben genannten Reichthümern noch mehr Körbe 
mit Garneol, Schnüren, Gorallen ober abgerundeten Carneollörnern, 
Pantherhäute, Elephantenzähne und Stüde Ebenholz binzuthun, lebende 
Cynocephali, eine Antilope mit ruͤckwaͤrts gefrümmten Hörnern und einen 
Panther führen, Eier und Federn von Straußen tragen, und in einem 
Kübel, welcher forgfältig mit Seilen an eine hölzerne von zwei Män« 
nern getragene Stange aufgehängt ift, einen Baum noch mit feinen in 
Erde eingehüllten Wurzeln und mit den Blättern. Es flellt dieß dar bie 
Einführung eines erotifchen, ohne Zweifel zuvor an den Ufern des Nil's 
unbefannt gewefenen Baumes in Aegypten unter der Regierung bed Moͤris. 

In die zweite Abtheilung oder Reihe biefed Gemäldes tragen bie 
Schreiber. ein: zwei Körbe angefült mit Silberftangen, einen andern 
Korb mit einer himmelblauen Subftanz, vielleicht Indigo, einen Korb 
mit filbernen Ringen, eine Anzahl Gefäße aus Silber oder Gold, welche 
emaillirt oder aus reinem Email beflehen, von den reichflen und ver- 
fchiedenften Formen (Zafel 61). Es kommt fodann eine Reihe Aus⸗ 
länder, fechözehn an der Bahl, von ſchwarzbrauner Farbe, ohne Bart 
und mit langen Haaren, mit einem breiten, gewobenen und verzierten 
Gürtel um die Lenden, und mit einer Art Halbfliefel, welche nicht weniger 
zierlih und mannigfaltig find; fie bringen ald Opfergabe oder Zribut 
verſchiedene reiche Gefäße, aͤhnlich denen, welche man bei ven Schreibern 
fieht, und überbieß Haldfchnüre aus farbigen Körnern und einen. Ele⸗ 
phantenzahn. 

In die dritte Reihe tragen die Schreiber wiederum ein: Straußfebern, 
Ebenholz, einen zahmen Cynocephalus, Körbe mit Ringen und Stangen - 
von Gold, Säde mit Goldftaub, Elephantenzähne, Pantherhäute und 
einen Korb mit bunfelrothen Kügelhen; dreizehn Ausländer von zwei 
verfchiedenen Ragen, beide aber Afrifanifh, Neger und Barabrad, wech⸗ 
ſelsweiſe geordnet, und meift mit einem einfachen Schurz aus einem noch 
behaarten Stüd Fell beleidet, tragen hintereinander Körbe, angefüllt mit 
Ringen, Stangen oder dem Staube von edeln Metallen, Federn und 
Eier vom Strauß, Keulen und Stüde Ebenholz, Elephantenzähne und 
Felle von Panthern und anderen Thieren; fie führen Affen und Thiere 
jeded Alters und von verfchiedener Art, einen Panther, eine Giraffe, an 
deren VBorberfüße zwei Stride geknüpft find, womit fie von Männern 
gelenkt wird," und einen jungen Affen, der an bem langen Halje des 
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großen Bierfüßers hinauffiettert. Diefed Gemälde fchließt mit einer Heerde 
Ochſen und einer Koppel Jagdhunde, von denen jeder ein Halsband anhat. 

Die vierte Reihe bietet Neues dar. Man fieht vor den Schreibern 
eine Menge Perfonen, welche Gefäße aus edeln Metallen darbringen ; 
. auch diefe find verfchieden geformt, und die Gold» und Silberftangen find 
durch Kupfer vermehrt. Die Rage aber iff fine andere und den Klimaten 
Afrika's nicht entfproffen; fie ift weiß mit langen weißen Röden ange⸗ 
than, deren Belegung einen farbigen Saum zeigt, und woran bie Aermel 
eng find; ein Tarbuſch oder weiße enge Müge verbirgt die Haare, ber 
Bart ift lang und fpie. ‚Unter andern Erzeugniffen bringen fie vor die 
Schreiber : Elephantenzähne, Bogen, Köcher, Pfeile, Keule und Buͤndel 
von Binfen von verfchiedener Länge. Sie führen mit fich einen reichver⸗ 
‚ jierten, zweiräbrigen Kriegswagen mit Pferden von fehöner Rage, dann 
auch noch einen Bären und einen Elephanten. » 

. Die fünfte Darftellung wird ganz ausgefüllt von einer Reihe frem- 
der'Perfonen, welche einzeln oder ſtufenweiſe von Aegpptifchen Soldaten 
geführt werden; es find Gefangene von verfchiedenen Völkern, wie dieß 
aus ber Berfchiedenheit der Farbe der Einzelnen hervorgeht, welche ſchwarz⸗ 
braun oder weiß ift; auch ift der Anzug verfchieden. Nach diefen Sol- 
batengruppen fommen fehwarzbraune Weiber, welche mit ihren Pleinen 
- Kindern fortgeführt werben, die fie entweder in einem an den Schultern 
und dem Kopfe befeftigten Korbe tragen oder an der Hand führen. 
Junge Mädchen von derfelben Farbe folgen den rauen ; hierauf kom⸗ 
men. zwei Gruppen Männer von ber weißen Race, mit einer langen 
weißen Tunika angethan, und dahinter Kinder, auch von Frauen geführt 
oder getragen, welch letztere in Leibroͤcke gekleidet find, die weite lange 
Aermel und eine bdreireihige Falbel befiben (Tafel 61. 62). ' 

Das Gegenftüd zu dem oben befchriebenen reichen Gemälde bilden 
in demſelben Saale zwei Darftellungen über den Aderbau, woraus ein 
vielfeitiged Studium der Naturprodukte und eine auffallend weit vorge⸗ 
ſchrittene Induftrie fich Fund giebt, welche unter Anwendung aller Künfte 
fähig war, den Anfprüchen einer Givilifation und einem gefelligen Zu⸗ 
Rande, welche denen unferer modernen Zeit fehr ähnlich waren, völlig zu 
genügen. So war Aegypten fehon im achtzehnten Jahrhundert vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung befchaffen. Die Aehnlichkeit hierin mit unferm 
Europa ift merkwürdig. Innerhalb ſechs und dreißig Jahrhunderten haben 
fih an den Ufern des Nil’s, des Iliſſus, ber Ziber und ber Seine, 
welche doch einander fremd find, die allgemeinen Geſetze, die Gebräuche 
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und der Luxus einer verfeinerten Givilifation im Grund genommen auf 
aͤhnliche Weiſe dargeſtellt. 

Um in Betreff Aegypten's die bereits einzeln vorgebrachten Gruͤnde 
eines dauernden Wohlergehens in ein kurzes, ſprechendes und treues Ge⸗ 
maͤlde zuſammen zu faſſen, wollen wir uns der merkwuͤrdigen Worte 
Fourier's bedienen, der zu den wiſſenſchaftlichen Maͤnnern gehoͤrt, welche 
Aegypten am meiſten ſtudirt haben. Den allgemeinen Zuſtand und die 
Hauptepochen der Civiliſation Aegypten's faßt er in folgenden Worten zu⸗ 
ſammen: „Das hohe Alter der Kuͤnſte zu Theben und Memphis bezeugen 
die Buͤcher der Hebraͤer. Dieſe Arabiſchen Voͤlker, deren Voreltern lange 
in Aegypten ſich aufhielten, nahmen Bedacht, die Geſchichte ihrer Ab⸗ 
ſtammung aufzubewahren, und wir beſitzen gegenwaͤrtig mehrere Abſchrif⸗ 
ten ihrer heiligen Annalen, welche in den Tempeln niedergelegt waren. 
Die kleinſte Abweichung der Texte wuͤrde hinreichen, um die Chronologie 
jener Zeit ungewiß zu machen, welche fruͤher faͤllt als die Wanderungen 
der Hebraͤer nach Aegypten. Die folgenden Zeitabſchnitte ſind indeß beſſer 
gekannt, und es unterliegt keinem Zweifel, daß man aus ihren Geſchichts⸗ 
buͤchern einen wichtigen Theil der Geſchichte von Aegypten zu ſchoͤpfen 
im Stande iſt. Sie belehren uns z. B. uͤber den Zuſtand der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft und der Kuͤnſte zur Zeit, wo die erſten Hebraͤer nach 
Memphis kamen, beſonders aber wo ſie es unternahmen, ſich in Pa⸗ 
laͤſtina nieder zu laſſen; ſie belehren uns, daß vor mehr als zwanzig 
Jahrhunderten vor der chriſtlichen Zeitrechnung Aegypten unter einer . 
feften Regierung geflanden, welche von langer Dauer war, und auf 
der Achtung vor den Sitten und den Prinzipien einer geregelten Mo⸗ 
narchie beruhte, Es ift denkbar, daß bie Hebräer, als fie diefed Land 
verließen, mehrere Künfte, welche von allgemeinem Nutzen waren, beis 
behielten. Obgleich fie fich zu trennen hatten, und fehr verjchiedene Sitten 
annahmen, fo befaßen doch fehr viele unter ihnen biefelben Kenntniffe, 
wie dieß aus der Aufzählung der Künfte und den Vorfchriften, welche 
zu Erbauung ber Stiftöhütte und der Einführung ber Hebräifchen Ge⸗ 
feße nöthig waren, deutlich hervorgeht. Es ift wichtig aus diefem Ges 
ſichtspunkt eine Vergleichung der Künfte, welche die Juden damals kann⸗ 
ten, mit denen vorzunehmen, worüber noch viele Spuren an dem Nils 
ufer fich vorfinden. In dem zweiten Buche Moſis findet man wirklich 
die Elemente der Aegyptifchen Architektur, den Plan, die Bahlenverhält« 
nifje der einzelnen Theile, Säulen mit ihren Unterlagen und Auffäben 
und bie Grundzüge für die Ausfhmüdung der Gebäude angegeben; 
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ferner die Anwendung verſchiedener Metalle, bie Kunſt Gewebe und ges 
ſtickte Arbeiten in Gold zu verfertigen, den Häuten und Zeugen lebhafte 
und verfchiedene Farben zu geben, und fogar die Edelfteine zu fchleifen 
und zu fchneiden, eine Kunft, weldye wieder mehrere andere vorausſetzt, 
und die in Aegypten und Afien lange vor der Zeit, wo Cecrops in 
Attica erfchien, ausgebildet wurde.’ 

„Daſſelbe ergiebt fich aus dem Studium der Denkmäler; diefe zeigen, 
daß die Künfte, wovon wir eben. fpradhen, in ber erfien Hauptſtadt 
Aegypten’3 blüheten; alle Theile der Tempel, die Wohnungen der Könige, 
ihre Gräber, wie die von Privatperfonen erinnern daran. Es ift befannt, 
wie reich an Kenntniffen diefed Wolf damals war. Seit mehreren Jahr⸗ 
hunderten war es bemüht, große Werke der Baukunſt und der Bild- 
hauerei auszuführen. Es flimmt alfo die aus den aftronomifchen Denf- 
mälern gefundene Bwifchenzeit (2500 Sahre vor Chr.) mit den Anti⸗ 
quitaͤten von Theben ımd ben Gefchichtäbüichern der Hebräer überein,’ 

„Diefe Zeit ift nicht allein eine nothwendige Folge der Vervoll⸗ 
fommnung der phyſikaliſchen Wiffenfchaften, fondern fie geht auch aus 
dem allgemeinen Zuftand der Civilifation und den Fortfchritten hervor, 
welche Aegypten in der Kunfl Zu regieren machte; fie liegt endlich in 
den Aegyptifchen Chroniken, in der Meinung Griechenland’s und in der 
Geſchichte aller alten Völker, Die Aegypter befaßen die Grundlagen der 
Geſetze und der Gebräuche, die Elemente der Wiffenfchaften und aller 
Künfte, d. h. Alles was für den menfchlihen Verſtand am wichtigften 
und am ſchwerſten zu entdeden war. Die Grünblichfeit, ein Ergebniß 
der Zeit und der Anflrengung, wird, wenn man fih dur langen Um⸗ 
gang an fie gewöhnt hat, gewöhnlich nicht mehr recht geſchaͤtzt; bie 
meiften Menfchen fchenken ihre Bewunderung lieber dem Neuem.’ 

„Ale Werke Aegypten’s haben im Allgemeinen etwas Gemeinfamed ; 
fie verrathen denfelben Grund und denfelben Geift. Die Basreliefs, wos 
mit. die Wände der Gebäude bededt find, fellen Opfer und wichtige und 
feterliche Handlungen dar, worin die Obrigkeit, mit dem Volk im Ges 
folge, den Göttern Früchte der Erde und des Fleißes der Menfchen, 
Werke der Induſtrie, der fchönen Künfte und des Handels barbringt. 
Die Sculpfuren erinnern an Schlachten, Belagerungen und Siege; man 
lernt aus ihnen die Art der Waffen, die Kriegswagen und die Kriegd« 
geräthfchaften kennen; fie zeigen die Macht des Fürften, das Ungluͤck der 
Gefangenen, die Triumphzüge und die großen Ehren, welche den Rächer 
bes Vaterlandes erwarteten. Die unzähligen Handlungen, weldhe man 
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darauf wahrnimmt, beziehen ſich auf Öffentliche Gebräuche, auf die Wiſ⸗ 
fenfchaften, auf die Leichenbegängniffe, auf die von Menfchen oder den 
Göttern gefällten Urtheile, auf die phyſikaliſchen Künfte und auf alle 
Elemente der damaligen gefelligen Ordnung.” 

„Es ift gewiß wichtig, die Zeit, in welcher biefe großen Gebäude 
errichtet wurden, genau kennen zu lernen; die Befchreibung der Denk⸗ 
mäler fönnte nicht wohl intereffanter und nüßlicher werden, als gerade 
durch folche Auffchlüffe Das Ungeheure, was fie barftellen, ift den 
Zeugniffen der Gefchichte anzupaflen, wobei ohne Zweifel mehrere Fra⸗ 
gen über die Abflammung unferer Kenntniffe fich Iöfen werden. Bei An- 
wendung aber auf die Gefchichte von Aegypten gelangt man zu ficheren 
Ergebniffen, und befigt ein Mittel, die älteften Thatſachen von denen zu 
unterfcheiden, welche den legten Zeiten ber Monarchie angehören.” 

„Nach diefen Prinzipien haben wir e8 unternommen ein freilich nicht 
großes, aber deſto treuered Gemälde vom Zuſtande Aegypten’ vorzu⸗ 
führen, und die merkwürdigfien Züge feiner Einrichtungen, und bie 
Grundlagen feiner Sitten, feiner Regierungsweife, feiner Religion und 
feiner Künfte hervorzuheben. 

„Die Kenntniß von Aegypten wird dad Felb der Gefchichte erwei⸗ 
tern, fie führt in die alte Civilifation von Afien zuruͤck, welche der fabel- 
haften Zeit Griechenland’8 vorherging , und zeigt die politifche Geſellſchaft 
unter Geflalten, die in mehrfacher Hinficht von denen verfchieden find, 
welche die Völker jebt angenommen haben. Es gibt feinen würdigeren 
Gegenftand fürunfere Aufmerkfamteit, als die altePhilofophie der Aegypter. 
Diefed Volk, von welchem Europa feine meiften Einrichtungen her hat, 
befaß Kenntniffe, welche die Grundlage für eine weife und geregelte 
Polizei bildeten; fein Gewerbfleiß war auf alle Naturförper gerichtet ; es 
erfand, vervollfommnete und bewahrte alle phufifalifche Künfte, es 
machte fein Land gefünder, fruchtbarer und breiter, und gewann ihm 
auf eine bewunderungswuͤrdige Weife alle erdenkliche Vortheile ab. Aegypten 
legte feiner Architeftur einen erhabenen Charakter bei, und gab den Griechen 
Unterricht, ohne welchen fie keine Fortfchritte in der Sculptur und Ma- 
ferei hätten machen koͤnnen; es weihete die Poefie und Mufik feinen 
Göttern, und nach dem Zeugniffe Plato's verdanken alle. Völker diefem 
"Lande die alphabetifche Schrift und die Grundwahrheiten der Geometrie 
und Aftronomie,’ 

Unfere Abbildungen geben mehrere hervorftechende Züge diefes treuen - 
Gemälded unverkennbar wieder. In Betreff der Baukunſt betrachte man 
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für die Vorberfeite ber Tempel die Tafeln 5, 14, 41 und 52; für das 
Innere der Tempel bie Tafeln 6, 17, 27, 42 und 56; für den Grund⸗ 
riß die Tafel 7; für Einzelheiten die Tafel 9; für die Häufer und 
Gärten die Zafeln 53, 54 und 55; für den Aderbau die Tafeln 31 und 
38; für bie Fifcherei and die Jagd die Tafeln 37, 43 und 58; für das _ 
Hausweſen und den Handel die Tafeln 38. und 44; für die Trachten, 
Mufit und Unterhaltung die Tafeln 24, 25, 32 und 59; für die Moͤ⸗ 


... bein und Berzierungen die Zafeln 23, 44 und 57; für die Künfte und 


Handwerke die Tafeln 32, 45 und 46; für die Sänften, Wagen- und 
Tragfeffel die Tafel 63; für die politifhen Karikaturen die Tafel 34; 
für die Waffen die Tafel 51; für die Schlachten zu Land und zu Waſſer 
die Tafeln 16, 49 und 50; für dad Siegögepränge die Tafeln 13 und 26. 

In, einem ber. folgenden Abfchnitte werden Angaben über ven Ka⸗ 
Iender, die Münzen, Maße, Gewichte und überandere wichtige Einrich- 
richtungen in dem politifchen Zuftande von Aegypten gegeben werben. 

Die Sprache und Schrift waren die Hauptwirker bei der Entwicke⸗ 
lung dieſes Landes. Wir laſſen hier einige Angaben über die Sprache 
und die Schrift der alten Aegypter folgen, welche zwar kurz, aber gleich⸗ 
wohl genau ſeyn werden. 


Sprache und Schritt. " 


Es ift nicht befannt, von wo die Aegyptiſche Sprache eigentlich ftamnit. 
Auf den aͤlteſten Denkmälern von Aegypten und Nubien wird fie fchon 
regelmäßig geformt wahrgenommen, und wenn fie mit der Bevölkerung 
aus den oberen Nilgegenden herablam, fo hätte man in biefen alten 
Bezirken ihre Wiege zu fuchen. Vergeblich war die Wiffenfchaft bemüht 
fie zu entdecken, und es ift leicht möglich, bag die Quellen der Aegyp⸗ 
tifchen Sprache nie werden entdeckt werden. Selbft die auffallendften 
Analogien zwifchen den Ausprüden und Wörtern diefer Landesſprache 
und den andern Sprachen von Afien oder Afrika führten zu feinem ficheren 
Auffchluffe. Unter diefen Sprachen fteht die Aegyptifche ganz für fich, fie 
ift ohne Abflammung, und wie die ungeheuren Denkmäler im langen 
Nilthale beweifen, fehr alt. Sie herrfchte hier während der ganzen Dauer 
. des Aegyptiſchen Reiches, ungeachtet der flürmifchen Einfälle, welche von 
den Perfern, Griechen und Römern wiederholt unternommen wurden. Der 
feindlichen Einfälle der Aethiopier gedenken wir nicht, weil bie von den 
Aethiopifchen Fürften ſowohl in Aegypten als in ihrem eigenen Lande er- 
richteten Denkmäler darthun; daß fie Die Sprache, wie die andern Ein« 
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richtungen mit Aegypten gemein hatten. Die von Naga und dem Berge 
Barkal, zweihundert Wegſtunden ſuͤdlich von der Grenze Aegypten's, bis 
zu den Ruinen von Alexandria vorhandenen Schriftuͤberreſte druͤcken die» 
felbe Sprache aus, und. wer fie gründlich fludirt, ift der Anficht, daß 
fie eine Mutterfprache fen, welche mit feiner anderen in Beziehung ftehe. 
Aus den früheren Verbindungen, welche Die Aegypter mit den Affyrern, 
Hebräern und Arabern unterhielten, ift erftärlih, warum einige Wörter, 
welche den Sprachen diefer Völker angehören, fich in der Aegyptiſchen 
vorfinden, und wie Dagegen Wörter der Aegpptifchen Sprache in die Lan⸗ 
beöfprache diefer Voͤlker fich einfchleichen konnten. Das civilifictere Wolf 
übte ſicherlich den größten Einfluß auf die Sprade aus. Daher find- 
auch die Wörter, welche zugleich im Aegyptifchen und Hebraͤiſchen, und 
man kann fagen auch im Syrifchen, Chaldäifchen und Samaritanifchen, 
welches Dialekte der reichen Arabifchen Sprachfamilie find, vorfommen, ins 
Hebräifche wahrfcheinlidh in Folge. der Verbindungen gelangt, welche die 
Sfraeliten mit den Aegyptern unterhielten, und durch die Einrichtungen von 
Mofes, einem Schüler der Aegyptifchen Wiffenfchaften. Daffelbe gilt auch 
für die andern Voͤlker, welche Aegypten in den verfchiebenen Zeiten vor 
Ehrifto beſuchten. Selbft die Schriftfteller des alten Griechenland's legten 
in ihre Werke eine Anzahl Aegyptifcher Wörter, deren Anwendung im Allge⸗ 
meinen richtig ift. 

Wir bemerkten, daß Infchriften aus allen Zeiten der Aegyptifchen 
Monarchie, der Pharaonifchen, Aethiopifchen, Perfifchen, Griechifchen und 
Römifhen, außer Zweifel fegen, daß immer nur eine “und diefelbe 
Landesfprache in Aegypten üblih war. Es giebt eine Menge Ber- 
träge zur Regulirung bürgerlicher Gefchäfte zwifchen Privatperfonen, fowie 
Schriften mannigfaltigen Inhalted, von denen Einige über die Zeiten 
des Mofes zurüdführen, Andere aber in die Zeiten der Römifchen Kaifer 
fallen, und die Alle in derfelben Sprache abgefaßt find. In den Zeiten 
ber Herrfchaft der Griechen befaß ein Vertrag nur für den Fall Gültigkeit 
. vor den Gerichten, wenn er in Aegyptifcher Sprache gefchrieben war, und 
eine. ind Griechifche uͤberſetzte Audfertigung diefes Vertrages reichte zur 
Unterflüßung eined Rechtsanfpruches nicht hin. Selbft zur Zeit der Römer 
waren die den Mumien in. ben Särgen beigegebenen frommen Gebete 
nody in Aegyptifcher Sprache gefchrieben, wie dieß fich durch die Hand⸗ 
fchriften auf Papyrus nachweifen läßt, welche in unferen Sammlungen- 
aufbewahrt werden. Zu dem Zeugniß der Denkmäler fommt nun noch 
das der alten Schriftfteller. Plutarch berichtet, Cleopatra, die lebte Koͤ⸗ 
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nigin über Aegypten, habe den Fremden ohne Dolmetfcher geantwortet, 
während einige frühere Könige fehr wenig Fleiß auf-die Erlernung der 
Aegyptifchen Sprache verwandt hätten. Origenes fpricht zweimal von diefer 
Sprache ald einer lebenden Landesſprache zu feiner Zeit. Die Römifchen 
. Soldaten errichteten dem Kaifer Gordian III. an den Grenzen von Perfien 
ein Grabmal mit einer Inſchrift in Aegyptifcher und in noch einer anderen 
Sprache, damit der Inhalt diefer Infchrift allen Fremden befannt würde, 
Man legt dem zweiten Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung ein 
. Aegyptifches Werf bei, welches die Philofophie der Gnoſtiker enthält. Für 
die Zeit der Ueberfeßung der Buͤcher des alten und neuen Teſtamentes 
in die Aegyptifche Sprache nimmt man das fünfte Sahrhundert an. 

Der heilige Hieronymus gebenft öfter der Aegyptifchen Sprache in 
feinen Schriften; er berichtet, der heilige Paulus der Eremit fey in der 
Griechifhen und Aegyptifchen Sprache unterrichtet gewefen; der heilige 
Antonius habe nur Aegyptifch geiprochen, der Pater Chronius und der 
Moͤnch Iſaac feyen bisweilen Dolmetfcher bei diefem Heiligen gewefen, 
und er habe mehrere Aegyptifch gefchriebene Briefe an die Klöfter in 
Oberaͤgypten gerichtet, in beren Beſitz fie lange geweſen feyn follen, und 
ein Gelehrter neuerer Zeit hat. zwei Fragmente von denfelben Briefen 
befannt gemacht. Nicht weniger triftige Beweife zu Gunften der Eriflenz 
der Aegyptifchen Sprache fommen von Sahrhundert zu Jahrhundert in 
den -Schriften des chriftlichen Aegypten vor; und bis zum Einfall der 
Mufelmänner in Aegypten war ed allgemein üblich), ſowohl die Litanei 
und andere Gebete in der Griechifchen und Aegyptifchen Sprache zugleich 
berzufagen, ald auch bei dem Amte die Lehren der heiligen Schrift im 
Sriechifchen abzulefen, und fie ven Gläubigen Aegyptifch audzulegen. Es 
. ft eine große Bahl von ascetifchen oder theologifchen Manuffripten in 
dieſer Sprache vorhanden, von denen die meiften veröffentlicht wurden. 
Alle bei den Aegpptifchen Chriften heute im Gebrauch ftehende theolo⸗ 
gifche Bücher find in der Aegyptifchen und Arabifchen Spradye abge» 
faßt. Die chriftlihe Kirche in Aegypten behielt diefe Sprache bis ins 
flebenzehnte Jahrhundert bei, und der Pater Vansleb, ‚der um diefe Zeit 
auf Befehl von Ludwig XIV. in der Levante reifte, fah ben lebten chrift« 
lichen Priefter, welcher noch einige Kenntniß von der Aegyptiſchen Sprache 
befaß. Wenig Landeöfprachen erfreuen fich wie diefe einer unausgefegten 
Dauer von wenigftens vier taufend Jahren. 

Aus dem eben Gefagten ‚geht hervor, daß wir. Die Sprache, welche 
gewöhnlich die Koptifche heißt, für identifch halten mit der Aegyptifchen. 
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Bei keinem Bernünftigen Tann hierüber ein Zweifel entfliehen, wenn 
erwägt wird, was zu Gunften ber Identitaͤt Abbe Renaudot, Jablonski, 
Abbe Barthelemy und in letzter Zeit ©. de Sach und Quatremoͤre vor⸗ 
gebracht haben. Eine neue Anzahl aͤhnlicher Beweiſe liegt in den Ar⸗ 
beiten von Champollion dem Juͤngern uͤber die vorhandenen Denkmaͤler 
des alten Aegypten, und in den vielen Beiſpielen, die er in ſeiner Aegyp⸗ 
tiſchen Grammatik liefert. Die alten hieroglyphiſchen Texte ſind darin 
Zeichen um Zeichen nach dem Alphabet in Koptiſche Buchſtaben uͤber⸗ 
tragen, wodurch eine Menge Woͤrter und regelmaͤßige Saͤtze der Kop⸗ 
tiſchen Sprache entſtanden, welche, da ſie ſich ſchon auf den aͤlteſten 
Denkmaͤlern Aegypten's vorfindet, die Aegyptiſche Sprache ſelbſt ſeyn 
mußte. Die Identität zweier nur dem Namen nach verſchiedener Landes⸗ 
fprachen geht indeß nicht bloß aus den Wörtern und Sägen, fondern 
auch- eben fo unläugbar aus den Sprachelementen, aus der Wortbils 
bung, den Artikeln, den Fürwörtern, den Vorwoͤrtern ıc, hervor, welche 
in der Koptifchen Sprache mit Griechiſchen Buchftaben gefchrieben find, 
wie fie ed während der ganzen alten Beit mit heiligen Zeichen der Aegyp⸗ 
tifchen Spradye auf den Denkmaͤlern waren, Es würde überflüffig ſeyn, 
über diefen Gegenftand nach noch fchlagenderen Beweifen zu fuchen. Die 
Koptifche Sprache ift alfo die Aegyptifche. Zu allen Zeiten ihres Be⸗ 
ſtandes herrfchte daffelbe Idiom. Aber diefer Beſtand zerfällt in zwei un« 
gleiche Beitabfchnitte, in denen man nad) einander zwei verfchiebene 
Schriftarten anwandte, um eine und diefelbe Sprache zu fehreiben; anfangs 
die antifen oder Urzeichen, die hierogiyphifchen genannt, und” hierauf bie 
Beichen des Griechifchen Alphabetes mit einigen Zeichen des alten ges 
meinen Aegyptifchen Alphabetes vermehrt, fo daß die Koptifche Sprache 
nicht8 anderes ift, als die Aegyptifche, mit Griechifchen, ftatt der hiero« 
glyphiſchen Zeichen gefchtieben, Die Deutfhe Sprache, ob man fie mit 
Sothifhen Buchſtaben oder mit Römifchen fchreibt, bleibt auf ähnliche 
Meife immer die Deutfche Sprache. 
Die grammatikalifche Belchaffenheit der Xegyptifchen Sprache war 
geeignet, fie vor Verderben und Berfälfhung zu bewahren. Davor fonnte 
fie diefelbe aber nicht fehügen, daß fich in der Rede und Schrift Wörter 
einmengten, welche der Sprache der Fremden ‚angehörten, mit denen bie 
Aegypter umgingen. Die Gegenwart von erotifchen Wörtern aller Art, 
von Wurzelwörtern, Borwörtern und Endungen, welche fich den Regeln 
der eigenen Sprache nicht fügen, gehört zu ben Kennzeichen der zweiten 
Periode der Aegyptifchen Sprache. Die Griechifchen Wörter fchlichen fich 
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ein unter. dem Einfluffe der Griechifchen Herrfchaft; die Ausbrüde ber 
neuen Verwaltung wurden mit der Gewalt, welche fie bezeichneten, an⸗ 
genommen; die Namen der Macebonifchen Monate wurden bei dem 
Datum gebraucht, welchen die Weihungen einiger unter den Ptolemäern 
errichteten Zempel führen. In dem Denkmal von Rofette ift ein Griechi= 
ſches Wort mit Aegyptifchen Buchftaben gefchrieben. Mit der chriftlichen 
Religion verbreiteten fi) eine Menge neue Ideen, für die neue Wörter 
noͤthig waren, welche die Sprache der Verkuͤndiger bed chriftlihen Glau⸗ 
ben lieferten. Diefe und viele andere Wörter gingen in die Aegyptifchen 
- Veberfeßungen der neuen Religionsbücher, welche Griechifch gefchrieben 
wurden, über, entweder weil der Aegyptiſchen Sprache die Wörter für 
den Ausdruck ähnlicher Ideen fehlten, oder weil der Ueberfeßer bas 
« Griechifche Wort nur unvollftändig begriff und zur Erforfchung, des 
richtigen Ausbrudes fich nicht die Zeit nehmen wollte, weßhalb er vor⸗ 
308, dad Griechiſche Wort feiner Aegyptifchen Ueberſetzung einzuver- 
leiben. Die Aegyptifche Sprache unterlag demnach einem boppelten Grie- 
chiſchen Einfluß, einmal, indem fie gezwungen war, eine große Zahl 
Griechifcher Ausdrüde aufzunehmen, dann aber auch, indem an die Stelle 
von hieroglyphiſchen Zeichen Zeichen des Griechifchen Alphabetes gefebt 
wurden. Diefe beiden Einflüffe fönnen zufammengenommen dazu dienen, 
den gegenwärtigen Zuftand der Koptifchen Sprache zu bezeichnen, welche 
die Aegyptifche Sprache ift, nur mit Griechifchen Buchflaben gefchrieben 
. und verfehen mit einer gewiffen Anzahl von Wörtern der Griechifchen 
Sprache, ohne von irgend einem dieſer Griechiſchen Wörter dad Aegyp⸗ 
tifche Aequivalent ‘ganz verloren zu haben. Die Benennung Aegyptiſche 
und Koptifche Sprache bezeichnen alfo nur zwei Zeiten, eine primitive 
und eine fefundäre, von einer und derfelben Sprache. 

Das hohe Alter der Entftehung diefer Sprache und ihrer Anwen- 
dung auf Öffentlihen Dentmälern reizt zu lebhafter Wißbegierde, und 
. 8 ift eine angenehme Befchäftigung, Nachforfchungen darüber zu halten, 
‚wie der Menfch ed angeftellt, in der fogenannten Urzeit die Sprache zu 
bilden, und den Gedanken durch fuftematifch vorgefchriebene Zeichen aus» 
zufprechen, wie die Schöpfung der erften Logik der Sprache, bie erfte 
Sprachlehre der Gedanken, mithin die erhabenften Werke des fchaffenden 
Menfchengeifted. zu Stande gefommen find. 

Wir wollen das Allgemeine von ber Bildung der Aegyptifchen 
Sprache, wie fie feit den erften Zeiten des Alterthums befannt ift, 
audeinanderfegen, 
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Die Aegyptiſche Sprache ift in ihren Stammwoͤrtern einfylbig; es 
ift hierin Beine Ausnahme zuläffig, und man fann mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß jedes Wort von mehr ald einer Syibe ein abgeleites oder ein 
zufammengefeßted Wort ift, 

Aus diefen Stamm» oder Wurzelmörtern bilben fid) durch Ablei⸗ 
tung oder Zufammenfeßung eine Menge Wörter, welche aus einem anderen 
Geſichtspunkte den Gedanken darftellen, den urfprünglih daB Stamm⸗ 
wort ausbrüdt. Die abgeleiteten Wörter entflehen aus ihrer Wurzel nach 
einfachen und feften Regeln, welche ihre Grenzen haben. Jedes derfelben 
faßt eine andere Modififation des Gedankens oder ber Idee in fich, 
welche die Wurzel vertritt, und jede Wurzel unterliegt, je nach Moͤg⸗ 
lichkeit, einer größeren oder geringeren Zahl von Modifikationen der Art. 
Mörter, welche aus der Wurzel durch Ableitung gebildet find, werben 
feibft Stamm- oder Wurzelmörter hinfichtlich folcher Wörter, denen fie 
nach denfelben Grundfägen Entftehung geben; man kann fie daher fecun- 
bare Wurzelmörter nennen. 

Durch Vereinigung von zwei ober mehr primitiven ober fecundären 
Wurzelmörtern entflehen die zufammengefeßten Wörter, welche fich in zwei 
Klaffen bringen laffen; denn fie find entweder folcye, welche durch Combi⸗ 
nation von zwei verfchiebenen primitiven ober fecundären Wurzelwoͤrtern 
gebildet find, oder folche, welche entftehen, wenn man irgend ein Wurzelwort 
mit einer gewiffen Anzahl anderer Wurzelwärter zufammenfügt, die bes 
fländig für zufammengefebte Wörter angewandt werden, und den Aus⸗ 
druck der Murzelwörter, mit benen man fie verbindet, immer auf diefelbe 
Weiſe verändern. 

Zufammengefegte Wörter beider Klaſſen Tönnen wieder für pri 
mitiv im Vergleich zu folchen Wörtern gelten, welche nach denfelben Res 
geln daraus hergeleitet find, denen die primitiven und fecundären Wur« 
zelwoͤrter unterliegen. Alle diefe zufammengefegten Wörter Finnen als 
zufammengefegte Wurzelmörter angefehen werben. 

Die Ableitungen aus den primitiven, fecundären und zuſammenge⸗ 
festen Wurzelwoͤrtern bilden zuſammengeſetzte Wörter, indem fie fich ohne 
Unterſchied unter einander verbinden. 

Dieſe allgemeinen Prinzipien liegen in der Aegyptiſchen Sprache 
ſelbſt. Sie geben eine deutliche und richtige Vorſtellung von dem Gange, 
den man bei der Combination ihrer bildenden Elemente befolgt hat. 

Die Bedeutung eines nach dieſen Prinzipien angewandten, und im 
Ausdruck ſo viel als moͤglich dem darzuſtellenden Gedanken angepaßten 
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einfolbigen Wurzelwortes, ift zwei und vierzig Umwandelungen fähig, 
welche eben fo viel regelmäßige Modifikationen der Grundidee barftellen, 

Die Bedeutung jedes einfolbigen oder Stammwortes wird wirklich 
verändert durch Beifügung von anderen einfylbigen Zeichen, welche für 
den Ausdrud des Genus, der Zahl, der Perfon, ded Modus und ber 
Beit angenommen find. Durch Hinzufügung biefer Unterfcheidungszeichen 
zudem Wurzelmorte geht dieſes allmaͤlich uͤber in die verſchiedenen Haupt⸗ 
woͤrter, Beiwoͤrter und Zeitwoͤrter, und nur ſelten geſchehen die gram⸗ 
matikaliſchen Wortveraͤnderungen durch Endungen. | 

' Die Aegyptifche Sprache fügt fic) mit bemunderungswürbiger Leich⸗ 
tigkeit der Bildung zufammengefeßter Wörter, und dieſer Vortheil ift 
noch mit dem einer großen Klarheit verbunden, indem die näher beftim» 
menden Formen und Wörter darin fehr zahlreich find. Die Wortfügung 
oder der Syntax ift fo logifch, wie in anderen lebenden Sprachen. 

Diefe Sprache befißt eine gewifle Anzahl Wörter, welche zugleich 
dem Hebräifchen und Arabifchen zuftehen; -biefe rühren von dem forts 
währenden Verkehre her, welcher zwifchen diefen Völkern feit den älteften 
Zeiten beftand; aber die größte Zahl der Wörter ift, gleich wie bie 
ganze Grammatik, von diefen beiden Sprachen und von denen, bie 
ihnen fonft ähnlich find, wefentlich verfchieden. Es muß auch angeführt 
werben, daß die Aegyptiſche Sprache eine große Zahl von Wörtern befißt, 
welche Klangnachahmungen find. . 

Mie dürfen nicht unterlaffen, hier einige auffallende Züge der Aegyp⸗ 
. tifchen Sprache mitzutheilen, welche geeignet zu feyn ſcheinen, die Origi⸗ 
nalität diefer Sprache barzuthun, und auch einige Eigenthümlichkeiten 
ihrer Berfahrungsweife zu erläutern, um die wefentlichften Elemente für 
das philofophifche. Studium der Sprache zu geben. 

Wie alle Urfprachen, fo hielt fich auch die Aegyptifche an die Nach⸗ 
ahmung. Der Aegyptifche Name der meiften Thiere nähert-fich dem Zone, 
welcher dem Gehöre nach dem Thier eigen iſt. Die Aegypter nannten den 
Eſel io, deh Löwen moui, den Ochfen Ehe, den Froſch crour, bie 
Kate chaou, das Schwein rir, den Wiebehopf petepep, die Schlange 
hfo, hof. 

Auch leblofe Gegenftände wurden nicht willkuͤrlich mit Sprachlauten 
bezeichnet; in dem Worte sensen, welches klingen, einen Ton von ſich 
geben heißt.; fo wie ferner in thophtheph, ausfpeien; ouodjouedj, kauen; 
kim, fohlagen; kemkem, die Aegpptifche Klapper (Siftrum) ; kremrem, 
Geraͤuſch; kradjradj, mit den Zähnen Enirfchen ; teltel, tröpfeln; schkel- 
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kil, Klingel; omk, verſchlucken; rodjredj, reiben, poliren; kherkher, 
fhnarchen; nef, nife, biafen, liegt unverkennbar Nachahmung. 

Da aber die Mittel der Nachahmung in der Aegyptifchen Sprache 
bald erfchöpft waren, fo fuchte man hierauf nach Gleichniffen, und durch 
weiche, fehnelle oder harte Laute an Gegenftände zu erinnern, derem 
phyfifche Eigenfchaften biefen Lauten ähnlich zu feyn fchienen; fo duͤnkt 
das Aegyptiſche sonson einen fehr fchnellen vorübergehenden Augenblid 
aus; ouo, die Stimme; chouchou, fehmeicheln, loben, lieblofen; bridj, . 
Blig; cherchor, zerflören; lali, loulai, fich freuen. 

Wenn man endlich abftrafte Gedanken und intellektuelle Gegen- 
fände ausprüdten wollte, fo, bediente man fich der Affimilationen. Seltene 
"Beifpiele- der Art liefert Dad eine Wort het, welches Herz bedeutet, aber 
auch Geift oder Verftand, indem ed die Vorſtellung der meiften geifligen 
Qualififationen in ſich faßt, die durch dad Wurzelmort het mit ben 
grammatitalifchen Mobifilationen ausgebrüdt werden. So fagen die 
Aegypter hètehèm, welches buchſtaͤblich Herzchen heißt und die Idee von 
Furcht, Seigherzigkeit ausdruͤckt; harchihät, ein ſchweres oder Iangfames 
Herz, d. h. geduldig; ssaci-het, großherzig, ſtolz; ssab-het, ſchwach⸗ 
herzig, furchtfam; h&t-nascht, hartherzig, unfreundlich; het-anaou, dop⸗ 
pelherzig, unentfchieden; tam-hät, verfchloffenes Herz, hartnädig; ouom- 
het, fein Herz verzehrend, reuig; athèt ober at-h&t, ohne Herz, thoͤricht. 
Wenn man zu benfelben Benennungen das einfache Wörtchen met, 
welches ein gewiſſes Worrecht bezeichnet, hinzufügt, fo entftehen die ab⸗ 
fraften Wörter met-het-schem, das Vorrecht ein Pleined Herz zu bes 
fiten, d. b. die Geduld, Langmuth. ” 

Eine Menge Aegyptifcher Zeitwörter find aus demfelben Worte h£t, 
Herz, entftanden, um durch Gleichniffe, welche aus ber KörperlichFeit 
entlehnt find, Handlungen oder bie Art und Weiſe eined rein intellef- 
tuellen Zuftandes. zu bezeichnen; z. 3. Ei-hat, was eigentlich fein Herz 
fühlen bedeutet, und die Vorftelung vom Nachdenken, Ueberlegen aus» 
druͤckt; thot-het, das Herz vermengen, mildern, überzeugen; ka-het, 
feinem Herzen einen Pla anweifen, Einem vertrauen; ti-het, fein Herz 
hingeben, beobachten, unterfuchen ; djem-het, von Herzen finden, wiffen; 
meh-het, dad Herz voll machen, befriedigen, genügen. An dieſen Bei⸗ 
fielen wird mian erfennen, welchen Ideenreichthum die grammatikalifchen 
Modifikationen bed Wurzelwortes hat, Herz, ausdrüden. Daffelbe findet 
bei einer Menge anderer Stammwoͤrter flatt. Auf ähnliche Weife macht 
man aus tet, Hand, titot, die Hand reichen, helfen; hitot, die Hand 
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werfen, anfangen. Andere Wörter von körperlicher Bedeutung haben auch 
dazu gedient, metaphäfifche Ideen auszubrüden; apdjir bedeutet dem 
Wortfinne nach Müdenfänger, d. h. geizig; djerbal, Spikauge, frech; 
djacebal, freies Auge, fühn; balhet, das Herz im. Auge, offenherzig, - 
aufrichtig, elekscha, die Nafe zurüdziehen, einer Perfon oder Sache 
fpotten; naschtmakh, harthälfig, eigenfinnig. 

Diefe Wörter zeigen und den eigentlichen Hergang bei der Bildung 
ber Aegyptiſchen Sprache, und ihre Originalität. Es ift von großer Wich⸗ 
tigkeit, hierin unterrichtet zu feyn, namentlih in Rüdfiht auf unfere 
neueren Sprachen, welche aus ber lebten Bildungszeit herrühren, und ſich 
den Felsarten vergleichen laffen, die fich nad) den großen Erdumwaͤl⸗ 
zungen aus den verſtreuten Ueberreften der Ürgebirge gebildet haben, und 
in unregelmäßig zufammengefügtem Geftein befteben. 

Es ſtellt fi) auch heraus, daß ſchon ziemlich früh die Aegyptifchz 
Sprache in den verfchiedenen Landesprovinzen abmweichend ausgeſprochen 
wurde. Diefe Abweichungen find bereitd nachgewiefen und dienen zur Un⸗ 
terfcheidung breier Hauptdialefte, des Thebaniſchen oder des Oberägyp- 
tifchen, ded Memphitifchen oder des Dialekte von Mittel- und Unter- 
ägypten, und bed WBafchmurifchen oder ded von Fajum, der alten 
Provinz Baſchmur, die beiden erften werden von den Neueren gewöhn- 
lih die Saitifchen und Bahhirifhen Dialekte genannt. Der ältefle von 
den drei Dialekten ift der Saitifche oder Thebaniſche, welcher die eigent- 
liche Grundlage zur Aegyptiſchen Sprache bildete. Hierauf fommt ber 
Memphitifche, der ohne Zweifel auch fehr alt ift. Der Bafchmurifche 
Dialekt neigt zugleich zum Memphitifchen und Thebaiſchen, und das 
Fajum, Bafchmur genannt, ift eine zwifchen Theben und Mempbis lie⸗ 
gende Provinz. Diefe Dialekte verriethen fi an der Bertaufhung von 
Confonanten; das Thebanifche p warb im Memphitifchen zum ph; das 
Thebanifche k und t im Memphitifchen zum ch und th; dad r in beiden 
zum l im Dialekte von Baſchmur. Die Vokale waren noch leichteren. 
Verſetzungen unterworfen. Weiter unten wird gezeigt werben, wie eine 
einzige Schrift nach diefen brei verfchiebenen Schreibarten ein Wort 
wiebergab, und fo liefert jede neue Betrachtung einen Beweis mehr von 
dem thätigen Geiſte, aus welchem alle Einrichtungen hervorgegangen find. 

So war diefe Sprache in ihrer primitiven Zeit befchaffen; in der 
fecundären, als fie den Namen ber Koptifchen führte, war fie in bem 
hriftlich gewordenen Aegypten noch immer Diefelbe; fie hatte aber eine 
große Zahl Sriechifcher und Arabifcher Wörter und auch einige Latei- 
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niſche angenommen, welche neben den Aegyptiſchen Woͤrtern gebraucht 
wurden, die dieſelben Ideen ausdruͤckten. Die Einführung dieſer Fremd⸗ 
woͤrter geſchah in Folge der langen und engen Verbindungen, welche 
zwiſchen den Aegyptern und den Griechen, Roͤmern und Arabern, die nach 
einander über fie geherrſcht haben, beſtanden. Die Grammatik aber dieſer 
Sprache erfuhr dabei Feine namhafte Veränderungen, fo daß ein Sag 
in einem Koptifhen Manuſtript aus ben legten Jahrhunderten eben fo 
logiſch conftruirt feyn wird, als auf den Denkmaͤlern aus ben Zeiten 
vor Sefoftris. Zmwifchen beiden wirb nur ber Unterfchieb aufzufinden feyn, 
daß fich ind Koptifche Fremdwörter eingefchlichen haben, die aber ge= 
nau die Bedeutung von daneben fortbeflandenen Aegyptiſchen Wörtern 
befißen. 

Es giebt übrigend Grammatiken ber Koptifchen Sprache, von Kopten 
felbft oder von gelehrten Europäern abgefaßt, und Wörterbücher oder 
vielmehr Namenverzeichniffe, welche, nach der Natur der Schrift des alten 
Aegypten, welche früher ald das Koptifche Alphabet beftand, eingerichtet 
find. Den oben angeführten Werken in Koptifcher Sprache, ift nur noch 
eine Sammlung chriſtlicher Gefänge in Berfen mit und ohne Reim, und 
eine Sammlung von Borfchriften zur Bereitung von Arzeneien gegen die 
in Aegypten berrfchenden Krankheiten hinzuzufügen. 

Altaͤgypten gebrauchte die Sprache nicht allein zum Nutzen und zum 
Dienfte der Geiftesfähigkeiten, fondern auch um die Leidenfchaften der 
Seele auszudrüden. Einem Gemälde über den Aderbau ift ein laͤndliches 
Gedicht angehängt, worin fich, wie in den chriftlichen Werfen, die Aegyp⸗ 
tifche Sprache immer in dem Gewande ber bereits angedenteten beiden 
Zeiten, und mit dem unvertennbaren Gepräge der Einflüffe, denen fie 
ausgefeßt war, darftellt. 

Als man an bie Stelle des Zeichenfpftemes, durch welches fich bie 
Aeguptifche Sprache während der ganzen Dauer ihres langen Beftandes 
audgebrüdt hatte, ein ganz neues graphifches Syſtem einführte, als bie 
Hierogipphenfchrift durch das Koptifche Alphabet vertreten ward, erfuhr 
die Aegyptifche Sprache eine wirklihe Ummälzung. Ein gewandtes und 
tiefes Wiſſen erfand diefes Fräftige Mittel, um zwifchen dem alten und 
neuen Aegypten diefe undurchdringliche Schranke der Unkenntniß von den 
alten Zeiten aufzurichten, damit die Meinungen, das Andenten und der . 
Ruhm letzterer in dem Gehirne des neuen Volkes vollftändig untergehen 
follten. Die vielen gefchriebenen Beugniffe, welche darüber allerwaͤrts 
beftanden, waren für fie unleferlich; wenigen Voͤlkern war ihr eigener 
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Urfprung und ihr früherer Glanz fo durchaus unbefannt, als dem Aegyp⸗ 
tiſchen in fpäterer Zeit. Die auf allerhoͤchſten Befehl vorgenommene Zer⸗ 
flörung von Büchern, weldye die Geſchichte und die ehren feiner Vor⸗ 
fahren enthielten, und bie Einführung eined neuen Alphabetes, wodurd) 
bie Kenntniß vom alten vollftändig verloren ging, waren Folge diefes 
politifhden Umfturzes, und fünfzehn Jahrhunderte gehörten bazu, um im 
Intereſſe der Wiſſenſchaft den zerflörenden Wirkungen, welche nur zu 
lange gedauert hatten, Schranken zu feken. 

Diefed große Ereigniß in der Gefchichte Aegypten's führt zur Er⸗ 
wägung bed alten Zuftandes des graphifchen Syſtemes oder der in 
Altägypten gebräuchlichen Schriftzüge, fo wie ferner des Grundes, des 
Zeitpunktes und der Wirkung des neuen Syſtemes. 

Die Auseinanderſetzung der Regeln des alten graphiſchen Syſtemes 
der Aegypter iſt, ſelbſt wenn man ſich dabei nur kurz faßt, durch die Ein⸗ 
fachheit der obwaltenden Theorie, welche unſeren Ideen, ſo wie dem, was 
bei uns gebraͤuchlich, durchaus fremd iſt, ſehr intereſſant. Bei den neueren 
Voͤlkern iſt nichts gewoͤhnlicher als die Anwendung einer Schrift, welche 
mit einer moͤglichſt kleinen Zahl von Zeichen alle Sprachlaute und mit 
ihren verſchiedenen Verbindungen alle die Woͤrter, Redensarten und Ideen, 
die man ausdruͤcken will, dem Auge darſtellt und dem Kopf einpraͤgt; 
dagegen iſt aber auch nichts ſeltener, als eine analytiſche Unterſuchung 
uͤber den Urſprung, die Bildung und die Regeln dieſer Schrift, ſo wie 
eine Berechnung des Zeitraumes und der geiſtigen Anſtrengungen, welche 
erfordert wurden, um zu der einfachen und ſicheren Theorie der Buch⸗ 
ſtabenſchrift, einer Einrichtung von unvergleichlicher Nuͤtzlichkeit, des un⸗ 
entbehrlichſten Huͤlfsmittels der Bildung, und des treueſten Unterhaͤndlers 
des Verſtandes, zu gelangen. Was uͤbrigens von der Erfindung und der 
erſten Anwendung der Schrift bei den Aegyptern geſagt wurde, iſt auf 
alle Voͤlker anwendbar, welche ihre Schrift auch ſelbſt erfunden haben. 

Die alte Schrift der Aegypter iſt allgeinein unter dem Namen Hie⸗ 
roglyphenſchrift bekannt; ſie beſteht aus Zeichen, welche Hieroglyphen 
genannt werden, und die wirklich, wie die Etymologie beſagt, gehauene 
heilige Schriftzeichen ſind. Dieſe Zeichen beſitzen keinen uͤbereinſtimmenden 
Ausdruck. Die Verſchiedenheiten theilen ſie in drei Klaſſen, welche ſehr 
wahrſcheinlich den Urſprung und die allmaͤliche Vervollkommnung zu 
den graphiſchen Syſteme, wie es jetzt befteht, ausdrüden. Was nod) 
jegt fafl unter unfern Augen bei den Völkern der neuen Welt vorgeht, 
ift noch mehr geeignet, erkennen zu laffen, was im Altertbum und 
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auch in Aegypten gefhab, ald im Menfchen der Gedanke erwachte, zu 
fchreiben. j 

a. Die förperlichen Gegenflände fielen dem Menfchen auf; er er 
fannte ihre Formen, und um die Erinnerung an diefe Gegenflände nicht 
zu verlieren, zeichnete er ihre Form ab, und dieſer Umriß war ein Schrift« 
zeichen, rein abbildlich oder figurativ, nur direkt den Gegenfland feſt⸗ 
baltend, nicht indireft die Idee von diefem Gegenftand, und ohne An⸗ 
gabe von Zeit oder Ort; fo weit find die Dceanifchen Völker gekommen, 
wobei fie ſtehen bleiben. 

b. Bald mußte die Unzulänglichfeit dieſes erften Huͤlfsmittels fühl- 
bar werden. Indem man den Umriß von einem Menfchen darftellte, be⸗ 
zeichnete man Fein befondered Individuum; daffelbe galt von den Bildern 
von Dertern. Dad. Bedürfniß einer individuellen Unterfcheidung fchuf die 
Anwendung einer anderen Art von Zeichen, von denen einem Menfchen 
oder einem Ort ein befonderes zufland; diefe Zeichen wurden entnommen 
entweder von den phufifchen Eigenfchaften des Individuums oder von 
Aehnlichkeiten mit Eörperlichen Gegenfländen; da aber diefe Zeichen nicht 
mehr rein abbildlid waren, fo Fonnten fie.auch nur Symbole feyn, weß- 
halb man fie tropifche oder fymbolifche Zeichen nannte, Hülfszeichen für 
die abbildlichen, mit denen man fie gleichzeitig in Anwendung brachte. 
So weit und nicht weiter find die Meritaner gefommen. Wir befißen 
Berzeichniffe von Individuen und von Drtönamen in Merikanifcher 
Schrift, worin jeded Individuum mit einem Menfchenkopf, dem abbild- 
lichen Zeichen, dargeftellt ift. Bei dem Munde befindet ſich ein Gegenftand 
aus der Natur oder der Induſtrie ald fombolifches Zeichen, fo daß man 
deutlich fieht, dag die Individuen: Schlange, Wolf, Schildfröte, Zifch, 
Stock, und die Städte, deren abbildliches Zeichen in einem Viereck und 
das ſymboliſche in einer Schlange und einem Fiſche beftand, Schlangen- 
ſtadt, Fiſchſtadt ıc. genannt wurden. 

c. Der Uebergang von ber Darftellung diefer phyſiſchen Gegenftände 
zum Ausdrud bed metaphpfifchen Gedankens war ein unermeßlicher 
Schritt. Gleichwohl ift er den Völkern der alten Welt gelungen. Mit 
gefchriebenen Zeichen drüdkten fie den Begriff von Gott, von Seele und die 
menfchlichen Leidenfchaften aus. Diefe Zeichen waren jedoch einiger= 
maßen conventionell ober vertragamäßig, obgleich fie auf mehr oder wer 
niger paffenden Achnlichfeiten zwifchen der Förperlichen und der geiftigen 
Belt beruhten. Der Löwe galt ald Ausdruck für den Begriff von Stärke. 
Diefe neue Art von Zeichen, änigmatifche genannt, wurden mit ben 
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abbildlichen und ſymboliſchen von den Aegyptern und den Chineſen er⸗ 
funden und angewandt, und das Schriftſyſtem, welches aus dieſen drei 
Elementen hervorging, war ganz ideographiſch, d. h. aus Zeichen zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche die Idee der Gegenſtaͤnde direkt ausdruͤckten, und nicht 
die Laute der Woͤrter, welche dieſe Gegenſtaͤnde bezeichneten. Dieſe Art 
von Schrift war auch ein Gemaͤlde, da die Treue des Ausdruckes von 
der Treue des Portraͤtes der Gegenſtaͤnde abhing. 

d. Dieſes Schriftſyſtem konnte dem Volke, das es fi) ausgedacht 
und im vollſtaͤndigen Beſitz der Theorie und Anwendung war, nur ſo 
lange genuͤgen, als es nicht genoͤthigt war, ſeine Schrift Fremden ver⸗ 
ſtaͤndlich zu machen. Wie aber dieſes Beduͤrfniß fuͤhlbar wurde, und nur 
der Name von einem Fremden geſchrieben werden ſollte, ſo reichten die 
abbildlichen, ſymboliſchen oder tropiſchen Zeichen nicht mehr hin, denn der 
Name des Fremden war nicht gedacht in der Sprache des Volkes, 
welches ihn ſchreiben wollte, es war fuͤr eine fremde Idee kein Schrift⸗ 
zeichen vorhanden. 

Man hielt ſich nun, wie iſt unbekannt, an den Laut des Namens 
und ſah ein, welchen Vortheil es gewaͤhren wuͤrde, Zeichen zu beſitzen, 
welche dieſe Laute ausdruͤckten. Es war dieß ein neuer und zwar Der 
letzte Fortfchritt in der graphifchen Kunft, und die finnreichfte Vervoll⸗ 
tommnung, welche von der Natur der Sprachen in jener Zeit fehr be⸗ 
günftigt ward, indem fie aus Wörtern und Wurzeln von nur einer Sylbe 
beftanden. - Man führte alfo ein, den Zeichen Laute beizulegen, und dieſe 
Zeichen wurden phonetifhe genannt. Ihre Wahl fiel nicht fhwer. Man 
hatte für den phonetifchen Ausdruck einer jeden Sylbe nur unter den 
bitdlichen Zeichen jened zu wählen, welches einen Gegenftand barftellte, 
deffien Name in der Schriftfpradye eben diefe Sylbe war; fo drüdte die 
Sonnenſcheibe die Sylbe re aus, weil diefe Sylbe der Name der Sonne 
war ıc. Die Chinefen gelangten zu diefem fyllabifchen Verfahren, und 
wenden ed, ohne weiter fortgefchritten zu feyn, noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag an, um die Namen und Wörter zu fchreiben ,. welche ihrer 
Sprache fremd find. Die Aegypter aber erreichten auf demfelben Weg 
ein wirkliches Buchftabenfyflem, und führten es in ihr Schriftfpftem ein, 
ohne die Natur ihrer bildlichen Zeichen zu ändern. 

Wir wollen nun angeben, worin dad. alte Syftem der Aegyptiſchen 
Schrift, ihre verſchiedenen Elemente, ihre Combinationsweiſe und die 
Abaͤnderungen in der Form ihrer Zeichen beſtanden, welche Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnde mit ſich brachten, und bitten den aufmerkſamen Leſer jede Ver⸗ 
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wechfelung ber an fich verfchiebenen Begriffe zu vermeiden, welche die 
beiden Wörter Schrift und Sprache mit ſich führen: in der Sprache if 
das gefprochene Wort das direkte Zeichen für die Idee, in der Schrift 
war das gefchriebene phonetifche Wort nur das direkte Zeichen des ge⸗ 
fprochenen Wortes, alfo das indirekte der Idee. 

In dem Spyfteme. der Hieroglyphenfchrift der Aegypter find haupt: 
fahlih zwei Dinge zu berüdfichtigen: 

A. Die Körperform der Zeichen, welche drei Arten von Buchſtaben 
bilden; 

1. die hierogiyphifchen, welche forgfältig gezeichnet ober ausgehauen 

und gemalt, oder bloß ald Umriß oder Schattenriß gegeben wurden, 

2. die hieratifchen, - 

3. die demotifchen. 

B. Der Werth oder Ausdrud, welcher jedem Zeichen eigen war, 
wonach e8 breierlei Arten von Zeichen gibt: 

1. abbildliche oder figurative, 

2. fombolifche, 

2. phonetifche. 

A. 1, Die eigentliche Hieroglyphenſchrift beſteht aus Zeichen, welche 
Gegenſtaͤnde der Koͤrperwelt darſtellen, Thiere, Pflanzen, geometriſche 
Figuren ıc., nur als Linearumriß, oder ganz ausgefuͤhrt und ſogar gemalt, 
je nad) der Wichtigkeit des Denkmales, welches die Infchrift trägt, oder 
nach der Gefchicflichkeit des Bildhauers. Die Zahl diefer verfchiedenen - 
Zeichen beläuft fih auf ungefähr acht hundert, 

A. 2, Die hieratifche Schrift ift eine wirkliche Tachygraphie der 
Hieroglyphen. Da die Zeichen der Hierogipphenfchrift nur dann richtig 
gefchrieben werben konnten, wenn man zu zeichnen verftand, das Zeichnen 
“ aber nicht allgemein werben Eonnte, fo ſchuf man für jene, welche darin 
nicht erfahren waren, ein Syſtem von abgefürzter Schrift, deren Zeichen 
leicht auszuführen waren. Diefes Syſtem war. aber nicht willfürlich. 
Jedes hieratifche Zeichen war nur eine Abkürzung von einem hierogly« 
phifchen; man bediente fich 3. B. flatt der ganzen Figur eines liegenden 
Löwen nur des Umriffes von dem Hintertheil, und dieſer Abkürzung 
wurde in der Schrift derfelbe Werth beigelegt, ald der ganzen Figur des 
Löwen. Die hieratifche Schrift war daher aus berfelben Anzahl Zeichen 
zufammengefegt wie die hierogIyphifche, von der es eine Abfürzung, jedoch 
nur binfichtlich der Formen der Zeichen war, und dieſe abgekuͤrzten Zeichen 
galten eben fo viel ald die vollſtaͤndigen. 
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A. 8, Die bemotifche, welche die Landes⸗ ober epiſtolographiſche 
Schrift war, beſtand aus denſeiben Zeichen wie die hieratiſche; fie war 
auch eine Abkürzung der hierogiyphifchen Zeichen, welche venfelben Werth 
beibehielt. In der demotifchen Schrift war nur eine geringere Anzahl 
Zeichen vorhanden, welche im gewöhnlichen Leben gebraucht wurden. 

Hieraus iſt erfichtlich, daß die drei Arten von Schrift, welche zu- 
gleich in Aegypten angewandt wurden, theoretifch eigentlich nur eine ein⸗ 
zige bildeten, und nur des bequemeren Gebraudyes wegen, hatte man eine 
Tachygraphie der anfänglichen Zeichen, welche in treu gezeichneten oder 
gemalten Bildern von Naturgegenfländen beftanden, angenommen, Diefe 
drei Arten von Schrift waren allgemein im Gebrauch. Indeflen wurde 
die erfte, die Hierogipphenfchrift, für die Öffentlichen Denkmäler allein 
angewandt; aber auch der geringfle Arbeiter bediente ſich ihrer für die 
gewöhnlichften Dinge, wovon man ſich an den Geräthfchaften und In⸗ 
firumenten bed gemeinften Handwerksmannes überzeugen kann, was freilich 
im Widerfpruche fteht mit fo vielen gewagten Behauptungen über die 
angeblichen Geheimniffe diefer Schrift, welche die Aegyptiſchen Priefter 
als ein Mittel benugt hätten, um das Volk in Unwiffenheit und unter 
dem Drude zu erhalten. Die zweite Schriftart, die hieratifche oder Prie⸗ 
fterfchrift, war beſonders bei den Prieftern in Gebrauch, welche fie bei 
Allem anwandten, was von ihrer religiöfen und richterlihen Stellung 
. ausging. Wozu endlich die dritte Art, die gemeine oder Landesſchrift, 
die leichtefte und einfachfte von Allen, diente, geht fchon aus ihrem Na- 
men hervor. Clemens von Alerandrien fagt, daß die Aegypter, welche 
Unterricht genoffen, zuerft unterrichtet wurden in der demotifchen, dann 
in der hieratifchen und endlich in der hieroglyphiſchen Schrift; es ift dieß 
alfo die umgekehrte Ordnung nach der fie erfunden wurden, aber gewiß 
die richtige zu leichterer Erlernung. Man findet oft die drei Schriften 
zugleich in demfelben Manuffript in Anwendung gebracht. 

Was nun den Auddrud oder den graphifchen Werth der Zeichen 
- ‚anbelangt, fo ift die Theorie darüber eben fo zuverläffig als ihre Elaf- 
fification, 

B. 1. Die abbildlichen Zeichen druͤcken einfady die Idee von dem Ges 
genftand aus, deffen Form fie wiedergeben. Die Vorflellung von einem 
Pferde, einem Löwen, einem Obelisken, einer Stele, einer Krone, einer 
Kapelle xc. iſt graphifch wiedergegeben burch die Figur diefer Gegenftände 
felbft; über den Sinn dieſer Zeichen fann Fein Zweifel erhoben werben. 

B. 2. Die fymbolifchen Zeichen, die tropifchen oder Anigmatifchen, 
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druͤckten eine metaphufifche Idee aus mit dem Bild eines phyſiſchen Ge⸗ 
genftandes, deffen Eigenfchaften eine wahre, direfte oder indirekte, nahe 
oder entfernte Aehnlichfeit mit der auszubrüdenden Idee befaßen. Diefe 
Art von Beichen ſcheint befonders für die abflraften Worftelungen von 
der Religion ober der mit dem Religionsſyſteme fo innig verbundenen 
föniglihen Gewalt erfunden und beliebt gewefen zu feyn. Die Biene 
war das fombolifche Zeichen für die Idee von König; aufgehobene 
Hände, die Idee von opfern und der Gabe; ein Gefäß, woraus ſich 
Waſſer ergießt, bedeutete die Libation, u. f. w. 

B. 3. Die phonetifchen Zeichen drüdten die Laute ber gefprochenen 
Sprache aus, und verrichteten in der Aegyptiſchen Schrift diefelben Dienfte, 
wie bie Buchſtaben des Alphabetes in der unſrigen. 

Die Hieroglyphenſchrift weicht daher von der bei uns allgemein 
gebraͤuchlichen Schrift hauptſaͤchlich darin weſentlich ab, daß ſie in dem⸗ 
ſelben Text, in demſelben Satz und bisweilen in demſelben Wort zu⸗ 
gleich die drei Arten von Zeichen, abbildliche, ſymboliſche und phonetiſche, 
anwandte, waͤhrend in unſeren neueren Sprachen, aͤhnlich denen der anderen 
Voͤlker des klaſſiſchen Alterthumes, nur die phonetiſchen Zeichen, d. h. 
Buchſtaben, mit Ausſchluß aller andern vorkommen. 

Gleichwohl entſtand hiebei nicht die geringſte Unordnung, da man 
von dieſer Schrift im ganzen Lande unterrichtet war. In dem Satz: 
Gott ſchuf die Menſchen, druͤckte die Hieroglyphenſchrift ſehr deutlich 
aus: 1) das Wort Gott durch das ſymboliſche Zeichen fuͤr die Idee 
von Gott, 2) ſchuf durch die phonetiſchen Zeichen, welche ſtatt der Buch⸗ 
ſtaben das Aegyptiſche Wort ſchaffen bilden, dem noch die noͤthigen 
phonetiſchen Grammatikalzeichen vorgeſetzt oder angehaͤngt wurden, 3) die 
Menſchen, phonetiſch wurden dieſe beiden Woͤrter nach den Regeln der 
Grammatik geſchrieben, oder man ſetzte das abbildliche Zeichen fuͤr Menſch 
und dahinter drei Punkte, als Grammatikalzeichen der Mehrzahl. Dieſe 
Zeichen ließen durchaus keine andere Deutung zu, weil das erſte, welches 
ſymboliſch war, weder den Werth eines abbildlichen, noch den eines 
phonetiſchen Zeichens hatte, und das abbildliche Zeichen fuͤr Menſch, 
womit der Satz ſchließt, nur dieſen abbildlichen Sinn beſaß, und endlich 
das dazwiſchen liegende phonetiſche Zeichen deutlich den Laut des Wortes 
ausdruͤckte. Wenn ein Aegypter dieſen Satz zu leſen bekaͤme, ſo wuͤrde 
er ihn, ungeachtet er mit verſchiedenen Zeichen geſchrieben iſt, eben ſo 
ausſprechen, als wenn er ganz mit Buchſtaben geſchrieben waͤre. 

Die Methode des Unterrichtes im graphiſchen Syſteme der Aegypter 
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bot Feine große Schwierigkeiten dar. Der von ber Natur in den abbild- 
lihen Zeichen unterrichtete Schüler hatte nicht nöthig feinen Kopf anzu⸗ 
ftrengen, um die Bedeutung berfelben zu behalten. Die Kenntniß von 
den fombolifchen Zeichen war eine nomenklatorifhe Sache; er brauchte 
fie nur feinem Gebächtniffe einzuprägen, und nach und nach den Grund 
diefer Affimilationen gewiffer Figuren mit gewiffen Ideen zu erlernen. Die 
bloße Kenntniß von der Nomenklatur war meiltens hinreichend. 

Um die phonetifchen oder alphabetifchen Zeichen zu beflimmen, ver- 
fuhr Aegypten auf folgende Weife, An eine iveographifche Schrift gewöhnt, 
welche die Ideen und nicht die Laute der Sprache malte, Eonnten fie 
nicht mit einem Mal zur Einfachheit unferer willfürlich, angenommenen 
Buchſtaben gelangen. Genöthigt die Form der neuen Zeichen mit denen 
zu verbinden, deren Anwendung durch langen Gebrauch geheiligt war, 
verzichtete man nicht auf die Figuren von Naturgegenftänden, man behielt 
fie vielmehr bei, und entfchloß fi) nur, nachdem man die Sylben der 

Sprache analyfirt, und die Laute derfelben bis auf die einfachflen Ele⸗ 
mente, welche die Buchftaben find, zerlegt hatte, die Figur eines Ge⸗ 
genftandes, deffen Name in der. Rebe mit A anfängt, mit dem Buch⸗ 
ftaben A, die Figur eines Gegenftandes, deffen Name in ber Rede mit 
“ der Artitulation b anfängt, mit dem Buchftaben B u. f. w. zu fihrieben. 
Sn der phonetifchen Schrift wurde fonach aus dem Adler, welcher Ahom 
auf Aegyptifch heißt, der Buchſtabe A, aus einem Räucherpfännchen, 
Berbe, wurde der Buchftaben B, aus einer Hand, Xot, ein T oder D, 
aus einer Art, Kelebin, ein K oder ein hartes G, aus einem. liegenden 
Löwen, Zabo, ein L, aus einer Eule, Muladj, ein M, aus einem Mund, 
Ro, ein R ıc. Aus diefer erſten Grunbdlehre folgte indeffen nicht, daß 
ale Gegenftände, deren Namen mit R anfangen, unter diefem Buchftaben 
begriffen wurden, was eine große Verwirrung hervorgebracht haben würbe, 
fondern e8 waren nur einige dieſer Gegenftände, die befannteften und 
. gewöhnlichften, diejenigen, deren Formen am ficherften zu beflimmen waren, 
und am leichteflen gefchrieben werden konnten, mit dem Vorzuge begabt, 
vom Raute R vertreten zu werden; und baffelbe gilt auch für die übrigen. 
Es beftand daher eine gewiſſe Anzahl homophoner oder denfelben Laut 
ausdrüdender Zeichen im gefchriebenen Alphabete der Aegypter, und ed 
war dieſes nöthig bei einer Schreibart, worin die Combination und Stel» 
lung ber Börperlichen Zeichen Regeln unterworfen waren, welche Die Ver⸗ 
zierungen an ben Denfmälern befonderd in einem Lande erheifchten, wo 
die Mauern aller Öffentlichen Gebäude mit Infchriften bedeckt waren, bie 
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den Bildwerken zur Erklaͤrung dienten, und an die Heldenthaten der 

Koͤnige und die Wohlthaten ber Götter des Landes erinnerten. Die Zahl 
der phonetifchen Hieroglyphen überftieg übrigens faum zwei hundert; 
von den Europäifchen Alphabeten enthalten einige nicht viel weniger Raute 
oder Buchſtaben. Diefe Art von Zeichen iſt in allen hieroglyphiſchen Texten 
die vorberrfchende; fie find darin zu zwei Drittel vorhanden, während 
das Uebrige zu ungefähr gleichen Theilen den abbilvlichen und ſymbo⸗ 
lifchen Zeichen angehört. 

Man wird nun die ganze Wichtigkeit einfehen, welche für die hie 
ftorifchen Wiffenfchaften aus ber Entdedung des Alphabetes ber Aegyp⸗ 
tifchen Hierogipphen hervorgeht. 

Man erlernt oder fchreibt eine unbefannte Sprache nur mit Hülfe 
eined Auslegerd, der in einem Menfchen, in einem Buche oder in irgend 
einer Schrift beftehen kann. Auf diefen Ausleger fließen die Franzofen in 
Aegypten felbft; er befteht in der berühmten Infchrift von Rofette, einem 
Stein von mehreren Fuß Höhe, auf welchem drei Infchriften unter ein⸗ 
ander eingegraben waren. Die erfte, oben verftümmelt, ift in hiero⸗ 
Hinphifchen Zeichen, die zweite in demotifchen, und die dritte Griechifch 
abgefaßt. Durch Lebtere war man im Stande den Inhalt der Anderen 
zu überfeßen. Dieß alfo ift der Schlüffel zu den Aegyptifchen Hierogiyphen, 
welcher biöher den neueren Gelehrten fehlte. Diefe Sriechifche Ueberſetzung 

» eined Aegpptifchen Textes mußte einen neuen Weg eröffnen. Die Infchrift 
von Rofette wurde befannt gemacht und freudig aufgenommen; aber erft 
nad) zwanzig Jahren und nach eben fo viel erfolglofen Verſuchen ging 
endlich von diefem Denkmal das Licht aus, um aber deſſen theilhaftig 
zu werben, war ed nöthig, nachdem Alles erfchöpft war, fic) an Folgendes 
zu halten: 1. der Griechifche Text ergab, daß diefe Infchrift ein Dekret 
der Priefter Aegypten's zu Ehren des Ptolemäus Epiphanes war; 2. dieſes 
Defret enthalt mehrmal den Namen diefes Königs und mehrere andere 
Eigennamen; 3. alle im Griechifchen Texte enthaltene Ideen Fonnte 
man Yegyptifch überfeßen und fchreiben, bis auf die Griechifchen Eigen» 
nanten, welche man fich auf Aegyyptiſch nicht vorftellen Eonnte, und die 
daher auch unüberfeßbar waren; man war daher genöthigt, die Laute, 
aus denen diefe Eigennamen_im Griechifchen beftehen, mit Aegyptifchen 
Zeichen zu fchreiben; 4. Die Aegyptifche, Infchrift von Rofette mußte daher 
hieroglyphiſche Zeichen enthalten, welche diefe Laute wiedergaben. Daher 
enthält auch die Hieroginphenfchrift phonetifche oder folche Zeichen, welche 
nicht die Idee, fondern die Laute ausdrüden. Der Aegyptiſche Text bietet _ 
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eine Gruppe von hieroglyphiſchen Zeichen bar, welche ſich durch eine ellip⸗ 
tifche Einfaffung unterfcheiden. Diefe Gruppe kommt im Aegyptiſchen 
Texte mehrmal vor. Auch wiederholt fich der Eigenname des Königs Pto- 
lemäus öfter im ‚Griechifchen Texte. Es war daher moͤglich, Daß die 
Gruppe von eingefaßten Hieroglyphen den Namen ded Ptolemaus aus« 
drückte. Bei dieſer Vorausſetzung find die hieroglyphifchen Zeichen alphabetifch 
zu verftehen, und das erfte ift ein P, das zweite ein T, u. |. w. Somit‘ 
waren mehrere alphabetifche Hierogiyphen gefunden, und e8 galt nun 
diefed Alphabet, wonach man fo begierig war, zu ergänzen. 5. Diefem 
ſetzten fich viele Hinderniffe entgegen. Entweber enthält die elliptifch ein⸗ 
gerahmte Gruppe, oder die Gartufche, den Namen Ptolemäus, ober fie 
enthält ihm nicht. In erfterem Fall ift es nöthig, die Richtigkeit dieſes 
erften alphabetifchen Refultated an anderen zugleich hierogiyphifch und 
Griechifch gefchriebenen Eigennamen , welche die durch den Namen Ptole- 
mäus gefundenen ober vermutheten Buchftaben enthalten, zu beftätigen. 
Gegen den Anfang hin enthält die Infchrift von Rofette mehrere andere 
Eigennamen. Bei ber Berflümmelung des Aegyptifchen Textes in biefer 
Gegend ift feine Bergleichung möglich. In dem Ergebniß fo vieler Unter: 
ſuchungen lag daher ftreng genommen noch immer Feine Gewißheit, welche 
nur durch ‚die Zeit, herbeigeführt werden Eonnte, die dieſe Wohlthat auch 
nicht verweigerte den Buchftaben und ber Gefchichte angedeihen zu laffen. 
6. Der unglüdlihe Belzoni entbedte zu Philaͤ eine Art Halbfäule mit 
einer Griechifchen, und einen kleinen Obelisken mit einer hieroglyphifchen 
Anschrift. Man erfannte, daß beide nur ein Denfmal bildeten. Es wurde 
dieß allgemein anerkannt. Die Briechifche Infchrift nannte einen König 
Ptolemaͤus und eine Königin Cleopatra, und man bemerkte in der hiero- 
glyphiſchen Infchrift an der Stelle, wo fich der Name des Königs Pto- 
lemäud vorfinden mußte, diefelbe eingerahmte Gruppe, welche man in 
der Infchrift von Rofette für den Namen Ptolemäus gehalten hatte. 
Das zuerft an ber Infchrift von Rofette gewonnene Refultat war nun 
vollkommen beftätigt, und man mar ficher, den Namen bes Griechifchen Kö- 
nigs Ptolemaͤus mit Hierogigphen gefchrieben zu befigen, die eingerahmte 
Gruppe von Hierogiyphen, welche auf dem’ Obelisken dem Namen diefed 
Königs folgte, Fonnte daher nichtd anderes, ald der Name der Königin 
Gleopatra feyn; und wirktich fand ſich das erfte Zeichen des Namend 
Ptolemäus, P, in dem der Eleopatra als das fünfte vor; und das zweite 
Zeichen in dem einen, T, ald das fiebente in dem anderen, das vierte 
Zeichen in erflerem Namen, L, ald da8 zweite in lebterem; und zu ben 
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bereits erkannten Zeichen kamen nun Alle hinzu, aus denen ber Name 
Cleopatra beftand, und die Hälfte des Alphgbetes war gefunden. So⸗ 
bald man wußte, daß mit den eingerahmten Gruppen von Hierogipphen 
oder der Gartufche, die Namen der Könige und Königinnen ausgezeichnet 
wurden, war ed bei der großen Zahl folcher Cartufche auf den Denk» 
mälern leicht, dad Alphabet zu vervollfiändigen, und die erwünfehtefte 
Entdedung feit dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften war unerwartet 
zu Stande gebracht. Hierin befteht dad Ergebniß der Zorfchungen des 
Champollion des Züngern. Aus feinen mit Beharrlichkeit fortgefeßten ana» 
Intifchen Unterfuchungen iſt das Webrige hervorgegangen. Die Myſterien 
von Aegypten find enthüllt. Ein unausgefehtes Opfer von fünf und 
zwanzig Sahren wurde mit dem Beifall der ganzen gelehrten Welt bes 
lohnt, und ein plößlicher zu früher Tod befiegelte die unfterblichen Er⸗ 
gebniffe. . . 

Es wäre nun noch übrig, die Grundzüge ber Grammatik diefer 
. Schrift, wenn man fo fagen mag, auseinander zu feßen, oder wenige 
fiend Einiges von dem eigenthümlichen Verfahren hier mitzutheilen, wel« 
ches von dem weit einfacheren ganz verfchieden ift, das zu unferer ge= 
felligen Einrichtung paßt, wo nur wenige Infchriften auf unfern öffentlichen 
Denkmälern zugelaffen werden, und fie nicht zu deren Verzierung gehören. 
Da indeß biefe Grammatik bereitö veröffentlicht ift, fo wird es erlaubt 
ſeyn, es bei diefer Anzeige zu belaffen. | 

Mir hatten auch den Einfluß zu erwägen, welchen das Aegyptifch« 
phonetifche Verfahren auf die Errichtung und Einführung des Alphabetes 
bei Voͤlkern des fpäteren Alterthumes ausübte, und wie bie von und ge⸗ 
kannten Alyhabete nach ihrer eigenthümlichen Beſchaffenheit genealogifch 
eingetheilt werden dürften, etwa in Alphabete der zweiten und ber britten 
Bildung, zu welch’ letzteren alle Alphabete des alten und neuen Europa 
gehören würden. Diefe allgemein intreffanten Unterfuchungen aber gehören 
dem Fritifchen Studium der Philofophie der Sprachen an, und find ei⸗ 
gentlich nicht geeignet, in dieſes Merk, welches mehr ein Gemälde deö 
Zuftandes von Altägppten vorftellen fol, aufgenommen zu werben. Wir 
wollen daher nur noch einige Worte über das Alter des Gebrauches der 
Schrift in Aegypten mittheilen. 

Das Griechifche und Römifche Altertum, Plato, Tacitus, Plinius, 
Plutarch, Didor von Sicilien und Varro, räumen Aegypten bie Ehre ein, 
die alphabetifche Schrift erfunden zu haben. Neuere Kritiker der Denk⸗ 
mäler fanden, daß Fein Volk der alten Welt diefes von Jahrhunderten 
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anerkannte Urtheil zu entkräften vermöge. Aus der Unterfuchiing ber 
älteften Alphabete dürfte fich ergeben, daß der Urtypus, wonach fie fich 
bildeten, nur in Altaͤgypten fich vorfinde, und hierin möchten auch einige 
wichtige Fingerzeige liegen für die Gefchichte der Abflammung von eis 
nigen auögeftorbenen oder lebenden Völkern. Man kann daher überzeugt 
feyn, daß Aegypten fchon fehr früh fein Schriftfuftem bis zum Alphabete 
vervollEommnet hatte. Der Hergang aber und‘die Zeit diefer denkwuͤrdigen 
Bervolllommnung find ganz und gar unbefannt. Ob es eine Folge von 
philofophifchen Bemühungen war? — Dber gelangte Aegypten dazu 
durch ein anderes, ihm in -Givilifation vorangegangenes Wolf? — -Die 
Zeit verliert fih in folchen Forſchungen, wobei fich ‘ein Alter heraus: 
ftelt, das unflreitig die hiftorifchen Zeiten des Abendlandes überragt, 
fowie eine Vollkommenheit in dem Schriftſyſtem und der Grammatik 
der Griechen, welche Die neuere Ideologie weber übertroffen nod) voraus- 
gefehen hat. Als die Pyramiden von Memphis in den alten Zeiten der 
erften Dynaftien errichtet wurden, war der Gebrauch von Schrift noch 
unbefannt; man findet feine Spur davon auf den alten koͤniglichen Py- 
ramiden; im brei und zwanzigſten Sahrhundert aber der vorchriftlichen 
Zeitrechnung, zur Beit der fechzehnten Dynaftie, wurde das ganze gra= 
phiſche Syſtem angewandt, um die Öffentlichen Denkmäler aus diefer Zeit 
mit hiftorifchen und religiöfen Inſchriften zu verzieren. Schon damals be⸗ 
ſtand daſſelbe graphiſche Syſtem wie in den Jahrhunderten der Seſoſtriſe, 
der Ptolemaͤer und der Caͤſarn, und das grammatikaliſche Syſtem der 
Sprache beſaß dieſelben Grundzuͤge, wie zu Zeiten der chriſtlichen 
Einſiedler in der Thebais. Es iſt alſo Alles uͤber die Civiliſation Aegyp⸗ 
ten's bekannt, mit Ausnahme ihres Urſprunges und ihrer Anfaͤnge. Frank⸗ 
reich fand im Sande der Wuͤſte nur den Glanz der Pharaonen wieder 
auf, die Wiege hatte die Zeit zerſtoͤrt. 

Noch ein letztes Wort uͤber die Hieroglyphenſchrift, und die ganze 
Vollkommenheit der drei Dialekte der Aegyptiſchen Sprache wird dar⸗ 
gethan ſeyn. Daſſelbe graphiſche Zeichen druͤckte den Laut des L und des 
R aus, ein anderes den Laut des P und Ph, und ein drittes T und 
Th, Die Infchrift Fonnte daher gelefen werden je nach den verfchiebenen 
Dialekten der Aegyptifchen Sprache, welche durch die gegenfeitige Ver⸗ 
tauſchung dieſer Buchftaben genau angegeben waren. Eine Erfrheinung 
von noch größerer Wichtigkeit bietet die Chinefifche Schrift dar. Hier 
wird berfelbe Satz von Völkern gelefen, welche verfchiebene Sprachen 
reden. Es ift dieß eine Eigenfchaft aller iveographifchen Schrift; es be 
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fleht nur Eine Idee, aber die Worte welche fie ausdruͤckten find verfchieden 
je nach, der Natur der Sprachen; dad abbildliche Zeichen für einen Baum 
wird in Sedem die Idee von einem Baum ermweden, es wird aber diefe 
Idee ausgedrücdt und das Zeichen gelefen mittelft eines Wortes, welches 
in jedem Lande verfchieden feyn kann. _ 

Die Tafel 22 enthält dad Aegyptiſche Alphabet wie e8 im September 
1822 yon Champollion dem Jüngern entdeckt und befannt gemacht wurde. 
Es ift größtentheild von Denkmaͤlern aus der Griechifchen und Römifchen 
Zeit entlehnt. Bei feiner Anwendung zu Infchriften aus der Zeit der _ 
Pharaonen, vermehrte ſich dieſes Alphabet um eine gewille Anzahl 
Zeichen derfelben Art, und ed wurde zulegt im Jahr 1836 vollftändig in 
der Aegyptifchen Grammatik Seite 35 bis 46 veröffentlicht, wie ed aus 
dem fleißigen Studium der noch in Aegypten vorhandenen oder in die 
Sammlungen Europa’3 übergegangenen Denkmäler aller Zeiten fich aufs 
ftelen ließ. 

Die Tafel 22 fielt das Alphabet in hierogiyphifchen Zeichen, wie 
man fie auf den Denkmälern aller Art und im erften Theil der Infchrift 
von Rofette wahrnimmt, zugleich mit den demotiſchen oder gemeinen 
Zeichen dar, welche in den bürgerlichen Vertraͤgen, den Briefen, den 
häuslichen Angelegenheiten und in den Verwaltungsurfunden von allge» 
meinem Intereffe angewandt wurden, und worüber fo viele Veifpiele in 
der Menge von Manufkripten auf Papyrus, welche Aegypten geliefert, 
auf Keichenftelen. in Form von gewöhnlichen Infchriften, und in dem 
mittleren Theil der Infchrift von Rofette vorhanden find; im Griechifchen 
Texte letzterer Snfchrift hießen diefe Zeichen bie enchorifchen oder Landes⸗ 
zeichen. Diefe demotifchen Zeichen gaben auch eine Borflelung von der _ 
Form der hieratifchen oder priefterlihen Zeichen, von denen die demoti⸗ 
[hen abflammen. Man fieht auch in ber linken Spalte diefer Tafel, 
welchem Buchflaben des Griechifchen Alphabetes phonetifch jedes Demo» 
tiihe und jedes hieroginphifche Zeichen entfpricht. Diefe Zeichen werden 
wie die Buchflaben unferes Alphabetes angewandt. 

Um nichts zu umterlaffen, was einen deutlichen Begriff von ber 
Anwendung der Aegpptifchen Schrift geben künnte, wollen wir hier die 
graphifche und grammatifalifche Erklärung von zwei Zeilen einer fehr 
alten Inſchrift mit hierogiyphifchen Zeichen mittheilen. 


Aegypten. 24.7 


870 Graphifche und grammatikalifche Erklaͤrung einer Inſchrift. 


- DA -URT 
2-23 


Diefe Inſchrift wird von der Rechten zur Linfen gelefen. Es ift - 
bereitö angeführt worden, daß man beim Lefen einer Inſchrift aus hiero- 
glyphiſchen Zeichen an der Seite anfängt, nad) welcher bie Köpfe von 

Menſchen oder. Thieren der Inſchrift hinfehen. 
. Diefe Snfchrift befteht aus acht Gruppen von Zeichen, welche von 
einander getrennt find, und aus vier ifolirten Zeichen, welche eben fo viele 
Partikeln find, und für die Conſtruktion des Satzes erfordert werben. 

Die erſte Gruppe enthält zwei Zeichen; eins derſelben ftelt den Gott . 
Kons dar, welcher an feinen Inſignien zu erfennen ift. Diefe Figur ift 
bad Subjeft des Satzes und bebeutet: ich, ver Gott Kons. Das darüber 
befindliche Zeichen ift phonetifh und wird ti oder eiti geleſen, was geben, 
gewaͤhren, bedeutet. 

Die zweite Gruppe iſt ebenfalls phonetiſch und wird geifen sche-m 
oder sche-hem, was gehen bedeutet. 

In der dritten Bruppe iſt das Fuͤrwort phonetiſch ausgedruͤckt, und 
ihm folgt die Figur eines Koͤnigs; dieſe Gruppe heißt pephhont, feine 
Majeſtaͤt. 

Das vierte Zeichen iſt ein einzelnes, und ſtellt den Buchſtaben L 
dar, nämlich den Artikel nach. 

Die darauf folgende Gruppe, Nr. 5, endigt links mit zwei Beichen, 
welche anzeigen, daß die Bier vorhergehenden den Namen eines Landes 
bilden; biefe vier Zeichen find wirklich die Buchflaben für die Laute B, 
sch, t, n und werben Baschtan gelefen: 

Das Zeichen Nr. 6 ift daffelbe wie das vierte, und beſitzt hier die 
Bedeutung des Wortes um. 

Die folgende Gruppe iſt phonetiſch und heißt nohem, mit der Be⸗ 
deutung von befreien (freien). - 

Die Gruppe Nr. 8, ganz phonetifch, befteht aus den Buchftaben T und 
S; erfterer ift der weibliche Artifel, legterer die Abkürzung von Si, Sohn; 
der weibliche Artikel aber verlangt, daß dafür-Xochter genommen werde. 
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Das folgende Zeichen iſt der Buchſtabe N, welcher an ausgeſprochen 
wird, und der Artikel von in der Aegyptiſchen Sprache iſt. 

Die aufrechtſtehende Menſchengeſtalt mit einem Stock in der Hand 
iſt das abbildliche Zeichen fuͤr ein Oberhaupt. 

Das Zeichen N ift bereits durch von erklaͤrt, und die Schlußgruppe 
iſt dieſelbe wie die fuͤnfte. 

Dieſe Inſchrift heißt daher woͤrtlich: „Ich, der Gott Kons gewaͤhre 
zu gehen ſeiner Majeſtaͤt nach dem Lande Baſchtan um zu befreien die 
Tochter vom Oberhaupte vom Lande Baſchtan“; d. h. „ich gebe zu, daß 
ſeine Majeſtaͤt (der Koͤnig von Aegypten) ſich in das Land Baſchtan 
begebe, um zu befreien (freien, heirathen) die Tochter des Oberhauptes 
vom Lande Baſchtan.“ Dieß find die Worte des Gottes Kons im Texte 
(Zeile 15) einer Hiftorifchen Stele, welche in den Ruinen ſuͤdoͤſtlich von 
Karnak zu Theben von- Champollion dem Juͤngern abgefchrieben wurden; 
die Ueberſetzung findet fich unter feinen Notizen vor. 

So war in Aegypten bie heilige Schrift befchaffen während einer 
langen Folgereihe von Regierungen und Greigniffen, welche darin Peine 
bemerfenswerthe Weränderungen hervorbrachten. In Aegnpten waren aber 
auch die Sprachen und Schriftſyſteme bekannt, welche anderen Völkern 
zuflanden, und vos dem feinigen gänzlich abwichen. Wenn wir auch feine 
vollftändige Kenntniß davon befiben, was in diefer Hinficht bei den civi⸗ 
Ifirten Nationen, die in die Zeiten bed Glanzes von Aegypten fallen, - 
üblich war, fo liegen doch einige Anhaltspunfte vor, voodurd ihre Ver⸗ 
Ihiedenheit hinreichend. dargethan wird. Joſeph bediente fih, um mit 
feinen Brüdern zu ſprechen, eined Dolmetfcher, welcher der Sprache 
Jakob's wie der der Aegypter mächtig war. Die Mannigfaltigkeit in der 
Schrift war eben: fo leicht zu erkennen, ald bie ver Sprache. In einem 
Grabe der Thebaid fand man unter den Aegyptiſchen Papieren zwei 
Phoͤniciſch befchrieben, und es iſt nicht befannt, daß hierin durch Die 
Eroberungen ber Aethiopier etwas Neues wäre in Aegypten eingeführt 
worben, Unter den Perfern blieben Schrift und Sprache auf ben Denk⸗ 
mälern und in Privatverträgen diefelben, wie zur Beit der Pharaonen; 
die Perfer hinterlioßen nur einige Spuren von Keilſchrift. Auch während 
der Herrſchaft der Griechen, erfuhr Aegypten hierin Feine Veränderung; 
de Aegyptiſche Sprache war für die Eingebornen, die Griechiſche für Die 
Griechen; für die Denkmäler’ beftand die hieroglyphiſche Schrift, für Die 
heiligen Gegenſtaͤnde die hieratifehe, für die Verträge die demotifche, Von 
Ieggeren wurde eine zweite Ausfertigung in Griechiſcher Sprache, der 
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Aegierungsſprache, gemacht, und es find tabei noch tie beiten Umsflänte 
beınerfenswerth, 1) daß tiefe Berträge eingetragen werten mußten, was 
is Griechiſcher Sprache auf tem Acgyetiich abgefasten Defument be- 
merkt wurde, 2) taß nur ber Aegyvtiſch abgefaßte Bertrag vor ten 
Geichten, ſelbſt in Bezug auf tie Griechen, Gülrigfeit being. Es if 
leicht begreiflih, daß hiedurch die Erlamung ver beiten Sprachen bei 
Diefer gemiſchten Bevoͤlkerung zunehmen mußte. Das unter dem Na⸗ 
men des Eteines von Rofette befannte Dekret, war zugleich Aegyptiſch 
und Griechiſch abgefaßt, und hieroglyphiſch, demotiſch und Griechifä 
gefhrieben. 

inter ber Herrfcyaft der Römer erhielten ſich bie alten Sebraͤuche 
der Aegypter gleichfalls. Die Griechiſche Eprache fuhr fort die Regie 
rungsſprache zu ſeyn; die Snfchriften auf öffentlihen Denfmälern wurben 
in hieroglyphiſchen Zeichen abgefaßt, und die Privatverträge unter ben 
Aegyptern wie früher demotifch. Es find ehrwirtige Leichenſtelen über: 
liefert, worauf diefe Landesfchrift noch vorhanden ifl. Diefe alten Ein- 
richtungen dauerten in Aegypten faft bis zur Beit, wo die alten Glau⸗ 
bensichren in der alten Welt erlofchen, und das Chrißenthum an bie 
Stelle aller früheren Lehren trat, was ohne allen Kampf gefchab, da fie 
in der neuen herrſchenden Lehre alles Wahre, Gute und Nuͤtzliche ver- 
einigt fanden. 

An die Zeit der Einführung des Chriftenthumes unter den Aegyp⸗ 
tern Inlıpft man gewöhnlidy audy die Bertauikung der Altägyptifcen 
Schriften mit dem Koptiſchen Atphabete. Diecſes Ereigniß war eben fo 
einfach als erfolgreidh. Denn die bis bahin mit den zablreidhen abbild- 
ih, ideographiſch oder alphabetifh ſich ausprüdenden hieroglyphiſchen, 
hieratifchen und demotiſchen Zeichen gefchriebene Aegyptiſche Sprache, 
wurde nun mit einer Reihe von nicht mehr ald ein und dreißig und 
in fo fern ibentifchen Zeichen gefchrieben, als fie alle Artitulationen 
alphabetifch darftellten, welche zur Bildung von Syiben und Wörtern 
der Rede nöthig waren, und von biefen ein und dreißig Zeichen gehörten 
vier und zwanzig dem Griechifhen-Alphabete an, und bie fieben anderen 
waren eben fo viel Zeichen des alten Aegyptiſch demotifchen Alphabeted. 
Lebtere wurden in das Neue eingeführt, um die der Aegyptifchen Sprache 
eigenthümlichen Laute, welche der Griechifchen Sprache unbefannt waren 
und daher auch in ihrem Alphabete ſich nicht. vorfinden konnten, auszu⸗ 
drüden. Dieß alfo ift das Koptifche Alphabet, welches an die Stelle bet 
alten Aegyptiſchen Schreibweifen trat. Die Aegyptiſche Sprache wurde 
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damit ungefähr fo gefchrieben, als wenn wir unfere Sprache mit Griechi⸗ 
fhen Buchflaben oder anderen Zeichen fchreiben wollten; die Veränderung 
galt alfo nur den Buchſtaben, nicht aber der Sprache felbfl. 

Die Zeit und Umflände der Vertaufchung gegen diefes neue Alphabet 
werden allgemein mit ber Einführung bes Chriftenthumes in Aegypten 
in Verbindung gebracht; richtiger wäre es, zu fagen, daß ed aus bem 
Einfluffe hervorgegangen, den letzteres äußerte, wie es anfing allgemeiner 
fih zu verbreiten. Petrus fol den Evangeliften Marcus zum Apoftel der 
Kirche von Alerandrien, wo er um die Zeit des Nero geftorben wäre, 
ernannt haben. Die erſte Zeit des Chriftenthumes in Aegypten war ohne . 
Einfluß auf die alten Volkseinrichtungen, die Zeit Ponnte fie nur alle 
mälich auslöfchen, und wir finden wirklich noch bis ind Jahr 211 öffent- 
lihe Denfmäler mit Gemälden und der Schrift der alten Religion geziert. 
Dieſe Gemaͤlde tragen die Namen Caracella und Geta. 

Um dieſelbe Zeit verſah ein Demetrius, der elfte Nachfolger des 
Marcus, das Bisthum von Alerandrien, worauf Diocletian kam, welcher 
mit den Chriften dermaßen umging, daß mit feiner Regierung für die 
felben die Zeit des Maͤrtyrthumes eintrat. Unter diefen Umftänden fonnte 
die chriftliche Kirche in Feiner geläufigeren Schrift ihre Liturgie aufzeichnen, 
als in der Aegyptifch-demotifchen. Die meiften Gelehrten glauben, daß 
die Soldaten des Gorbianus in der nfchrift. von mehreren Sprachen, 
womit fie dad Grab diefes Kaiferd zierten, fich auch dieſer Schrift be= 
dient hätten. Es fällt dieß auch ins dritte Sahrhundert, und entkräftet, 
beiläufig gefagt, fehr die Anfichten des Lacroze und Georgi, welche die 
Anwendung des Koptifchen Alphabetes bis zur Regierung des Pharao 
Pammeticus, fo wie ded Bonjour, Montfaucon, Jablonski, Balperga 
und Schow, welche es in die Regierung des Alexander ober der Ptole⸗ 
mäer hinauf, alfo überhaupt in eine vorchriftlihe Zeit ‚verlegen. Unge- 
achtet dieſer Anficht, der Viele huldigen, wagte es ber gelehrte Zoega, zu 
erlären, daß er glaube, die Annahme des Koptifchen Alphabetes habe 
früheftend vor dem dritten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung ftatt 
gehabt, In-der zweiten Hälfte des fechöten chriftlichen Jahrhunderts, betete 
man noch auf der Infel Philae die Iſis und Oſiris an. Auch find bie 
Angaben der Zeit, in welcher das alte und neue Teflament ind Koptifche 
überfeßt wurde, fo ſchwankend, daß daraus fich über vorſtehende Frage 
nichts Gewiſſes entnehmen läßt. Michaelis war bemüht, alle Anfichten 
jufammenzuftellen, von denen die Einen darauf hinausgehen, deutliche Be⸗ 
jiehungen zwifchen der Koptifchen und Eateinifchen Ueberfegung nachzu⸗ 
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weiſen, und die Anderen fie uͤbereinſtimmender zu finden mit dem Griechi⸗ 
fhen der Septuaginta. Es find wenig Manufkripte über diefe heiligen 
Zerte in den verfchiedenen Koptifchen Dialeften vorhanden, welche älter 
als das fiebente Zahrhundert wären. Die älteften find auf Papyrus ge 
fchrieben, die anderen auf Gazellenhaut, Pergament oder Papier. In 
Koptifher Sprahe und Schrift Fennt man Inſchriften, welche ſich 
auf Leichenbegängniffe beziehen, auch eine ziemlich große Anzahl Send» 
fchreiben auf Bruchſtuͤcken von Toͤpferwaare, die in den Ruinen der 
alten Aegyptiſchen Städte gefunden wurden. Aber nur bei wenigen ber- 
felben findet ſich angemerkt, zu welcher Zeit fie gefchrieben wurben, und 
die älteften Ueberrefte, welche man ber Art Tennt, rühren aus dem Jahre 
945 chriftlicher Zeitrechnung. Es ift jedoch bemerkenswerth, Daß dieſe 
Koptifch = chriftliche Inſchrift ein doppeltes Datum trägt, deren eines 
nad) der Diocletianifchen Aera oder der Zeitrechnung der Märtyrer, weiche 
um 284 n, Chr. beginnt, und das andere nach der Hegira oder ber 
Seitrehnung der Mohamedaner (622 n. Chr.) audgeftellt iſt, und es ifl 
ferner wahr, daß zur Zeit diefer auf dem Grabe-einer Chriftin befind- 
lichen Infchrift von der -Araberregierung in Aegypten drei Jahrhunderte 
verftrichen waren. Die Kopten befaßen noch lange nachher ihre Alphabet, 
wie dieß aus Koptifhen Manuffrüpten erfichtlich iſt, welche nicht alter 
als das fechözehnte Jahrhundert unferer Beitrechnung find, eine Zeit, in 
der, wie bereitö bemerkt, die Koptifche Literatur ihre legten Strahlen ſchoß, 
und in der, ohne Hoffnung einer Wiederkehr, die Spradhe und alle 
Schriftfofteme, welche nach und nach in Aegypten gebräuchlich waren, 
und von denen wir wegen beengfen Raumes eine nur fehr fummarifche 
Darftellung verfuchen fonnten, erlofhen. Zu den anderen Einrichtungen 
im Aegypten ber Pharaonen gehören auch bie, über welche wir im fol- 
genden Abfchnitt Einiges vorbringen wollen. _ 


Zahlen, Masse. Münzen. Kalender. 


Bas die Denkmäler über bad Zahlenfyftem der alten Aegypter ent- 
halten, zeigt, daß biefe in ber "Rechenkunft nicht weiter waren, al& die 
Griechen. Den bewunderungswuͤrdigen Dienft, welchen die Null leiſtet, 
kannten fie eben fo wenig als den Werth der Stellung der Bahlen, wo⸗ 
durch wir mit nur meun Zahlen, nach unferem jeßigen von ben Indiern 
durch die Araber eingeführten Syſteme, bequem bie größten Zahlen aud« 
zubrüden im Stande find. _ 

Es ift Beine Schriftliche Nachricht über die Rechenfunft ber Aegypter 
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vorhanden. Nachdem man bie Bahlzeichen erfannt hatte, fammelte man 
Alles; was von Zahlen auf den Dentmälern anzutreffen war; die An⸗ 
gaben aber, welche man barauf gründete, mußten nothwendig unvollſtaͤndig 
feyn. Es ift nämlich nicht zu glauben, daß die Aegypter einen Theil der 
Rechenkunſt nicht gelannt hätten, weil man ihn auf den Denkmaͤlern 
nicht angewendet findet. Man weiß, wie nöthig die Geometrie ihrer Bil 
dungsſtufe war; auch fieht man ihre Denkmäler genau nach den Him⸗ 
melögegenben geftellt, und die großartigen Schöpfungen ihrer Architektur 
beweifen, daß fie mit diefer Wiſſenſchaft fich zu helfen verſtanden. Es 
laßt ſich alfo nicht Iäugnen, daß die Aegypter Regeln befaßen, welche 
bei uns vielfältig angewandt werden. Wir theilen hier die aus dem Stu⸗ 
dium der Denkmäler gezogenen MRefultate und einen Abriß von dem 
mit, was fich in dem neunten Kapitel der Aegyptiſchen Grammatif von 
Champollion dem Züngern über die Wörter und Zeichen, welche die 
Aegypter beim Zählen anwandten, weitläuftiger auseinandergefebt findet. 

Zuvor müffen wir in diefer Hinficht bemerken, dag die neuern Voͤl⸗ 


ker feit lange in einen offenbaren Widerfpruch verfallen find. Das gra⸗ 


phifche Syſtem aller Wörter ihrer Sprache ift alphabetifch, und die Zeichen 
der Zahlwoͤrter find gänzlich iveographifch, fie flimmen aber, wenigftend 
hierin, volllommen mit ihrer Volksſchrift überein. 

Die Zahlwörter theilten fich auch in Orbnungszahlen und in Haupt⸗ 
oder Grundzahlen; diefe druͤckten die Menge der Gegenflände aus, und 
jene beftimmten ihre relative Ordnung. 

Bon den drei Unterabtheilungen des allgemeinen Schreibfoftemes 
befaß ein jedes auch feine Reihe von Zahlzeichen. 

Die hieroglyphiſche Schrift hatte für jede der Zahlen eine, zehn, 
hundert, taufend und zehntaufend ein befonderes Zeichen, dad fo oft 
gefchrieben wurde, als es die auszudruͤckende Summe erforderte. Um eine 
Vorſtellung von 9 zu geben, ſetzte man neunmal das für die Einheit 
angenommene Beichen neben einander, neunmal das Zeichen für zehn 
druͤckte 90 aus, neunmal das Zeichen für hundert die Zahl 900 u. f. w. 
(Tafel 66. Nr.’ A). 

Die hieratifche Schrift verfuhr anderd. Sie befaß für jede der Zah⸗ 
len 1, 2, 3, 4 und 9 ein beſonderes Zeichen, wogegen die Zahlen 5, 
6, 7 und 8 durch Gombination der Zahlen 3 und 2, 3 und 3, 3 und 
4, 4 und 4 auögebrüdt "wurden. Das Zeichen für zehn war aud em 
befonderes, und durch Hinzufügung der Einheitözahlen entflanden Zeichen, 
welche den Ausdruck fir die Borftelung von zweimal zehn, dreimal zehn, 
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viermal zehn ıc. gaben. Ein eigenes Zeichen trug die Bedeutung von 
hundert, und durch ähnliche Verbindungen wie bei der Zehn erhielt man ° 
die Zahlen 200, 300 ıc. bis 900. Das die Zahl taufend vorftellende 
Beichen war bdemfelben Gefeß unterworfen, indem ed durch Beifügung 
der neun erften Zahlen die verfchiedenen Taufende-ausdrüdte; für zehn- 
tauſend befland ein eigenes Zeichen und durch neunmalige Wiederholung 
erhielt man eine Vorftellung von neunzigtaufend. Die größeren Mengen 
endlich drüdte man leicht dadurch aus, daß man fuftematifch die Zeichen 
der Hunderte und Tauſende mit dem der Myriaden oder Zehntaufende 
verband, und diefe zufammengefeßten Zahlen wurden gelefen: Hundert 
Mal taufend oder hundertaufend, hundert Mal zehntaufend oder eine 
Milion, hundert Mal zwanzigtaufend oder zwei Millionen u. f. w. 

In der Demotifchen oder Volksſchrift beftand daffelbe Zahlenſyſtem, 
wie in der hieratifchen Schrift, und die Zahlzeichen waren auch faſt die⸗ 
felben. Diefe Zahlen wurden zum Nummeriren aller Arten von Gegen- 
ftänden gebraucht, da8 Datum ausgenommen. - 

Es ift bemerkenswerth, daß das Datum durch eigene Zeichen für 
die Zahlen 1, 2, 3 und 4, mweldye durch Combination die Zahlen 5, 6, 
7 und 8 gaben, audgedrüdt wurde. Ein befonderes Zeichen beftand für 
. 9, 10, 20 und 30, alle andere Zahlen für dad Datum wurden aus 

diefen zufammengefeßt; die Gruppe von 10, 3 und 2 galt für 15; 20, 
3 und 8 für 36 u. ſ. w. (Tafel 66. Nr..B). 

Die Vertraͤge, Manuffripte, befonders aber die Rechnungsfuͤhrung 
bei den Tempeln, lieferten die Elemente zu dieſen Nachrichten uͤber das 
numeriſche Syſtem der Aegypter, man findet in den daruͤber vorhandenen 
Angaben auch zahlreiche Beiſpiele von der Anwendung dieſer Zahlen zu 
den Summen, welche durch die Einer, Zehner, Hunderte, Tauſende und 
Myriaden ausgedruͤckt werden, und es liegt hierin der ſicherſte Beweis 
fuͤr die Richtigkeit der ſo eben entwickelten Theorie. | 

- Was die DOrdnungszahlen anbelangt, jo wurden fie mit den Zeichen. 
für die Haupt» oder Grundzahlen gefchrieben, über und vor welche ein 
geroiffes Zeichen gefebt wurde. Daffelbe fand für die Brüche ftatt, und 
man befigt auch Beifpiele von Adbditionen, melche zugleich aus ganzen 
‚Zahlen und. Brücen zufammengefebt find. BBeifpiele, wo ſich andere 
Theile der Rechenkunſt gefchrieben fänden, wie von Subtraftion, Divifion, 
Multiplikation ıc. find eben fo wenig befannt, als ein Zeichen, welches 
geradaus eine bie Myriade uͤberſteigende Zahl ausdrüdte. Es find indeß 
biefe Unterfuchungen keineswegs für die Grenzen ber Aegyptiſchen Rechen« 
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Punft zu nehmen ; andere Denkmaͤler können darin leicht weiter führen. 
Gleichwohl läßt fi) aus dem Angeführten der Schluß ziehen, daß das 
Zahlenfyftem der Aegypter in inniger Verbindung zu jenem’ fland, welches 
nachmals die Griechen annahmen, und daß hier die Theorien durch ein 
aͤhnliches Verfahren angewandt worden feyn mußten. 

Der wahre hiftorifche und archeologifche Gewinn vorftehender An⸗ 
gaben ftellt ſich deutlich heraus, wenn man fie auf die Ergründung bes 
Datum anwedet, welcher ſich fehr häufig auf den Aegyptiſchen Dente 
mälern vorfindet; die Zeitangabe ift eine Sache von großer Wichtigkeit, 
und der hiftorifhen Gewißheit erfprießlich. Die Abbildungen 65 und 66 
enthalten die geeigneten Mittel und Beifpeile zur Entzifferung und rich 
tigen Mebertragung in die neuere Berechnungsart. 

Maße. Die Glaubwürdigkeit, welche einige neuere Gelehrte ihrer 
Anficht zu geben wußten, läßt vermuthen, daß lange vor dem Jahrhun⸗ 
bert des Alerander einige Völker des Alterthumes mit Erfolg aftrono« 
mifhe Beobachtungen angeftellt, und fie auf die Befchreibung der Erbe 
und zu genauen Ortöbeflimmungen angewandt haben. Da nun die Er- 
gebniffe- ihrer Unterfuchungen in feften Maßen ausgedrüdt wurden, fo 
ift voraudzufegen, daß ſchon damals diefe Maße fuftematifch begründet 
waren, und in aftronomifchen Theilen ded Grades beftanden. Diefe Maße 
landen in genauer Beziehung zur Zeiteintheilung; und wenn man in 
der alten Literatur eine auf ben Himmel, bie Erde, dad Jahr und den 
Tag angewandte Eintheilung zu 720 Theilen gewahrt, fo war nad) der 
Darlegung Anderer die Einheit zuerft in drei große Theile, hierauf in 
zwölf, dann in ſechs und dreißig und endlich in dreibundert und fechözig 
Theile eingetheilt. Gewiß ift e8, daß in demfelben Eultus, in demfelben 
Zempel eine Vereinigung von drei Gottheiten verehrt wurde, daß eine 
religiofe Einheit der Ortätrinität, welche eine regelmäßige Affimilation von 
der Urfrinität war, beftand, und daß das bürgerliche Jahr in drei 
Sahredzeiten getheilt war, wie das Aderbaujahr und der Zufland ber 
Erdoberfläche, melche jede vier Monate ihr Ausfehen merklich veränderte. 

Man bat die gegründete Bemerkung gemacht, daß die Beftimmtheit 
in der Befchäftigung der Aegypter von einem natürlichen Hang und dem 
geregelten Zuftande der Regierung und der Gefebe herrührte. Dem Thoth, 
dem weifeften der Götter, legten fie die Erfindung der Maße und Gewichte 
bei. Die Abwägung der periodifchen Anfchwellungen des Nil’s, und das 
Wiederauffinden der jährlich durch die Ueberſchwemmungen verfchmolzenen 
Grenzen der Ländereien, erforderten eine Kenntniß und Anwendung 
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von Maßen, und zwar von der Zeit an, wo die erſten Begriffe von. 
Grundeigenthum erwachten, und die erfte Bearbeitung’ des Bodens von 
Aegypten begann. Die Zeit und Fortfchritte in der Wiffenfchaft ver- 
vollfommneten mit den’ andern Einrichtungen audy Rad Syſtem der 
Maße. 

Diefes Syftem enthielt zugleich die Meg» oder Längemaße. Die 
Flächen» oder Feldmaße, welche, je nachdem es der Gebrauch nach und 
nach erheifchte, getheilt oder vervielfältigt waren, bezogen fich immer auf 
ein Grundmaß, deffen Urfprung mit einer großen Operation ber Aſtro⸗ 

nomie oder der Feldmeßkunſt zufammenhing, von der aud die Beſtim⸗ 
mung bed Grades hergeleitet wurde. Man führte wirklich auf diefen Grad 
die Schönen, die Meilen, die Stadien, die Aruren, die Plethra, die Gannen, 
die Orgyien, die Schritte, die Füße und die Ellen von verfchiebener Länge 
jurüd, woraus biefed Syſtem befland. Es ift indeß nicht zu uͤberſehen, 
daß diefe Namen und die ihnen beigelegte Bedeutung nur in der Abend- 
landifchen Literatur vorkommen, und ed würde fchmer fallen fie fammtlich 
auf Aegyptifchen Urfprung zurüczuführen. Um ung von dem Plane, welcher 
biefem Werke zu Grund liegt, nicht zu weit zu entfernen, und die Drigie 
nalbenfmäler nicht aus den Augen zur verlieren, wollen wir uns hauptſaͤchlich 
mit der Elle befchäftigen, welche in Aegypten gebräuchlic war. Wie über 
- bie anderen Aegyptiſchen Maße, fo beftehen auch über die Elle und deren 
Länge und Eintheilung eine Menge Stellen, welche verfchieden und mit 
“ vielleicht zu großer Vorliebe für die neulich mit viel Gelehrfamfeit befannt 
gemachten verfchiedenen Hauptfpfteme der Aegyptifchen Maße ausgelegt 
wurden. Es haben ftch noch die unverfehrten Originale von Aegyptiſchen 
Ellen aus Holz und Stein, mit der urfprünglihen Eintheilung und Be⸗ 
zeichnung vorgefunden. An einem diefer Denkmäler erhält man mehr 
Aufſchluß, ald aus allen Stellen bei den Alten zufammehgenommen, und 
was wir darüber berichten, ift zugleich gründlich und erfchöpfend. 

Die Schriftfteller des Alterthumes fchienen einen Unterſchied gemacht 
zu haben zwifchen der Ele, welche fie als die koͤnigliche bezeichnen und 
anderen Mapftäben, denen fie auch den Namen Elle beilegen; im All⸗ 
gemeinen aber fimmen fie darin überein, daß die koͤnigliche Elle in ſechs 
Palmen getheilt war, und jede Palme wieder in vier Zoll. Diefe Ele 
beftand daher aus vier und zwanzig Zoll. An mehreren aufgefundenen 
- Ellen war diefe Eintheilung noch vorhanden. Bei genauer Unterfuchung 
ſtellte fich ihre Länge genau auf 444 Millimeter heraus, von denen bie 
Palme den fechften Theil ausmacht und ber Zoll den vier und zwan⸗ 
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zigften. Es giebt auch Ellen zu. fieben Palmen, welche baher um ein 
Sechstel länger als die andern find, 

Auf Tafel 65 iſt Nr. 1 ein Theil von der Elle, weldyer genau 
die neun erften Zoll oder die zwei erfien Palmen und einen Zoll 
umfaßt. Man wird ſich überzeugen, daß die Form ber Elle vollkommen 
zwedentfprechend war, Die abgebildete Elle befteht aus hartem Holze von 
Merve. Sie gleicht einem Lineal von zwei Millimeter Dicke und der 
doppelten Breite. Die obere Seite iſt in zwei Xheile getheilt, von 
denen bie eine etwas fchräg liefz beide Theile waren mit hieroglyphi⸗ 
ſcher Inſchrift verfehen, welche bisweilen Namen und Zeitangaben 
enthielten. 

Diefe einem Lineal ähnliche Elle befißt außer der Zolleintheilung 
noch brei der Ränge nach laufende Bänder. In die Felder des Außerften 
Bandes, welche den fünfzehn erften Zollen von der Einfen zur Rechten 
entfprechen, wurden die Figuren oder Namen von fünfzehn Gottheiten ein» 
getragen; jede diefe Abtheilungen war einer Gottheit gemeihet; bie erfte 
ft die Sonne und die legtader Thoth. In das Zwifchenband fchrieb man 
die Haupteintheilungen der Elle. Von der Linfen zur Rechten beftehen 
die erften Beichen in den Buchflaben S, T, N (souten, König, Fönig« 
lich) ; das folgende Zeichen befteht aus einem im Ellbogen gekruͤmmten 
. Arm und dem abbilblichen Zeichen für die Elle; dieſe Zeichengruppe wird 
demnach gelefen: koͤnigliche Elle, Andere Gruppen geben die Unterabs 
theilungen der Elle an, einen Zoll, zwei Zoll, drei Zoll, vier Zoll oder 
die Palme, hierauf den Fuß u. |. mw. Im dritten Bande findet man ben 
Zoll und feine Bruchtheile; der erfte linfs ift halbirt, und das Zeichen 
darüber ift ein M, der Anfangsbuchftabe des Wortes Meti oder Hälfte. 
Die anderen Abtheilungen nehmen. allmälidy zu vom rittel bis zum ſechs⸗ 
zehntel Zoll, und das bei den Zahlen befindliche Zeichen ift ein R,- ver 
Anfangsbuchftabe von re, einer einfachen Sylbe, welche der Zahl den 
Merth eines Bruches beilegt. 

Wir haben nun die wefentliche Befchaffenbeit einer Elle befchrieben. . 
Es finden fid) deren vor in den Sammlungen von Paris, Turin und ander- 
waͤrts; fie find übereinffimmend verfertigt, gleichviel ob aus Holz und 
fo dünn wie zuvor erwähnt, oder aus Kalkftein, in welchem Fal fie vier 
mal breiter als dick find. Auf allen vorhandenen Ellen, welche aus Gräbern 
herrühren, fieht man bie den Maßtheilen entgegengefeßte Seite, bisweilen 
auch Die Mänder, mit Leicheninfchriften bedeckt. Eine diefer Infchriften 
enthält den Namen Horus, eined Königs ‚der achtzehnten Dynaftie, 
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woraus fich ergiebt, daß dieſes Maß fehon vor mehr als 1600 Jahren vor 
ber chriftlichen Zeitrechnung angewandt wurde. 

Nach dieſen neueften Unterfuchungen ift anzunehmen, daß die Aegyp⸗ 
tiſche Elle von ſechs Palmen der Länge von 444 unferer Millimeter 
gleichkam. Mittelft diefer glaubwürdigen Mufterelle ift man nun im Stande, 
fi) eben fo glaubwürdige Angabe über die anderen Aegyptifchen Längen 
maße zu verfchaffen, welche nichts ‚anderes als das Vielfache ober Theile 
diefer Elle waren, 

Die einzige fichere Nachricht, welche über das in Aegypten gebräuch- 
lich gewefene Gewicht mitgetheilt werden fann, ift von einem antiken 
Gewichtſtein aus grünem Baſalt entnommen, der auf der Tafel 65 
‚Nr. 8 in halber Größe dargeftellt iſt. Diefer fehr regelmäßig geformte 
Gewichtftein wiegt genau zwei und fechözig und eine halbe Gramme; da 
er mit der Zahl fünf bezeichnet ift, fo ſtellt er fünfmal die Einheit dar, 
welche demnach zwölf und einer halben Gramme gleich fommt. In einem 
fo reichen und ‚mächtigen Rande wie Aegypten, wo bie foftbarften Er⸗ 
zeugniffe in Fülle vorhanden waren, und ber Handel des ganzen Orientes 
feinen Mittelpunkt hatte, mußten die Einheiten, wonach gerechnet wurde, 
ftarf, und dad Zahlen und Maßſyſtem fähig gewefen feyn, fehr große 
Mengen barzuftellen, Arme Länder und kleine Staaten innen unmöglich 
eine Vorftelung von Myriaden mal Myriaden haben; fie. befiken nur 
Fleined Gewicht und kleine Münze. 

. In Betreff der Münze wurde bereits angeführt, daß Aegypten ein 

geſetzliches Muͤnzſyſtem nicht kannte, und vielleicht auch nicht bedurfte. 
Ein Volk, das nur untereinander oder mit Verbuͤndeten Handel treibt, 
deren Zwecke dem ſeinigen nicht zuwiderlaufen, ſieht ſich nicht in der 
Nothwendigkeit, ein Zaufchzeichen zu befigen, von dem man allgemein- 
überzeugt wäre, daß es auch den innern Werth enthalte, um den ed aus⸗ 
gegeben wird. Es reicht in diefem Fal ein Zaufchzeichen hin, wenn nur 
deffen willfürliher Werth von demjenigen Glauben genießt, welchem 
das Zeichen für den Gegenwerth geboten wird. Eine Borftellung von 
dDiefem auf Uebereinfunft berubenden Geldzeichen geben die Bankzettel; 
und es giebt vielleicht "Feine Subflanz von einem im Verhaͤltniß zu ber 
Summe, welche fie vertritt, geringeren Werthe, ald das ſchwache Stüdchen 
Papier eines folchen Zettels, welcher allen Werth verliert, fobald die Buch⸗ 
ftaben, mit denen er bebedt ift, aufhören eine Verbindlichkeit auszu⸗ 
druͤcken, welche auf wirklich vorhandenen und ficher hinterlegten Zonnen 
Goldes beruht. Bon ber Zeit an, wo der Zuftand des Aegyptifchen Volkes 
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fo weit gebiehen war, daß an die Stelle des Tauſchhandels der Kauf 
und Berfauf aller feilen Gegenftände mittelft einer eigenen Art von Waare 
trat, welche Allen, der Regierung wie den Unterthanen, von Nutzen und 
unentbehrlih, und deren unveränderlicher Werth von denen nicht be= 
firitten wurde, welche die Lebensbedürfniffe lieferten, von diefer Zeit an 
beftand eine gefeblihe Münze, welche gleichwohl nur auf Webereinktunft 
berubte, und ein Bebürfniß des Kleinhandeld war. Man glaubt, daß die 
zahlreichen Kunfterzeugniffe, welche man ihrer Käferform wegen Scara- 
baen nennt, und auf denen die Namen von Pharaonen zu lefen find, zum 
Theil den Dienft einer kleinen Münze verfahen, für den größern Verkehr 
bediente man fid) der Ringe aus reinem Golde von einem beflimmten 
Gewicht und Durchmeſſer; auch Ringe von Silber, deren Gehalt und 
Gewicht gleihfalls vom Staate feftgefeßt waren, wurden zugelaffen. Won 
Münzen aber, welche an die anderen Staaten bed Alterthumed ober an 
unfere jebigen Münzen erinnerten, konnte man in Aegypten nichtd ent⸗ 
decken. N \ 

In diefem Zuftand beharrete Aegypten rüdfichtlich der berührten Ge⸗ 
genftände fo lange, als feine VBolfseinrichtungen unverändert dauerten. 
Bei der Eroberung durch die Perfer ſetzte Darius, des Hyſtaspes Sohn, 
Münzen vom reinflen Gold in Umlauf, die in Aegypten eben fo gefeßlich 
anerfannt waren, ald in den andern Theilen des Perfifchen Reiches, und 
nad) dem Könige, der fie fchlagen ließ, Darifen genannt wurden. Aryan⸗ 
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verfertigen, welche Aryandifen genannt wurden; diefer wegen wurde er 
der widerrechtlichen Ausübung eines Rechtes, welches nur dem Könige 
zuftand, angeklagt und hingerichtet. Der Münze der Perfifchen Könige 
folgte die des Alerander, und auch die Münzen der Städte und Könige 
Griechenland's, Italien’3 und Sicilien’5 konnten in Yegypten nicht uns 
bekannt gewefen feyn. Die Ptolemäer fehlugen eigene Münzen für Aegyp⸗ 
ten, wichen aber dabei von dem Muͤnzſyſteme der Könige von Griechen- 
land und von Syrien nicht ab. Es find noch Münzen mit dem Bildniß 
der Könige und Königinnen aus ber Familie der Ptolemäer in Gold, 
Silber und Bronze von verfchiedener Größe vorhanden, Die Münzen der 
erften Nachfolger des Alerander zeichnen ſich aus durch die Reinheit des 
Metalles-und ihr ſchoͤnes Gepräge, während die legten Münzen aus biefer 
Periode geringhaltig und fehlecht geprägt find. Sie tragen das Bildniß 
des Fürften und auf dem Revers ein auf fein Regierungsjahr fich bezie« 
hendes Datum. Die Rüdfeite dieſer Münzen befigen feine Abwechfelung, 
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und ohne bie Zeitangaben würden .fie für die Gefthichte von keinem 
Nugen feyn. 

Die Römifche Herrfchaft brachte nach Aegypten die Einführung des 
Römischen Muͤnzſyſtemes mit. Die Griechifche Sprache wurde für vie 
Umfchriften beibehalten. Man fchlug in Aegypten Römifch-Aegyptifche 
Münzen wie in dem übrigen Reiche mit dem Bildniß des Kaifers, aber 
mit rein Aegpptifchem Revers; und neben ber Reihe allgemeiner Aegyp⸗ 
tifcher Münzen beftand eine Reihe, welche für jeden Nomos oder Provinz 
gefchlagen wurde, Unter Ziberius und Nero fing man an, die Silber- 
münzen nach einem fehlechtern Fuß auszuprägen; unter Antonin wurde 
der Gehalt immer fchledhter; unter Marc⸗Aurel und Commodus nahm’ 
die Legierung noch zu; man nahm zu den Münzen bald nur Gelbfupfer 
oder fehr geringhaltiges Silber; endlich gewann das Kupfergeld in dem 
Maße ald der Verfall ded Reiches zunahm bie Oberhand, und von Aus 
relian bis auf Divcletian fennt man fein anderes Metallgeld als diefes. 
Lebterer Kaifer vermehrte eine Handlungen der Härte gegen Aegypten 
durch Aufhebung Des Münzhofes; gleichwohl flug man noch einige 
Münzen, Ahnlid denen im übrigen Reiche, aber mit Lateinifcher Um⸗ 
fchrift, und fo war auch in dieſer Hinficht die Nationalität von Aegypten 
zu Ende des dritten Sahrhunberts chriftlicher Zeitrechnung abgeftellt. Die 
Römer ließen Feine Goldmünzen ſchlagen. Es find viele Münzen aus 
Silber, Gelbkupfer und Bronze vorhanden, und die verfchiebenen Zeit- 
angaben und bad Meverd gewähren den gefchichtlichen Unterfuchungen 
großen Vortheil. Von den Römern an kannte Aegypten alle Arten Geld, 
aus dem einfachen Grunde, weil es allen Arten von Herren gehorchen 
mußte. Seine eigenthümlichen Landesmünzen aus verfchiebenem Metall 
gehen bis zu Alerander dem Großen zurüdf und hören mit Diocletian 
auf. Die fehöne Zenobia, Königin von Palmyra, fol fich das in Aegyp⸗ 
ten der Krone zugeftandene Münzrecht auf kurze Zeit zugeeignet haben. 

Jedermann Fennt aus Erfahrung die Wichtigkeit und Nuͤtzlichkeit, 
welche die einfache Zafel des Kalenderd auszeichnet, worauf Die geſetz⸗ 
liche Beiteintheilung für das gewöhnliche Leben angebracht if. Sobald 
in Aegypten die Civiliſation erwachte, dachte man auch an einen Ka⸗ 
lender. Bon feiner erſten Einrichtung find feine fihere Spuren übrig Es 
fehlte ihm wahrfcheinlich noch die Grundlage, da die Gennuigkeit 
des Kalenders abhängig ift von der Sicherheit, mit weicher man durch 
ein fehr komplicirtes Verfahren bie wirfliche Länge des Sonnenjahre, 
wovon dee Kalender nur eine genaue Eintheilung in Pesisben von ber 
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flimmter Länge darftellen foll, erhalten hat. In Aegypten haben filh aus 
den älteften hiftorifchen Zeiten nur ſchwache Andeutungen von einem 
bürgerlichen Jahre zu 360 Tagen mit einer Zugabe von fünf Ergänzungs- 
tagen vorgefunden; hienach hätte man fich in biefem Lande fit der 
früheften Zeit des Jahres zu 365 Tagen bedient. 

Ein folches Iahr war in zwölf Monate, jeder zu dreißig Tagen, 
auf die noch fünf Ergaͤnzungs⸗ oder epagomenifche Tage folgten, einge⸗ 
theilt. Diefe Periode von 3865 Tagen war ungefähr um ben vierten Theil 
eines Tages Fürzer, als die wirflidhe Dauer des Sonnenjahres, unb 
hiedurch geſchah «8, daß diefe Periode gegen den Lauf der Sonne alle 
vier Jahre ungefähr einen Tag zurüd war, was in 120 Jahren einen 


Monat und in 1460 Zahren ein Jahr von 366 Tagen betrug. Eine 


* 


ſolche Einrichtung wuͤrde daher von Grund aus falſch geweſen ſeyn, und 
große Verwirrung in den laufenden Geſchaͤften, und der Ausuͤbung des 
Gottesdienſtes veranlaßt haben; fie würde ferner zur Vermuthung Anlaß 
geben, baß bie Aegypter in der Phyſik wenig Fortfchritt gemadht, bie 
Anwendung ber Grundiehren des Studiums des Himmels nicht ver« 
flanden, und die Einrichtung, welche einem gebildeten Volke am unent⸗ 


behrlichſten ift, nicht befeffen hätten. 


Hierüber beruhigt uns indeß das Haffifche Alterthum. Strabo fagt, 
die Priefter von Theben wären für fehr bewandert in der Aftronomie und 
ber Philofophie bekannt. Bon ihnen, fagt er, rühre ver Gebrauch her, 
die Zeit nicht nach der Umbrehung des Mondes, fondern nach der ber 
Sonne zu ordnen, fie fügten den zwölf Monaten zu dreißig Tagen jebes 
Jahr noch fünf Tage hinzu, und da zur Ergänzung der Dauer eines 

Jahres noch ein gewiffer Theil von einem Tage nöthig wäre, fo bildeten 


fie..eine Periode aus einer runden Zahl von Tagen und Jahren, welche. 


erforbet wurden, um die fehlenden Theile in einem ganzen Tag hinzu⸗ 
zufügen. Derfelbe Schriftfteller berichtet auch, daß Plato und Euborus 


mehrere Jahre zu Heliopolid im Umgang mit den Prieftern diefer Stadt, 


welche hauptfächlich Philoſophie und Aftronomie fludirten, verlebt hätten, 
daß fie von dieſen nicht fehr mittheilenden Prieftern in einigen Lehrfäben 
wären unterrichtet worden, daß die Priefter dem Plato und Eudorus 
den Tage und Nachtantheil verfchwiegen hätten, welcher den 365 Tagen 
hinzuzufügen wäre, um ein volles Jahr auszumachen, und daß in Folge 
diefer Zuruͤckhaltenheit den Griechen dieſe Einfchaltung fo lange unber 
kannt geblieben wäre, bis fpätere Aftronomen fie durch die Griechifchen 
Ueberfegungen von Xegnptifchen Büchern, woraus man noch zu Strabo's 
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Zeiten Belehrung fehöpfte, fo wie aus den Schriften der Chaldäer Fennen 
gelernt hätten. ' 

Wenn nun auch Hippard), Eratoſthenes und Ptolemaͤus verſchwie⸗ 
gen, daß es die Schriften der Aegypter waren, denen ſie die Aufſchluͤſſe 
zu verdanken hatten, ſo erſieht man doch aus dieſen Zeugniſſen deutlich, 
daß die der Aſtronomie ergebenen Prieſter von Heliopolis und Theben 
die eigentliche Laͤnge des Sonnenjahres von 365 und etwas weniger als 
einem viertel Tag gekannt haben; und es geht ferner aus anderen nicht 
minder glaubwuͤrdigen Zeugniſſen hervor, daß der Kalender, wie er in 
Aegypten eingerichtet und waͤhrend einer langen Reihe von Jahrhunderten 
im Gebrauch war, dem bürgerlichen Sahr nur 365 age, ohne irgend 
eine Einfchaltung einräumte, 

. Die Aegypter koͤnnen um fo weniger hierin ber Unwiffenheit ange- 
klagt werden, ald hiftorifche Ueberlieferungen fogar vermuthen Iaffen, 
- daß wirklich die Aegypter es waren, welche den Griechen den vierteld 
Tag Fennen lehrten, wodurd der jährlihe Umfhmwung der Sonne unge 
fähr ergänzt wird, obgleich ſich in ihrem bürgerlichen Kalender davon 
nichtö vorfindet. Es ift befannt, daß -in Aegypten Gollegien beftanden, 
worin die Priefter Hauptfächli mit dem Studium der Geftirne befchäf- 
figt waren, .und daß Pythagoras und die Philofophen der folgenden 
Sahrhunderte dahin gegangen find, um fich-bei ihnen zu unterrichten. 
Die Griechiſchen Schriftiteller bezeugen, daß diefe Priefter regelmäßig die 
Sonnenwenben beobachtet haben, welche ihnen ziemlih genau den An⸗ 
fang der Anfchwellung des Nil's anzeigten. Herodot verfichert, daß fie 
fehr wohl gewußt hätten, daß ihr bürgerliche Jahr von fürzerer Dauer 
als dad Sonnenjahr wäre, und daß nad) einer gewiffen Zahl von Um⸗ 
brehungen biefe beiden ungleichen Jahre an demfelben Tag wieder anfingen. 

Man muß daher glauben, daß die Weifen von Aegypten eine rich 
tige Borftelung von der Dauer ded.Sonnenjahres hatten, aber demun⸗ 
geachtet diefe Einrichtung dem bürgerlichen Kalender, welcher im Aegyp⸗ 
tiſchen Reiche gebraͤuchlich war, nicht zu Theil werden ließen. Dieſer 
wiſſentlich unregelmaͤßige Kalender enthielt nur 365 volle Tage, alſo 
jedes Jahr faft einen vierteld Tag weniger, ald der Umlauf der Sonne. 

Diefer Kalender war in ganz Aegypten feit den älteften Zeiten, fo 
weit die Geſchichtsbuͤcher zuruͤckfuͤhren, uͤblich, ohne daß die Veraͤnde⸗ 
rungen, wodurch zu verſchiedenen Zeiten die Ordnung und die Gewohn⸗ 
heiten in Aegypten geſtoͤrt wurden, auf ihn Einfluß gehabt haͤtten. Der 
Gebrauch dieſes Kalenders gehoͤrt unter die Zahl der oͤffentlichen Ein⸗ 
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richtungen, welche die Politik Alerander’8 zu achten verftand; die Roͤ⸗ 
mifche Macht begnügte ſich damit, ihn einzufchränten, fie bediente fich aber 
zugleich feiner bei allen Handlungen in der Verwaltung, welche Aegypten 
zunaͤchſt angingen. 

Diefer Kalender von 365 Tagen ftellte ein, wie man es nannte, ver- 
ruͤckbares Jahr bar, weil 28 bei jeder Periode gegen den Lauf der Sonne 
etwas zurücblieb. Die Monate, woraus dieſes Iahr befand, wurden 
genannt: 1. Thoth; 2. Paophi; 3. Athyr; 4. Choiak; 5. Tybi; 6. Me⸗ 
bir; 7. Phamenoth; 8. Parmutbi; 9. Pachom; 10. Payni; 11. Epiphi; 
12. Mefori; ihnen folgten bie fünf Himmeldtage oder die Epagomenen, 
welche nur der Reihe nach mit den Zahlen 1, 2, 3, 4, 5 bezeichnet wurden. 

Auf Tafel 66. Nr. C verfuchten wir Die Reihe der Zeichen wieder 
zu geben, welche die Namen ber Monate in ben hierogiyphifchen In- 
fhriften ausgedruͤcken. Man bemerkt fogleich, Daß dieſe zwoͤlf Namen drei 
Reihen bilden, deren jede durch ein eigenes Zeichen fich zu-erfennen giebt, 
über welchem die Figur des liegenden Halbmondes mit den darunter 
angebrachten Zahlen 1, 2, 3 oder 4 fich befindet. Diefe drei die zwoͤlf 
Monate vertretenden Beichenreihen beweifen, daß dad Aegyptifche Jahr 
nur in drei Jahreszeiten zerfiel, und es drüdt wirklich das erfte diefer 
Zeichen die Jahreszeit der Pflanzen oder des Wachsthumes, das zweite 
die Sahreszeit der Ernte und das dritte die Jahreszeit der Ueberſchwem⸗ 
mung aus. Ein Halbmond über dem erften Zeichen bedeutet ben erften- 
Monat der Fahreszeit der Vegetation, oder den Monat Thoth; ein Halb» 
mond, worunter dad Zeichen ber Zahl vier fich befindet, giebt den vierten 
Monat derfelben Iahreszeit an, oder den Monat Choiaf. Auf diefe Weiſe 
find die Zeichen für die drei Jahreszeiten und die zwölf Monate zu er= 
flären. Die epagomenifchen Tage find gleichfalls angedeutet durch eine 
Gruppe, welche eine VBorftellungen von Himmel und Sonne am 1 
die einzelnen Tage werden wieder durch die Zeichen für die Bahlen 1 
2, 8, 4, 5 unterfchieden. 

Es ift dieß der graphifche Ausdruck der Namen für die Monate und 
die Ergänzungstage des Aegyptiſchen Kalenders, wie ihn Champollion 
der Süngere entdedt und im Jahr 1828 veröffentlicht hat. 

Es ift nun zu unterfuchen, woher diefe Eintheilung des Aegypti⸗ 
ſchen Jahres in nur drei Theile, jeder zu 120 Tagen, ruͤhrt. Hiebei 
iſt nicht zu uͤberſehen, daß die Periodicitaͤt des jaͤhrlichen Austrittes 
des Nil's und deſſen Dauer auf dieſelbe Weiſe das Ackerbaujahr ab⸗ 
theilte. Zur Zeit der Sommerſonnenwende ſchwillt der Fluß allmaͤlich 
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‚an, tritt über feine Ufer, fällt Bierauf wieder, und zieht ſich zuruͤck; man. 
füet im Oktober, und das Keimen beginnt 120 Tage nach der Sonnen- 
wende. Dieß ift die Dauer ber ‚Jahreszeit der Ueberſchwemmung. Nach 
. bemfelben Zeitraume, welcher für Die Sahreszeit der Vegetation erfordert 
wird, beginnt bie Ernte im März, und eine andere Periode von 120 
Tagen führt das Jahr der Sonnenwende wieder zu, von der es auß- 
gegangen war. Selbft-bie Religion heiligte den bürgerlichen Kalender. 
Die Monate führten ihre Benennung nach zwölf Gottheiten; jeder Tag, 
und fogar jede Tagszeit war noch unter einen befondern Schuß geftellt.- 
Aus dem Einfluß diefer Vorftelungen erflärt ſich auch ber lange Ge- 
brauch eines-fo unvollftändigen bürgerlichen Kalenders. Ein alter Schrift- 
fteller verfichert,, daB der Gebrauch dieſes verruͤckbaren Jahres von den 
Aegyptern aus religioͤſem Grunde beibehalten wurde, weil bei dem jähr- 
lichen Rüdftand, der in vier Jahren einen Tag betrug, ber Anfang des 
Sahres in einer gewiffen Reihe von Jahren alle Jahreszeiten durchgehen 
mußte; die an verfchiedene Tage gebundenen religiöfen Feſte fielen “bei 
dem beweglichen Jahre .allmälich auch auf die anderen Tage, bie fie alle 
heiligten. Es fcheint endlich auch, daß das Collegium der Priefter darum 
feft auf dem Gebrauch einer ſolchen Art beftand, weil ed jeden König 
nöthigte, bei feinem Regierungsantritte durch einen feierlichen Eid fich 
verbindlich zu machen, das einmal fo feftgefeßte- Jahr aufrecht zu erhalten, 
‚und niemald weder Tage noch Monate einzufchalten, mit einem Wort 
ed fo zu laflen, wie e8 von den Alten eingerichtet worden war. 

Der Rüdlauf des bürgerlichen oder verruͤckbaren Jahres gegen das 
Sonnenjahr hat einer Periode Entftehung gegeben, welche von den Aſtro⸗ 
nomen und Chronologen die Sothifche, Ginifche oder Canicularperiode 
von 1460 Jahren genannt wird, nach dem Sirius, dem größten Stern 
im Sternbilde des Hundes (kynos), ber auch den Namen Sothis führte, 
und bei den Aegypten der Stern ber Iſis war. 

Mährend mehr ald drei taufend Jahren vor der chriftlichen Zeit- 
rechnung und einige Jahrhunderte nachher ift biefer fehöne Stern in 
Aegypten an einem beflimmten Tag etwas früher ald die Sonne auf 
gegangen, und diefer Tag war nad) unferem Sulianifchen Kalender ber 
20, Zuli, Wenn ed nach einigen Weberlieferungen wahr ift, daß, wie bie 
Aegypter glaubten, diefer Aufgang des Sirius aus den Sonnenftrahlen 
bei Entflehung der Welt ſtatt hatte, und bei der aftrologifchen Orga» 
nifation des Weltalls das herrfchende Zeichen war, fo mußten fie natür- 
licher Weiſe feiner Wandelung eine befondere Aufmerkſamkeit ſchenken. 
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Wahrſcheinlicher iſt es jedoch, daß das Erſcheinen dieſes Iſisſternes mor⸗ 
gend etwas früher als die Sonne. in Aegypten in einem religioͤſen Zu⸗ 
fammenhange mit dem erften Tag -ded Monates Thoth fland, welcher 
zugleich der erfte Tag im Jahr war. Die Nachrichten, welche Cham⸗ 
pollion der Jüngere über diefen wichtigen Bufammenhang bed Aufganges 
des Sirius mit dem Anfang des Jahres gefammelt hat, wollen wir hier 
wörtlid) wiedergeben. - 

„Sa dem aftronomifchen Gemälde, fagt er, das in der Dede des 
Saales des Rhamefeion zu heben ausgehauen ift, welcher der Spazier⸗ 
platz genannt wird, und von ber achtzehnten Dynaftie herrührt, ift der 
Sirius oder Sothid über dem Monat Thoth in Geftalt einer Frau an⸗ 
gebracht, deren Kopf mit langeıt Federn gefhmüdt ift, und die den Na⸗ 
men Sfis-Thoth mit einem ausgehauenen Sterne führt; diefen Namen 
führt der Aegyptifche Sirius auf allen Dentmälern. Auf der Dede des 
Grabes von Menephtha I., welches zwar auch ber achtzehnten Dynaſtie 
angehört, aber doch älter ift ald dad Mhamefeion, führt die Göttin Thoth 
zugleich den Ramen Zfiöftern, womit nad) dem Zeugniß des ganzen 
Alterthumes bei den Aegyptern der Sirius bezeichnet wurde. Ein anderer 
Beweis hiefür wird noch durch eben biefen von einem Sterne begleiteten 
Namen des Thoth geliefert, der über ber in einer Barke liegenden und 
einen großen Stern zwifchen ben Hörnern .haltenden Kuh angebracht 
ift; diefe Figur Fommt in den aftronomifchen Gemälden von Ombi, 
Denderab und Eöneh vor. In dem rechtwinfeligen Xhierfreid von Den⸗ 
verah heißt die ftehende Göttin Iſis⸗Thoth, die liegende Kuh ift an der 
Seite mit demfelben Namen bezeichnet, und in dem Thierkreiſe des klei⸗ 
nen Tempels nörblich von Esneh befinden ſich die Göttin und die Kuh 
mit dem Namen Thoth zufammen in demfelben Schiff. Es ift Fein aſtro⸗ 
nomifches Denkmal in Aegypten vorhanden, welches nicht den Zuſam⸗ 
menhang des Sternes Iſis mit dem erften Monat des Jahres beftätigte.” 

Diefer heliatifche Aufgang des Sirius, Sothis oder Iſis⸗Thoth war 
wirklich für Aegypten ein befondered Ereigniß. Ungefähr einen und einen 
halben Monat zuvor hörte diefer Stern auf, über dem Horizonte fichtbar 
zu feyn, weil er aufe und unterging fo lange ed noch Zag war. Hierauf 
fing er an, in Oſten etwad vor Aufgang der Sonne fichtbar zu werden, 
und bie folgenden Tage ftellte er fich immer deutlicher über dem Hori⸗ 
zonte vor Ende der Nacht dar. Diefe erfte Wahrnehmung ded Ster⸗ 
nes Iſis fand einige Tage nach der Sommer »Sonnenwende ftatt, 
und fiel genau mit den erflen Anfchwellungen des Nil's zufammen, 
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alfo mit dem größten Naturphänomen Aegypten’3, der Ueberſchwemmung 
naͤmlich. Man begreift daher auch leicht, warum der Aufgang biefes 
Sternes jedes Jahr mit ängftlicher Genauigkeit beobachtet werden mußte. 


Aus dieſen Beobachtungen ergab fi) bald, daß diefer Aufgang, wenn er 


3. DB. am erflen Zag des Sahres oder des Monates Thoth flatt hatte, 
vier Sahre fpäter erft am zweiten deſſelben Monates ſich einftellte, noch vier 
Sahre fpäter am dritten, und warum nad) 120 Jahren der Sothis nicht 
früher ald am erflen des zweiten Monates des Sahres erfchien. Auf dieſe 
Weife lernte man den eigentlichen Grund diefes feheinbaren Ruͤckganges 
fennen; nach dem bürgerlichen Kalender enthielt das Jahr nur 365 Tage, 
während ber heliatifche Aufgang fi) erft nad) 3651, Tagen einffellte. 
Man erwog die Gründe diefes Ruͤckganges des Sternes Iſis gegen den 
Kalender, und feßte dabei zwei Arten von Sahren feft, ein Jahr zu 
3651, Tagen, welches das feſte genannt wurde, und ein Sahr zu nur 
365 Tagen, das verrüdbare genannt, weil der erſte Jahrestag nach und 
nach auf alle Zeiten im Jahre fiel. Man fand ferner, daß diefer Rüd- 
sang in 120 Jahren einen Monat, und in 1460 Sahren ein ganzes Jahr 
zu 365 Zagen betrug, und erhielt hiedurch eine Periode, nach deren Ver⸗ 
lauf der erfte Tag im verrüdbaren Jahr wieder mit dem beliatifchen 
Aufgange bes Sterne oder einem natürlichen Bahr zufammenfiel. Bann 
dieß Statt hatte, fo entfprach der erſte Thoth bes feften Jahres dem 
erften Tage des verruͤckbaren Jahres; beide Jahre fingen zufammen an, 
und da der heliatifche Aufgang des Sternes Sothis den Haltpunft hiezu 
gab, fo nannte man die Reihe von 1460 feften oder 1461 verrüdbaren 
Fahren, nach deren Verlauf beide Jahre wieder zu derfelben Zeit anfingen, 
die Sothifche Periode; denn 1460 Zahre zu 3651/, Tagen enthalten genau 
diefelbe Anzahl Tage ald 1461 Zahre zu 365 Tagen, nämlid, 533,265. 

Mir berührten fo eben den Urfprung und die Befchaffenheit einer 
Periode, welche im Alterthum und in den neuern Werken Berühmtheit 
erlangt bat, und ohne Zweifel den Prieflern zu Theben und Heliopolis 
befannt war, da diefe von den Werhältniffen unterrichtet feyn mußten, 
in welchen bad Sahr zu 3651, Tagen mit dem bürgerlichen Kalender in 
Aegypten fand. Noch ehrenvoller ald Herodot, Strabo und Diodor von 
Sicilien drüdt Plato fid) in diefer Hinfiht zu Gunften der Priefter aus. 
Sie betrachteten die Sterne ald Werkzeuge der Zeit, und fuchten die 
Eintheilung und das Maß aller ihrer Theile in der Beobachtung des 
Himmels. Es ſcheint auch, ald wenn fie eine fehr Furze Mondperiode 
gefannt hätten, aus 25 bürgerlihen Jahren, welche 309 Mondwechſel 
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betrugen; fie hatten auch bie Periode von fieben Lagen, und eine andere 
von dreißig Sahren oder die der großen Panegyrien vielleicht mehr aus 
religiöfem als aus phyfiſchem oder aftrenomifchen Grund errichtet. Die 
Aesgyptifchen Priefter fannten alfo das verrüdbare oder heilige Sahr zu⸗ 
gleich mit dem feften oder Aderbaujahr, welches mit der periodifchen Wieder- 
kehr der Tag⸗ und Nachtgleichen und den Sonnenwenden zufammenhing. 
Das Zufammentreffen des erften Tages des ſchwankenden Jahres 
mit dem erften Zag des feften, welches nur. nad 1461 ſchwankenden 
Fahren eintrat, war ein denkwuͤrdiges Ereigniß in Aegypten's Gefchichte. 
Sobald der fefle Tag von nur einem folden Zufammentreffen der beiden 
Sahre nach dem Sulianifchen Jahr beflimmt werden Fonnte, fo war es 
leicht, alle vorhergegangene ähnliche Wiederholungen zu berechnen. Dieß 
ift nun auch wirklich gefchehen. Nach dem, was oben über das Zuſam⸗ 
mentreffen des Aufganges des Sothis mit dem 20, Juli des Julianifchen 
Kalenderd in einer Reihe von Sahrhunderten, welche weit länger ift als 
die Dauer einer Sothifchen Periode, gefagt wurde, konnte man entneh- 
men, daß diefer 20. Juli ganz gewiß auch einer von den Zagen war, 
wo der erſte verrücdbare Thoth mit dem erften feften Thoth zufammen- 
fiel. Nach den fchriftlichen Ueberlieferungen fcheint diefe Folgerung nicht 
einmal nöthig zu feyn. Genforin, ein Schriftfteller des dritten Jahrhunderts 
chriſtlicher Zeitrechnung, fagt über diefe Sothifche Periode Alles, was zu 
ihrer genauen Kenntniß erfordert wird. Ihr Urfprung, fagt er, beginnt 
mit dem Beitpunfte, wo der erſte Tag des verrüdbaren Monates Toth 
mit dem heliatichen Aufgang des Sirius zufammenfällt, was für Aegyp⸗ 
ten gewöhnlich auf den 20. Juli fällt. Aber Cenforin zeigt nicht, bis zu 
welcher Zeit die Beobachtung, die Theorie und die Folgerungen aus diefem 
Zufammenfallen hinaufreichen; er berichtet nur, daß es zulest den 20. Juli 
des Sahres 139 chriftlicher Zeitrechnung ftatt gehabt habe. Damals alfo 
trat die Erneuerung der Sothifchen Periode ein, woraus nun folgt, daß 
die vorhergehende auf denfelben Tag des Jahres 1322 v. Chr. gefallen _ 
ift. Diefe Wiederholung der Sothifchen Periode wird wirklich ausdruͤcklich 
vom Aftronomen Theon von Alerandrien ald eine durch die Gefchichte 
aufbewahrte Thatfache erwähnt. Wenn e8 die Aegyptifchen Berechnungen 
jemals erheifchen follten, fo koͤnnte man noch frühere Wiederholungen 
hervorheben, zunächft. da8 Jahr 2782, dann das Jahr 4242, 2 
Hierin beftehen die eigentlichen Elemente der Sothifchen Periode, 
Shre Beflimmung war von ber größten Wichtigkeit zur Aufhellung dunf« 
ler Punkte in der Gefehichte; denn das Element diefer Periode if ein 
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mit unferem Sulianifchen vollkommen übereinfiimmendes Jahr, fo daß in - 
der Geſchichte ein Fahr diefer Periode einem Jahre des Julianiſchen Ka⸗ 
lenders gleich kommt. Mit Hülfe diefer Periode laflen ſich die unzaͤh⸗ 
ligen biftorifcyen Zeitangaben, weldye nad dem Kalender des verrüd- 
baren Jahres ausgedruͤckt find, auf dad Julianiſche Jahr zurüdführen, 
in welchem Gewande fie für die neuere Zeit und für die gewöhnlichen 
Berechnungen in der Geſchichte verftändlicher werben. 

Man hat fih wirklich damit befchäftigt, Tabellen zu entwerfen, 
worin die Zeitangaben nad) den beiden Arten von Sahren für die Dauer einer 
ganzen Periode zufammenfallen, und Methoden angegeben, um die Zeit- 
angaben nad) dem verrüdbaren Kalender der Aegypter in den Suliani- 
fchen Styl unmittelbar zu übertragen. Der Tag, womit diefe Tabellen 
beginnen, ift ein 20. Juli, welcher einem erften verrüdbaren Thoth und 
einem erften feften Thoth entfpricht. Da nun der jährlide Rüdlauf nur 
ein Viertel Tag betrug, fo entſprach während vier Jahren der erfle 
verrücdbare Thoth dem erſten feſten Thoth und dem 20. Juli; mit dem 
fünften Sabre jedoch trat ein voller Tag Rüdfland ein. Das fünfte 
verrüdbare Sahr fing daher mit dem 19, Zuli und mit dem feften fünften 
epagomenifhen Zag an, und bei diefem anhaltenden Rüdlauf fpannen 
fi) während des ganzen Eyclus die Tage des feflen Jahres nach und 
nach ab, und zulest Fam der Tag wieder, an welchem die Periode fich 
erneuerte. Aus dieſen hier nur kurz mitgetheilten Angaben haben die 
Aftronomie und Gefchichte großen Gewinn gezogen; die Sothifche Periode 
wurbe indeß nie ald Zeitrechnung angewandt. . 

Der verrlidbare Kalender befand in Aegypten während undenklicher 
Zeit, und das Jahr, von dem er ein Bild gab, ward in der Gefchichte 
der Wiffenfchaften und des Menfchen häufig ald Zeitrechnung genannt 
und gebraucht. In der Aera ded Nebucabnezar war der erfte Zag ber 
erfte des verruͤckbaren Thoth, und entfprady dem 26, Julianifchen Februar 
"des Sahres 747 vor Chr. Die alten Aftronomen bedienten ſich ihrer, 
und Bouilliaud, ein Aftronom neuerer Zeit, nahm Feinen Anftand, fie 
in feinen Schriften einzuführen, wahrfcheinlich weil das verrüdbare Aegyp⸗ 
tifche Sahr, nach welchem diefe Aera eingerichtet war, durdy die Anzahl 
fefter Jahre ohne Zagtheile, aus denen ed beftand, den Calcul erleidy- 
terte, und vieleicht duch weil dadurch, daß er fi), wie es Ptolemäus 
und beffen Vorgänger gethan, des verrüdbaren Aegyptiſchen Kalenders 
bediente, es ihm leichter ward, in Tagen den Zwifchenraum zu bemeffen, 
welcher feine eigenen Beobachtungen von denen der Griechifchen Aſtro⸗ 
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nomen, die er flubierte, trennte. Unter den Griechiſchen Königen in Aegypten 
wurde, wie wohl fie Macebonifcher Herkunft waren, doch der Volkskalen⸗ 
der in feiner ganzen Befchaffenheit beibehalten; fo verordnete ed Alexander. 

Bei Auguſtus war ed anders befchloffen. Nachdem Rom auf den 
Rath und bie Einficht des Soſigenes von Alerandrien die Unregelmäßig- 
feiten feines Kalenders abgeändert hatte, führte es ihn in Aegypten ein, 
und eine Verordnung von Caͤſars angenommenem Sohne trat dem ruhigen 
Gang des gemeinen Jahres in Aegypten plößlich in den Weg, und fu 
verrüdbar wie biefes Jahr zuvor war, fo warb es jebt dadurch feft, daß 
alle vier Jahre ein Jahr zu 366 Zagen angenommen wurde, weldyes 
entfland, indem man den fünf epagomenifchen Tagen des alten bürger- 
lihen Jahres in Aegypten einen fechften epagomenifchen Tag binzufügte. 
Nach der Einnahme von Alerandrien fiellte daher Auguftus den Gebrauch 
des verrücbaren Jahres ab, und befahl, daß nur dieſes feſte Jahr in 
den Öffentlichen Gefchäften zuzulaffen fey. Zur Zeit als diefe für Aegyp- 
ten ganz neue Einrichtung getroffen wurde, entſprach der erfte Thoth 
bes verrüdbaren Sahred dem 29. Auguſt ded Aulianifchen Kalenders, 
und da durch Annahme eined Schalttaged im Aegyptifchen Kalender 
jedem Rüdlauf fernerhin vorgebeugt war, fo mußte der erfle Tag des 
neuen feflen Aegyptiſchen Jahres unveränderli an dieſen Römifchen 
29. Auguft gefnüpft bleiben; die beiden Jahre beftanden überdieß aus 
einer gleichen Anzahl von Zagen, und fo war eine unveränberliche Ueberein⸗ 
ſtimmung in ben Tagen des Römifchen und des Aegyptiſchen Kalenders 
bergeftellt. Der erfie Thoth entſprach dem 29, Auguft, der zweite dem 
30., der dritte dem 31., der vierte dem 1. September, u. ſ. w., unbe⸗ 
ſchadet der Ausnahme, welche der Römifhe Schalttag oder der fechfte 
epagsmenifche Tag der Aegypter machte. Diefe große Veränderung trug 
ſich in einer Zeit zu, wo der erfte des verrückbaren Thoth dem 29. Auguft 
entſprach, und die Tabellen der Uebereinflimmung des verrüdbaren mit 
dem feften Jahre zeigen, daB der 29. Auguft des Julianiſchen Kalenders 
‚dem erften des fehwanfenden Thoth in den Jahren 25, 24, 3 und 2 
ver Chr. entſprach. Es ift dieß gerade die Zeit, wo Auguſtus Aegypten 
den Römifchen Waffen unterwarf. Bei diefen gleichzeitigen Vorfaͤllen 
follte das befiegte Aegypten diefe antinationale Neuerung durch eine 
zweite, nicht weniger unterwürfige, einmweihen. Mit. diefen Römifchen 
Verordnungen begann eine neue Aera, welche die des Auguſtus ge= 
nannt wurde. Bon diefer Zeit an erfcheint das durch Faiferliche Reſkripte 
geordnete fefte Jahr in einer Menge öffentlicher und Privataktenftüde, 
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hauptſaͤchlich zu Alexandrien. Das uͤbrige Aegypten bietet einige ſeltene 
Beiſpiele von der Anwendung des verruͤckbaren Jahres dar, welches die 
Aſtronomen wirklich nie verlaſſen hatten, wie man aus den ſchaͤtzbaren 
Werken des Ptolemaͤus und Theon erſieht. Die chriſtliche Kirche nahm 
jedoch in Aegypten das feſte Jahr an, und hierin beſteht auch noch heute 
der geſetzliche Kalender bei den Kopten, man begegnet ihm auch im Texte 
der morgenlaͤndiſchen Concilien; und dad unter dem Namen Hemerolo- 
gium von Florenz befannte feltene chronologifche Manuffript giebt eine 
genaue Darftelung von der vollftändigen Tabelle über die Uebereinftim- 
mung der Zage diefed Kalenders nach dem feften Aegyptifchen Sahr mit 
dem Römifchen Kalender und mit dem Kalender mehrerer anderen Voͤl⸗ 
fer des Orients, der Syrier, Tyrer, zc., deren alte Gebräuche gleichfalls 
‚von Römifcher Willkuͤr leiden mußten. Uebrigens bietet nur Aegypten 
das Beifpiel von einer faft unaufhörlichen Dauer einer. Einrichtung, wie 
die des Volföfalenders, dar. Er befteht noch, und die Forfchungen unferer 
gelehrten Zeitgenofjen, welche fi) auf die von Champollion dem Sün- 
gern in den alten Königägrabern zu Theben gefammelten aftronomifchen 
Angaben flügen, führen feinen regelmäßigen Gebraudy bis zum Jahr 
3285 vor Chr. zuruͤck, fo daß er jet fehon über fünftaufend Jahr alt ift. 

Die Driginaldenktmäler, welche diefer Anficht zur Grundlage dienen, 
erreichen das achtzehnte Jahrhundert vorchriftlicher Zeitrechnung. Es 
finden ſich darauf die verfchiedenen Zuftände des verrüdbaren Sahres ver- 
zeichnet, und diefe Angaben, welche der zuvor genannte Sranzöfifche Ge- 
lehrte gefammelt und bekannt gemacht hat, find nad) dem Geſtaͤndniß 
unferer Aftronomen die älteften Spuren einer bürgerlichen Beiteintheilung 
und Bezeichnung. Biot hat die Theorie und die Kolgerungen aus diefen 
Angaben in einem befondern Werke niedergelegt, und darin die Einfach» 
heit hervorgehoben, womit das verruͤckbare Aegyptifche Jahr auf diefen. 
Denfmälern angegeben ift. Er fand, daß, da die innere Einrichtung und 
der dabei zu Grund liegende Gedanke auf der Veränderlichkeit ded Nil’ 
beruhen, diefe Art das Sahr einzurichten Aegypten allein zufommt, und 
feinem anderen Lande, worin fie früher befanden hätte, entlehnt ift; 
daß dieſe Bezeichnung damals der genaue und numerifche Auddrud für 
bie Folge und die Dauer der Erfcheinungen, welche dad periodifche Aus⸗ 
treten des Nil's für den Aderbau nach fich zog, enthält; und daß biefe 
Bezeihnung für die Sahrhunderte, welche fich ihrer bedienten, vollkom⸗ 
men paßt, und jebt noch gilt. Diefer berühmte Geometer, deffen eigene 
Worte wir mittheilen, Bam ferner zu dem Schluß, daß in dieſem 
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Zwifchenraume von fünftaufend Jahren der Nil fortwährend um diefelbe 
Zeit des Sonnerjahres angefchwollen fey, und daß die Waffermaffe, 
welche er bei derfelben Periode des Steigens und des Fallend mit fich 
geführt habe, im Mittel ungefähr von gleichem Belang gewefen, da der 
Austritt des Nil's von je her eine gleiche Dauer befeflen habe und noch 
beſitze. 

Es iſt auch Einiges vom Kalender der religioͤſen Feſte der Aegypter 
übrig. So zum Beiſpiel bietet der große Tempel von Esneh die Reis 
benfolge der Hauptfefte dar, welche in diefem prachtvollen Gebäude zu 
Ehren feiner drei Hauptgottheiten, des Chnuphis, der Neith und des 
jungen Hake gefeiert wurden. Es heißt dafelbfi, am 83. des Monats 
Athyr habe man das Feft der Göttin Enebuau, am 25. deffelben Monars 
das Feſt der Göttin Menhi (Formen von Neith) und den 30. das der 
Sfis, einer dritten Form berfelben Reith, begangen; den erflen des Moe 
nat3 Choiaf habe man eine Panegyrie oder religiöfe Verſammlung zu 
Ehren des jungen Gottes Hake, und an demfelben Tag die Panegyrie 
des Chnuphis abgehalten. Eine andere auf einer Säule des Pronaos 
ausgehauene Stelle des heiligen Kalenders enthält Folgendes: Auf das 
Neumondfeft im Choiak, Panegyrien und Opfer im Tempel des Chnu- 
phis, Gebieterd über Eſsneh. Alle heilige Gefäße werden ausgefeht, Brod, 
Mein und andere geiſtige Getränfe, Ochfen und Gänfe geopfert, und 
dem Gotte Chnuphis und der Göttin feiner Gemahlin Augenfalbe und 
Raͤucherwerk dargebracht, und hierauf dem Chnuphis Milk. Won den 
anderen Zempelgöttern opfert man der Göttin Menhi eine Gans, der 
Göttin Neith eine Gans, dem Dfiris eine Sand, dem Khem und Thoth 
eine Gans, den Göttern Phre, Atmu, Thore, fo wie den anderen Göt« 
tern, welche in diefem Tempel verehrt werden, eine Gans; hierauf- werden 
dem Chnuphis, unumfchränkten Gebieter über Esneh, Sämereien, Blu- 
men und Kornähren dargebracht, und er wird mit folgenden Worten ange- 
rufen, »c. Der Inhalt dieſes feierlichen Gebetes ift eine wichtige Urfunde 
für die Aegyptifche Mythologie. 

Im Palafte von Medinet-Habu findet man auf der äußeren Mauer 
nach der Süpdfeite hin den heiligen Kalender in großen Bertifalreihen 
ausgehauen, welcher in diefer prachtvollen Föniglichen Wohnung des 
Rhamfes Meiamun in Gebraud) ftand. Durch Nachgrabungen. entblößte 
ber lebte Sranzöfifche Reifende den heil des ausgehauenen Kalenders, 
welcher die Monate Thoth, Paophi, Athyr, Choiaf und Tybi in fid) 
faßte, und gegen das Ende des Palaſtes hin fieht man auch ein Stüd 
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vom Monate Pachom, dem neunten im Sabre. Diefer fchöne Kalender ent- 
halt monatweife dad Verzeichniß aller Feſttage im Sahr, und auf die An- 
"gabe jedes Heftes folgt eine kurze Ueberſicht über die Menge und Art der 
Gaben, weldye bei jeder heiligen Handlung bargebracht wurden. Es heißt 
dafelbft: Monat Thoth, Neumond (fallt gewöhnlidy auf den erften Tag 
im Monat), die Offenbarung des Sternes Sothis; das Bild ded Ammon- 
Ra, Königs der Götter, wirb in feierliem Aufzug aus dem Heilig- 
thume getragen, begleitet vom Könige Rhamſes, fowie von den Bildern 
aller anderen Zempelgötter. — Monat Paophi, der 19., ber Tag der 
Hauptpanegyrie ded Ammon=Ra, weldye im Oph (dem Palafte von 
Karnak) mit Pracht begangen wird; das Bild ded Ammon-Ra, fo wie 
die Bilder von allen mitthronenden Göttern werben aus dem Heilig. 
thume gebracht; der König Rhamfes begleitet ihn in die Panegyrie an 
diefem Zag. — Monat Athyr, der W., Panegyrie des Phtath Socharis; 
der König begleitet dad Bild des Schußgotted bed Rhameſſeum von 
Meiamun (ded Palafles von Medinet- Habu) zu Theben in die Pane⸗ 
gyrie an diefem Tag, und diefe Panegyrie dauert noch am 27. und 38 
deffelben Monates fort. Mann kann ſich eine Vorftellung von diefer zu⸗ 
gleich bürgerlichen und religiöfen Feierlichfeit machen, wenn man die 
großen Basreliefs über den öftlichen und fühlichen Gängen des zweiten 
Hofes im Palafte von Medinet-Habu, welche eine ſolche Verſammlung 
darſtellen, betrachtet. 

Schließlich bemerken wir über diefen Segenftand, daß die in Aegyp⸗ 
ten gefammelten Nachrichten hinreichen, um ben bürgerlichen und religid« 
fen Kalender diefed Landes vollftändig wieder berzuftellen; wir erhalten 
dadurch ein Ehrfurcht einflößendes Berzeichnig über die gefeßlichen Pflich- 
ten, welche zu Ehren der Götter ben Prieftern und den Unterthanen eines 
Landes, wo der religidfe Glaube auch ein Staatägebot war, auferlegt 
wurden. 

Auf Tafel 65 und 66 find alle Fälle graphifcher Ausprüde für die 
Maße, den Kalender und da8 Datum zufammengeftellt. Man bediente 
ſich diefer Elemente allgemein und unabänderlidy, und fie find daher auch 
bei dem Stubium jeder Art von Denkmälern zu gebrauchen. 

Auf Tafel 65 flelt Nr. 1 die neun erften Zoll. der Aegyptifchen Ele, 
d. h. zwei Palmen und einen Zoll, in der. Größe des Originales dar. Es 
ift indeß hiebei zu berücfichtigen, daß diefe Ellen aus Holz oder Stein, 
welche in den Gräbern gefunden werden, nur Bilder und nicht bie Maße 
selbft find, daher man von ihnen weder die genaue geſetzliche Länge, 
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noch eine forgfältige Eintheilung in allen Stüden erwarten darf. Diefe 
Inſtrumente find daher nur im Allgemeinen zu beachten. Gleichwohl 
geftattet die Uebereinſtimmung aller befannten Bilder der Art, mit Aus⸗ 
nahme einiger Abweichungen in dem Inhalt ihrer Reicheninfchriften, an⸗ 
zunehmen, daß fie _die Form der gebräudjlichen Maße im Allgemeinen 
richtig wiedergeben. 

Die Volfsreligion trat in Aegypten allerwärts hervor, und fogar 
jede Abtheilung und Unterabtheilung der oͤffentlich eingeführten Maße 
mar unter eine Gottheit geftelt. An der Abbildung (Nr. 1. Tafel 65) 
ift erfichtlich, daß bei der Elle jeder Zoll in der oberen Linie den Namen 
oder das Symbol eines Gottes führt; das erſte Zeichen, von ber Rechten 
zur Linken, ift die Sonne; das zweite, Themi, oder die Grechtigfeit; das 
fünfte, Oſiris; das fechfle, Iſis; das fiebente, Anubis, ꝛc. 

Sn der Linie darunter kommt zuerſt die Bezeichnung de Maße 
felbft „koͤnigliche Elle,” und fodann die feiner Haupttheile, 

Die Zahlen und die Vertifalftriche noch weiter unten geben die Zoll⸗ 
eintheilung an, fo wie ferner Unterabtheilungen des Zolles, welche von 
der Rechten zur Linken halbe, drittel, viertel, fünftel, fechftel, fiebentel, 
achtel, neuntel und zehntel Zoll auddrüden; in der Elle felbft find fie 
bis zum fechszehntel Zoll ausgeführt. | 

"Unteg den folgenden Nummern auf biefer Zafel find ale Schrift- 
zeichen wiedergegeben, welche nöthig find, um die Zeiteintheilung und 
dad Datum auszudrüden. Sie befigen alle das abbildliche Zeichen der 
Sonne, weil die Zeiteintheilung auf dem Laufe diefes Weltkoͤrpers beruht, 
der au) Tag und Nacht hervorbringt. Nr. 2 ift das Zeichen fir die 
Stunde, die Stunde der Nacht ift an dem Sterne zu erkennen. Nr. 3 
flellt eine Sonne, d. h. einen Tag dar, und Nr. 4 mit dem liegenden 
Halbmond drüdt die Vorſtellung vom Monat aus; das Zeichen der Sonne, 
dem ein Zweig von einer Palme vorhergeht, dem Baume, der nad) Hora= 
pollo jedes Sahr einen Aft treibt, bedeutet Sahr. Nr. 6 ftellt den Scep⸗ 
ter der Panegyrien dar, an welchem das Bild eined mit Säulen um⸗ 
gebenen Saales, worin die großen politifhen und religiöfen Verſamm⸗ 
lungen, Panegyfien genannt, zu beftimmten Zeiten gehalten wurden, 
hängt; außen ift diefer Scepter gezähnelt, und jeder Zahn bedeutet ein 
Sahr. Die Gruppe unter Nr. 7 ift ein Beifpiel für die Anwendung ber 
zuvor betrachteten Zeichen; fie ift einer Leichenftele entlehnt, und giebt ge= 
nau für dad Alter des VBerftorbenen 77 Jahre 9 Monate und 20 Tage an. 

Die Zahlen diefes Datum find in hierogiyphifcher Schrift ausge⸗ 
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druͤckt. Die vollſtaͤndige Reihe dieſer Schriftzeichen, welche hinreichte, um 
durch Teichte Gombination afle Zahlen von eins bis zu einer Million und 
darüber auszudruͤcken, ift auf Tafel 66. A dargeftellt. B enthält die hie⸗ 
tartifhen und die demotifchen Zahlen. Die Kenntniß diefer drei Klaſſen 
von Zahlen ift unerläßlih, wenn das Studium der Aegyptifchen Denk⸗ 
mäler von Erfolg feyn foll; denn es beflchen wenig Infchriften, worin 
man nicht entweder Zahlen oder ein Datum antrifft, weldhe auf den 
gehauenen Dentmälern hieroginphifch (A), in den Manuffripten der Tem⸗ 
pel hieratifch (B), und in allen Verträgen, Briefen und anderen Schriften 
von Privatperfonen demotifch (B) ausgebrüdt find. Diefes Zahlenſyſtem 
gelangte nicht zu der Bollfommenheit unferes gegenwärtigen, wiervohl 
einige Beichen ähnliche Form befißen; und das Ablefen diefer Zeichen war 
eben fo fchleppend, als ihr graphifcher Ausdrud. Die Reihe der hierati= 
ſchen Zahlen ift voll von Eigenheiten; von der Rechten zur Linken lief 
man eins, zwei, drei, vier, drei zwei (fünf), drei brei (fechs), drei vier 
(fieben), vier vier (acht), neun, zehn, zehn eins (elf), zehn zwei (zwölf), 
zehn drei (dreizehn), zehn vier (vierzehn), zehn drei zwei (fünfzehn), 
zehn drei drei (ſechszehn), zehn vier drei (fiebenzehn) , zehn vier vier 
(achtzehn), zehn neun (neunzehn), zehn zehn (zwanzig), doppelzehn eins 
(ein und zwanzig), boppelzehn zwei (zwei und zwanzig), boppelzehn 
drei (drei und zwanzig), boppelzehn zwei zwei (vier und zwanzig), dop⸗ 
pelzehn drei zwei (fünf und zwanzig), doppelzehn brei drei (ſechs und 
zwanzig), doppelzehn vier drei (fieben und zwanzig), Doppelzehn vier 
vier (acht und zwanzig), boppelzehn neun (neun und zwanzig), dreißig. 

Mit Ausnahme einiger Verſchiedenheiten in der Form ter Zeichen 
befißt das demotifche Syſtem diefelben Verbindungen. Bon lebterem gra⸗ 
phifchen Bahlenfufteme findet man viele Beifpiele in den häufig in Aegyp⸗ 
ten vorfommenden Verträgen, deren Zeitangaben, in diefen Zahlen ausge⸗ 
drüct, von großer Wichtigkeit für die Gefchichte find; und diefer wich- 
tige Grund ift mehr als hinreichend, um bdiefer an Angaben armen’ 
Ueberficht eine willfommene Aufnahme bei dem Lefer zu fichern. 

Die Aufmerkſamkeit wird nicht weniger gefpannt bei dem Anblid 
der‘ hierogIypbifchen Zeichen (C), welche die zwoͤlf Mönate einzeln aus⸗ 
brüden; fie find in drei Jahreszeiten vertheilt ; bie erſte derfelben ift die 
der Vegetation, und durch einen mit Bäumen und Blumen beſetzten 
Boden dargeftellt. Ueber diefen Zeichen für die Jahreszeit liegt ein umges 
ftürgter Halbmond; fie werden dreimal wiederholt unter Bezeihnung mit ' 
den Zahlen 1, II, III, IIII, wodurch diefe Zeichen fich auf folgende Weife 
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leſen laffen: erfler Mond (ober erſter Monat) der Vegetation, zweiter 
Mond, x. Die Monate jeder der beiden anderen Jahreszeiten werben auf 
diefelbe Weiſe bezeichnet, und bie fünfte Gruppe diefer Tafel würde daher 
heißen: erfter Mond oder erfler Monat der Erntejahreszeit; die neunte 
Gruppe endlich, worin dad abbildliche Zeichen fürd Waffer dreimal wieder⸗ 
holt ift, wird auf ähnliche Weife gelefen: erfter Mond oder erfter Monat 
der Ueberfchwenmungsjahreözeit. Jede Gruppe trägt an der Seite den 
Namen ded Monates im Kalender. Die fünf epagomenifchen Tage, womit 
dad verrüdbare Aeguptifche Jahr, das fie vervollftändigten, endigte, 
nannte man die fünf himmlifchen Tage. Unter den Zeichen für die Mo- 
nate erblidt man auf der Tafel die Zeichen für diefe epagomenifchen 
oder himmlifchen Tage. Die Zahl, womit diefe Gruppe endigt, giebt deut- 
li an, ob ver Tag der erfle oder der fünfte war. 

Bevor wir biefen wichtigen Gegenftand verlaffen, wollen wir nur 
noch daran erinnern, daß Herodot erfahren hatte, Daß bei den Aegyptern 
jeder Monat und jgber Tag unter ben Schuß einer göttlichen Perfon 
geftellt war, welche ihm vorftand, worin wieder ein Beweis für den in⸗ 
nigen Zuſammenhang liegt, in welchem alle Einrichtungen der Aegypter 
mit der Religion flanden. Die Wahrheitsliebe des Herodot laßt fi an 
den Denfmälern darthun. Zwei Sculpturgemälde, das eine im Tempel 
von Edfu, das andere im Rhameffeum von Zheben, beftehen jedes aus 
einer Reihe männlicher und weiblicher mythologifcher Perfonen, mit den 
Namen der zwölf Gruppen bezeichnet, von denen man weiß, daß fie Die 
Kalendermonate find. In diefen beiden Gemälden flimmen die Perfonen _ 
fowohl in Form, als auch in ihren Sinnbildern überein, und fie find im 
Gehen begriffen dargeftellt. Im Gemälde des Rhameffeum zu heben, 
welches aus der Zeit der Regierung bed Seſoſtris herruͤhrt, fellen die 
Monate nur einen Theil von einer großen, zugleich aftronomifchen und 
religiöfen Compofition dar. Man hat.fich daher angelegen feyn laſſen, 
alle diefe finnbildlichen Perfonen genau zu beftimmen, und es iſt Dadurch 
möglich geworden, von den Eigennamen und den befonderen Attributen 
diejenigen herauszufinden, welche die zwoͤlf Monate vorfiellen. Diefe wich⸗ 
tige Arbeit unternahm Champollion der Züngere mit einer Aufmerkſam⸗ 
feit und Geduld, welche nur aus der Heberzeugung von ber Nuͤtzlichkeit 
der zu gewinnenden Refultate hervorgehen fonnte; er erklärte Die Namen, 
fhilderte die fie begleitenden Attribute, und brachte es fo weit, daß er 
die zwölf Perfonen der Monate in die hierarchifche Reihe der Gottheiten 
Aegypten's einfchalten konnte. Er ſtudirte gründlich alle phyfifche Attri⸗ 
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bute, um ihre Beziehungen zu den Zuftänden des Sonnenjahres barzule- 
gen, weldye den Jahreszeiten, bei denen fie angebracht find, entfprechen ; 
ed gelang ihm, in diefen geheimnißvollen Gompofitionen die Perfonen an- 
zugeben, welche die beiden Sonnenwenden und bad Fruͤhlings⸗Aequinoc⸗ 
tium darſtellen. Die Stellen, weldye diefe Perfonen in der Reihe der Mo- 
nate einnehmen, entfprechen ganz genau der Vertheilung dieſer Zuftände 
des Sonnenjahres in den älteften Zeiten der Gefchichte. Diefe Reihe 
wiffenfchaftlicher Angaben ward durch eine eben fo genaue Beftimmung 
der Perfonen vervollfländigt, welche in dieſem für die Geſchichte fo wich⸗ 
tigen Gemälde die Zage und die Stunden repräfentiren. Er verfuchte 
hierauf, ob es möglich wäre, den Urfprung der Einrichtung zu ergruͤn⸗ 
den, worüber diefes Gemälde Auskunft giebt; er ging von Denkmal zu 
Denkmal, bid zum fünfzehnten Paophi des vierzigften Jahres der Regie- 
rung des Ofortafen I. zuruͤck, alfo bis ins ein und zwanzigfte Zahr: 
hundert vor Chr.,. unter folgender wichtigen Bemerkung: „Dieſes Datum 
bemeifet, daß diefe Aegyptifche Bezeichnung der Zeit ſchon damals ge⸗ 
braͤuchlich war, und nichts ermaͤchtigt zur Vorausſetzung, daß im ein und 
zwanzigſten vorchriſtlichen Jahrhundert dieſes Bezeichnungsſyſtem waͤre 
neu geweſen oder erſt eingefuͤhrt worden. Mehrere Denkmaͤler ſprechen 
vielmehr fuͤr das Gegentheil; aber die Zeit dieſer Denkmaͤler, welche ſicher⸗ 
lich fruͤher faͤllt, als die ſiebenzehnte Dynaſtie, iſt ungewiß, oder verliert 
ſich im Dunkel der Urzeit. 

Wir brechen hier die Auseinanderſetzung der großen Arbeit uͤber den 
Aegyptiſchen Kalender ab; was wir davon mitgetheilt haben, duͤrfte fuͤr 
vorliegenden Zweck genuͤgen. Wir wollen jedoch nicht unterlaſſen, die 
denkwuͤrdigen Worte eines ausgezeichneten Aſtronomen zum Schluſſe bei⸗ 
zufuͤgen; Biot ſagt: „die Bezeichnung des verruͤckbaren Jahres, welche 
Champollion der Juͤngere uns kennen lehrte, iſt vielleicht das aͤlteſte unter 
. den befannten Denkmaͤlern, welche über die Zeiteintheilung und über die 
Anwendung der Zahlen beſtehen.“ Es ift alfo immer wieder Aegypten, 
welches fich als bie erfie Schule für Wiffenfchaft und für jeben Zweig 
der Eivilifation herausſtellt. 


Religion. 


Bei den erſten Zeilen uͤber eine der wichtigſten Einrichtungen des 
alten Aegypten faͤllt uns unwillkuͤrlich folgende Stelle in einem dem 
Hermes zugeſchriebenen philoſophiſchen Buche Aegypten's ein: O Aegyp⸗ 
ten, Aegypten, heißt es, es wird eine Zeit kommen, wo ſtatt einer reinen 
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Religion und eines geläuterten Gottesdienſtes, du nur lächerliche Fabel⸗ 
lehren haben wirft, welche der Nachwelt unglaublich vorfommen werben, 
und es werben nur in Stein eingegrabene Worte übrig bleiben, als all» 
einige Denfmäler deiner Frömmigkeit.” 

Die Zeit und das Ungemady, welches Aegypten traf, verwirklichten 
diefe Prophezeihung, und die gelehrten Voͤlker, weldye Aegypten erzog, 
machten ſich ein Vergnügen daraus, diefem Rande die lächerlichflen Glau⸗ 
benslehren und die mißgeftaltetften Ausäbungen beizulegen. 

Nach einigen Griechifchen und Römifchen Schriftftellern war die An⸗ 
betung der Thiere und gewiſſer Bodenerzeugniffe in "der Aegyptifchen . 
Religion vorgefchrieben. Die erften Griechifchen Reifenden, weldye Zeuge 
der gotteödienftlichen Geremonien waren, hatten Feinen Begriff von ber 
Bedeutung ber Sinnbilder, und erfannten nur deren Zörperlichen Theil, 
Aus dem Zufammenhange zwifchen einigen diefer Geremonien mit den 
Himmelderfcheinungen fchloffen fie, daß diefe Religion durchaus aſtrono⸗ 
mifch fey, und fie fuchten auf diefem Weg alle, felbft jene heiligen Mythen 
zu erklären, deren Quellen und eigentlidher Grund damit im grelleften 
MWiderfpruche ftehen. Bon den aftronomifchen Vorausfegungen war nur | 
ein Schritt zu den aftrologifchen Traͤumereien, und man hielt es für kein 
Berbrechen, die Aegyptiſche Weisheit damit auszuftatten. Die öffentlichen 
Denkmäler in Aegypten widerlegten ganz und gar diefe Vermuthungen; 
allein die fremden Reiſenden Fonnten die darauf angebrachte Sprache 
eben fo wenig lefen, ald auslegen. So gefchah ed, daß die unhaltbarfien 
Vorausſetzungen, welche von mehreren Schriftftellern des Alterthumes wie⸗ 
derholt wurden, ſich Anhänger verfchafften. Zu allen diefen Serthümern ge= - 
fellten fich nun noch die aus neuerer Zeit, wo man nicht weniger gewagte 
Vermuthungen aufftellte, während man die früheren gutmüthig nachfchrieb. 

Auf den Grund folcher unficheren Zeugniffe wurden die Philofophen 
von Altägypten, die Lehrer eines der einſichtsvolleſten Völker der Erde, 
der Unwiſſenheit von Gott angeklagt, und verfchrien für verfumpft in 
den Finfterniffen des Polytheismus, als Anbeter koͤrperlicher Kräfte, als 
blind, gottlos, mit einem Wort ald Gottesläugner. 

Einige Philofophen indeß, welche richtiger fahen, unpartheifcher 
waren, und mehr Fähigkeit zu ernſteren Studien befaßen, näberten fi - 
nach und nad) der Wahrheit, durch die fie ſich für ihre anflrengende Ar: 
beit belohnt fühlten. Prophyrius wagte ed zu behaupten, daß die Aegyp⸗ 
ter vor Zeiten nur an einen einzigen Soft‘ geglaubt hätten; Herodot fagte 
auch, daß die Thebaner die Vorftellung von einem einzigen Gotte hätten, 
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welcher Feinen Anfang genommen und unfterblich wäre. Jamblichus, ein 
wunderlicher Forfcher in der Philofophie der früheren Zeit, wußte durch 
die Aegypter felbft, daß fie einen Gott anbeteten, den Herrn und Schö=. 
pfer des AUS, über allen Elementen erhaben, an fich unförperlich, uner= 
fchaffen, untheilbar, unfichtbar, und Alles durch und in ſich felber, und 
der, indem er Alles in fich faßt, Allen giebt; und die Symbolik, bemerkt 
der genannte Philofoph, lehrt in der großen Zahl von Gottheiten nur 
einen einzigen Gott fennen, und in den von ihm auögehenden Kräften 
die Einheit feines Willens. Es ift dieß die eigene Sprache der Aegyp⸗ 
tifchen Philofophen, und die Art, wie fie fi) in ihren heiligen Büchern 
ausdruͤckten. 

Ein ſolches Zeugniß gewinnt ein ganz anderes Anſehen, als die 
Spaͤße der alten und neueren Satyriker. Das neuere Studium der Werke 
der alten Aegypter, die religiöfen Gemälde, welche ihre Denkmaͤler be= 
decken, und die gefchriebenen Zerte, welche diefe auslegen, haben end⸗ 
lich ‘die Anficht der Weffergefinnten, die nicht fo übermüthig find, daß 


fie nur ihrem Jahrhundert und nur ihren’ Sreunden die Offenbarungen 


und die edelften Eingebungen der Seele einräumen ‚ beftätigt. 
Es reichen wenige Worte hin , um einen wahren und vollftändigen 
Begriff von der Aegyptifchen Religion zu geben: fie beftand in einem 


. reinen Monotheismus, der fich nach außen als ein fymbolifcher Poly- 


theismus zu erfennen gab, d. h. in der Verehrung Eines Gottes, deffen 
Eigenfchaften und Attribute in eben fo viel wirkenden Weſen oder unter⸗ 
gebenen Gottheiten perſonificirt waren. 

Wie bei allen Religionen der alten Welt, ſo treten auch bei dieſer 
alten Religion drei Haupttheile hervor: das Dogma, oder die Glaubens⸗ 
lehre, die Hierarchie oder die Priefterherrfchaft, welche den Rang und das 
Anfehen der Agenten beftimmte, und endlich der Eultus oder die Form 
biefer Agenten, und ber Öffentlich oder im Verborgenen des Heiligthumes 
angewendeten heiligen Gebräuhe, 

Der erfte Punkt ift, ruͤckſichtlich Aegypten's, durch Thatſachen und 
das Urtheil der ausgezeichnetſten Maͤnner deutlich dargelegt; die Aegyp- 
ter hatten fich gewiß durch Nachdenken und lange Betrachtung der Natur 


zu der Vorftellung von der Einheit Gottes, der Unfterblichfeit der Seele, 


und einer andern, zum Strafen oder Belohnen beftimmten Welt erhoben. 

Der zweite Punkt laͤßt fi in folgende Worte zufammenfaffen, 
welche Champollion der Jüngere im Angefichte der Denkmäler fchrieb, die 
ihn für die Forſchungen in der Philofophie der Aegypter lebhaft begeifterten. 
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„Im Tempel von Kalabfehi in Nubien (den er am 27. Januar 
1829 befucht hatte), entdeckte ich eine neue Gefchlechtöfolge von Göttern, 
welche den Kreis für die .Zormen des Ammon, von dem alle göttliche 
Weſen auögehen, und in den fie wieder zufammenfließen, ergänzt. Am⸗ 
mon-Ra, das hoͤchſte, uranfänglihe Wefen, der fein eigner Vater war, 
gilt als Ehemann feiner Mutter (der Göttin Muth), feines weiblichen 
Theiles, in feiner eigenen Wefenheit enthalten, welche fi) zugleich als 
männlich und weiblich zu erfennen giebt, _Ionerodekrs; alle andere Xegype 
tifche Götter find nur einzelne und unter verfchiebenen Verhältniffen bes 
trachtete Formen diefer beiden bildenden Urweſen. Es find reine Abſtrac⸗ 
tionen von dem großen Wefen. Diefe fecundären, tertiären ıc. Formen 
bilden eine ununterbrochene Kette, welche aus den Himmeln herabfuͤhrt, 
und ſich verkörpert bi8 zu den Incarnationen auf der Erde und zur 
Annahme der Menfchengeflalt. Die legte diefer Incarnationen ift Horus, 
und dieſes aͤußerſte Glied der goͤttlichen Kette bildet unter dem Namen 
des Horammon das 52 der Goͤtter, von denen der Ammon⸗Horus (der 
große Ammon, der thaͤtige und erzeugende Geiſt) das 4 iſt. Der Aus⸗ 
gangspunft der Aegyptifchen Mythologie if eine Trias oder Dreiheit des 
Ammon-Ra, wie folgt gebildet: Ammon (der Mann und Vater), Muth 
(dad Weib und Mutter) und Khons (der Sohn ald Kind). Indem diefe . 
Trias fich offenbarte auf Erven, löfte fie fi auf in Oſiris, Iſis und 
Horus; die Achnlichkeit aber diefer Offenbarung ift nicht vollftandig, 
denn Dfiris und Sfis find Geſchwiſter. Zu Kalabichi ift e8 mir auch ge= 
lungen, die Schlußtriad aufzufinden, jene naͤmlich, deren drei Glieder 
genau mit den drei Gliederm der Anfangstriad zufammenfallen; darin 
ift Horus ald Mann der Mutter bezeichnet, und der Sohn, den ihm 
feine Mutter gebar, und der Maluli (der Manduli in den Griechifchen 
Proscynema) ift der Hauptgott von Kalabſchi, und feine Genealogie 
ft auf fünfzig Basreliefs enthalten. Die Schlußtrias wird alfo gebil« 
det aus Horus, feiner Mutter und dem Sohne Maluli, welche den 
Perfonen der Anfangstrias, nämlich) dem Ammon, feiner Mutter Muth 
und ihrem Sohne Khond, genau entſprechen. Maluli wurde zu Kalab⸗ 
fhi fogar unter einer dem Khons ähnlichen Form angebetet, in derfelben 
Kleidung und mit denfelben Infignien gefehmüct; der junge Gott führt 
hier nur noch den Zitel des Herrn von Talmis, d. h. von Kalabſchi, von 
den Griechiſchen Geographen Talmis genannt, welcher Name ſi ch auch 
anderwaͤrts in den Tempelinſchriften vorfindet.“ 

Das ganze Syſtem der Aegyptiſchen Hierarchie war alſo aus einer 
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Reihe von Dreiheiten zufammengefeßt, welche, ohne Trennung, durch 
umfichtig errichtete Seitenverbindungen zufammen verfettet waren ; jeber 
Zempel in Aegypten war einer befonderen Trias geweiht. 

Jeder Nomos oder Provinz hatte feine Trias, und die Trias, welche 
in dem Zempel der Hauptſtadt eine& Nomos verehrt wurde, war auch 
der Gegenfland öffentlicher Verehrung in allen Tempeln der übrigen Orte 
diefes Nomos; man kann daher fagen, daß jeder Nomos feinen. befon- 
dern Gottesdienſt hatte, wobei er drei verfchiedene Theile des göttlichen 
Weſens von befonderen Namen und Formen verehrte. 

Bisweilen wurde ein großes Gebäude vertragsmäßig zu gleicher 
Zeit zwei Dreiheiten geweiht und dazu abgetheilt. Dieß war zum Bei⸗ 
ſpiel mit dem großen, nod ‚in feinen impofanten Ruinen vorhandenen 
Zempel zu Ombi der Fall, der ber Länge nach in zwei Hälften getheilt 
war, zur Verehrung zweier Dreiheiten, von denen die eine aus den Gott⸗ 
heiten Sevek⸗Ra (der Urform des Saturnus, Kronos) mit dem Kroko⸗ 
bilfopfe, der Hathor, der Aegyptifchen Venus, und ihrem Sohne Khons⸗ 
Hor befland, und die andere aus dem Aroeris, der Göttin Zfonenufre 
und ihrem Sohne Pnevtho. 

In befondern Fällen Eonnten auch noch andere Götter zu gleicher 
Zeit in demfelben Tempel verehrt werben; es waren dieß mittbronende 
Götter, welche man anrief, und denen man opferte, nachdem man den 
Dieiheiten erwiefen hatte, was man ihnen fhuldig war. 

Aus einer fehr politifchen Achtung wurde die Hauptgottheit eines 
Nomos in dem naͤchſten Nomos ald mittbronende Gottheit verehrt. Feſte 
und übereinflimmende Verordnungen hatten diefe Borfige eingeführt, und 
fie find hinlänglicy zuverläffig, um in den religiöfen Gemälden, welche 
fi) auf den Ruinen von Gebäuden nody vorfinden, den Archeolog bei 
feinen Unterfuchungen über die Gottheiten zu leiten, welche zuerfi, und 
welche nach diefen zur Verehrung kamen. 

In dem Fleinen Tempel von Theben, weldyer in einer einfamen, 
aller Begetation beraubten Gegend hinter dem Amenophium liegt, ftellen 
die das Leiftenwerf der Thüre des Propylon zierenden Gemälde den Ptole⸗ 
maͤus Soter II. dar, wie er rechts der Göttin Hathor (Venus) und der 
großen Zriad von Theben, Ammon-Ra, Muth und Khons, und links 
der Göttin Thme oder Themei (der Wahrheit oder Gerechtigkeit, Themis) 
und einer Zriad, gebildet aus dem fperberföpfigen Gotte Mandu, deflen 
Weibe Ritho und ihrem Sohne Harphre, Opfergaben bietet. Diefe drei 
Gottheiten, welche vornehmlich zu Hermonthis verehrt wurden, nehmen 
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den heil des Leiftenwerked ein, welcher gegen bie Hauptſtadt des No⸗ 
mos hin gerichtet ift. 

Wenn man etwas mit ber Art ber Ausfchmüdung der Aegpptifchen 
Denkmäler vertraut ift, fo werben dieſe kurzen Angaben hinreichen, um 
"mit Sicherheit anzugeben: 1) welchen Gottheiten insbefonbere der Tem⸗ 
pel geweiht war, zu bem man burch diefen Propylon eingeht, und 2). 
welche Götter den Rang der Mitthronenden einnehmen; denn augenfcheine 
lih verehrte man in diefem Tempel zunächft das Princip der Schönheit, 
verfehmolzen und identificirt mit dem Princip der Wahrheit und der Ges 
rechtigfeit, oder e8 war, mythologiſch audgebrüdt, diefes Gebäude ge⸗ 
weihet ber mit ber Göttin Themei ibentificirten Göttin Hathor. Diefe 
beiden Gottheiten erhalten nun auch die erfien Verehrungen von Soter II., 
und da das Gebäude zu Theben gehörte, und an den Nomos von Hers 
monthis grenzte, fo opferte man darin auch, nach einer aefundpolitifchen 
Borfchrift, der Thebanifchen und ber Hermonthifchen Trias. Die Befchreis 
bung des Innern dieſes Tempels iſt unferem Gegenftande nicht fremd; fie 
enthalt wirkliche Thatſachen und religiöfe Gebräuche, deren Mittheilung 
ber Zefer gern fehen wird, - 

Die im Propylon diefed Tempels bargeftellten frommen Verehrun⸗ 
gen wiederholen fi) auf der Thuͤre des eigenlichen Tempels, die mit 
einem Beinen Periſtyl beginnt, defien Säulen Kapitäle befigen, geſchmuͤckt 
mit Zotusblüthen und Blumenbüfcheln von Papyrus. Die Saulen und 
Mände waren niemald mit Bilderwerken verziert, In dem von zwei 
Säulen und zwei mit den fombolifchen Köpfen der Göttin Hathor, 
welcher dieſer Tempel geweiht war, verzierten Pfeilern gebildeten 
Pronaos , war ed anders. - Die den Säulenfchaft bedeckenden Gemälde 
fielen Opfer dar, welche diefer Goͤttin gebracht werben, und ihrer 
jweiten Form, Themei, fowie den Göttern Ammon Ra, Mandus 
Tmuth und mehreren Formen dritten Grades der Göttin Hathor, ber 
Angebeteten vom Könige Ptolemäus Epiphanes, unter beffen Regie- 
rung die Binweihung dieſes Denkmales vor fih ging, wie dieß die 
große, laͤngs des ganzen Friefes des Pronaos eingehauene hieroglyphi⸗ 
{he Inſchuft beſagt, deren Ueberfegung bier folgt, und welche in einer 
Form gehalten ift, die gewöhnlich bei Tempelweihungen angewendet 
wurde. 

Erſte Linie der rechten Seite: „Der Koͤnig (der Gott Epiphanes, 
welchen Phtah⸗Thore, das lebende Abbild des Ammon⸗Ra erprobt hat), 
der zaͤrtlich Geliebte der Goͤtter und der Goͤttinnen Muͤtter, der Viel⸗ 
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geliebte des Ammon-Ra, hat diefed Gebäude errichten laſſen zu Ehren 
des Ammon-Ra x., um ewig wiederaufzuleben.” 

Erfte Einie der linken Seite: „Der Sohn der Sonne (der ewig le⸗ 
bende Ptolemäus, der von Phtah geliebte Gott), der zärtlich) Geliebte 
der Götter und der Göttinnen Mütter, der Bielgeliebte der Hathor, hat 
dieſes Gebäude errichten laffen zu Ehren feiner Mutter, der Vorgeſetzten 
des Occidents, um ewig wieder aufzuleben.“ 

Spaͤter erſcheint in dieſer Inſchrift bei der Widmung auch die Koͤ⸗ 
nigin Cleopatra. 

Dieſe Zeilen rechtfertigen, was wir nach den Bildwerken des Propy⸗ 

lons in Betreff der in dieſem Tempel verehrten Gottheiten geſagt haben. 
| Die auf den Wänden rechts und links im Pronaos, fowie auf der 
bintern Band deffelben noch vorhandenen Basreliefs, gehören ſaͤmmtlich 
der Regierung bed Epiphaned an, und beziehen ſich auf die Goͤttinnen 
Hathor und Themei, ſowie auf die großen Gottheiten von Theben und 
Hermonthis. 

Den Naos hatte man in drei aneinanberftoßende Säle, in drei wirt: 
liche Heiligthümer eingetheilt; der mittlere ober vornehmfte iſt ganz mit 
Sculptur bedeckt, und enthält Gemälde über Opfer, welche allen in die 
ſem Zempel angebeteten Göttern bargebracht werben, ben beiden vorge⸗ 
nannten Dreiheiten und hauptfächlich den Göttinnen Hathor und Xhemei, - 
welche in faft allen auf dem rechten und linken Friefe des Heiligthumes 
im Namen ded Dtolemäud-Philopator ‚angebrachten Weiheinſchriften vor- 
kommen. 

„Horus, die Stuͤtze von Aepypten, welcher die Tempel verſchoͤnert 
hat, wie Thoth zweimal groß, der Herr der Panegyrien wie Phtah, das 
ſonnenaͤhnliche Oberhaupt, die Quelle der ſtiftenden Goͤtter, der Erprobte 
durch Phtah, u. ſ. w.; der Sohn der Sonne, der ewig lebende Ptolemaͤus, 
der Vielgeliebte der Iſis, der Freund feines Vaters (Philopator), errich⸗ 
tete dieſes Gebäude zu Ehren feiner Mutter Hathor, der Vorgeſetzten 
des Occidents.“ 

Das rechte Heiligthum gehoͤrte insbeſondere der Koͤnigin Hathor an. 
Dieſe große Gottheit iſt darin unter verſchiedenen Formen dargeſtellt, 
Verehrungen empfangend von den Koͤnigen Philopator und Epiphanes; 
die Weiheinſchriften auf dem Frieſe lauten im Namen des letzteren. 

Das linke Heiligthum war der Goͤttin Themei geweiht, der Dice 
und Alethe der Aegyptiſchen Mythen. Alle Gemaͤlde, welche dieſe Kapelle 
zieren, beziehen ſich auf die wichtigen Handlungen, welche dieſe Gottheit 
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in dem Amenthi, ben abendländifchen Regionen oder der Hoͤlle der Aegyp⸗ 
ter, vornahm. 

Der große prachvolle Tempel von Edfu war einer anderen Trias 
geweiht, zuſammengeſetzt 1) aus dem Gotte Har⸗Hat, der perſonificir⸗ 
ten himmliſchen Wiſſenſchaft und dem Himmelslichte; 2) der Goͤttin Hathor 
oder der Venus; 3) ihrem Sohne Harfont-Tho (dem Horus, der Stuͤtze 
der Melt, der ungefähr bad ift, was Eros oder der Liebesgott in den 
Sriechifhen Mythen). Diefe drei Gottheiten find in den zu Edfu aus⸗ 
gehauenen Bildwerken dargeftellt mit Qualificationen, Titeln und $or« 
men‘, weiche ein. großes Licht über mehrere wichtige Xheile des theogo- 


niſchen Syftemed in Aegypten verbreiten. Auf vierzehn Basreliefs im’ 


Innern des Pronaos fieht man auch den Gott Har« Hat identificirt mit 


der Sonne, wie dieſen Stern auf= und untergehen, und feine fymboli=" 


hen Formen entfprechen den zwölf Tagsſtunden; biefe ganze Darftel- 
lung, mythologiſch und ſymboliſch zugleich, wird für die Kenntniß des 
Heinen Theils der Aegyptifchen Religion, dem einige aftronomifche Be⸗ 
griffe beigemengt find, von großem Nutzen feyn. 

Der große Tempel von Eöneh war einer ber größten Gottheitsfor⸗ 
men, dem Chnuphis geweiht, welchen bie Worte nev-en-tho-sne bezeich⸗ 
nen, Herr des Landes Esneh, Schöpfergeift des Weltalls, Lebenskraft 
der göttlichen Weſen, Stübe aller Welten, u. ſ. w. Diefem Gotte find 
beigegeben die Göttin Neith unter verfchiedenen Formen, die Namen 
Menhi, Tnebuau ꝛc. führend, fo wie der junge Hake unter ber Form 
eines Kindes, wodurd die zu Esneh verehrte Trias volftändig iſt. Die- 
fen drei Perfonen waren die hohen Feſte und die Panegyrien, welde 
jährlich zu Eſneh gefeiert wurden, gemweihet. 

Der Tempel von Dakkeh, der alten Pfelcis, in Nubien, bietet ein 
doppelted Intereſſe aus mythologifchem Geſichtspunkte dar burch über- 
aus ſchaͤtzbare Materialien zur Kenntniß der Natur und der Attribute 
des göttlichen Weſens, welches Die Aegypter -unter dem Namen Thoth 
(dem zweimal großen Hermes) verehrten. Eine Reihe von Basreliefs 
enthält gleihfam' alle Transfigurationen diefes Gottes, Man fieht ihn 
zuerft in Verbindung mif dem Har= Hat (dem großen Hermes Trisme⸗ 
giftus), feiner Urform, von der er, Thoth nämlich, die letzte Verwande⸗ 
lung ift, d. h. feine Incarnation auf der Erde im Gefolge von Ammon⸗ 
Ra und Muth, welche als Dfiris und Iſis incarnirt fich darftellen. 
Thoth geht bis zu dem himmlifchen Hermes (Har-Hat), der göttlichen 
Weisheit, dem Geifte Gottes, hinauf, wobei er folgende Formen durch⸗ 
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läuft: 1) Pahitnufi (deſſen Herz gut iſt); 2) Arihosnofri oder Arihos⸗ 
nufi (der die harmoniſchen Geſaͤnge hervorbringt); 3) Meui (ber Ge- 
banfe oder der Verſtand); unter jedem dieſer Namen ftellt fi) Thoth in 
befonderer Geftalt und befonder8 bezeichnet dar, und die Bilder der ver- 
fehiedenen Wandelungen bed zweiten Hermes beveden die Wände des 
Zempeld von Dakkeh. Man erblidt darunter auch diefen Thoth (den 
Merkur der Aegypter) mit dem Gaduceus oder. Merkurftab, d. 5. dem 
gewöhnlichen Scepter der Götter, von zwei Schlangen und einem Scor- 
pion umfchlungen. _ 

Zu Beit-Dually find die Bildwerke ded Speos oder der Grotte 
großentheild religiöfen Snhaltes. Diefed Denkmal war dem großen Gotte 
Ammon-Ra und dem Chnuphis, feiner"anderen Sorm, geweiht. Der Erfte 
von diefen Göttern erflärt mehrmals in diefen Infchriften, daß er alle 
Meere und. Länder feinem zärtlich geliebten Sohne „Rhamſes (II.), 
bem Heren der Welt (der über die Gerechtigkeit wachenden Sonne) ab- 
getreten habe.” In dem Heiligthum ift diefer Pharao bargeftellt, wie er 
an den Brüften der Göttinnen Anufe und Iſis trinkt. Die erfte fagt: 
„Ich, beine Mutter, Gebieterin -über Elephantine, nehme dic, auf meinen 
Schoß und reihe dir meine Brüfte, damit du, o Rhamfes, daraus deine 
Nahrung nehmen moͤgeſt;“ die Andere: „Und ich, deine Mutter Iſis, 
die Gebieterin über Nubien, die Periode der Panegyrien (dreißig Sahre) 
räume ich bir ein, dich mit meiner Mil zu fäugen, damit diefe Zeit 

“zu einem neuen reinen Leben verflreichen möge.” 

Mir haben bereitd ein Verzeichniß von den Gefchenten und Gna⸗ 
denbezeigungen gegeben, welche mehrere Gottheiten einem König anges 
deihen ließen, den fie in ihren befondern Schuß zu nehmen fich erklärten. 

An einigen Tempeln trifft man Gemälde an, Untergötter vorftel- 
lend, welche in Gefellfchaft mit Königen das große Weſen Ammon:Ra 
anbeten. Im Rhamefeum von Xheben, erkennt man in einem an den 
hypoſtylen Saat foßenden Gemache, welches in jenem Flügel bed Palaftes 
liegt, der für bie Privatwohnung der koͤniglichen Familie beftimmt war, 
das Heiligthum für den großen Gott von Theben. Die auf ben Wän« 
den ausgehauenen Basreliefs rechtd und links' vom Eingange ftellen 
vier große Barken oder heilige Bari dar, einen PFleinen Naos tra= 
gend, worüber ein Tuch geworfen zu feyn fcheint, gleichfam um die da= 
rin befindliche Perfon dem Anblick zu entziehen. Diefe Bari ruhen auf 
den Schultern von entweder vier und zwanzig ober achtzehn Prieftern, 
je nach der hohen Stellung des Herrn ber Bari. Die Infignien, womit 
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der Vordertheil und ber Hintertheil der zwei erfien Barken verziert find, 
beftehen in den fombolifchen Köpfen der Göttin Muth und bed Gottes 
Khond, der Sattin und de Sohnes des Ammon-Ra; die dritte und 
vierte Barke führen die Köpfe eines Königs und einer Königin mit ben 
Zeichen ihrer Würde auf dem Haupte. Diefe Gemälde ftelen, wie bie 
hieroglyphiſchen Infchriften befagen, die beiden Gottheiten und das koͤ⸗ 
nigliche Ehepaar dar, im Begriff, dem Water der Götter, Ammon-Ra, 
der feine Wohnung im Palafte des Rhamſes des Großen nimmt, zu 
huldigen, wie dieß unzweifelhaft aus den Worten hervorgeht, weldye je⸗ 
der von den Beſuchenden fpricht: „Ich komme, fagt die Göttin Muth, 
meine Hulbigungen dem Könige der Götter, Ammon-Ra, dem Regierer 
über Aegypten, barzubringen, damit er viele Jahre ſchenken möge feinem 
Sohne, dem Könige Rhamfes, der ihn zärtlich liebt.’ 

„Bir kommen zu dir, fagt der König Khons, um deiner Majeftät 
zu dienen; Ammon-Ra, König der Götter! Verleihe einem Sohne, wel- 
cher dich, den Herrn ber Welt, liebt, ein befländiges und reines Leben.‘ 

Der König Rhamfes fagt nur: „Ich komme zu meinem Bater 
Ammon-Ra, im Gefolge der Götter, denen er immer Zutritt geflatten 
möge.‘ 

. Die Königin Nofre⸗Ari aber, welche bier den Beinamen Ahmofis 
(von dem Monde gezeugt) führt, ſpricht in der Infchrift folgende Wünfche 
mit mehr Beftimmtheit aus: „Dieß fagt die göttliche Gemahlin, die koͤ⸗ 
niglihe Mutter, die koͤnigliche Gemahlin, die mächfige Herrin der Welt, 
Ahmofis-NofresAri: Ich komme, meinem Vater Ammon, dem Könige ber 
Götter, zu huldigen; mein Herz freuet fi) deines Wohlwollens (d. h. ber 
Liebe, welche du mir zuwendeſt); ich werde heiter geftimmt, wenn ich über 
deine Wohlthaten nachfinne. O, der du den Sie deiner Macht in die 
Wohnung deines Sohnes, ded Herrn der Welt, Rhamſes, verlegfl, ver⸗ 
leihe ihm ein befländiges und reines Leben; daß feine Jahre mit Perioden 
ber Panegprien gemeflen werden möchten!” 

In der Umgegend von Medinet-Habu zu Theben iſt noch ein Fleis 
ned unbeendigt gebliebenes Gebäude vorhanden, wovon bie Weiheinfchrift 
ausdruͤcklich beſagt, daß der König Ptolemaͤus Evergeted II. und feine. 
Schweſter, die Königin Gleopatra, dieſes Gebäude aufgeführt, und ihrem 
Bater, dem Gotte Thoth ober dem ibisföpfigen Hermes bargebracht 
haben. 

Es iſt dieß der einzige in m Aegypten noch vorhandene Tempel, wel⸗ 
cher dem Schußgotte der Wiffenfchaften, dem Erfinder der Schrift und 
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aller nüslichen Künfte, kurz dem Ordnungsſtifter der menſchlichen Ge⸗ 
fenfchaft befonderd gewidmet war. Man bemerkt fein Bild in den mei— 
ſten Gemätden, welche die Wände des zweiten Saales zieren, namentlich 
auf benen ded Heiligthumes, Man verehrte ihn unter feinem gewöhn- 
lihen Namen Thoth, welchem entweder der Titel Sotem folgte, was Die 
höchfte Direction über die heiligen -Gegenflände ausprüdt, oder die Be— 
zeihnung Hosen=Hib, d. b., der das Geficht des Ibis hat, ded heiligen 
Vogels, mit deffen verfchieden gepußtem Kopf, alle in diefem Tempel 
. ausgehauene Bilder diefed Gottes verfehen find. 

Man verchrte in diefem Tempel auch noch ganz befonderd die No- 
hemuo oder Nahamuo, eine Göttin, welche der Geyer, dad Sinnbild 
der Mirtterlichkeit, bezeichnet, woraus ihr Kopfpuß.befteht, und über die= 
fem fymbolifchen Kopfpuß erhebt fich das Bild eines Pleinen Propylons. 
Die Infchriften zur Seite der vielen Darftellungen dieſer Gefahrtin des 
Gottes Thoth, welche ihrem Namen nach der Erhaltung der Keime vor⸗ 
geftanden zu haben ſcheint, verähnlichen fie der Göttin Safchfmue, der 
gewöhnlichen Gefährtin des Thoth, der Drbnerin der Jahreöperioben und 
heiligen Berfammlungen, 

Das Eeiftenwerf an ber Thüre, welche in den letzten Saal des 
Tempels zum eigentlichen Heiligthume fuͤhrt, iſt mit einem Gemaͤlde 
geſchmuͤckt, welches den Ptolemaͤus darſtellt, wie er reiche Opfergaben 
zuerſt den großen, Theben beſchuͤtzenden Gottheiten Ammon⸗Ra, Muth 
und Khons, welche in dieſer ungeheuren Hauptſtadt allgemein verehrt 
wurden, und hierauf den eigentlichen Gottheiten des Tempels, dem Thoth 
und der Göttin Nahamuo, darbringt. Im Innern des Heiligthumes fin- 
bet man die Bilder der großen Thebanifchen Triad und felbft jene wie⸗ 
der vor, welche die Trias des in-Furzer Entfernung vom Tempel ange= 

fangenen Romos von Hermonthis darftellen. Zwei große Gemälde, eines . 
- auf der rechten, dad andere auf der linfen Wand, enthalten, wie gewoͤhn⸗ 
lich, die Bari oder die heiligen Archen ber Gottheit, welcher das Heilig= 
thum zufteht. Die Arche zur Rechten gehört dem Thoth⸗Peho⸗en⸗Hib 
(Thoth mit dem Ibiskopfe), und die Arche zur Linken dem Thoth Pfo« 
tem (Thoth, dem Oberinfpector der heiligen Gegenftände) an. Beide un 
terfcheiven fid) an ihrem Vorder⸗ und Hintertheile, die, mit Sperberföpfen | 
verziert find, welche die Sonnenfcheibe und den Halbmönd tragen, mit 
den fombolifchen Köpfen des Gottes Khons, des erfigeborenen Sohnes 
von Ammon und ber Muth, der dritten Perſon der Thebaniſchen Dreibeit, 
von der der Gott Xhoth nur eine Form zweiten Ranges ifl, 
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Ein anderer kleiner Tempel zu Theben, ſuͤdlich von der befeſtigten 
Einfaſſung gelegen, welche unpaſſend die Rennbahn heißt, und aus 
Roͤmiſcher Zeit herruͤhrt, dient zum Beweis, daß, wie oben bemerkt, jeder 
Nomos feine eigenen Gottheiten hatte, woraus bisweilen für die Kennt⸗ 

niß von der alten geographifchen Eintheilung Aegypten's nüßliche Auf⸗ 
ſchluͤſſe zu erlangen find. 

Die inneren Gemächer diefes Heinen Tempels ſt nd mit Gemälden 
bedeckt, welche faft alle, namentlid im ‚Heiligthume, der Zeit des Hadrian 
angehören. Diefer Nachfolger des Trajan überhäufte die im Tempel ver« 
ehrten Gottheiten mit Gefchenfen und Opfern, und zur Seite eines jeden. 
diefer Bilder, werden die Worte: Kaifer Cefar Zrajans Habrian wies 
derbolt. 

„Bier Basreliefs, zu zweien übereinander, bedecken bie Hinterwand 
des Heiligthumes. Die beiden oberen Basreliefs ftellen den Kaifer Ha⸗ 
drian daP in der Kleidung deB erfigebornen Sohnes ded Ammon, eine 
Göttin anbetend, welche einen Geyer, dad Sinnbild der Mürterlichkeit, 
im Kopfpuge hat, und über’ ber die Hörner einer Kuh, die Scheibe und 
ein Eleiner Thron angebracht find. Es find dieß die gewöhnlichen Inſig⸗ 
nien der Iſis, und die an ber Seite der beiden Darftellungen diefer 
Göttin eingehauene Infchrift lautet: Die große Iſis, die göttliche Mut⸗ 
ter, weldye ihren Sig hat im Gebirge des Occidents. Die unteren Bas⸗ 
relief8 enthalten denfelben Kaifer, wie er dem Gotte Month oder Man« 
thu, dem eponymen (beinamigen) Gotte von Hermonthis, und dem 
Könige der Götter, Ammon⸗Ra, dem eponymen Gotte von Theben, 
Opfergaben darreicht.“ 

„Dieſer Tempel war alſo der Goͤttin Iſis geweiht; denn ihre Bilder 
nehmen im Hintergrunde des Heiligthumes den Ehrenplatz ungetheilt ein. 
Unter ihr erſcheinen die großen Gottheiten des Nomos von Theben und 
des Nomos von Hermonthis, zwei zuſammenthronende Goͤtter, welche 
auch in dieſem Tempel angebetet wurden. Da jedoch der Gott Manthu 
die rechte Seite behauptet, wiewohl er in den heiligen Mythen einen 
Rang einnimmt, welcher dem bier zur Linken ſtehenden Könige der Goͤt⸗ 
ter, Ammon=Ra, untergeordnet ift, fo gehörte der füdlich von ber Renn⸗ 
bahn gelegene ZIfiätempel zu dem Nomos von Hermonthid, und nicht 
zu dem von Diospolis, und zwar um fo gewiffer, als der Gott Manthu 
die Verehrungen des Kaiferd Hadrian unmittelbar nach der Iſis und 
vor Ammom-Ra, dem eponymen Gotte von Theben, empfängt.” 

„Die Ortögottheit, welche die Einwohnerfchaft des Pleinen, ehemals 
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um den Tempel gelegenen Ortes im Nomos von Hermonthi3 als be- 
fondere Befchüberin verehrte, war demnach die Göttin Iſis, weldhe in 
Ptousensement (oder dem Gebirge ded Occidents) refidirt; und Diefe 
Qualification fcheint analog zu feyn den Titeln Hitem Pfelk, zu Pſelchis 
refidirend; Hitem Manlak, zu Philä refivirend; Hitem Suan, zu Syene 
refidirend; Hitem Ebu, zu Elephantine refidirend; Hitem Sne, zu Lato⸗ 
polis refidirend; Hitem Ebot, zu Abybos refibirend, ıc., welche beftändig 
dem Thoth, Sfis, Chnuphis, Sate, Neith, Oſiris, u. a., in den Tem⸗ 
peln, dig ihnen diefe alten unter ihrem unmittelbaren Schuße geſtande⸗ 
nen Städte errichtet hatten.’ 

„Die auf den Seitenwänden und der Thuͤre des Heiligthumes aus⸗ 
gehauenen Basreliefs, ſo wie jene, womit die aͤußere Thuͤre des Naos 
und der uͤbrige große Propylon verziert ſind, ſtellen den Kaiſer Otto 
oder deſſen Nachfolger dar, wie fie der Ifis, Göttin des Gebirges des 
Occidents, und zugleich den mitthronenden Göttern Manthu und Ritho, 
den großen Gottheiten des Nomos Hermonthis, opfern. Aehnliche Ehren⸗ 
bezeigungen empfangen auch die Götter von Theben Ammon Ra, Muth 
und Khons, dem beflandenen Gebrauche gemäß, wonad in einem und 
demfelben Tempel zuerft die Ortögottheiten, hierauf die des ganzen No— 
mod und zulegt ein Gott aus dem naͤchſten Nomos zugleich verehrt 
wurden. Der Zweck .hievon feheint eine zur Einheit führende zufammen- 
hängende Verbindung durch den Cultus eines jeden Diftrifts von Ae= 
gypten geweſen zu feyn. Alle Tempel in Aegypten und Nubien enthal- 
ten Beweife für diefen auf tiefen Anfichten über die Öffentliche Orbnung 
und auf einer heilfamen Politik beruhenden Gebrauch.” (Aus den ge= 
druckten Briefen des Champollion des Jüngeren). _ 

Die Zeit, in welche die Errichtung diefed Tempels fällt, ift nicht im 
Stande, die Wichtigkeit der daraus unverkennbar hervorgehenden Angaben 
zu beeinträchtigen. Daß bie Gebräuche und der Glaube des alten Aegypten 
auch während feiner unglüdlichften Zeit fortgedauert haben, wirb durch 
eine Menge Denkmäler außer Zweifel gefeßt, und es ift anerfannt, daß 
die unter der Herrfchaft der Griechen oder der Römer aufgeführten Tem⸗ 
pel nichts anderes find, als wieberaufgerichtete Pharaonifche Bauwerke, 
bie denfelben Gottheiten geweiht waren. Der zu Talmis dem Gotte Ma=- 
luli gemeihte Tempel wurde nach und nach dreimal wieberaufgebaut, das 
erfte Mal unter ven Pharaonen und der Regierung von Amenophis II., 
dem Nachfolger des Möris; ein ander Mal zur Zeit der Ptolemäer, und 
äulegt, fo wie er noch unvollenbet dafteht, unter Auguftus, Cajus Cali⸗ 
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gula und Trajan; und doch ift die Infchrift des Gottes Maluli auf 
einem Bruchflüde des Basreliefs bes erfien Tempels, welches zum drit⸗ 
ten verwandt wurde, von den neueften Infhriften in Richt verfchieden. 
Der Localgottesbienft aller Städte und ber Meinen Orte in Nubien und 
Aegypten erfuhr daher Niemals eine Abänderung; man führte feine Neues 
rungen ein, und die alten Götter herrfchten biß zum Xage, wo das 
Chriſtenthum ihnen die Tempel verfchloß. Die Götter von Aegypten hat« 
ten fich gewiffermaßen in Aegypten und Nubien getheilt, ed befland eine 
Art von Lehnsvertheilung. Jede Stadt hatte ihren Beſchuͤtzer; Chnu⸗ 
phis und Sate regierten zu Elephantine, zu Syene und Beghe, und ihre 
Gerichtöbarkeit dehnte fich über ganz Nubien aus; Phre regierte zu Iſam⸗ 
bul, zu Derri und zu Amada; Phtah zu Ghirſche; Anufe zu Maſcha⸗ 
fit; Thoth, der Oberauffeher ded Chnuphis über ganz Nubien, hatte fein 
Lehn hauptfächlich zu Ghebel⸗Addeh und zu Dakke; Ofiris war Herr von 
Dandur; Iſis Königin von Phild; Hathor zu Iſambul und endlich 
Maluli zu Kalabſchi. Ammon-Ra dagegen regierte allerwärts und nimmt 
in den Heiligthümgen bie rechte Seite ein. 

In Aegypten war ed eben fo. Es ift begreiflich, daß der Eultus, 
fo wie er vertheilt war, Feine Aenderung erleiten‘ fonnte, wenn man 
bedenkt, daß er mit ber ganzen Stärke eines religiöfen Glaubens an das 
Land gebunden war. Diefer gleichfam ausfchließliche Gottesdienſt für jede 
Localität, erzeugte feinen Haß zwifchen den benachbarten Städten, da 
jede von ihnen aus wohlberechneter Höflichkeit die in ben Grenzcanto« 
nen verehrten Gottheiten ald mitthronende in ihre Tempel aufnahm. 
So fieht man zu Kalabſchi die Götter von Ghirfche und von Dakke in 
Eüden, jene von Debud in Norden eine bevorzugte Stelle einnehmen; 
ferner zu Debud die Götter von Dakke und von Phild, zu Philaͤ die 
Götter von Debud und von Daffe in Süden, die Götter von Beghe, 
von Elephantine und von Syene in Norden, und endlidy zu Syene die 
* Götter von Phild und jene von Ombi. | 

Was wir hier nur in gebrängter Kürze über einen fo weitläuftie 
gen Gegenftand, wie die Auseinanderfegung der Religion eined aufges 
Härten Voͤlkes ift, mittheilen, wird, wie wir glauben, hinreichen, um eine 
Vorſtellung von dem eigentlichen Zweck der Aegyptifchen Tempel zu er= 
langen; fie waren einer Trias geweiht, in jedem Tempel verfchieden, 
und diefe drei Götter, ber Vater, die Mutter und ihr Sohn, waren irgend 
- ein Grab von der Perfonification der drei handelnden Wefen, welche uns 
mittelbar yon dem die erfte Stelle in der Stufenfolge der Mächte und 
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Geſchlechtsfolgen einnehmenden großen Weſen auögingen ; die hierardhi= 
ſche Rangordnung war nämlich ganz genealogifch feſtgeſetzte. 

Es beftanden alfo in allen Regionen der Welt Dreiheiten. Himmel 
und Erde hatten eine in biefer Hinficht übereinftimmende Organifation 
erhalten, und Anfehen und Rang nahmen in dem Maße ab, als der Soft, 
geraberen Weges irdifhen Gefchäften oblag. Ofiris, Ifi8 und Horus 
bildeten die Trias, welcher die Aufrechthaltung der Ordnung in der Welt 
unter dem Monde übertragen war; fie waren gewiffermaßen das letzte 
Glied der großen theogonifchen Kette, welche das ganze Welltall um⸗ 
ſchlang, und welche von einer Zriad zur andern bis zum Ammon-Ra, 
dem großen Wefen, dem Vater ber Götter, dem Schöpfer aller Dinge, 
binaufführte. Ofiris, Ifis und ihr Sohn Horus mußten daher Gegen 
fland der gewöhnlichen Verehrung und Anrufung der Menfchen feyn; fie 
waren in Aegypten wie Volfägätter, und ihre Namen waren in Jeber- 
manns Mund; und die rohe Menfchenmenge, welche von verfchiedenen 
Seiten in die Städte Aegypten's firömte, fonnte darin nur jene auf die 
Religion bezüglichen Namen und Vorftellungen Fennen lernen, welche 
unter dem Aegyptifchen Wolfe verbreitet waren, mit dem fie umgingen, 
und dad immer nur in ber unterften Klaſſe beftand. Hieraus erflärt 
fih, warum gerade von dieſen drei Gottheiten des legten Grades bie 
Namen auf und gelangten; fie waren’am befannteften unter dem Volke, 
und werben durchgängig vom Flaffifchen Alterthum erwahnt, das in feis 
nen unzulänglichen Nachrichten über die Aegpptifche Religion nicht mehr 
als diefe Namen und die bei dem Wolf üblichen Gebräuche giebt. Es ift 
indeß gewiß, daß Dfiris, Iſis und Horus dadurch, daß fie die Götter 
waren, welche, fo zu ſagen, am meiften zur Unwiſſenheit und dem menſch⸗ 

lichen Elend hinneigten, und die unterfte Stelle ini religiöfen Syſteme 
_ einnahmen, weder an Macht noch Anfehen etwas einbüßten. Horus ward 
zuletzt felbft dad Haupt einer Trias, d. h., er ftellte darin den Vater 
vor, Iſis die Mutter, Maluli den Sohn, und als Außerftes Glied der 
Kette der göttlichen Wefen war Khons, der nur die letzte Incarnation 
des großen Wefend Ammon vorftellt, diefer höchften Macht wieder ver- 
bumden‘, und in diefe wiederzurüdigefehrt, damit dieſes Weſen Alles in 
fi faſſe, den Anfang und dad Ende. 

An der. Seite eines jeden Tempeld hatte man, ald wäre es zur 
Wiederholung der Mythe von ber Perfonification der Trias beftimmt ges 
wefen, ein anderes kleines Gebäude angebracht, und mit dem Namen 
Mammifi ĩ belegt. Die Kleinen Tempel der san find zu Hermonthis, Phil 
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und Ombi vorhanden, und es ſcheint jeder große Tempel einen ſolchen 
für die mythologiſche Geſchichte der Trias beſeſſen zu haben, welche man 
Darin anbetete. Zu Hermonthis 3. B. diente der unter ber Regierung 
Der lebten GSleopatra, Tochter des Ptolemaͤus⸗Auletes, errichtete Mammifl 
zum feierlichen Gedaͤchtniß an Die Schwangerfchaft biefer Königin und an 
ihre glüdliche Entbindung von Ptolemäus Cäfarion, dem Sohne des Ju⸗ 
lius Gäfer. Die Trias dieſes Tempels war zufammengefegt aus bem 
Gotte Mandu, der. Göttin Ritho und ihrem Sohne Harphre; in den 
Darftelungen der an dem Gebäude angebrachten Basreliefs flehen Die 
drei koͤniglichen Perfonen fombolifh an ber Stelle der drei Gottheiten. 
Die Zelle des Tempels findet fich wirklich in zwei Theile getheilt, 
in ein großes Hauptgemach und in ein ganz Feines, welches das Hei⸗ 
ligthum war; in letzteres Gemach gelangte man burdy eine Peine Thuͤre. 
Gegen den rechten Flügel wird die ganze hintere Mauerwand dieſes klei⸗ 
nen Gemaches (in der hierogiyphifchen Infchrift der Entbindungsort ges 
nannt) von einem Badrelief eingenommen, welches die Göttin Ritho, 
Frau des Gotted Mandu, darftellt, wie fie mit dem Gotte Harphre nie- 
derkommt. Die Gebärende wird 'unterflügt und bedient von verſchiedenen 
Goͤttinnen erften Ranges; die göttliche Hebamme holt dad Kind aus dem 
Leibe der Mutter, die göttlihe Säugamme ftredit die Hände aus, um 
ed unter Beiftand einer zum Wiegen des Kindes beftimmten Wartefrau 
entgegen zu nehmen. Gegenwärtig ift Ammon (Ammon-Ra), der Vater 
aller Götter, begleitet von der Göttin Soven, der Ilithya, Aegyptifchen 
Lucina, Befchügerin der Gebärenden, Es wird auch angenommen, die Koͤ⸗ 
nigin Gleopatra fey gegenwärtig, deren Wochenbett nur für eine Nachah⸗ 
mung des göttlichen galt. Die andere Wand des" Entbindungszimmers 
flellt dar, wie der neugeborne junge Gott geftilt und erzogen wird, und 
auf den Seitenwänden find die zwölf Stunden des Tages und die zwoͤlf 
Stunden der Nacht unter, der Geftalt von Frauen, welche auf dem Kopf 
eine Sternfcheibe tragen, abgebildet. Das.aftornomifche Gemälde der De⸗ 
de dürfte den Stand der Geftirne im Augenblid der Geburt dieſes Har- 
phre, oder richtiger des Gäfarion oder neuen Harphre, angeben. 
Wenn-man ſich aus dem Pleinen Zimmer in dad große begiebt, fo . 
bemerft man auf der Wand links in diefem Hauptgemache ein Basre» 
lief von großem Umfange, die Göttin Ritho darftellend,, wie fie. noch 
von Soven, ber. Aegoptifchen Lucina, unterftübt, aus dem Kindbett 
auffteht und der Verſammlung der Götter vorgeftelt wird. Der gött- 
liche Vater Ammon-Ra giebt ihr liebreich die Hand, um ihr zur Ent« 
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bindung Gtüd zu wünfden, und die anderen Götter theilen die Freude 
ihres Dberen. Sonſt ift der Saal auögefchmüdt mit Gemälden, worin 
der junge Harphre nacheinander dem Ammon, feinem Vater Mandu, den 
Göttern Dhre, Phtah, Sen (Saturn) ıc., vorgeftellt wird, welche ihn be- 
willfommnen, indem fie ihm ihre charafteriftifhen Inſignien geben, um da⸗ 
mit auszudrüden, daß fie fich zu Gunften des Kindes aller Gewalt unb 
der ihnen zuftehenden Vorrechte entäußern würden; der Ptolemäus Gä- 
farion iſt mit einem Kindögeficht bei allen biefen Darftellungen feines 
im Gotte Harphre enthaltenen Bildes, deflen Stellvertreter er auf Erben 
war, gegenwärtig. Aus dem Ganzen leuchtet die Schmeichelei der Priefter 
hervor; gleichwohl liegt die Verähnlichung der Könige mit den Göttern 
im Geifte deö alten Aegypten. Uebrigens find alle Beihungen und In⸗ 
fchriften im Aeußern und Innern des Tempels von Hermonthi3 im Na⸗ 
men dieſes Ptolemäus Cäfarion und feiner Mutter Eleopatra abgefaßt. 
Ueber den Zwed feiner Errichtung kann daher Fein Zweifel entfliehen. 
Die Säulen einer Art von Pronaos, welche davorftehen, find nicht ade 
mit Bildwerken verfehen; die Arbeit ift unvollendet geblieben, was viel- 
leiht in der Tempelweihe felbft feinen Grund hat. Auguflus und deſſen 
Nachfolger, welche fo viele von den Sriechen in Aegypten angefangene 
Tempel vollendeten, beeilten fich mit dieſem nicht fehr; denn er war ja 
ein Denkmal der Geburt des Sohnes von Julius Cäfar, eined Koͤnigskin⸗ 


des, deflen Rechte fie nicht ſehr achteten.. 


Der große Tempel von Ombi war zweien Dreiheiten geheiligt; der 
Pleine Xempel war ebenfalld ein doppelter Mammifi, worin die Geburt 
von Khons⸗Hor, des Sohnes von Serak⸗Ra und Hathor, und die Geburt 
von Pnevtho, des Sohnes von Arveri und der Göttin Tſonenufre, dar⸗ 
geftellt ift. In der Gegenwart diefed Tempels liegt auch der faft über 
flüffige Beweis, daß der alte Aegyptiſche Cultus unter der Fremdherr⸗ 
(haft in Aegypten fich aufrecht erhalten hatte, Ein fehr altes Beifpiel 
von einem Mammifi bietet ber Palaſt von Luror dar, wo man in zwei 
Sälen diefed geräumigen, vom Köhige Amenophis- Diemnon der acht⸗ 
zehnten Dynaſtie errichteten Gebäudes eine Reihe von Basreliefs wahr- 
nimmt, welche fich auf die Perfon des Erbauers und auf deſſen Seburt 
beziehen. Es ift darin nacheinander dargeftellt: der Sott Thoth, wie er 


der Königin Tmauhemva, Gemahlin des Pharao Thuthmoſis IV., ver- 


Fündigt, der Erzeuger Ammon habe ihr einen Sohn gewährt. — Diefe 
Königin, deren Schwangerfchaft fichtbarlih ausgedrüdt if, wird von 
Ehnuphis und Hathor (Venus) nad) dem Bebärzimmer (dem Manımili) 
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gebracht, wo biefe Prinzeffin, auf einem Bette liegend, den König Ame⸗ 
nophis zur Welt bringt; Frauen flehen der Gebärerin bei, und göttliche 
Senien, am Bett angebracht, erheben das Sinnbild des Lebens gegen ben 
Peugeborenen. — Die Königin ftilt den jungen Prinzen. — Der blaue 
Pilgott (die Zeit ded niedrigen Waſſerſtandes) und der rothe Nilgott 
(die Zeit der Ueberſchwemmung) flellen den Pleinen Amenophis, fo wie 
den kleinen Gott Harka und andere Götterfinber, den großen Gottheiten 
von Theben vor. — Ammon⸗Ra hält das Fönigliche Kind in den Armen 
und liebfofet ed. — Der junge König wird von Ammon-Ra eingefebt, 
die Schubgöttinnen von Obers und Unterägypten bieten ihm Kronen, bie 
Sinnbilder der Herrfchaft über beide Länder, dar, und Thoth wählt für 
ihn feinen großen Namen, Sonnenberr der Gerechtigkeit und Wahrheit, 
wodurch er fich auf den Monumenten von allen andern Amenophis un 
terfcheidet. 

Das Mitgetheilte wird wohl hinreichen, um dem 2efer eine allges 
meine Vorſtellung von ber göttlichen Hierarchie in der Religionsverfaf 
fung Aegypten's zu geben. In Kürze führten wir an, was unter dem 
großen Wefen,: Ammon oder Ammon-Ra genannt, verftanden wurde, und 
daß die Perfonification der Vorrechte oder Attribute diefed Urweſens in 
eben fo vielen Göttern beftand, welche nur ausübende. Weſen deſſelben 
waren. Es würde zu mühfam feyn, wollte man bier die Verrichtungen 
der Hauptgottheiten Aegypten’3 aufführen, und die Folgen ihres Zuſam⸗ 
menwirfens für die allgemeine Organifation und die Orbnung im Welt- 
all audeinanderfegen. Einer ber'früheren Abfchnitte enthält einige Nach⸗ 
richten uͤber die beiden Thoth und die beiden Hermes, die Befoͤrderer und 
Beſchuͤtzer aller Mittel und Wege, die geiſtige Entwickelung des Menſchen 
und die Induſtrie zu heben. Wir wollen nur noch einige kurze Andeu⸗ 
tungen uͤber jene Hauptgottheiten, deren bekannte Attribute den Aegyp⸗ 
tiſchen Urſprung einiger mythologiſchen Anſichten Grieche nland's augen⸗ 
ſcheinlich darthun, folgen laſſen. 

Nach der Aegypter Glaube war die Goͤttin Buto die Gefaͤhrtin des 
großen Weſens und die Saͤugamme der Goͤtter, ſie war den aͤlteſten 
Philoſophen Griechenland's, welche fie ſtudirt hatten, bekannt. 

Dieſe Goͤttin, das Sinnbild der alten Macht oder der Urfinſterniß, 
und die fruchtbare Quelle, woraus eine Menge lebendige Weſen hervor⸗ 
gingen, wurde von ben Aegyptern, ſowie in den Cosmogonien der Grie⸗ 
hen und der meiften Völker des Drients, für jene, in ihrem Schoß bie 
Keime für alle zukünftige Wefen bergende, erfte Finfterniß gehalten, wos 
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rin die Welt eingehuͤllt war, ehe die allmaͤchtige Hand des Demiurgus 
oder Schoͤpfers das Licht geſchaffen und das Weltall angeordnet hatte. 
Es verleihen. auch die Orphiſchen Hymnen, ehrwuͤrdige Ueberreſte der aͤl⸗ 
teſten Theologie der Griechen, deren Lehren in faſt allen Punkten eine 
auffallende Uebereinſtimmung mit denen der Aegypter zeigen, der Göttin 
Nyr (der Urnacht) die Titel: .Erfigeborne, Anfang von Allem, Wohnung 
der Götter, Erzeugerin der Götter, wad genau den Qualificationen ent= 
fpricht, welche Die Hierogiypheninfchriften der Göttin Buto mit den Wor⸗ 
ten: große Göttin, Mutter der Götter, Erzeugerin der großen Goͤtter, 
einraͤumen. 

Nicht ohne Grund gab man der Goͤttin Buto den Beinamen der 
Mutter der Goͤtter, denn, vereinigt mit dem Gotte Phtha, hatte ſie Phre 
- ober die Sonne geboren, woraus hierauf alle andere Götter hervorgin⸗ 
gen. Heliod oder. der Sonnengott der Griechen galt auch für den Sohn 
der Göttin Nyr (der Nat). 

Nach dem Glauben der Xegypter war. Buto auch die Säugamme 
von gewißen Göftern. Man fagt, die Iſis habe ihre beiden Kinder Ho⸗ 
rus und Bubaſtis Liefer Göttin anvertraut; diefes unfchäbbare Gut ward 
auf der Infel Chemmid, welche in dem See bei der Stadt Buto lag, 
verborgen gehalten, und diefe Infel ward durch der Göttin Macht in 
einen ſchwimmenden Züftand verfeßt, um die Zwillinge bor den Verfol⸗ 
gungen und Nachftellungen des Typhon zu fichern. 

“ Eine der Göttinnen erfien Ranges in Aegypten war bie Reith; dieſe 
bildet auch den Typus zu einer Hauptgottheit Griechenland's. Es iſt be⸗ 
kannt, daß der große Gott, der in Aegypten die Namen Ammon, Am⸗ 
mon-Ra, Cneph oder Chnuphis führt, das männliche zeugende Princip 
des Univerfumd war; in der Perfon der Neith fumbolifirten die Aegyp⸗ 
ter dad weibliche zeugende Princip der ganzen Natur. 

Die beiden eng mit einander verbundenen Principe bildeten in dem 
erften Wefen, welches die Welt einrichtete, nur Gin Ganzes. Es iſt dieß 
der Grund, daß die Aegypter die Neith für ein zugleich männliches und 
weibliches Weſen hielten, und daß der Eigenname diefer Gottheit in der 
Aegyptiſchen Sprache, wie Plutarch lehrt, die Vorftelung von: Ich bin 
aus mir felber hervorgegangen, ausbrüdt. 

Die Göttin Neith nahm den oberen Theil des Himmels ein. Untrenn- 
bar von Demiurgus oder dem Schöpfer, nahm fie Theil an ber Schd- 

pfung der Welt, und fland der Erzeugung ber Gattungen vorz fie ift die 
Alles bewegende Kraft. 


Reith. Phtha. 417 


Der, wie die Denkmäler beweifen, über ganz Aegypten ausgebehnte 
Cultus diefer Gottheit wurde insbefondere in der Hauptſtadt von Untere 
ägypten, zu Said nämlidy, begangen, wo ein Prieftercollegium feinen Sit 
hatte. Der Zempel biefer Gottheit trug die berühmte Inſchrift: „Ich bin 
Alles, was war, Alles, was ift, und Alles, was feyn wird. Niemand hat 
den Schleier, ber mich dedet, gelüftet. Die Frucht, welche ich gebar, iſt 
die Sonne.” Es dürfte ſchwer ſeyn, eine erhabenere und religiöfere Vor⸗ 
ſtellung von der erfchaffenden Gottheit zu geben. 

Reith war der Typus für die geiflige und Börperliche Stärke, Sie 
ftand vor der Weisheit, der Philofophie und der Kriegskunſt; daher glaubs 
ten auch die Briechen, in der Neith von Said ihre Athene, die Minerva 
der Lateiner, die Gottheit, welche zugleich die Beſchuͤtzerin der Weiſen 
und der Krieger war, wieberzuerfennen. 

Zufolge der Reſte, welche von der Aegpptifchen Lehre in den Schrife 
ten ber lebten Platonicer und in den hermetifchen Büchern verftreut ſich 
vorfinden, machte die Göttin Neith oder die Aegyptiſche Minerva zur 
Zeit, weldye ber Erfchaffung der Seelen» und Körpermwelt vorherging, mit 
- dem Demiurgen Ammon Ein Ganzes aus. In diefer Verbindung mit 
dem Urwefen hielten die Aegypter die Neith für eine zugleich männliche 
und weibliche Gottheit. Da die Welt aus männlichen und weiblichen 
Theilen zufammengefegt war, fo mußten doch auch ihre Principe in dem 
Gotte vorhanden feyn, der ihr Schöpfer gewefen. Als der Augenblid zur 
Vrſchaffung der Seelen und der. Welt herannahete, lachte, wie die Aegyp⸗ 
ter annehmen, Gott, er befahl, daß die Natur werbe,. und augenblidlich 
ging aus, feiner Stimme ein weibliches Wefen (die Natur, das weibliche 
Princip, Neith) vollkommen fhön hervor, und der Water aller Dinge 
befruchtete daffelbe. In diefer Geburt der Neith, des Ausfluffes von Am⸗ 
mon, erkennt man die Geburt der Athene der Griechen wieder, welche 
Jupiter aus feinem Haupte gebar. 

Unter dem Namen Phtha begriffen die Aegypter auch eine Perſon 
hoͤheren Ranges, einen goͤttlichen Werkmeiſter, von dem die Griechen die 
Vorſtellung von einem ihrer alten Goͤtter hernahmen. 

Phtha nahm in der Reihe zahlreicher Aegyptiſcher Gottheiten die 
dritte Stelle ein. Indem die Griechen dieſem ihren Hephaeſtos, den Vul⸗ 
kan der Roͤmer, veraͤhnlichten, haben ſie ihn in Anſehen und Wichtigkeit 
auffallend herabgeſetzt, und die erhabenen Verrichtungen dieſes großen cos⸗ 
mogoniſchen Weſens in die eines gewoͤhnlichen Handwerkers herabgezogen. 

Eine ſolche Meinung hatten die Aegypter nicht von ihrem Phtha. 
2 


Aegypten. 
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Nach ihren heiligen Mythen ging aus dem Munde der Schoͤpfungsmacht, 
dem Geifte des Weltalld, dem Chneph ober Chnuphis, ein Ei hervor, das 
einen Gott mit Namen Phtha enthielt. Diefes Ei war die Materie, wo⸗ 
raus bie fichtbare Welt beſteht; es enthielt den Wirker, ven Werfmeifter, 

welcher die verfchiedenen Theile verbinden und ordnen follte. Phtha ift 
alfo der ausführende Schöpfergeift, die göttliche Intelligenz, welche von 
Anfang an der Dinge fich in Thätigkeit befand, um mit erhabener Kunft 
das Univerfum in aller Wahrheit zu vollenden. 

Die Aegypter, welche die Gefchichte der Erbe an die der Himmel 
fnüpfen wollten, behaupteten, Phtha fey der erfle ihrer Dynaflen gewe⸗ 
fen, die Dauer aber feiner Regierung laffe fich nicht feftftellen. Die Pha— 
raonen hatten ihm ihre Koͤnigsſtadt Memphis, die zweite Hauptftabt 
ded Reiches, geweiht. Es ftand alfo jede der vier Hauptfläbte Aegyp⸗ 
ten's: Theben, Memphis, Said und Heliopolis, unter dem befonderen 
Schuße von einer der vier großen Öottheiten Ammon-Chnuphis, Phtba, 
Neith und Phre. Der prachtvolle Tempel des Phtha zu Memphis, wor 
“rin die feierliche Einfeßung der Könige geſchah, ift theilweife von He⸗ 
rodot und Strabo beſchrieben worden; die beruͤhmteſten unter den Pha⸗ 
raonen ſchmuͤckten ihn mit Portiken und Koloſſen. 

Das Weſen, welchem die Organiſation der Welt beigelegt ward, 
mußte letztere, fo wie die Geſetze und Bedingungen ihrer Exiſtenz und 
Wohlergehend von Grund aus kennen. Auch hielten bie Aegyptiſchen 
Priefter den Phtha für den Erfinder der. Philofophie, worin fie von ben 
Griechen, welche von ihrem Hephaeſtos nur Eörperliche und rein mecha⸗ 
nifhe Werke anführen, fehr abweichen. 

In Betreff nun des eigentlichen Gultus, der religiöfen Handlungen, 
welche vor und in den Tempeln begangen wurden, laßt fich nach ber 
Größe und Pracht der religisfen Gebäude und ber Menge und bem 
Reichthum, womit die bildlichen Darftellungen von dem großen Gott und 
den anderen göttlichen Wefen angebracht find, annehmen, daß eine ſolche 
Pracht und ein folcher Reichtum nur felten erreicht wurden. Diefer 
Gottesdienft war übrigend von wefentlichem Einfinß auf die Zortfchritte 
der Künfte, Wenn dieß auch gerade nicht für Die Vervollkommnung der 
ben geheiligten Zypen zu fehr unterworfenen Formen gilt, fo iſt es doch 
anwendbar auf den ganzen technifchen oder materiellen Xheil, deffen 
Größe ſich unläugbar in der Vollkommenheit zu erkennen giebt, womit 
die feltfamften Compofitionen. aus dem härteflen Material von großer 
Seltenheit oder geringen Werthes in endlofer Zahl ausgeführt find. 
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Dieſe große Mannigfaltigkeit in der Darſtellung der goͤttlichen We⸗ 
fen rührte in Aegypten von der Mannigfaltigkeit dieſer Weſen ſelbſt 
und auch daher, daß dieſelbe Perſon nach einem dreifachen Typus ges 
ftaltet war. Es wird nöthig feyn, hierüber Einiges vorzubringen, um 
nicht nur dad Gefagtt hinlänglich zu erläutern, fondern zugleich auch 
die Erflärung von den meiften unferem Werke beigefügten Abbildungen 
gehörigen Ortes einzufchalten, und die Möglichkeit zu veranlaffen, in den 
archeologifchen Sammlungen dieſe göttlichen Wefen an ber Art, wie fie 
dargeftellt find, zu erkennen. 

Bei den Aegyptern war eine unb diefelbe Gottheit unter drei vers 
fchiedenen Formen darzuftellen möglich: 1) als reine Menfchenform mit 
den befonderen Attributen des Gottes, 2) ald Menfch mit dem Kopfe 
desjenigen Thieres, welches diefem Gotte befonderd geweiht war, 3) als 
das Thier felbft mit den befondern Attributen des durch baffelbe vertretenen 
Gottes, da die Eigenfchaften, welche in dem Charafter des Thieres lie⸗ 
gen, nach der Aegypter Glaube, zu den Verrichtungen diefed Gottes in 
einiger Beziehung ftanben. 

-Diefe Angaben finden ohne Ausnahme auf alle Figuren Anwen⸗ 
dung, welche auf Baöreliefd und in Gemälden angebracht, oder in Samm- 
lungen niedergelegt find. ° 

Die charakteriftifchen Zeichen einer jeden Gottheit find - auf ihrem 
Kopfe anzutreffen, und bilden ihren Kopfputz. Bisweilen ift dad Ge- 
fiht und die Nafe mit einer der Gottheit befonders geweihten Farbe be= 
mahlt; ed war dabei nichts der Willkuͤhr des Künftlers überlaffen. Die 


Darftellungen waren daher in allen ihren Einzelheiten. durdy dad Ges -- 


feß oder ben Gebrauch geregelt, wodurch eine unwandelbare Uebereinftim- 
mung hervorgebracht wurde, welche das Studium der Religion der: Ae—⸗ 
gypter aus ihren bildlichen Formen fehr förderte. Diefelben Attribute 
deuten immer biefelbe Gottheit an, und die Verbindung von Attributen 


eine Verbindung göttliher Perfonen, nach den Vorſtellungen und dem 


Slauben der Aegypter. 

Die betraͤchtliche Anzahl von Perſonen des Aegyptiſchen Pantheon, 
welche alle von einem evften Weſen ausgehen, vermehrte auch die Zahl 
und Verſchiedenheit der Attribute, und erfehwerte fonach das Studium 
diefer Perfonen. Da indeß die Hauptgottheiten, nämlich jene des erften 
Grades, zugleih am meiften geehrt wurden, und am gewöhnlichften 
abgebildet worden feyn möchten, fo wurden fie auc) wohl am häufig- 
flen dargeftellt. Es wird daher für unſeren Zweck genügen, wenn wir 
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bier die Charaktere und Attribute von den meiften Hauptgottheiten 
mittheilen. 

Als Allgemein allen Gottheiten zuftehende Zeichen find zu bemer- 
fen: 1) das Kreuz mit der Handhabe (Schlüffel), oder ein T, worüber 


ein Ring angebracht iſt; es ift dieß das Symbol des göttlichen Lebens, 


das jeder Gott in der Hand hält; 2) der Scepter, ein langer Stab, der 
oben bei männlichen Gottheiten mit dem Kopfe eines Wiedehopfes (Ku- 
Eupha), dem Symbol der Wohlthätigkeit, und bei den weiblichen Gott» 
heiten mit einem breiten Knopfe verfehen ift. Ueberdieß befißt die menfch- 
liche Figur eined Gotted am Kinn ein Anhängfel in Form einer abwärts 
gerichteten Bartflechte, wovon an den Göttinnen nie etwas wahrgenom= 
men wird. Wenn endlich bei gewiflen Handlungen die Gottheiten ohne 
die beiden erften Attribute, das Kreuz mit der Handhabe und den Scep⸗ 
ter, dargeftellt find, fo werden fie doch an ihrem eigenthümlichen Kopf⸗ 
puße zu erfennen, den wir in feinen hauptfächlichften Abweichungen naͤ⸗ 
ber betrachten wollen. 

1. Aegyptiſche Sottheiten, welche fi) durch ihren Kopfputz aus⸗ 
zeichnen. a 

1) Goͤtter von rein menfchlicher Seftalt, auf dem Kopfe 

zwei lange gerade Federn; dad Nackte blau bemalt; dieß ift Ammon, 
der Weltfchöpfer (Taf. 38, Nr. 1), und mit noch einer Bezeichung mehr, 
Ammon der Erzeuger (Mendes, Pan); 

eine fehr eng anfchließende Haube; das Gefi cht gruͤn, der Koͤrper 
wie in einer Scheide, an eine Saͤule mit mehreren Kapitaͤlen gelehnt, 
und mit einem Nilmeſſer in den Haͤnden: Phtha (Hephaeſtos, Vulkan); 

entweder nichts und derſelbe nackt, oder die ebengenannte Haube; 
ber Körper wie bei einem Kinde unterſetzt und haͤßlich, im Gehen be. 
griffen oder auf ein Krokodil geftellt; grün ober gelb bemalt: Phtha⸗ 
-Sofharid das Kind, Vulkan; 

zwei ruͤckwaͤrts gefrümmte Federn, zwei lange Hörner; bie Peitfche 
(einem Drefchflegel ähnlich) mit oder ohne den Haken oder das Pebum 
in den Händen: berfelbe Phtha⸗Sokharis; 

zwei Bodshörner ; ber Kopfputz weiß, dad Geficht grün; zwei Uraͤus⸗ 
Schlangen auf den Hörnern flehend? in der Mitte eine Scheibe, und 
das Ganze von zwei geraden Federn überragt (Nr. 3): Suk (Suchus, 
Cronos, Saturn); 

eine einzige, oben ruͤckwaͤrts gekruͤmmte Feder; geſtreifter Kopfputz; 
gruͤnes Geſicht: Diom oder Gom Gerkules); 


no. 
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zwei gerade getrennt ſtehende Federn; ſchwarzer Kopfputz, gruͤ⸗ 
nes Geſicht, der Leib mit einem langen geſtreiften Rocke bedeckt: der⸗ 
ſelbe Gott Djom ober Gom; 

eine eng anſchließende Haube von ſchwarzer oder blauer Farbe, den 
Halbmond mit einer Scheibe in der Mitte; eine geflochtene Locke haͤngt 
herunter, gruͤnes Geſicht, der Koͤrper wie in einer Scheide (Nr. 2): 
Pooh (der Gott Lunus); 

daſſelbe; mit dem Scepter, dem Nilmeſſer und dem Kreuz mit der 
Handhabe in den gefalteten Haͤnden (derſelbe Gott Lunus); 

daſſelbe; in einer Barke ſitzend und von hundskoͤpfigen Affen (Cy⸗ 
nocephalus) angebetet: derſelbe Gott Pooh (Lunus); 

daſſelbe; mit beiden Haͤnden eine rothe Scheibe auf dem Kopfe 
haltend, in feiner Nähe befinden ſich menſchenkoͤpfige Voͤgel: derſelbe 
Pooh (Lunus), Fuͤhrer der Seelen, welche durch dieſe Voͤgel ange⸗ 
deutet find, 

die Mitra mit zwei oben ruͤckwaͤrts gekruͤmmten Anhaͤngſeln zur 
Seite; die Peitſche und den Haken in den Haͤnden, der Koͤrper wie 
in einer Scheide: Oſiris (Koͤnig von Amenthi oder der Aegyptiſchen 
Hölle); u 

der ganze Pfchent (Bönigliche Kopfpus) mit dem Lituus und dem 
- GScepter in der Hand (Nr. 5): der Aegyptifche Mars; 

eine Mißgeflalt von einem Menfchen durch Züge und den über- 
mäßigen Umfang bed Bauches; Typhon, der böfe Geift. 

2, Goͤttinnen von rein menfchlicher Geftalt, auf dem Kopfe 

den Balg von einem Perlhuhn und den vollftändigen Pfchent (Nr. 
8); das Nadte gelb: Neith (die Athene oder Aegyptifche Minerva); 

denfelben Pfchent ohne den Perlhuhnbalg; rechts ein Geyerkopf, 
das Symbol der Mütterlichkeit; links ein Loͤwenkopf (die Stärke) mit 
den beiden geraden Federn; auögebreitete Flügel und die Zeichen ber 
beiden Gefchlechter; Neith, die Erzeugerin (Phyfis, die Natur, Minerva); 

nur eine oben rüdwärtögefrümmte Feder; der Kopfpug blau, das 
Nackte gelb, mit oder ohne Flügel (Nr. 9): Thme (die Gerechtigkeit 
und Wahrheit); u 

eine Art von Altar, der oben breiter wird; Nephthis; 

die Mitra des Pfchent in gelb, mit zwei Hörnern an ben Geiten; 
das Nadte roth bemalt: Anufe (Anucis, Eftia, Veſta); 

- zwei große Hörner, in der Mitte eine Scheibe, mit oder ohne Uraͤus 

auf der Stirn (Nr. 13): Ifis, die Schwefter und Frau des Oſiris; 
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werk, Pfeil und Bogen in den Haͤnden: die Aegyptiſche Ilithya, Be⸗ 
ſchleunigerin der Entbindungen. 

III. Symboliſche Thiere, welche die Goͤtter vorſtellen, die bisweilen 
ihre Köpfe tragen. 

Eine bärtige Schlange mit zwei Menfchenbeinen: Ehnuphis, was 
man Agathodaͤmon (den guten Geiſt) nennt. 

Der Uraͤus, den Kopf mit dem untern Theil de Pſchent und 
dem Lituus geziert. 

Der Stier mit einer Scheibe auf dem Kopf: Apis. 

Der Schakal auf einem Altar, mit oder ohne Peitſche: Anubis. 

Der Widder, reich bedeckt, den Kopf mit der Scheibe und zwei ge⸗ 
raden Ammonsfedern geziert: Ammon-Ra. 

Derſelbe nur mit der Scheibe: Chnuphis. 

Der Cynocephalus mit dem Halbmond und einer gelb bemalten 
Scheibe: Pooh (der Gott Linus). | 

Der Käfer mit dem Widderkopfe, welchen die Scheiben. und zwei 
Agathodämone auf den Hörnern zieren, voran zwei Henkelkreuze haͤn⸗ 
gen: Ehnuphis-Nilus, 

Der Geyer, auf dem Kopfe die verzierte Mitra des Pfchent, und 
in jeder feiner Klauen eine Palme haltend: Neith. 

Der weiße Ibis auf einer Fahne: der zweimal große Thoth (zweiter 
Hermes); 

Der Sperber ohne Verzierung: Borus. 

Der Sperber mit der Scheibe. und einem Uraͤus auf dem Koyfe: 
Phre (die Sonne). 

Der Sperber, die rothe Scheibe auf feinem Kopfe, mit zwei Uraus 
einer Palme und einem Kreuz mit der Handhabe : Thoth Trismegiſtus 
(erſter Hermes). 

Der Sperber, deſſen Kopf der Pſchent mit vielem Nebengehänge 
fhmüdt: Phtha Sokharis. 

Der Kibitz mit Reiherfedern: Benno. 

Der Sperber in einem Viereck: Hathor (die Aegyptiſche Venus). 

Die Kuh, mit der Scheibe auf dem Kopfe: Hathor. 

Der maͤnnliche (baͤrtige) Sphinx, mit der rothen Scheibe und dem 
Uraͤus auf dem Kopfe: Phre (die Sonne). 

Die rothe gefluͤgelte Scheibe, von der bisweilen Lichtſtrahlen aus⸗ 
gehen, mit oder ohne die beiden Kreuze mit der Handhabe, zwei Pal⸗ 
men und zwei Uraͤus. Thoth Teismegiſtus (erſter Hermes). 
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Die gelbe Scheibe in einer Barke mit oder ohne Cynocephali: 
Pooh (der Bott Lunus). 

Die vorgebrachten WBeifpiele werden genligen, um eine allgemeine 
Vorftellung von der Art zu befommen, wie bie Aegyptifchen Gotthei« 
ten unter den drei oben angegebenen Formen bargeftellt wurden, und 
ben Leſer über die äußere Befchaffenheit einer der älteften Voltoreli 
gionen der Hauptſache nach zu belehren. 

Bei dieſem Studium darf nie vergeſſen werden, daß die Gottheiten 
auf drei. verfchiedene Weifen dargeflellt wurden, wodurch die fcheinbare 
Menge der Darftellungen fi) ſchon fehr- verringert. Indem wir fchließen 
wollen- wir noch in Betreff des Sphinxes (Taf. 19) bemerken, daß er 
das Sinnbild aller Gottheiten und felbft der Könige und Königinnen in 
Aegypten gewefen zu feyn fcheint. Für die unter der Geftalt des Sphin⸗ 
zes fombolifirten Götter ift gleihwohl feine Verwechſelung zu befürch- 
ten, weil mit dem Kopfpuß und den Sinnbildern, welche einem jeden 
derſelben befonders zuftehen, auch dieſes von der @inbilbung gefchaffene 
Sefchöpf bezeichnet iſt; für die Könige aber und die Königinnen ifl 
immer zur Seite des männlichen oder weiblichen Sphinres die Cartu⸗ 
fhe oder die elliptifhe Einfaffung angebracht, weldhe den Namen 
enthält. 

Hierauf befchränken wir unfere Ueberficht über die Haupteinrich⸗ 
tung des alten Aegypten, welche in den Geift und das Herzen des 
Volkes am tiefften eingedrungen war. Hieraus erwuchs ber größte Vor⸗ 
theil; denm diefer Glaube brachte eine innige Verbindung aller Klaffen 
hervor, welche bei der Ehre und den VBortheilen, die ihnen dadurch zu 
Theil wurden, fih nie davon losſagten. Diefes politifche Band brachte 
Einheit in alle Pflichten, in alle Rechte und in alle Intereffen eines 
mächtigen Volkes. 

Da wir die Religion berührt haben, fo dürfen wir nidyt unterlafe 
fen, auch daran zu erinnern, daß in Aegypten mehr ald in irgend einem 
der neueren Staaten der Glaube und der Eultus mit dem innern Eeben 
des Menfchen verfhmolzen war, Die Religion leitete deffen Handlun⸗ 
gen auf dad Beftimmtefte, fie bemädhtigte ſich ded einzelnen Menſchen 
gleich bei feiner Geburt, und verließ ihn felbft im ode nicht, Sie 
fiberte ihm ein ehrbares WBegräbniß feinem Stande gemäß, und einen 
Ort der Ruhe, wo feine Afche für immer vor Mißhandlungen ficher 
feyn konnte, entweder in Öffentlichen Grabftätten, oder in denen der Fa⸗ 
milie. Sie fehrieb auch das in allen Fällen angewandte Verfahren vor, 
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welches die Induſtrie erfunden hatte, um eine faſt ewige Erhaltung bes 
menſchlichen Körpers zu bewerfftelligen, wodurch eine legte Aufmerkfam- 
keit der Wuͤrde des ‚gefchaffenen Menfchen beweifen wurde, 

Diefem Aegyptifchen Gebrauche verdankt man die unzählige Menge 
einbalfamirter Leichname, welche jetzt noch fo gut erhalten find, und 
Mumien genannt werden. Von dem intereffanteren Theile deſes Ge⸗ 
genſtandes wollen wir eine kurze Ueberſicht geben. 

Herodot ſpricht in ſehr beſtimmten Worten von dem, was in Ke- 
gupten in der Zrauerzeit und bei den Leichenbegängniffen üblich wur. 
Starb dad Oberhaupt einer Familie, fo bedediten alle Frauen die Stirne 
mit Koth, und vertheilten fich, zerzaufet, i in ber Stadt, die Männer be⸗ 
folgten denfelben Gebraud in Anfehung der Frauen. 

Nach diefen erfien Zeichen des Schmerzes wurde ber Leichnam un⸗ 
mittelbar den Einbalfamirern übergeben, welche eine untere Abtheilung 
der Priefterfafte bildeten und Taricheuten und Cholchyten genannt wur- 
den; fie waren befonder8 mit dem Einbalfamiren der Todten beauf- 
tragt. Die Familien verfiändigten ſich mit ihnen über den Preis, wel- 
cher von der Einfachheit oder der Pracht der bezeichneten Einbalfimi= 
rung abhing. Es gab mehrere Klaffen. Die gemöhnlichfie befchränfte 
fi) darauf, daß der Bauch inwendig mit wohlfeilen Spezereien gerei⸗ 
nigt und der ganze Körper entwäffert wurde, indem man ihn fiebenzig 
Tage in Natron tauchte, hierauf in .ein grobes leinened Todtentuch 
fhlug, und ihn in diefem Zuftand in den öffentlichen Katakomben bei= 
fette. Bisweilen ſtreckte man auch den Todten auf ein Bret von: Sy 
comorus aus, welches in Leinwand eingefchlagen wurde. ' 

Wenn ed bezahlt werden Fonnte, fo wurde zum Reinigen im In⸗ 
nern des Leichnames Gebernöl angewandt; man entwaͤſſerte den Körper 
durch Natron, und umwickelte entweder jedes Glied befonders ober 
wohl auch den Körper im Ganzen mit baummollenen Bändern, welche 
in baffelbe Del, oder in eine andere vor Faulniß ſchuͤtzende Subftan; 
getaucht worden war, worauf der Leichnam in einen bemalten Sarg 
verfehloffen wurde. Gewöhnlich wurde auf den Vordertheil des Sarged, 
der von Holz war, der Name des Zodten, fowie der feiner Mutter und 
fein Stand angefchrieben. 

Man kann fich von der hiebei in Anwendung gefompmenen Vers - 
ſchiedenheit eine Vorſtellung machen, wenn man Alles erwaͤgt, was die 
Froͤmmigkeit, die Zaͤrtlichkeit oder die Eitelkeit zu erfinden im Stande 
waren, um dieſe letzte Wohnung des Menſchen zu verzieren, und durch 
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alle mögliche Grade hindurch, von dem leinenen -Zobtentuch, in "welches 
der Arme eingehüllt wurde, bid zum koſtbaren Böniglichen Sarkophag 
aus Sranit oder Bafalt, herzurichten. Ich habe eine große Anzahl Mumien 
geöffnet, und die Kunſtgegenſtaͤnde unterfucht, welche bie Gräber ent⸗ 
halten, und bin daher im Stande, die Angaben über bad Einbalfamiren in 
Aegypten zu vervollfländigen, indem ich die von den alten Schriftfiellern 
hiiterlaſſenen Berichte mit meinen eigenen Beobachtungen zufammenfaffe, 

Die erfle Operation, welche die Einbalfamirer vornahmen, war, daß 
fie mittelft eines krummen Inſtrumentes das Hirn durch die Nafenlächer 
berauszogen, worauf die Gehirnhöhle durch Einfprigungen mit fehr reinem 
Bitumen in flüffigem Zuſtande, welches beim Erkalten erftarrte, aus⸗ 
gefüllt wurde. Aus einigen Mumienköpfen wurde noch das vollfommen 
erhaltene Gehirnnetz gewonnen. 

Man hob auch die Augen heraus, und erfebte fie durch Augen von 
Schmel;. 

Die Haupthaare ließ man (Tafel 2) figen, man findet fie noch 
mit ganzer&änge vor, biöweilen geflochten, oder auch frifirt, und in eine 
Ordnung gebracht, welche an die Hand eined Perrüdenmadherd erinnert. 

Mittelft eines fcharfen Steined machte man in die linke Seite in 
der Höhe des Darmbeines einen Einfchnitt, um durch diefe Deffnung 
die Eingeweide herauszuziehen. Die Höhlungen des Unterleibes und bes 
Magen? wurden forgfältig mit einem Dekokt von Palmwein ober Ge- 
wuͤrz auögewafchen und mit zerftoßenem Gewürz abgetrodnet, worauf 
fie mit Myrrhe und anderem Räucherwerf, wohl auch mit Sägefpänen 
von wohlriechendem Holz ausgeflopft wurden; und darunter mengte man 
Kieinode und religiöfe Figürchen aus edelem oder gewoͤhnlichem Metall, - 
aus harten Steinen oder aus Porzellan. 

Der fo im Innern zubereitete Leichnam wurde in Natron, eine 
Subftanz, welche zu allen Zeiten in Aegypten fehr häufig war, gelegt, 
and man ließ ihn fiebenzig Tage darin, Hiedurh wurden Fleiſch und 
Muskeln volftändig verzehrt, und ed blieb nichts übrig ald Haut und 
Knochen. In dieſem Zuſtande befinden fich bie in einigen Sammlungen 
vorhandenen aufgewicelten Mumien. 

Statt auf diefe Weife den Leichnam zu entwäflern, fprigfe man 
öfter durch ein fehr umftändliches und Foftfpieliges Verfahren eine chemiſch 
zufammengefeßte Stüffigfeit ein, welche die Eigenfchaft hatte, den Körper 
vor Fäulniß zu bewahren, und feinen Gliedmaßen faft ihre ganze nafür« 
liche Elafticität zu erhalten. 
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Unterbefien wurben bie Eingeweibe in fiebendem Erdpech zubereitet; 
das Hirn, das Herz und die Leber wurden, jedes befonders, in Leinwand 
gehuͤllt, und man legte fie in vier Gefäße nieder, welche wit berfelben 
auf Zeuer flüffig gemachten Subſtanz aufgefült waren. Diefe vier Ge- 
fäße find diefelben, welche man gewöhnlich Ganopen nennt. Sie wurden 
aus jebem Stoff verfertigt, vom gebrannten Thon bis zum orientalifcyen 
gebänderten Alabafter und Sranit. Sie find verkehrt coniſch gefaltet, 
und auf den vier Dedeln fißen vier verſchiedene Köpfe, naͤmlich vom 
Menſchen, Schafal, Sperber und Gynocephalns, welches die Köpfe fol 
gender vier Geifter des Amenthi oder der Aegpptifchen Hölle find: 
Amfet, Hapi, Sumautf und Kebhöniv. 

Nach) Verlauf der fiebenzig Tage, während weldyer der Leichnam 
in Natron liegen mußte, wurde jeder Finger befonderd mit einem ſchma⸗ 
lien Band umwidelt, fodann bie Hanb und der Arm. Daflelbe wurde 
mit jedem anderen Gliede vorgenommen, und noch vorfichtiger verfuhr man 
mit dem Kopfe. Die feinfle Leinwand, mitunter ein fehr fchöner Muſ⸗ 
felin, berührte unmittelbar bie Haut. Darüber kamen mehrere Lagen, die 
fo vollfommen anliegen, daß diefe Schichten, ganz abgehoben, ald Maske 
dienen koͤnnen, welche, mit Gyps auögegoffen, dad Porträt ded Ver⸗ 
ftorbenen liefert. 

Hierauf wırde die ganze Länge des Körpers umwidelt, wobei man 
burch unter ten Bändern angebrachte Leinwand die urfprüngliche Form 
jeded Gliedes, weldye durch Einwirkung von Natron verändert worben 
war, kuͤnſtlich wiederherftellte. Bisweilen befißt der Ießte kuͤnſtlich genähte 
Umſchlag Aehnlichkeit mit aus einem Stuͤck verfertigten anliegenden langen 
Hofen, Strümpfen und Gilet, woran die Aermel fehr eng fiod, und er 
verleiht der Mumie das Anfehen eines fo gekleideten Menfchen. 

An Mumien diefer Klaffe bemerkte man, daß die Nägel der Finger 
und Zehen vergoldet waren; auf den Augen und dem Munde fand man 
GBoldplättchen, und auch der ganze Kopf war vergoldet; der Körper 
Föniglicher Perfonen war ganz vergoldet, und fogar die erfle Hülle, 
worin er eingefchlagen wurde, war von Gold, einem getriebenen Futte⸗ 
rale gleich, welches das Relieſ der Geſichtszuͤge, ſo wie aller anderen 
Formen am Koͤrper wiedergab. 

Bevor die Baͤnder angelegt wurden, welche den ganzen Koͤrper um⸗ 
gaben, gab man ben Armen eine durch den Gebrauch oder das Geſetz 
beflimmte Lage; die Hände der Frauen wurden kreuzweiſe über den Bauch 
gelegt; die Arme der Männer hingen an den Seiten herunter; bisweilen 
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ward bie linke Hand auf die rechte Schulter gelegt, mobei ber Arm 
ſchraͤg über die Bruſt ging. 

Auf dem Mumienkörper felbft und unter fämmtlihen Binden, oder 
zwifchen den verfchiedenen Schichten berfelben, hat man Ringe an ben 
Fingern der Mumie und Collierd an ihrem Halfe, verfchiebene Kleinode, 
Figürchen, Lieblingsgegenſtaͤnde, Meine Mobilien und Stüde verfchieden« 
artigen Zeuged vorgefunden; die Manuffripte lagen entweder an den 
Seiten oder zwifchen den Beinen, und waren, wie der Leichnam, in Erd⸗ 
harz und Bänder eingehuͤllt. 

Der Zuftand, worin fich einige Mumien befinden, verräth, daß fie 
nach diefer Behandlung ganz angefleidet in eine Wanne fiedenden Erb» 
harzed getaucht wurden, welches fie bis auf dad Mark der Knochen durch 
drang, und beim Erkalten nur eine einzige in mancher Hinſicht unver- 
änderliche Maffe von hartem Erbham bildete. 

Die auf diefe Weife in Windeln und ein Todtentuch, welche durch 
Kreuzbänder feftgehalten wurden, eingehüllte Mumie, von deren Leichnam 
und Zubereitung nichts dem Auge zugänglich) war, warb in einen Sarg 
von Holz, Sranit, Bafalt oder anderem Material gelegt, diefer Sarg war 
mit Gemälden und Bildhauereien verziert; bei angefehenen Perfonen wurde 
der erfle Sarg in einen zweiten verfchloffen, und der zweite in einen 
dritten, welche alle auch mit religiöfen Gegenftänden verziert waren, mit 
Darftellungen aus dem großen Leichenritual, worin man die Seele. des 
Berftorbenen fieht, wie fie ihre Aufwartung bei allen Gottheiten, welche - 
fie um Schuß, anzuflehen hatte, macht, und ihnen opfert. 

In diefen Särgen haben fich gleichfalls Manuffripte vorgefunden, 
mehr oder weniger volftändige Theile des großen Leichenmanuffriptes, 
welches ald das Buch der Offenbarung bed Lichte in vielen Eremplaren 
die Sammlungen Europa’3 befißen. Dieſes Gebetbuch bildete einen Theil 
vom Leichenmobiliar der Aegypter, und ift daher weniger felten. 

In diefen Särgen hat man ferner Kleinode aller Art, Schmud, 
- große Perrüden, ſtarke Zöpfe von langem Haar, Fußbelleivung, Werl» 
zeuge von verfchiedenen Gemwerben, und in den Mumien der heiligen 
Schreiber das Farbenbret mit mehreren Näpfchen, die Schreibrohre und 
die Meffer, womit fie gefchnitten wurden, endlich die Elle des Kaufmannes 
oder des Geometers, und in den Kindermumien Spielwerk aller Art 
geſunden. 

Die Verwandten und Freunde begleiteten feierlich den Todten zur 
Ruheſtaͤtte; fie verſahen ſich dabei mit Figuͤrchen von verſchiedener Größe 
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und Subflanz, welche bei angefehenen Perfonen koſtbar waren. Diefe aus 
Thon, Porzellan, Holz oder aus harten Subflanzen verfertigten Figürchen 
befaßen möglichft große Achnlichfeit mit dem Verftorbenen; in den auf 
diefen Figuren vorhandenen Keichengebeten wär fein Name eingefchnitten, 
und wer die Mumie begleitete, legte ſolche Figuͤrchen in einen Zeichenfaften 
nieder, ber feine Stelle in der Gegend des Kopfes des Sarges hatte; 
die Ganopen waren zu zweien an den Seiten angebracht. 

Man verfahb auch bie Gräber mit Leichenftelen, Steinplatten auf 
ihre fchmale Seite geftellt, und oben gewoͤlbt. Auf dieſen harten ober 
weichen Steinen, oder quch auf Holz war auögehauen oder gemalt, wie 
die Berwandten dem Berflorbenen Leichengefchenfe anbieten, und ihm den 
legten Beſuch machen. Eine Infchrift erflärte diefe Darfielung vollfländig, 
und enthielt die Namen der Zodten und Lebenden, weldye abgebildet 
waren. Der Verflorbene figt, die Verwandten ftehen oder Fnien, und 
bringen ihre Gaben dar. Die Tafel 67 giebt eine foldye Stele wieder, es 
ift eine zweitheilige Königöftele; ver erſte Theil, der obere, enthält zwei 
figende Königöpaare, von denen das rechte den König Amenoftep und 
die Königin Ahmos-Nofre-Xtari mit zwei langen Federn auf’ bem Kopf, 
und das linfe zwei Könige, den Thuthmoſis L und Möris, darftellen, 
Darunter bemerft man Thuthmoſis IV. mit einem jungen Sohne, vor 
denen eine Nofre⸗Atari Fniet, im Begriff diefe brei Könige der achtzehnten 
Dynaſtie zu verehren. 

Die Mumie wurde entweder in dem allgemeinen ober in dem Fa- 
mifienbegräbnig beigefeßt. In Oberägupten waren diefe Gräber in ven 
Abhang des Libyſchen Gebirges verlegt. Dort finden ſich noch allgemeine 
Katafomben vor, worin die Mumien in fommetrifchen Lagen beigefeßt 
find, und ungeachtet der Verheerungen, welch die Xraber in diefen Grä-- 
bern, worin fie ihre Wohnung auffchlugen, angerichtet haben, find dieſe 
Mumien noc überaus zahlreich. Seit undenklicher Zeit bedienen fie fich 
diefer Mumien zu ihrem häuslichen Bedarf, ald eines wohlfeileren Brenn- 
ſtoffes als das Holz, das dieſem Lande fehlt. In Unteraͤgypten gelangt 
man burch in dem Boden angebrachte tiefe Schachtein Gemächer, welche 
in das fefte Geflein gebrochen wurden, und worin die Bevölferung von 
Unterägypten ihre Todten beifegte. Die Mündung des Schachtes wurde 
jedesmal wieder genau verfchloffen, um fie vor den Gefahren der Ueber⸗ 
ſchwemmung ficher zu’ftellen. Die Pyramiden (Tafel 10) waren nichts 
weiter, als fünftliche Berge zum Beifegen der Zeichname der Könige. 

Die Vornehmen der Priefterfafte, die Fürften, Könige und Köni« 
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ginnen wurden in reihe Sarcophage aus Granit oder Baſalt gelegt, 
welche allerwärts innen und außen mit religiöfen Darftelungen, ähnlich 
denen bed Begraͤbnißrituals, verziert waren. Im Louvre ift der Sarco« 
phag aus rötblihem Granit des Königs Rhamfed-Meiamun zu fehen, 
ded Haupted der neunzehnten Aegyptifchen Dpnaftie, welche. im fünfe 
zehnten Jahrhundert vor Chr. regierte, Diefed Leichenbett des Pharao 
ift aus einem einzigen Stüd röthlichen Granites gehauen, und befigt 
15 Zuß Länge bei 8 Fuß Höhe und ſechs Fuß Breite. Die Sciffs- 
mannfchaft, welche den Obelisfen von Zuror holte, brachte von Theben 
nach Paris auch ben Sarcophag der Königin Amafid mit, welche wenig 
Jahre vor der Eroberung des Kambyfes ſtarb. 

Zur Zeit der Griechen findet man einen eigenen Gebrauch, für ben 
fein Zeugniß vorliegt, daß er Aegyptifchen Urfprunges wäre. Es iſt ge= 
wis, daß, ald die Volkseinrichtungen .in Aegypten bläheten, die Mu— 
mien folcher Perfonen, welche Fein $amilienbegräbniß befaßen, in bie 
öffentlihen Katakomben aufgenommen wurden. Daffelbe gefhah auch 
unter den Griechen. Es ſcheint indeffen gewiß, daß während letztere 
herrſchten, die Beifegung von Mumien in diefen öffentlichen Gräbern 
vermiethet wurde. Die Verwandten des Todten hatten für den Platz eine 
jährliche Abgabe an ben Staat zu entrichten. Der Staat vergab das 
Erträgniß an Pächter, welche ihre Sonceffion ganz oder theilmweife Unter- 
pächtern überließen. Die religiöfe Ehrfurcht vor den Voreltern durchdrang 
die Sitten der Aegypter fo fehr, daß fie fich einer ſolchen Auflage und 
ihrer Verwaltung auf Eeine Weife widerfeßten. Aus berfelben religiöfen 
Ueberzeugung wurde ein zufällig tobt gefundener Fremder auf Koften 
des Ortes, wo man ihn entdeckte, feierlich begraben. Es ift auch befannt, 
daß die Mumie des Vaters vom Sohne verpfändet werben fonnte, und 
er wurde für ehrlos erflärt, wenn er fie nicht wieder an fich brachte. 
Bei den Mahlzeiten ließ man die aus gemaltem Holze verferfigten Ab- 
bilder der Vorfahren feben; es war bieß eher eine Art von Ehr⸗ 
furcht, welche man ihnen bezeigte, als ein Mittel, woburd die Säfte, 
ihres Todes eingedenk, zum Efien und zum Trinken aufgemuntert wor⸗ 
den waͤren. 

In allen Sammlungen begegnet man Menſchenmumien. Die der 
Maͤnner erkennt man an einem am Kinn befeſtigten Anhaͤngſel in Form 
einer abwaͤrts gerichteten Bartflechte, welches den weiblichen Mumien 
fehlt. Die Kindermumien ſind ſelten, ſehr haͤufig aber die Mumien von 
verſchiedenen Thieren. Hiebei darf nicht vergeſſen werden, daß, wie oben 
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. angeführt, diefe Thiere Sinnbilder von Göttern waren; man hielt biefe 
Thiere in den Tempeln, und balfamirte fie nach ihrem Tod ein. Der 
Ibis war geheiligt dem Thoth; zu Hermopolis, der Stadt des Hermes 
oder des Thoth, findet man daher die Ibismumien zu Tauſenden, wie 
anderwaͤrts die Mumien von Katzen, Krokodilen, Ichhneumons, Sperbern, 
Fiſchen, Schlangen, Ochſen, Widdern, und es ſind dieß unzweifelhafte 
Zeugniſſe fuͤr die Guͤltigkeit der oben gegebenen Andeutungen uͤber die 
Symbolik dieſer beſeelten Geſchoͤpfe, welche jeder Vorſtellung von einer 
unmittelbaren Anbetung der in dem Aegyptiſchen Cultus vorgeſchriebenen 
Thiere zuwiderlaͤuft. 

Auf Tafel 69 iſt eine faſt vollſtaͤndige Leichenzubereitung zu ſehen. 
Die Mumie liegt auf einem Bette, dabei ſtehen die Canopen, und der 
Gott Anubis ſcheint ſich des neuen Bewohners des Amenthi bemaͤch⸗ 
tigen zu wollen. Tafel 71 giebt eine Vorſtellung von der Topographie 
des Thales Biban⸗el⸗Moluk zu Theben, einem engen, unangebauten und 
unbewohnten Thale, worin die Koͤnigsgraͤber zu beiden Seiten in die 
Gebirgsabfaͤlle eingegraben find. Die Tafel: 68 gewährt einen Blick in 
die Landfchaft deffelben Gebirges mit Angabe der Stellen und Eingänge 
der Gräber. Figur 1 der Tafel 70 ftellt den Grunpriß von einem folchen 
Grabe vor, welches Feind der Alteften ift; Figur 2 ift eine Stelle aus 
dem Begräabnißritual, fie bildet eine Reihe, und flellt dar, wie die Seele 
des Verftorbenen im weißen Zeibrod den Göttern opfert, deren Gunſt 
fie nach den Vorfchriften des Rituals erwerben muß. Unter diefer Dar- 
ftelung beginnen die Bertifalfpalten von Hierogiyphenfchrift von unge» 
fähe zehn Zoll Höhe in der Wirklichkeit, die verfchiedehen Gebete ent 
baltend, welche die bittende Seele herzufagen hätte. Zafel 72 ſtellt den 
Eingang zu einem in den Berg von Beni-Haffan gehauenen Grabe vor, . 
welcher mit rein Dorifchen Säulen, mehrere Sahrhunderte früher, ald die 
Einführung diefer Säulen in Griechenland, geziert iſt. 

Auf Zafel 20 betrachteten wir das Seelengericht; ed war dieß ber 
Endzwed der Sittenlehre der Religion in Aegypten, und der Hauptge⸗ 
genftand der mächtigften Volkseinrichtung, jener nämlich, welche wegen 
ihrer befeeligenden Kraft am meiften über Zürften und Voͤlker herrfchte, 
und in hohem Grade dazu beitrug, dem Aegyptifchen Reiche feine Dauer 
zu fichern, feinen Ruf zu begründen und auf die Nachwelt gelangen 
zu laffen. Wir wollen nun verfuchen, zur Entflehung des Aegyptiſchen 
Reiches zurüdzugehen, um bie Zeiten zu meflen, welche ihm von der 
Borfehung zugetheilt waren. 
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Chronologie. 

Indem wir dieſen Theil der alten Geſchichte von Aeghpten abhan⸗ 
dein, duͤrfen wir die hohe Wichtigkeit nicht unbeachtet laſſen, welche ver: 
felbe für die Eulturgefchichte des Menſchen überhaupt befist. Die Aegyp⸗ 
tifche Civiliſation iſt ein Ereigniß ohne Vorgang. Sie bezeichnet daher 
die Zeit, wo die Organifafion der menſchlichen Geſellſchaft mit Erfolg 
eintrat. Diefe Unterfuhung ift alfo überaus wichtig für die Philofophie 
der Geſchichte, für die Würdigung des Menfchen und für die Wahrheit: 
Wir reden nicht von der Entflehung der Welt, von ihren Schöpfungs«- 
tagen oder vom erften Menfchen; es find dieß unnüße Fragen, wie bie 
große Zahl von Syſtemen beweifet, welche fie herbeigeführt haben, und 
die im Xllgemeinen um fo unzuverläffiger find, je größere und unum« 
fhränftere Anfprüche fie auf Glaubwürdigkeit machen. 

Bei allen gebildeten Völkern des Abenblanbes erfreute ſich die Civi⸗ 
liſation Aegypten’s einftimmig des Rufes von einem Alter, wodurch man 
fih mächtig angezogen fühlte, ihren ehrwürdigen Erinnerungen und 
Muftern nachzuforfchen. Plato fand feinen Anſtand dem Geſellſchafts⸗ 
zuſtande von Aegypten mehrere tauſend Jahre beizulegen, und er ſpricht 
von wichtigen Vorfaͤllen, die er nicht im mindeſten bezweifelt, obgleich 
er glaubt, daß fie ſich zehntaufend Jahre vor ſeiner Zeit zutrugen. 
Die Anfiht eines folchen Mannes biieb nicht ohne Einfluß auf die An⸗ 
fiht der aufgeflärteften Sahrhunderte, 

Es ift nicht zu Iäugnen, daß in den meifeften Männern viele Zweifel 
auftauchen über die Richtigkeit diefer in dem meiten Felde der Gefchichte 
allein flebenden Angabe; denn in der Gefchichte Feines anderen Volkes 
fommt ein foldyes Alter mit einiger MWahrfcheinlichkeit vor. Was die 
Syfteme oder bloßen Annahmen enthalten, ift unzuläffig. Die neuere 
Kritik prüfte nicht, was dieſe heilfehenden Augen wahrgenommen, fonbern 
ſchwankte in Richtungen, nad deren Urfprung fie faum fragte. Endlich 
aber Fam die Zeit, wo ihr die Augen aufgingen. Mit gehbten Händen 
ward ed ihr möglich, in dem verfchütteten Aegypten herumzumühlen; fie 
fonnte die an gefchriebenen Angaben fo reichen Ruinen befragen, und 
fi) leiten laffen von der reinen Wahrheit, welche die Ehrfurcht ein- 
flößenden Denkmäler bezeugten; die Auffchlüffe, welche fie hier gewann, 
war fie im Stande mit den Anfichten der alten Weiſen, mit den Ueber- 
lieferungen in den alten Büchern zu vergleichen, und, auögerürftet mit der 
ganzen Stärke gründlicyer Unterfüchungen und Vergleichungen, fonnte fie 
Schlüffe ziehen, und die ficheren Elemente der Aegyptiſchen Chronologie 
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methodifch darlegen. Diefe Chronoldgie bildet eine unermeßliche Reihenfolge 
von-Zagen. und Jahrhunderten, worin ſich Die. ganze Gulfurgeſchichte bes 
Menfchen, alfo auch die anderer Völker, ſynchroniſtiſch anbringen läßt, 
. Aus Beobachtungen weiß man nun, daß. die Aegypter ihre Chro- 
nologie auf glaubwuͤrdige Urkunden, welche forgfältig. in den Zempel⸗ 
archiven gefammelt wurden, und auf bie öffentlichen Denkmäler, womit 
Aegypten bedeckt war, gegründet hatten. Diefe Behauptung wird vollkom⸗ 
men beftätigt durch Die Unterfuchungen, welche in unferen Tagen fich über 
diefe berühmte Gegend erftxeden. Ungeachtet ber, Berwüflungen, welche 
dieſes Land feit zwei JIahrtaufenden auszuhalten Batte,. iſt doch Fein 
neuer Staat, felbft auf der hoͤchſten Stufe feines Glanzes, im Stande, 
ich, mas Pracht betrifft, mit den ehrwürbigen Ruinen in Aegypten zu 
meffen. Man war neuerlid) fo glücdlich, dort wirkliche chronplogifche Ueber⸗ 
refte, Berzeihniffe von Königen, genenlagifche Tabellen von Herrſcher⸗ 
dynaſtien aufzufinden, Wenn bie alten Gefcichtöfchreiber behaupten, 
daß ihre Arbeiten auf zahlreichen, zu ihrer Beit vorhanden gewefenen Ur« 
kunden beruhen, fo darf ihre Ausfage Fein Verdacht treffen, da wir die 
meiſten yon diefen Urkunden fogar jegt noch befiken,. und darin diefelben 
Angaben aufgezeichnet finden, welche die. alten Gefchichtöfchreiber ihnen 
entlehnten. Es ift alfo Alles aufgefunden: die Gefchichtäbücher eines 
großen Volkes, der Gefchichtöfchreiber, welcher fie abgefaßt hat, und die 
glaubwürdigen Belege dazu. 

Diefe Gefhichtsbücher führen in ſehr ferne Zeit zuruͤck, waͤhrend die 
direkten oder gleichzeitigen Urkunden dieſes Ziel nicht erreichen. Daher 
hat man in der Aegyptiſchen Chronologie zweierlei genau zu unterſchei⸗ 
den: 1) das Syſtem dieſer hiſtoriſchen Chronologie im Allgemeinen, wie 
es die Aegypter aufgeftelt und ihre Geſchichtsſchreiher uns hinterlaſſen 
haben, 2) das Zeugniß noch jetzt gekannter Denkmaͤler, welche die Wahr⸗ 
beit dieſer Chronologie theilweiſe beſtaͤtigen und außer Zmeifel ſetzen. 
Wir wollen daher alle die Zeiten der Aegyptiſchen Chronologie, wofuͤr 
Denkmaͤler vorliegen, welche gleichzeitig oder gus denſelhen Zeiten her⸗ 
rühren, in dem hiftorifchen Theil zufammenfaffen, zum Unterfchied von 
dem foflematifchen Theil, welcher die Zeiten dieſer Gefchichte umfaßt, 
aus denen Feine gleichzeitigen Denfmäler befannt find. Die Gewißheit in 
der Aegyptiſchen Befchichte beginnt alfo Ka, wa vorhandene gleichzeitige 
Denkmäler daffelbe bezeugen, was in den Gefchichtöblichern gefchrieben ftebt. 

Die legteren beftehen hauptfächlich in der alten&hronif und in ben 
von Manetho abgefaßten Verzeichniffen ber Aegpptiſchen Koͤnigsdynaſtien. 
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Es giebt auch diefen gefchriebenen Nachrichten aͤhnliche Denkmäler. 
Hieher gehören die mit hierogiyphifchen Zeichen auf Papyren gefchries 
benen Verzeichniſſe von alten Aegyptiſchen Koͤnigen, und die für bie 
verfchledenen Beiten mehr oder weniger vollffändigen genealogifchen Ta⸗ 
bellen derſelben Könige, welche die Basreliefs an mehreren Tempeln ent= 
halten. Die berühmtefte von diefen genealogifchen Tabellen ift jene, welche 
Cailliaud nördlich von Abydos entdeckt und abgefchrieben hat, worin ber 
zuleht eingetragene König Sefoftris, einer von den großen Königen ber 
achtzehnten Dynaflie, iſt; die erften gingen noch weiter als die fünfzehnte 
Dynaſtie zuruͤck. Diefen Verzeichniffen und Tabellen räumen wir in Betreff 
der Zeiten, welche früher fallen als ihre Abfaffung, den hiftorifchen Werth 
ein, wie der alten Chroni? und den Werzeichniffen des Manetho, be= 
merken jedoch, daß die Uebereinftimmung aller diefer Denfmäler unter« 
einander jedem einzelnen eine befondere Glaubwürdigkeit verleiht, und 
daß man in hiſtoriſchen Anterficchungen, zumal über fo fern liegende 
Zeiten, nicht immer fo gluͤcklich ifl, feine Anflchten auf einen Zufam- 
menfluß von Zeugniſſen, welche diefe Guͤltigkeit an fich tragen, ſtuͤtzen 
zu koͤnnen. Es gebt hieraus unmwiderleglich hervor, daß Aegypten feit der 
älteften Zeit eine im Ganzen wie im Einzelnen gleihförmiges Volks⸗ 
geſchichtsſyſtem befaß, welches Manetho ganz und mit Treue überliefert 
bat. Von der Chronologie der Geſchichte Aegypten's läßt fich folgende 
allgemeine Anficht geben. 

Wenn die Weiheinfchrift über einer Tempelthuͤre, welche einen voefent- 
lichen heil von den Verzierungen biefer Thüre bildet, befagt, ein darin 
naher angegebener König habe dieſen Tempel in einer gewiſſen Zeit feiner 
Regierung errichten laffen, fo find aus dieſer Meliefinfchrift auf einem 
Öffentlichen Dentmale mehrere Thatſachen mit gleicher Sicherheit zu ent⸗ 
nehmen: 1) bie Eriftenz des Königs, deſſen Name die gefchriebenen Ver⸗ 
zeichniffe enthalten, 2) die Gewißheit der diefen Berzeichniffen enfnom« 
menen Angabe, 3) der Beweis, daß Ddiefer Tempel burch eben diefen 
König errichtet wurde, und A) daß diefer König wenigftens fo viel Jahre 
regiert hat, als diefe Weiheinfchrift angiebt. Wenn wir ein ober mehrere 
Zeugniffe der Art für jeben vom den in den Werzeichniffen des Mänetho 
aufgeführten Fürften hätten, fo würde dieſen Werzeichniffen ein hoher 
Grad von Glaubwürdigkeit, und den daraus gleichſam von ſelbſt fich erge⸗ 
benden Zolgerungen vie Wahrheit nicht abzuſprechen ſeyn. Es fehlen 
jedoch dem aͤlteſten Theile dieſer Verzeichniſſe ſolche Zeugniſſe, wekche 
dagegen für die darauffolgenden Zeitraͤume vorhanden ſind. Mit letzteren 
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tritt daher bie auf Hleichzeitige Denkmäler ſich grünbenbe Buerkäffigkeit 
in den Aegpptiſchen Annalen ein. 

Nach biefen in manchem Betracht nicht überffüffigen Erläuterungen 
wollen wir nun den Lefer mit den Haupturkunden bed. allgemeinen 
Syſtemes der Chronologie, wie es die Aegypter für ihre eigenen Geſchichts⸗ 
bücher angenommen haben, befannt machen. 

Die alte Chronik ift uns durch Georgius Syncellus, Chronograph des 
achten Jahrhunderts chriftlicher Zeitrechnung, Sriechifch überliefert ; die Grie⸗ 
chiſchen Namen rühren ſicherlich nicht aud dem Aegyptifchen Texte her, worin 
die Götter ihre wirklichen Namen geführt haben werben. Es heißt darin: 
- ' Jahre. 

Hephaeftos (Vulkan) regierte zuerſt, man weiß aber nicht wie lang. 
Helios (die Sonne), Sohn des Hephaeſtos, regiert hierauf 3,000 
Cronos und die zwölf anderen Götter regierten zufammen . 3,984 
Die acht Könige, welche Halbgötter waren, regierten zufammen 217 

Nac ihnen wurden fünfzehn Generationen (Stämme oder Fa- 
milien) in den Sothifchen Cyclus eingeträgen bis zum Jae 443 
Die 16. Dynaflie, Zaniter, y Senerationen ſtark, regierte 1% 
„ 17. Z Memppiter, 4 Z „ ” 130 
„ 18. v Memphiter, 14 ” ” mn: 348 


„ 39 n Diospoliter, 5 „ » n . 194 
» DD „  Dioöpoliter, 8 „ r r 28 
„ 21. Taniter, 6 v „ r 121 
un 2. ” Taniter, 3 ” „ Z 48 
„» DB . » Diospoliter, 2 m „ » 19 
» 2. n Saiter, . 3 „ r r 44 
„ 2. 7 Aethiopir, 3 " m „ 44 
„ 8. ” Memphiter, 7 „ ” 7 177 
n„ 2. 7 Perſer, 5 ” ” 7) 324 
„ W. or dl) : sv 2 2 2 re. mn 
» 8. „ en... 39 
„ D&D. Zaniter, erfter König re. 18 


Die im Griegifhen Tert angegebene Zotalfunme beträgt 
mit Einfchluß der 8. Dynaſtie 36,525 Jahre. 

Georgius Syncelus bemerkt dabei, daß diefe Zahl von 36,525 Jah⸗ 
ven, durch 1461 getheilt, genau 25 Sothifche Perioden geben, indem 
- diefe Periode aus 1,461 verrüdharen Jahren zu 365 Tagen befteht. 
Diefed eigene Zufammentreffen muß nothwendig die Glaubwürdig- 
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feit der alten Aegyptifchen Chronik fchwächen; welcher Zufall gehört 
nicht dazu, damit ſich zwifchen dem Anfang der Regierung der Sonne 
und dem Ende der Regierung des Nectanabis, erften Königs der dreiſ⸗ 
figften Dynaftie, genau fünf und zwanzig Perioden’ herausftellen. Es 
jcheinen indeß darin zwei Sachen ziemlich gewiß zu feyn: 1) die Aegyp⸗ 
tifhe Chronik, von Syncellus die alte (muAusov yoorızov) genannt, 

konnte leicht nach der Regierung des Nectanabis, und ba ber Berfaffer 
mußte, daß die dreißigfte Dynaſtie mehrere Könige zählte, felbft nach 
der Regierung ber beiden Nachfolger jenes Königs erfunden fey; er 
nimmt aber in feiner Berechnung nur den erflen der Tanitiſchen Fürften, 
vooraus diefe Dynaftie beftand, wirklich auf; 2) konnten bie Zahlen, 
welche vor der fechözehnten Dynaftie auftreten, fo angenommen werben, 
um die nöthige Anzahl Jahre für die fünf und zwanzig Sothifche Perio- 
den zu erhalten. Es ift übrigens gleichgültig, ob die Sonne, die Götter 
und bie Halbgötter einige Jahrhunderte Iänger oder kuͤrzer regiert haben; 

der eigentliche hiftorifche Theil biefer Chronik fängt mit den nad) ben. 
Halbgöttern Tommenden fünfzehn Generationen an. 

Diefe Stelle fcheint ganz das Gepräge einer fchäßbaren chronolo⸗ 
gifchen Angabe zu befiben; und wenn ber Berfaffer diefer alten Chronik 
fagt, nach den Halbgöttern kamen fünfzehn Familien (oder Dynaftien 
weil gleich darauf der ſechszehnten Dynaſtie gedacht wird), welche 443 
Jahre des Sothiſchen Eyclus ausfuͤllten, fo heißt dieß offenbar, daß, feiner 
Meinung nach, dieſe fuͤnfzehn erſten Dynaſtien einen Zeitraum umfaſſen, 
von dem nur bekannt iſt, daß er bis zum Jahr 443 des Cyclus gereicht, 
nicht wann er angefangen hat. Dem zu Folge begann die fechözehnte Dy- 
naftie ihre Regierung im Jahr 444 deffelben Cyclus. In diefem Cyclus ent⸗ 
foricht dad erfle Jahr dem’ Sufianifchen Fahre 2782 vor Chr.; das 
erfte Jahr der ſechszehnten Dynaſtie wäre daher nach diefer Chronik auf 
das Jahr 2389 gefallen. Hierin fcheint alfo wirklich eine gefchichtliche 
Ueberlieferung zu liegen. Bemerkenswerth ift ferner, daß, wenn man zu 
dem Fahr 443 des Cyclus, welches das legte der fünfzehnten Dynaftie 
war, 190 Jahre für die Dauer der fechözehnten Dynaftie und die 178 
Sabre hinzufügt, welche, mit ven 6 Jahren der acht und zwanzigſten 
Dynaftie, in den Zahlenangaben’ der Chronif fehlen, um die Geſammt⸗ 
zahl von 386,525 zu erlangen, welche fich bei Addirung der Regierungs- 
zeiten herausſtellt, man bis auf elf Jahre diefelben Refultate erhält, 
welche ich aus anderen Documenten gewonnen hatte, und wonach die Er- 
oberung ber Hirten und der Anfang der fiebenzehnten Dynaftie auf das 
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Fahr 2082, und das erſte Jahr der achtzehnten Dynaſtie auf dad Jahr 
31822 ſich berausftellt. Ein fo geringer Unterfchieb. aber in der Berech⸗ 
nung längft verfloffener Zeiten läßt fich entfchuldigen. In Betreff der 
fünfzehn erften Dynaftien und ber fechözehnten enthält demnach die alte 
Chronik eine gefhichtliche Ueberlieferung, welche ſich eignen würde, biefer 
Urkunde, welchen Urfprunges fie auch wäre, ein durch bie Seltengeit 
ähnlicher Nachrichten gefteigerted Intereffe zu verleihen, 

Die Berzeichniffe des Menetho befigen in ihrem ganzen Untfang 
einen anderen Gharafter. Sie find und durch chriſtliche Schriftfieller, 
namlich durch Zulius Africanus, der im dritten, und durch Eufebius, der im 
vierten Jahrhundert lebte, erbalten. Glüdlicher Weife hatte Syncellus Die 
Auszüge gefammelt, welche das verloren gegangene Wert des Julius 
Africanus von Menetho enthielt; er flellte fie mit denen zufammen, welche 
Eufebius in der auf und gefommenen Chronik gebt. Wir kennen daher 
die von Menetho abgefaßten Verzeichniffe der Aegyptiſchen Könige durch 
Syncellus, der ſie dem Julius Africanus und dem Euſebius entlehnte, 
und durch Euſebius ſelbſt. Wir wollen nun zuſammenfaſſen, me. dieſe 
drei Griechiſchen Schriftſteller darüber berichten, 

Manetho, zu Sebenuytus geboren, war unter der Regierung bed 
Prolemans Philadelphus ein angefehener. Priefter und Heiliger Schreiber 
in, den Tempelarchiven von Aegypten. Er ſchrieb auf Befehl dieſes Koͤ⸗ 
nigs eine den Stelen und anderen, mit Hieroglyphenfchrift verfehenen 
Denkmälern entnommene Geſchichte in Griechiſcher Sprache. Sein Wert 
zerfiel in drei Bände oder Theile. Der Erzählung der Ereigniſſe fügte 
er eine Tabelle, über ‚bie. Dynaftien .der Aegyptifchen Könige, bei. Der 
erfte Band. umfaßte die Zeiten der elf erſten Menſchendynaßien, welche 
292 Regiprungen. ‚lieferten, deren Dauer fi) auf 2350 Jahre, ‚70 Tage 
nach Africanus, und auf 2300 Jahre 70 Tage nach Euſebius belief. 
Die zwoͤlfte bis neunzehnte Dynaſtie einſchließlich, welche. nach Africanus 
% und nach Euſebius 92 Könige .in einem bei beiden . Chrognlogen 
gleichlautenden Zeitraume von 2121 Jahren lieferten, bildeten den Ge⸗ 
genftand bed. zweiten Bandes. Im dritten. ‚fand man die. Grfchiehte der 
folgenden Dynaftien von der zwanzigſten bis zur ein und- breißigflen ein« 
ſchließlich, mit ber Eroberung von Argppfen. durch Alexander enbigend. 
Die Dauer -diefer zwoͤlf letzen Dynaſtien wird von Africanus auf 1050, 
und von Euſebius auf 833 Jahre angegeben. Von dieſem großen Werke 
des Manetho beſitzen wir nur noch einige Bruchſtuͤcke aus ſeiner Ges 
fhichtäerzäplung, und bie Zabel über die Königaöpnaflien, and in der 
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Tabelle iſt bei ſeder Dynafflie die Jahl der Könige, die Jahl der Gene⸗ 
rationen, welche dieſe Dynaſtienkoͤnige hatten, die Dauer der Regierung 
eines jeden Königs mit deſſen Namen und vaͤterllcher Abſtammung, und 
endlich die ganze Dauer der Dynaftie angegeben; und wenn er für bie 
Dynaſtien von Schattenfönigen nur kurze Mittheilungen liefert, fo vergißt 
er doch niemals die chronalogifch wichtigen--Angaben-, wie die Zahl der 
Könige und die Geſammtdauer ihrer Regierungen. Die Verzeichniſſe liegen, 
wenigften® in diefer Beſchaffenheit vor, und mir begehen vielleicht fein Un⸗ 
. recht, wenn wir denen, welche die Auszuͤge verfertigten, ben Vorwurf 
machen, daß fie durch Auslaffungen der Gefchichte gefchabet hätten. 

Wir geben dieſes Verzeichniß in der unten folgender Tabelle. Diefe 
handelt über ein und dreißig Aegyptifche Dynaftien, welche der Erobe⸗ 
rung des Xlerander vorhergegangen maren, nach dem Werte bes Euſebius, 
den wir aus dem runde Yorzogen, weil: von den Verzeichniſſen des Ju⸗ 
lius Africanus nur eine Abſchrift beſteht, und jene des Euſebius uns aus 
drei verſchiedenen Abſchriften bekannt ſind, durch Syncellus Griechiſch, 
durch die Armeniſche Ueberſetzung und durch die Lateiniſche, welche der: hei⸗ 
lige Hieronymus von der ſechszehnten Dynaftie.an ‚gemacht Bat, Die Er⸗ 
Örterung der Abweichungen, welche fich.in dieſen Verzeichniſſen zwiſchen dem. 
Julius Afficanus und Eufebius, und- ſelbſt zwifchen ben drei Abſchrif⸗ 
ten ber Euſebiſchen, wenn man fie unteteinander vergleicht, beraitäftel=, 
fiellen, können wir. füglic) nterlaffen, weil dad Ergebniß einer foichen‘ 
Unterſuchung hinfichtlich der Gefammtdauer diefer ein. umb dreißig Dy⸗ 
naſtien von zu geringer Wichtigkeit feyn würde. Umfere Tabelle enthält‘ 
gur bie Mägierung der Menfchen, von- denen der erfte Menes wat. Es: 
fcheint, daß auch Manetho die Halbgoͤtter, die Götter und den He⸗ 
phaeftog als die Vorgänger, des Menes bezeichnet, wie foiges bie alte. 
Aegyptiſchen Volkes, das Berzeichniß ber. Könige nad: den Bempolaschie. 
ven und den oͤffenelichen Urfunden -abzufaffen; dieß iſt feine Behäup-, 
tung, welther die auf und defommenen Denkmäler, die Manetho wahr⸗ 
fcheinlich ‚gefehen und ſtudirt hatte, nicht twiderfprechen, Es liegt, hierin 
mehr uaberzeugendes, als in den Vorwuͤrfen, deren ſich Syncellus ‚gegen | 
Manetho: erlaubt, und als in den gefuchten Erklaͤrungen, welche Euſe⸗ 
bius für die Menge von Jahren vorbringt, und das Ergebniß willkuͤr⸗ 
licher aftronomifcher oder mythologifcher Speculationen find, woraus weder 
die Sündfluth, Abraham, bie Geſchichte , noch die poßiti—pe Coronolegie 
irgend Gewian geben .. 


Die Dimaftien nach Manetbo. 


Tabelle über die Hegsptifchen -Dimaftien, 
\ nah Manetho.- 





Reihen: 
ae Abftammung 
ftien. 
I. Tinitiſch⸗Thebaniſch ... 
2.Tinitiſch⸗Thebaniſch ... 
3. Memphitiſch....... 
4 Memphitiſch....... 
5. | Elephantinifh ...... 
6, Memphitih „+++. 
7. Memphitiſch ....... 
8. Memphitiſch....... 


9, | Heracleopolitifih . 
10. Derek . 


11. Thebaniſch. ... 
12: | Xhebanifd . . 
18. | Thebaniſch ..... 
14, xXoitiſch....... 
15. | Zhebanifh . . 
16, | Xhebanifch . 
Zhebanifche Poaraonen. 


- ’ Hirten „sr or 10 


18. | Thebanifkh ..... 
19. | Zhebanifih . . . 
2. Thebaniſch .. «- 
21. | Zanitih ... 
22. Bubaſtiſch ... 
23. | Tanitifih ... 


oo SS s. oo >. . 


24. | Saitifch »02 9 ı 99 02 9% 


25 Zerbienif lern 


26. ” Satifh sone. 
27. Derfifch u. 1. ou. 
28 Saitiſch ........ 


9 Maendeſiſch....... 


Regierungsende ... 


2)9 Nach Africanus. 
"er, Nach Africanus, Gufebius und dem Kanon der Könige. 


228) Die Eroberung von Aegypten durch Kambyſes geſchah im Jahr 635 v, Shr. 


"30, 1 Sebenmtifh 2224... 
“3 I Pellh...... EG 
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Für die Ersberung von Aegypten durch Alerander den Großen 
nehmen die Ehrnologen dad Jahr 332 vor Chr. an. 

Es wird nicht überflüffig feyn, biefer Tabelle einige Bemerkungen 
beizufügen. 

1) Binfihtlih der gefhichtlichen Zuverlaͤffigkeit iſt dieſe Tabelle 
in zwei Theile zu theilen, von denen der eine die fuͤnfzehn erſten Dy⸗ 
naſtien umfaßt. In der Zahl der Könige, ſowie in der Regierungsdauer 
eined, jeden, find wir dem Eufebius oder dem Africanus gefolgt; und 
man würde für den Augenblick nichtd gewinnen, wollte man über bie 
Abweichungen zwifchen dieſen Zahlenangaben weitere Unterfuchungen 
anftellen, weil fie ſich auf Zeiten beziehen, für welche ed an gleichzeitis 
gen Denkmaͤlern mit Beitangaben ganz und gar gebricht. Einen anderen 
Charakter befigt der übrige Zheil der Tabelle. Die Angaben für bie 
fech8zehnte Dynaftie und die darauffolgenden laflen ji an noch vorhan⸗ 
, denen Dentmälern genügend nachweiſen; und wenn: wir, dem Euſebius 
folgend, biaweilen den Africanus vorzogen, ober wenn tinige von ben 
Zahlen weder .die des Eufebius, noch die des Africanns find, fo rührt 
dieß von Documenten "ber, welche uns beflimmt haben, entmeber mit 
Grund zwifchen dem einen oder dem Anderen biefer Ehronologen zu 
wählen, ober Peinem won beiden genau zu folgen; die weitere Mitthei- 
lung aber diefer Documente möge man uns erlaflen. - 

2) Nur von eben diefer fechögehnten Dynaſtie an. beit die Ueber⸗ 
einfiimmung der Aegyptifchen Zeiten mut den Sulianifihen Sahren vor 
Chr. einige Zuverläffigkeit. Nach unferer Ueberficht begaun die fieben 
und zwanzigſte Dynaftie, welche die ber Perfer wer, mit dem Jahre 524 
vor Ehr., und von anderer Seite weiß man, bag im Jahr 525 Kam 
bufes, das Oberhaupt diefer Dynaſtie, fi) Aegypten's bemaͤchtigte. Auch 
würde auf das Jahr 331 die Eroberung durch Alerander fallen, welche 
oßgemein im Bahr 332. vor. Chr. angenemmen. wird. Wir koͤnnen bien 
weder erörtern, noch daruͤber eine enticheidende Auskunft geben, woher 
die Abweichung van einem Jahre bei dieſen beiden Zeitpunßten rührt: 
Wir haben uns: bier genau an:hen Text ver Schriftfteller zu halten, und 
wollen und mit ber Bemerkung begnügen, daß in- ähnlichen Ballen und 
für Beiten,. welche: fhon fo lange verfloflen find, die Uebereinſtimmung 
unferer Berechnungen: bid auf. ungefähr ein Jahr mit ben Ereigniffen in 
einer befannten Zeit, welche diefen Berechnungen zur: Controle dienen, 
ein wichtiges Ergebniß iſt, welches manchen von den vielen Sweifeln 
löfen BAUR. die noch auf der alten Geſchichte laſten. 0. 


\ 
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9 Ru habe die Tabelle Aber die Aegyptiſchen Dynaſtien deßhalb 
bei der Eroberung durch Alexander abgebrochen, weil diefe mit ben Gries 
chiſchen Koͤnigen, deren Chronvlogie bereit in meiner Gefchidite der 
Lagiden enthalten ift, die zwei und dreißigfte Dynaſtie bilder, auf die 
die Roͤmiſche Herfchaft folgte, welche ‚genau. gekannt ift. 

Bon folcher Beſchaffenheit ift das Berühmte Bud, des Manetho, 
eine der feltenflen Schriften, die wir. aus alter Zeit beſitzen; es ver- 
breitet neues Anffehen wegen des vollkommenen Einklanges, worin⸗es 
mit ben glaubwizdigen Dentmälern und Originalen fleht,: weiche neuer⸗ 
ih in Aegypten wieberaufgefanden wurden, und die wir ald neue 
Grundlagen für die Chronologie diefes Landes darlegen wollen. 

Dieſe Originaldenfmäler beftehen ‚in. Dranuffripten auf Papyrus 
und in Tabellen über die Genealogie der Koͤnigsdynaſtien. 

Am Mufeam zu Turin geſchah die erfle Entdeckung foldyer hifto⸗ 


. rifchen Manuftriste Em Bruchſtuͤck, worauf die Cartuſche des Sefoftris 


ſich vorfand, leitete zuerſt die Aufmerkſamkeit meines Bruders auf die 


Blätter oder Rollen ohne Gemälde; und bei Unterſuchung aller aͤhnli— 
den Bruchſtuͤcke, erlannte er die Namen von’faft alten Königen der 
achtzehnten und neunzehnten Dynaflie, welche gewoͤhnlichl mit Zeitan- 
gaben, in Iahren, Monaten und Lagen beſtehend, und is: ber Regie⸗ 
rung eines jeden dieſer Könige entiehnt, verfehen waren. Dieſe Papyren 
beſtanden in Weberveften vor Regiftern. über das Rechnungsweſen der 
Tempel, worin die Einnahmen und Ausgaben denau auf dan Tag vor⸗ 


gemerkt waren, oder auch in einzelnen Actenſtuͤcken diefer Könige; beide 


Aigen Außere und innere Kennzeichen Der vollguͤltigſten Origiwetarfun« 
ven fuͤr die Sefczichte. -Die--Beitangaben hatten darin folgende‘ Form: 
„Im fünften Jahr, am fünften Tag des Monats: Voby, unter der Dis 
fection des Konigs des Hehörfamen: Volkes, der Sonne, Wefeftigerim 
der’ Melt (der koͤnigliche Vorname), Gottes ,-ded Solmes der Senne, 
Thuthmes (der Eigenname)“; es if dieß der König: Thutmoſis⸗Moeris 
ber arhtzehnten Oynaſtie. Auf aͤhnliche Weiſte find die’ Jahte 4 und 24 
von: Anienophis IL, bie Jahre 6, 10 und 24. von RGamſes⸗Meiamun 
ausgedruͤckt/ und die ſeitdem in Aegypten geſammelten Papyren geſchicht⸗ 
lichen Inhaltes haben dieſe Zeitangaben fo ſohr vermehrt, daß es von 
der ſechszehnten Dynaſtie an wenig Neglerugen giebt, für: die ſich— nicht 
eine ne fetbft mehrere vorfänden. | 

Zu diefen vereinzeinten, aber gleichwohl wichtigen Anzaben kam auf 


dem Wege ähnlicher. Unterſuchungen eias Gatdeckung aUgememneten In⸗ 


* 
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halte und von großem Gewichte für die Aegyptiſche Gefchichte hinzu. 
Mein Bruder febte nämlich von einem anderen Menuffripte gegen fünf 
zig Bruchflüde zufammen, worin er.einen wahren. Koͤnigskanon, ober 
ein chranologiſches Werzeichniß der Könige und Dynaſtien von Aegypten 
erfannte, deffen Form an die Verzeichniffe des Manetho erinnerte. Diefe 
Fragmente enthielten die Namen von. mehr als hundert Königen, welche 
nicht weiter ald in die neunzehnte Dynaftie herunter zu geben fcheinem, 

Eine große Anzahl frommer oder Leichenftelen, deren Inſchriften 
Zeitangaben enthalten, find nicht weniger wichtige Zeugniſſe für gleich“ 
zeitige Begebenheiten in der Geſchichte von Altaͤgypten. Andere Denf- 
mäler verfchiedener_ Art und Beſtimmung find gleichfalls mit wichtigen 
Zeitangaben verſehen, und man kann fagen, daß für Fein anderes Wolf 
des Alterthumes, im Verhaͤltniß zu feiner Dauer, eine ſo große Zahl von 
Angaben biefer Art fi) vorfinden, welche zur Befefligung ber Grund⸗ 
lagen und zur möglichft vollſtaͤndigen Entwidelung feiner Gefchichte dienen. 

Endlich find aud an öffentlichen. Denfmälern erfier Klaſſe genea⸗ 
‚logifche Tabellen uͤber Königägefchlechter vorhanden, und die. beruͤhmteſte 
unter ihnen enthält das Basrelief, welche® bie Wand. eines Saales in 
dem nördlich von der Stadt Abydos in- den Felfen eingehauenen Tem⸗ 

yel, bedeckt. Diefed Basrelief ift auf Tafel 47 wiedergegeben... 

Es befteht aus drei ‚Horizontalreihen koͤniglicher Cartuſche. Die 
Gartufche find von der Einfen zur Rechten. nebeneinander geftellt. Die 
untere Reihe beflcht aus achtzehn Gartufchen, welche neun Gruppen zu 
je zwei verfchiedenen Gartufcen bilden, und ben Eigennamen und Fön 
niglihen Vornamen. bed. Seſoſtris neunmal wiederholen sed find Veſel« 
ben, welche man auch in den beiden feitlichen Infchriften auf dem drei 
Seiten des Obeliöfen zu Paris, und in ben drei Inſchriften Det ham 
Deputirtenpalafte zugelehrten Seite wahrnimmt. 

Die mittlere Linie von Abydos beginnt mit einer Gaatuiche, weich 
einen Eigennamen einfchließt ,. der Amen Mai-Rhamfes Heißt, unb eh 
folgt darauf eine Cartufche.mit dem Vornamen: Sonne Bewahrerin ben 
Wahrheit; es find. dieß ‚die Namen des Worgangers um Sefoſtrnis, das 
Rhamſes Ik, welcher den Obeliöfen von Paris ‚angefangen hatte, und 
deſſen; beiden Gartuſche ‚wirklich in den mittleren Inſchrifhen auf: drei ſei« 
ner Seiten vorkommen. Sechszehn andere verſchiedene Gartufche bitden 
dieſe zweite Reihe der Tafel von Abydos, welche wechts dutch Befehl 
bigung etwas au Voliſtaͤndigkeit eingebüßt bat. -  : 

Die nbere Linie enthielt eine aͤhnliche Anzahl; en. —* 
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Cartuſchen, welche groͤßtentheils weggebrochen oder verſtuͤmmelt finb; 
was davon noch vorhanden iſt, zeigt die Abbildung. Der Franzoͤſiſche 
General⸗Conſul Mimaut war in den Ruinen dieſes Gebaͤudes fo gluͤck⸗ 
lich, noch vier Cartuſche von dieſem ehrwuͤrdigen Buche der Aegyptiſchen 
Koͤnigsgeſchlechter zu retten, die er nach Paris ſchickte. 

Auf dieſer Tafel waren über vierzig Koͤnigsnamen angebracht, und 
da der Name des Seſoſtris zuleßt unmittelbar nad) dem feines Vor⸗ 
gängers fleht, welchen auch die Vertilalinfchriften enthalten, womit die⸗ 

fed Verzeichniß eingefaßt ift, fo fcheint dieſe Zabelle unter der Regierung 
des Sefoftris abgefaßt worden zu feyn, und die Namen, welche dem 
‚feinigen vorbergehen, werben die Könige bezeichnen, bie vor ihm den 
Thron inne hatten, wie fich dieß leicht beweifen läßt. > 

Nach den beiden Gartufchen mit dem Eigennamen und dem koͤnig⸗ 
lichen Vornamen Rhamſes II. (zu Anfang der mittleren Reihe), hatte 
man in biefes Verzeichniß von Regierungen nur die Gartufche der Bor» 
namen von anderen Fürften eingetragen, die Eigennamen aber nicht ; es 
koͤnnte daher einiger Zweifel uͤber die Ordnung entſtehen ‚in welcher 
diefe Bornamen zufammengeftellt find. 

Es find jedoch die Denkmäler, welche mit dem "Vornamen, ganz 
fo wie der in der Cartufche der ‚Mittellinie rechts vom Namen des 
Rhamſes II., auch den phonetifch zufammengefeßten Eigennamen ent- 
halten, nicht felten. Man war hiedurch im Stande, diefen Bornamen 
die dazugehörigen Eigennamen beizufügen; und wenn man bie Ordnung, 
nach welcher fie in der Tabelle eingetragen find, befolgt, fo erhält man 
die Eigennamen der vor Seſoſtris an der Regterung geweienen Pha- 
raonenkoͤnige in berfeiben Reihenfolge, wie in ben Verzeichniſſen des 
Manetho. 

Die Tafel von Abydos enthielt ifo. eine Reihe von’ mehr als vierzig 
Koͤnigen, nach der Zeitfolge ihrer Regierungen - geordnet, und ſie flimmt 
mit den Verzeichniffen des -Manetho in allen den Theilen überein, welche 
mit anderen Denkmälern zu vergleichen möglich war. Diefe Tafel ift in 
der Zeit:bed Sefoſtris, alſo im ſechszehnten Jahrhundert vor Ehr., er⸗ 
richtet worden. Welches andere Volk alter oder neuer Zeit beſitzt zur 
Begründung feiner Urgeſchichte Doeumente ben einer folden Glaub» 
wirdigkit? | 

= Die Tafel von Abydos bietet fonach in einer für hiſtoriſche For⸗ 
ſchungen ſehr wichtigen Ordnung die dem Seſoſtris in der Regierung 
vothergegangenen Könige bar. Zuerſt kommen (in der Mittellinie) fein 
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Bruder Rhamfes II. und die zehen Könige, welche vor ihm der acht⸗ 
zehnten Dynaftie angehörten, worauf man (immer von ber Linken zur - 
Rechten) die ſechs Pharaonenkoͤnige der fiebenzehnten Dynaftie bemerkt; 
die nun folgende Lüde enthielt die Könige der fechözehnten Dynaſtie; 
die obere Linie weifet auf noch frühere Dynaftien hin. Fuͤr eine gewiffe 
Zahl von Königen der Dynaſtien, welche früher als bie achtzehnte 
herrſchten, befigen wir noch einzelne Denkmäler, deren Wichtigkeit bis⸗ 
weilen durch Zeitangaben erhöht wird, 

Wir find noch nicht zu Ende. Aehnliche Verzeichniffe von Königen 
findet man, jedoch nicht fo vollftändig, auf anderen öffentlichen Denk⸗ 
mälern, in den vornehmflen Tempeln und in den Palaͤſten des alten 
Theben; und biefe verfchiedenen Verzeichnifle, worin der Name Menes, 
des Begründers der Aegyptiſchen Monarchie, oben anfteht, ſtimmen nicht 
allein unter einander und mit der großen Zafel von Abydos vollftändig 
überein, fondern fie ergänzen fogar die Luͤcke, welche in letzterer für bie 
fechözehnte und den Anfang der fünfzehnten Dynaftie entflanden if. 
Diefe ehrwürdigen Urkunden über die alten Dynaſtien hatte Aegypten 
heilig gehalten und ihnen Glaubwürdigkeit verfchafft, dadurch nämlich, 
daß fie in den Heiligthümern der Götter niebergelegt, und auf eine leicht 
zu controlirende Weife veröffentlicht waren, indem man fie an die Menge 
von Denfmälern anbrachte, welche alle Städte, felbft Fleinere Orte von 
Aegypten und Aegyptiſch Nubien, zierte. 

Die Elemente der Chronolegie Aegypten's finden fi) alfo mit vol. 
ler Glaubwürdigkeit in ben Berzeichniffen ber alten Chronik, in den 
Zabellen ded Manetho, in der Manuftripten aller Art und Zeiten, in 
dem Kanon der Könige, welchen das Mufeum von Turin auf Papyrus 
befigt,, in der Königstafel von Abydos, und in ähnlichen Tabellen zu 
Karnaf und der Gräber der Thebais vor; Zeitangaben find in Menge 
auf den Stelen, den Zempeln, den Paläften, vereinzelnten Dentmälern 
aller Art und aus verfchiedener Subftanz angebracht, und alle ‚viele 
Elemente, von unendlicher Mannichfaltigkeit in Betreff der Zeit unb: 
des Gegenflandes, tragen einftimmig zur Errichtung eined und beffelben. 
Spftemes für die Chronologie ber Geſchichte von Altägypten bei, und 
beſtaͤtigen baffelbe in feinen Xheilen. Diefes Syſtem befteht in einer Reihe 
aufeinanderfolgender Dynaſtien, welche fid) zwar ungleich), aber nach 
benfelben Grundfägen, und nach den in der Geſchichte aller befannten 
Voͤlker gleichförmig angewandten Berechnungen, in hie ganze Dauer bes 
Aegyptiſchen Reiches, von feiner Gründung an, bis dahin, wo es 


» 
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ſchwerer zu beſeitigen ſeyn wird. Die Hirten zerſtoͤrten bekanntlich alle 
Dentmäler der Civiliſation und der Kuͤnſte in Aegypten, zumal in Un= 
teraͤggpten, ihrem gewöhnlichen Aufenthalte; auch find wirftich die vor 
ber achtzehnten Dynaſtie entflandenen Denkmaͤler außerordentlich felten. 
Gleichwohl fieht man noch zu Heliopolis auf feinem Piebeftal einen 
SDbelisfen, welcher den Namen des, Königs Ofoflafen I., eines Fuͤrſten 
ber fechdzehnten Dynaftie, trägt (Tafel 74). Da dieſes Denkmal noch 
auf feinen Fügen fteht, fo Fann man baraus den Schluß ziehen, daß 
bie Berheerungen der Hirten vor dieſer fechözehnten Dynaftie ſtatt hat⸗ 
ten. Es findet fih auch wirklich ein alter Text vor, welcher diefe Er⸗ 
oberung der Hirten in die Seiten ber fünfzehnten Dynaftie zu verlegen 
fcheint. Dagegen läßt fi) einwenben, daß die beflen Kritiker einſtim⸗ 
mig der Meinung find, die Dynaftie der Hirten fey mit ver fieben«- 
zehnten Dynaftie der Pharaonien gleichzeitig ; der Obelisk von Heliopolis 
fey dad einzige noch vollfländig vorhandene Denkmal diefer ſechszehnten 
. Dynaftie; man treffe deren in Xegypten nur fehr wenige aus ber fieben=- 
zehnten Dynaftie an; und um diefen einzigen, vom Obelisfen zu Helio— 
yolis entiehnten Einwurf zu erflären, ließe fich denken, dieſer Obelisk 
babe anfangs umgelegen, und in den Ruinen der Stadt, melde ihn 
urfprünglich errichtet, Zu Heliopolis, oder auch anberwärts, fih erhal 
ten, und er wäre erſt nach der Wiederherftellung des alten Zuftandes 
“von Xegypten zu Heliopolis wieder aufgeftellt worden. Auf ähnliche 
Weiſe ſieht man noch in Alerandrien, einer ganz’ Griechifchen Stadt, 
einen Dbeliöfen, welcher in einer ächt Aegyptifchen Stadt im Namen 
des Königs Moͤris, zwölf Sahrhunderte vor Alerander, ausgeführt worden 
war; und biefer Obelisk fonnte doch erft in weit fpäterer Zeit in Ale= 
xandrien, wo er jebt fleht, aufgerichtet worben ſeyn. _ 

Eine andere Zhatfache von großer Wichtigkeit traͤgt auch zur Ir Be⸗ 
flärfung unferer Anficht bei. Es finden fich nämlich ‚unter den Rui- 
nen der jegigen, von ben Königen der achtzehnten Dynaſtie errichteten 
Dentmälern zu Theben, ald gewöhnliches Baumaterial, behauene Ueber- 
reſte von Gebäuden der fechözehnten und früherer Dynaſtien ver, weiche 
biefelben Hirten zerftört hatten. Die ſechs Könige dieſer Herftammung 
find in die fiebenzehnfe Dynaftie eingetragen. Gleichzeitig aber beftand 
auch eine fiebenzehnte. Pharaonen⸗Dynaſtie, welche ſich nach Oberaͤgyp⸗ 
ten und an die Kuͤſte des Rothen Meeres vor den Verheerungen zuruͤck⸗ 
gezogen hatte, die von dieſen neuen Herren von Memphis begangen 

wurden. Die geſchriebene Geſchichte erwaͤhnt dieſer Verwuͤſtungen durch 


GShronologie. 449 


bie Hirten und ihrer Dauer. Sie gedenkt dabei auch der Pharaonen der- 
felben Zeit, und- einige noch vorhandene Denkmäler beweifen unumftöß« 
li den "Erfolg der Anflrengungen, welche dieſe ed fich Eoften ließen, 
um, wo es möglidy war, auf Aegyptifchem Boden das alte Anfehen und 
die alten Einrichtungen des Aegyptifchen Volkes aufrecht zu erhalten. 
Die Zeitangaben, welche diefe Denkmäler befigen, unterrichten uns über 
die Dauer der Regierung von einigen diefer Pharaonen. Weder zu The» 
ben, noch anderwärtö, waren fie im Stande, den Göttern Aegypten’s 
Gebäude zu errichten, da Unter- und Mittelägypten ben Verheerungen 
der Fremden auögefegt waren; alle Kräfte diefer Pharaonen waren darauf 
gerichtet, dad Land von den Barbaren zu befreien. Es find daher die 
Hirten in der fiebenzehnten Dynaſtie zu belaflen, und erft durch den 
erften König der achtzehnten wurden fie völig vertrieben. Diefen denk⸗ 
würdigen Sieg feben die befferen Urfunden auf das Jahr 1822 vor Chr. 
feft, und an diefe Zeitangabe laſſen fich mit Sicherheit die früheren 
und fpäteren Beitangaben in ber Aegyptifchen Geſchichte anknüpfen; fie 
ift gleihfam der Schlüffel gu ihrer Chronologie und der Mittelpunkt 
einer Leiter, worauf, wie von felbft, alle befannte und noch barzules 
gende Ereigniffe in der Aegyptifchen Gefchichte erfcheinen werden. Mehr 
Gewißheit wird vernünftiger Weife Niemand verlangen; es wäre viel⸗ 
mehr zu wünfchen, daß eine ähnliche Anzahl glaubwürdiger Urkun⸗ 
ben baffelbe Licht den vielen Dunßelheiten zuführte, welche Die alte Ges 
fhichte im Allgemeinen, und fogar die erften Jahrhunderte der neueren 
Zeit befiben. 

Altägypten erfreut fi demnad mit Recht der Vortheile, welche es 
von der frommen Aufmerkſamkeit, womit es die wichtigſten Begeben⸗ 
heiten feiner Geſchichte ſammelte, fo wie von dem verſtaͤndigen und bes 
barrlichen Eifer erwarten durfte, der feine Gefchichtöfchreiber auszeichnete, 
welche diefe Ereigniffe in die bei den Xempelarchiven hinterlegten Ver⸗ 
zeichniffe eintrugen, und in die Öffentlichen Gebäude eingruben, Die Ges 
Iehrten Griechenland’3 Fannten alle diefe hiftorifchen Urkunden ; dem 
Manetho waren fie zugänglich, und er uͤberſetzte fie ind Griechifche. Bon 
diefen Documenten find noch jeßt einige vorhanden, und auch wir haben 
fie fludirt und in die neueren Sprachen übertragen. Die Chronologie 
ber hiftorifhen Beiten Aegypten’d beruht alfo auf Gewißheit. Dem ges 
nügenden Auszuge, welchen wir bavon gaben, wollen wir verfuchen, in 
überfichtlicher Darftellung einen nad) der Beitfolge abgefaßten gefchicht« 
lihen Abriß über bie politifchen ober Mititärbegebenheiten, über ben 
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Zuſtand der wichtigften öffentlichen Einrichtungen und über die Entſte⸗ 
bung und die Zeiten der bemerfenswertheften Kunfterzeugniffe in Aegyp⸗ 
ten, von ben älteften Zeiten an bis zu Ende der Römifchen Herrfchaft 
im Orient, folgen zu laffen. 


Geschichtliche Mebersicht. 


In vorftehenden Abfchnitten wurden überfichtlich auseinanbergefegt: 
die Anfichten und der Gebrauch der wichtigeren Einrichtungen bei dem 
Aegyptiſchen Wolfe, was bafjelbe dachte von feiner Abflammung, feinem 
Alter und dem Boden, den ed bewohnte, von Gott, und wie e& ihn ver⸗ 
ehrte, vom Univerfum, und wie ed baffelbe Pannte, von ſich felbft, und 
wie es fich einrichtete, ernährte, Pleidete, feine Polizei und feine Gefege 
ordnete, und Anleitung gab zur Ausübung verfchiedener Künfte, wie es 
biefelben bei dem Cultus der Götter, der Ausfchmüdung der Städte und 
den Einrichtungen von allgemeinem Nutzen anmandte, um den Ans 
fprüchen einer auf dem Wege langer Erfahrung und durch Nachdenken, 
welches bei diefem weifen, Mugen, fittlichen und arbeitfamen Bolfe zur 
Gewohnheit geworden war, allmälich ausgebildeten Givilifation zu genügen. 
Mir verfuchten auch einen genauen und vollftändigen Begriff von ber 
Literatur Altägypten’s, und vom Urfprung und der Befchaffenheit feiner 
Sprache und Schrift zu geben. Zur Vervollſtaͤndigung diefer ſchwachen 
Skizze eined fo großen Gegenftandes fehlt nun noch eine gefchichtliche 
Ueberſicht über die wichtigeren Ereigniffe, welche nach außen wie nach 
innen in ber Xegyptifchen Gefchichte für den Zeitraum ſich herausſtellen, 
ber zwiſchen der Eroberung Aegypten's durch die Araber unter Anführung 
von Omar II., dem Nachfolger des Propheten Mahomed, und der dlteften 
Zeit, welche für Aegypten an Menfchenwerfen ermittelt werden fann, liegt. 

Diefer Abriß liefert zum erften Mal eine Ueberſicht von den Zeug⸗ 
niffen, welche ſowohl die Achten Schriften des Plaffifchen Alterthums, 
als auch die noch beftehenden Aegyptifchen Denkmäler mit jener unan- 
taftbaren Glaubwürdigkeit enthalten, welche bie Zahrhunderte geheiligt 
haben, und ein unpartheifches Studium immer mehr befefligen wird. 
Die Öffentlichen Denkmäler, Tempel und Paläfte werden von Jedermann, 
ber fie gefehen hat, im höchften Grade bewundert; alle Wände find mit 
Bildhauereien und Infchriften bedeckt, welche in einer ſchweren Sprache 
die verfchiedenen Züge aus der Gefchichte der Könige wiedergeben, welche 
diefe Gebäude haben für die Götter errichten oder zu ihrer Wohnung 
aufführen laſſen. Die Sculpturen find reichhaltig an Namen und Zeit 
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angaben. Andere weniger beträchtliche, aber eben fo glaubwürbige Werke, _ 
bieten dem Gefchichtöforfcher zu biefer erften Reihe von Angaben eine 
andere von zahlreichen und ficheren Belehrungen, und beide tragen dazu 
bei, jenen biftorifchen Stoff zu bilden, welcher der Gefchichte eines Volkes 
ihren ganzen Werth verleiht, indem von ihm zugleich Licht und Gewiß⸗ 
heit ausgeht. Diefed Gewinnes erfreute ſich ganz befonders die Aegyp⸗ 
tifche Geſchichte, welche großentheild auf Denkmälern beruht, bie in einem 
zu feften Einflang mit den chronologifchen Werzeichniffen de Manetho 
über die Aegyptiſchen Dynaftien flehen, ald daß man ſolche Zeugnifie 
trennen dürfte. An die Wahrhaftigkeit dieſer Verzeichniffe von Menfchen 
glauben wir eben fo ſehr, ald an die Zuverläffigkeit anderer Denkmäler, 
bie auch nichts Uebermenſchliches an fich tragen. Der Lefer weiß bereits, 
daß wir und in dieſer geſchichtlichen Ueberſicht der Verzeichniſſe des Ma- 
netbo und der Driginaldenfmäler als Leitfaden bedienen, 

‚Auf eine große Beitlänge unterftügen fie ſich gegenfeitig. Vertieft 
man fich jedoch weiter in die alten Zeiten, fo ſteht Manetho allein, und 
man wird finden, daß felbfl die Gefchichte der Werke des Barbarismus 
ihre alten Zeiten habe; mir werden indeß gewiffenhaft alle Angaben beibrin« 
gen, welche die Denkmäler jedes Alters uͤber die alten Zeiten liefern koͤnnten. 

Diodor von Sicilien hat in wenigen Linien einen ziemlich genauen 

Ueberblid von der alten Gefchichte Aegypten's geliefert, und es ift merk⸗ 
würdig, daß derfelbe, Bid auf einige numerifhe Abweichungen, für unfere 
Arbeit und zu unferen eigenen Unfichten paflen würde; man möchte 
glauben, Diodor habe auf feiner Reife in Aegypten die Kenntniß oder 
Ueberzeugung von ber Uebereinflimmnng der Denkmäler mit den Angaben 
des Manetho erlangt. Um allem Irrthume vorzubeugen fcheint Diodor 
die Cosmogonie ber Aegypter, worin die Götter und ihre Helden auf⸗ 
treten, von dem Theil, der fi) nur mit Menfchen befaßt, mit einem Wort 
die Mythologie von der Gefchichte genau getrennt zu haben. 
Es beißt bei ihm (I. 2. Kap. 44): „Einige Aegypter behaupten, 
nach ihrer Mythologie, daß im Anfang die Götter und ‚Helden, während 
eined Zeitraumes, den fie nicht viel unter achtzehntaufend Jahre ſchaͤtzen, 
in Acgppten regiert haben, und daß ber lebte Gott, welcher König. war, 
Horus, der Sohn ber Iſis, geweſen. 

„Von diefer Zeit an wurde dad Land durch Menfchen verwaltet, 
die etwas weniger ald fünftaufend Jahre regiert haben, bis zur 180ten 
Olympiade (60 Jahre v. Chr.). Unter diefer langen Reihe von Fuͤrſten, 
von benen bie meiften Eingeborne waren, findet man kaum einige von 
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Aethiopiſcher, Perſiſcher oder Macedoniſcher Abſtammung, und man zählt 
nur vier Aethiopiſche Koͤnige, welche nicht einmal auf einander, ſondern von 
einander getrennt, etwas weniger als 36 Jahre regierten. Bon Kambyſes 
an, welcher Aegypten unter ſeine Waffengewalt brachte, regierten die Perſer 
über dieſes Land 135 Jahre, zu denen noch die Zeit ber verſchiedenen 
Aufflände der Aegypter kommt, welche weber die Härte ber von den 
Derferkönigen eingefegten Statthalter, noch die Gottlofigleit ertragen 
konnten, welche die Sieger gegen bie Landeögätter ſich zu Schulden 
kommen ließen. Zulegt führten die Macedonier, 270 Jahre lang, den 
Ecepter in Aegypten. In der ganzen übrigen Zeit hatte das Land feine 
andere Herrfcher als eingeborne Könige, deren man 470, und überbieß 
5 Königinnen zählt. Die Priefter bewahrten in den heiligen Büchern, 
welche fie auf ihre Nachfolger Üübertrugen, die Gefchichte aller diefer Koͤ⸗ 
nige bis in die entfernteften Zeiten zurüd. Man fand darin angemerkt, 
worin die Stärke eined jeden diefer regierenden Fürften beftand, wie fein 
Charakter befchaffen war, was er während der Dauer feiner Regierung 
getban; fir und aber, fügt Diodor von Sicilien hinzu, würde ed über- 
flüffig feyn und zu langweilig, wenn wir von Allem eine befondere geſchicht⸗ 
liche Darſtellung geben wollten, da diefe nothwendig eine Menge unnuͤtzen 
Zeuges enthalten würde; wir werden daher verfuchen in Kürze nur bie 
Hauptfachen, welche werth find, Daß man ihrer gedenkt, auseinanderzuſetzen.“ 

Diefe lebte Bemerkung Diodor's wird nicht ohne Bedauern gelefen. 
Ungluͤcklicherweiſe befinden wir uns in unfern Tagen nicht mehr in ber 
Nothwendigkeit, in der Gefchichte von Altägypten Abkürzungen eintreten 
zu laffen; denn die befannten Urkunden enthalten zufammengenommten 
nicht allein nichts Ueberflüffiges oder Langweiliges, fondern fogar beträcht- 
liche Luͤcken, und die neueren Schriftfleller befiken nur die kurzen Andeu⸗ 
tungen, welche bei Herobot, Manetho und Diobor, ober art ben verſtuͤm⸗ 
melten und zerflörten Denkmaͤlern zu finden find. 

Unter den biftorifhen Dokumenten ift die Tabelle über die Aegyp⸗ 
tifchen Dynaftien, wenigftens in Betreff ded allgemeinen Syſtemes, das 
ihrer Abfaffung zu Grunde liegt, am vollftändigften überliefert. Fuͤr bie 
Namen der Könige, welche nach der Zeitorbnung auf einander gefolgt 
find, und für die Angabe der Regierungdjahre jedes Fürften ober jeder 
Dynaftie, bildet dieſes Verzeichniß eine wahre chronologifche Leiter, worauf 
die Namen und das Gefchehene fchon von vorn herein ihre Stelle bes 
haupten. Diefem Führer wollen wir für die Zeiten und Begebenheiten, 
deren Darlegung wir und vorgefeßt haben, folgen. 
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„Nach der Regierung ber Halbgätter, fagt Manetho, und ber der 
Manen, folgte die erfte Dynaſtie, weiche aus acht Königen beftand, die 
zufammen 252 Jahre regierten. Mened war ber erfte biefer Könige und 
flammte von This; er führte die Aegyptiſche Armee in fremde Länder, 
und bededte fi mit Ruhm; nad) einer Regierung von 62 Jahren fand 
er durch einen Hippopotamus feinen Tod.“ 

Menes, das Oberhaupt der Kriegerfafte, brachte gluͤcklich die Um⸗ 
wälzung zu Stande, weldye eine bürgerliche Regierung an die Stelle 
der Theokratie feßte; er war ber Erfte, dem der Koͤnigstitel beigelegt 
wurde, und aus diefer neuen Orbnung der Dinge entiprang die erbliche 
Koͤnigsmonarchie. Obgleich Mened (oder vielmehr Menei, wie er auf 
den Dentmälern heißt) durch den Krieg außer Landes befcyäftigt war, 
fo vernachläffigte er doch nicht die Anftalten, welche der Friebe mit ſich 
führt. Er legte den Grundftein zu Memphis, indem er Urfache hatte 
borauszufehen, daß das große Theben, ganz Prieflerfladt, unter einem 
mächtigern Einfluß, ald ber der neuen Regierung, beharren koͤnnte. Er 
befeftigte und fehüßte diefe neue Stadt durch Dämme, hob die Kruͤm⸗ 
mung bed Nil’8 auf, wobei er ihn füdlicher führte, ließ einen See graben, 
um die Stadt von der Nordfeite zu ſchuͤtzen, und errichtete den Tempel 
bes Phtha, ein Gebäude, welches zu allen Zeiten ber Aegyptifchen Mo⸗ 
narchie berühmt war. Unter feiner Regierung fand der Luxus, welcher 
bisher nur ein Vorrecht der Wohnungen und des Eultus der Götter 
war, in die Käufer und in die Gebräuche der Menfhen Eingang, und 
hiedurch bot ſich ein Eräftiges Mittel dar, um die Sitten des Volkes 
zu mildern, und. deffen Geift anzufeuern, zu ftärfen und zu bereichern, 

Die Denkmäler Haben den Namen bed Gründerd ber Xegyptifchen 
Monarchie auf die Nachwelt gebracht. Diefen Zitel führt er oben an 
in den Verzeichniſſen der Könige, welche an verfchievdenen noch vorhan« 
denen Zempeln Aegypten's audgehauen find. Mened ift der erfie Name 
auf der Königstafel des Memnonium zu Theben. Diefe Tafel wurde 
unter der Regierung bed Sefoftris verfertigt, in deren Errichtung er 
fo vielen andern Aegyptifchen Königen folgte, welche, wenn fie ihre Vor⸗ 
fahren durch einen Cultus oder Opfer ehren wollten, zuvor in biefen - 
biftorifchen Zafeln ihrer nächften Voreltern gedachten, wobei fie immer 
den Mened an die Spiße diefer, eine größere oder geringere Zahl von 
Vaͤtern oder Vorgängern aufgezeichnet enthaltenden Verzeichniſſe ftellten, 
Die Königstafel, welche fich in dem Zimmer der Könige im Palafte von 
Karnek zu Theben ausgehauen vorfindet, enthält nicht weniger ald 60 
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Figuren von Aegyptifchen Koͤnigen mit beigefügtem Namen; ed iff dar⸗ 
geſtellt, wie Thuthmoſis II. (Moeris), der um dad Jahr 1700 v. Ehr. 
auf fie gefolgt war, ihnen opfert und fie anbetet. Der berühmte chro= 
nologifche Kanon der Aegyptiſchen Dynaſtien, welcher mit hieratifchen 


Zeichen auf Papyrus gefchrieben, und um bie Zeit des XV. Jahrhun⸗ 


[4 


dertö vor Chr. abgefaßt, jebt dem Mufeum vor Turin angehört, be= 
ginnt auch mit dem Namen bes_ Königs Menes in folgenden Worten: 


. Stn Mnei nphr nnecooutniou , . . ., der König Menes übte die Kö- 


niggrechte aus ..... Jahre. (Nach den Manuffeipfen des Champol⸗ 
lion des Juͤngern.) 

Dem Menes folgte ſein Sohn Athothis (Athoth), welcher den 
Koͤnigspalaſt zu Memphis bauen ließ, den phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 


oblag, ein Werk uͤber Anatomie ſchrieb, und nach einer Njaͤhrigen Re⸗ 


gierung ſtarb. 
In. der Geſchichte finden ſich andere Denkwuͤrdigkeiten aus dem 
Leben dieſes Fuͤrſten nicht vor. Es folgten darauf ſechs andere Fuͤrſten, 


: und zwar immer der Sohn dem Vater: Cencenes, der 31 Jahre re⸗ 


gierte; Ouanephis mit einer 42jährigen Regierungsdauer, in Die eine 
Hungerönoth fiel, welche Aegypten verheerte; Dufaphed und Niebais, 
welche, nach dem Stilifehweigen der Gefchichtöbächer, ohne Glanz und 
Ruhm, erfterer 20 und leßterer 26 Jahre. auf dem Throne faßen; 
Mempfes (oder Simempfis), welcher 18 Jahre -regierte, die fruchbar 
waren an Verbrechen, und in welcher eine fürdhterlihe Peft Aegypten 
vermüftete; endlich Oubienthis oder Vibithis, welcher 26 Jahre regierte, 
und der letzte König der erſten Dynaftie war. 

Die zweite Dynaftie war aus neun Fürften, wie die der. erſten 
Tinitifch-Thebanifcher Abflammung, zufammengefeht, und dauerte 297 
Jahre. Der erfte von dieſen Königen führte den Namen Bochos und 
regierte 33 Jahre, Unter feiner Regierung öffnete fich bei Bubaſtis ein 
Abgrund, wobei mehrere Menfchen ihr Leben verloren. Dem Bochos, folgte 
Chous, diefer regierte 39 Jahre, und febte ben Cultus der drei heiligen 
Thiere, des Apis zu Memphis, ded Menevis zu Heliopolid und des 
Bodes zu Mendes, feft. 

Biophis, der 47 Jahre regierte, war der dritte König der zweiten 
Dynaftie. Die Gefchichte raumt ihm die Ehre der Begründung eines 
neuen Geſetzes in Aegypten ein, desjenigen nämlich, wonach bie Frauen 
in der Königswürde fuccedirten, dem Aegypten bis zu dem letzten Au⸗ 
genblick ſeines Beſtandes treu blieb. 
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Bei den drei Nachfolgern des Biophis, Zins, Sethines und Ghoeres, 
befchränft fi) die Geſchichte nur darauf, daß fie gefteht, es fey von ihnen 
nichts bemerfenswerthes anzuführen, was bei der Offenheit des Geftänd- 
niffed nur um fo treffender erfcheint. 

Nach diefen regierte Nepherchered 25 Jahre, und wenn die in ben 
Öffentlichen Annalen gefammelten Ueberlieferungen nicht trügen, fo wirb 
man glauben müffen, daß während elf Lagen das Nilwaſſer mit Honig 
vermengt war, 

Die folgende Regierung unter Sefochris, welche 48 Jahre währte 
bezeichnet ein anderes Wunder; der König befaß eine ungewöhnliche 
Korpulenz; er maß fünf Ellen (21, Meter) Höhe und drei Ellen Breite, 
Sein Nachfolger hieß Cheneres, nur der Name ift von feiner Gefchichte 
übrig. Er war ber letzte König ber zweiten Dynaſtie. 

Die dritte Dynaftie ſtammte von Memphis, und umfaßte acht Koͤ⸗ 
nige, welche während 197 Sahren den Thron einnahmen. Mit dem 
Necherophed, dem man 28 Regierungsjahre beilegt, fängt die Lifte an. 
Er erlebte Kriegsunruhen; die Libyer wagten e8, Aegypten anzugreifen, 
Durch eine ſcheinbar außerordentliche Größe ded Mondes geriethen fie 
jedoch fo fehr in Furcht, daß fie fich von felbft unterwarfen, und zur Ord⸗ 
nung zurüdfehrien. Necherophes hatte den Sefortho8 zum Nachfolger, 
welcher 29 Jahre regierte; diefer war in der Arzneifunde fehr bewandert, 
weßhalb ihn die Aegypter für ihren Aesculap anſahen. Man legt ihm 
auch die Erfindung der Kunft bei, die Steine für die Gebäude zuzu⸗ 
richten, welches ohne Zweifel unrichtig ift, da heben und Memphis 
fhon vor der Regierung des Seſorthos beftanden; vielleicht wird ihm 
richtiger die Ehre beigelegt, bei den zu Gebäuden verwandten Steinen 
die Säge in Anwendung gebracht zu haben, welches Inſtrument ohne 
Zweifel fchon auf ven aͤlteſten Denkmälern Aegypten's fich abgebildet 
findet. Nach den Chronifen wäre es auch diefer König geweſen, welcher 
fi) damit .befchäftigte, den Schriftzeichen genauere und gefchmadvollere 
Formen zu geben; er trug alfo durch eigene Studien dazu bei, die öffent« 
lihen Einrichtungen zu vervollfommnen, und die Fortfchritte der Civi⸗ 
Iifation in feinem Vaterlande zu erleichtern. 

Die ſechs Nachfolger des Seforthos werden in der Geſchichte von 
Aegypten genannt; ihre Regierung aber machte kein Aufſehen: Tyris J 
regierte 7 Jahre, Mefochris 17, Suphis 16, Toſertaſis 19, Aches und 
Sephuris beide 72 und Kerpheres 26 Jahre. 

Gleichwohl wurden von Koͤnigen dieſer Dynaſtie die Pyramiden vor 
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Sakkarah und von Dahſchur, die älteften aus den Händen be3 Men- 
fihen hervorgegangenen Denkmäler in der befannten Welt, erbaut. 

Die vierte Dynaftie zeichnete fich aus dich die Menge von Fürften, 
aus der fie beftand, und durch die lange Dauer ihrer Regierung. Sie 
war Memphis entfproffen, und lieferte fiebenzehn Könige, welche während 
448 ohren ben Thron behaupteten. 

Der erfte unter ihnen ward Suphi geheißen. In der Aegyptifchen 
Geſchichte wird er ald ein gottlofer und übermüthiger Fuͤrſt dargeftellt. 
Nachdem er jedoch zur Erkenntniß gekommen war, ſchrieb er über Die 
heiligen Gegenftände ein Buch, welches die Aegypter fehr in Ehren hiel⸗ 
ten. Seine Regierung bauerte 63 Jahre, wo ihm alddann Senfaouphi 
folgte, der 66 Jahre regierte, und nach diefem fam Manchered mit einer 
Regierungsdauer von wieder 63 Jahren. Unter den Nachfolgern dieſer 
drei Zürften werden auch Soris, Ratoefes, Bicheres, Seberchered und 
Tamphtis aufgeführt; es iſt indek nicht gewiß, ob diefe Namen und die 
Ordnung, in welcher fie auf einanderfolgen, richtig find. Diefe Unges 
wißheit rührt von dem Stillſchweigen her, welches die Verfaſſer der Aus- 
züge ad dem Manetho beobachten, von denen nur einer diefe letzteren 
fünf Namen in dem abgekürzten Verzeichniß über die vierte Dynaſtie 
aufgenommen hat. 

Bon den drei erfien Koͤnigen diefer Dynaftie wurden die Pyramiden 
von Ghize erbaut, welche ihnen zum Grabe dienten. Um diefe ungeheuren 
Denkmäler erhoben ſich andere Pyramiden von geringerer Größe, und 
Gräber, aus großen Steinen erbaut, welche die Fürften diefer alten Koͤ⸗ 
nigöfamilie benusten, um gehauene Bildwerke anzubringen. 

Die geringe Entfernung zwifchen den Pyramiden von Sakkarah in 
Norden und denen von Ghize in Süden wird von der Wuͤſte eingenommen. 

Zu Sakkarah befindet fich der alte Begräbnißplag von Memphis, 
welcher die Ebene der Mumien genannt wird, und mit Pyramiden und 
Gräbern uͤberdeckt iſt. Sie bietet jeßt einen traurigen Anblid dar. Die 
raubgierigen Nachgrabungen haben große Vermüftungen angerichtet; die 
mit Sculpturen verzierten Gräber find verheert, den Boden bededen 
Sandhügel, welche durch Umwühlung entftanden, und er ift ganz über 
fäet mit zu Tage liegenden Menfchenfnochen, den Ueberreften der älteften 
Generationen, durch die Zeit gebleicht, 

Die Pyramiden von Ghize find an Maffe die berühmteften. Diefe 
Wunderwerke müffen genau fludiert werden, um fie richtig würdigen zu 
Binnen; je näher man ihnen kommt, um fo mehr fcheinen fie an Höhe 
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abzunehmen; nur erſt wenn man in Berührung mit den Steinblöden 
tritt, aus denen fie aufgeführt find, gelangt man zu einer richtigen Vor⸗ 
flellung von ihrer Maffe und ihrer ungeheuren Größe, 

Den Lefer wird eine Beſchreibung der Pyramiden erwarten s wir 
werden uns jedoch nur auf die größte berfelben befchränfen, auf jene 
von Ghize, welche von allen am meiften unterfucht und die befanntefte ift. 

Die Tafel 10 gewährt einen allgemeinen Anblid® der Pyramiden 
in der Umgegend von Memphis zwifchen dem linken Nilufer und .der Liby⸗ 
fchen Gebirgsfette, und zugleich des Spinres, welcher fich aus dem Boden 
diefer Ebene erhebt. Auf der Tafel 39 treten biefe Pyramiden aus dem 
Horizonte. zwifchen Palmen, Zürfen und den Ruinen der alten Haupt- 
ftadt heraus; die Zafel 60 bietet bie richtige Phyfiognomie der großen 
Pyramide und des in ihrer Nähe befindlichen Sphinres dar. Der Ein- 
gang und das Innere diefer Pyramiden finden fich auf der Platte 75 
geometrifch verzeichnet. Nur noch einige befchreibende Worte, und man 
wird das Bild von diefem Wunderwerk volftändig befigen. 

. Die erfte Lage Steine ruht auf dem Gebirgägeftein der Ebene, und 
diefe Lage -ift in einer vollfommen geraden Linie aufgeführt und fieben 
bis acht Zoll vertikal audgehöhlt. Unter diefer eingefügten erflen Lage 
ift der Feld zu einem fünf Fuß acht und einen halben Zoll hohen regel- 
mäßigen Sofel behauen. Der Feld, woraus der Sokel befteht, erhebt ſich 
gegen hundert Fuß über den höchften Waſſerſtand des Nil’s, und bildet 
eine fefte Maffe, deren Ende man in zweihundert Fuß Tiefe noch nicht 
erreicht. Seine Oberfläche bildet eine von aller Vegetation entblößte Wüfte; 
der Menfch giebt fich nur Durch Knochen zu erfennen, weldye auf unbarm= 
berzige Weiſe ihren Ruheſtaͤtten entriffen wurden, 

Ueber der erften eingefügten Rage zählt man zweihundert und zwei 
andere, welche flufenweife aufwärts abnehmen und zwar burchfchnittlich 
ungefähr neun und einen halben Zoll auf einen Fuß Höhe. Diefe zwei⸗ 
hundert und drei auf dem Sofel ruhenden Stufen geben der Pyramide 
eine Vertikalhoͤhe von vierhundert acht und zwanzig Fuß drei Zoll und 
einige Linien (139 Meter 117 Millimeter). In dem Zuſtande, worin 
das Denkmal ſich gegenwärtig befindet, bemerkt man, daß wenigſtens 
zwei Lagen vom Gipfel herabgeftürzt find. Bringt" man fowohl dieſes, 
als auch den dem Felſen angebörigen Sokel in Anſchlag, fo wird bie 
urfprüngliche ganze Höhe ber großen Pyramide nur einige Zoll weniger 
als vierhundert und fünfzig Fuß betragen haben; fie überfleigt alfo das 
Doppelte der Höhe der Notre-Dame Kirche in Paris, 
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Die Bafts diefes Denkmales wurde an der Einfügungsimie der erften 
Lage gemeſſen, und fiebenhundert und fechözehn und einen balben Fuß 
(232 Meter 747 Millimeter) lang befunden. Hieraus ergiebt ſich ein 
Bolumen von einer Million viermalhundert vier und vierzig tauſend 
ſechshundert und vier und ſechszig Kubiktoifen, wenn man die unbeträcht- 
lichen hohlen Räume unberüdfichtigt läßt, welche fiy im Innern vor- 
finden. 

Das Material zu diefem foloffalen Bauwerke rührt aus den Stein- 
brüdyen von Zhorrah auf dem rechten Nilufer, Memphis gerade gegen- 
“ über, ber. Die Brüdye auf weißen Kalfflein wurben in den Zeiten ber 
Pharaonen, der Verfer, der Ptolemäer, der Römer und ber Araber be= 
trieben. Zahlreiche Snfchriften aus diefen verfchiedenen Zeiten liefern hiefür 
den Beweis; die lebten Franzöfifchen Reifenden in Aegypten entdedten 
in denfelben die Namen des Auguflus, Ptolemäus uud Achoris, und 
zwei in den beiden größten Steinbruͤchen hergerichtete Stelen haben fie 
überzeugt, daß diefe beiden Steinbrüche im 22. Sahr der Regierung 
bes Pharaos Amofis, Vorgängers der achtzehnten Dynaftie, geöffnet 
waren, und baß dad darin gewonnene Baumaterial ‚zur Auöbefjerung der 
Zempel des Apis, Phtha und Ammon zu Memphis verwendet wurde. 
Benn man bie Seitenfleine der Gänge und bed unteren Gemaches in 
ber Pyramide unterfucht, fo wird man fich ſogleich überzeugen, daß dad 
Geftein dazu wirflid aus den Steinbrüden von Thorrah und Meflarah 
in der Fleinen Arabifchen Gebirgskette, welche jetzt den Namen Mokattam 
fuͤhrt, herruͤhrt. 

Es duͤrfte ſchwer ſeyn, eine beſſere Auswahl von Steinen, rich⸗ 
- tigere gerade Linien und genauere Zuſammenfuͤgung der einzelnen Stuͤcke 
zu finden, ald an dem Mauerwerf im Innern der großen Pyramide. 
Jeder vieredige Stein ift in den folgenden eingefügt; der untere Stein 
nimmt in feine zwei Boll tiefe Aushöhlung einen Borfprung von gleichem 
Belang vom obern Stein auf, und jede Kante ift auf ihre ganze Hoͤhe 
auch fo verbunden; an Feiner Stelle hat man weder bie geringfte Tren⸗ 
nung nod Belhäbigung wahrgenommen. 

Zufolge der Ueberlieferungen aus verfchiedenen Zeiten wäre Die 
große Pyramide außen auf die Weife überzogen gemwefen, daß die Stufen 
durch dreifeitige Steinprißmen, welche die Räume von jebem Abfak 
ausfuͤllten, fi) ausgeglichen hätten, und die eigentliche Oberfläche hätte 
auf jeder Seite eine geneigte Ebene dargeftellt. So lautet die Ausſage 
des Herodot und mehrerer anderen Schriftfleller, welche feine Anficht fich 
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zugeeignet haben. Die Bruchſtuͤcke, welche fi von prismatifch geformten 
Granit in der Nähe einer anderen Pyramide vorgefunden haben, fcheinen 
diefe Anficht zu unterflügen. Allein die Schwierigkeiten und der Mangel 
an Feſtigkeit bei einer folchen Conftruction bewogen andere. Schriftfteller, 
diefe Anficht zu verwerfen, und dafür die Wahrfcheinlichkeit aufzuftellen, 
Daß die äußere Belleivung ber großen Pyramide nur in der Anwenbung 
eines härteren, gleichförmigeren, für fchöne Politur empfänglichern Ges 
fteined, als das im Innern des Denkmals von der Libyfchen Kette benußte, 
beftanden habe. Um die Pyramide auf feften Grund und Boden zu ſetzen, 
war es nöthig, die Ebene zu niveliren. Da nun der Felskern höher wird, 
wenn man fich dem Mittelpuntte des Denkmales nähert, fo glaubte man, 
daß derfelbe zur Anbringung der Mauerfleine wäre zugehauen worden. 
Es giebt übrigens nichts abmeichendered, als die Angaben in ben alten 
Werfen über die Pyramiden, über ihre Entftehung, über die Zeit, in 
weiche ihre Errichtung fällt, über den Zweck, über die Unkoſten, welche 
fie veranlaßt haben, und über die Gründe, welche die Könige fie zu er⸗ 
richten bewogen. Die Berfafler diefer Schriften haben darüber Alles 
berichtet, wad fie von einem berühmten Denkmal, das fie in Staunen 
feste, fobald fie e8 fahen, zu fagen im Stande waren; von feiner Ge⸗ 
fchichte aber wußten fie rein gar nichts, und was fie Darüber erfuhren, 
waren nur fabelhafte Ueberlieferungen. Die Orientaliſchen Schriftfteller, 
welche nad den Griechen und Römern kamen, haben ſich in zweifel« 
haften Behauptungen nur noch überboten. Wir mögen und nicht darauf 
einlaffen, folche Nachrichten einer Wergleihung zu unterwerfen, indem 
wir nur Thatfachen und zwar ſolche brauchen können, deren Sicherheit 
in den genauften Beobachtungen und in Anfichten befteht, welche bed 
Zutrauend würdig find. 

Die große Pyramide ift genau nach den Himmelögegenden geftellt, 
ihre vier Kanten fallen mit den vier Hauptpunkten, mit Nord, Oft, Süd, 
Weſt, zufammen, Noch jebt ift ed mit großen Schwierigkeiten verknüpft, 
einen Meridian von fo beträchtlicher Ausdehnung volfommen genau aus⸗ 
zuführen. Aus biefer Stellung der großen Pyramide nad) den Him⸗ 
melögegenden, hat man folgenden für die phyſikaliſche Gefchichte des Erd⸗ 
balls fehr wichtigen Schluß gezogen: Seit mehreren Zaufenden von Jahren 
hat fich die Richtung der Erdare auf Feine wahrnehmbare Art verändert, 
und bie große Pyramide ift das einzige Denkmal auf der Erde, das durch 
fein Alter geeignet wäre, eine Beobachtung hierüber zuzuläffen. 

Auf der norböftlicyen Seite der großen Pyramide liegt ihr jeßiger 
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Eingang in der Hoͤhe der fuͤnfzehnten Stufe, ungefähr fünf und vierzig 
Fuß über der Baſis. Er wurde durch Zufall entdeckt. Um die Zeit, wo 
man verfuchte in die Pyramide einzubringen, fand man beim Wegreißen 
des äußeren Mauerwerfes eine von dem übrigen ganz abweichende Anord⸗ 
nung; ed war dieß ber Eingang zu dem fchmalen Gang ded geneigten 
SKanales, der auf der Zafel 75 genau angegeben ift. Diefer erfte Kanal 
befigt eine Länge von zwölf Zoifen drei Fuß, er mündet in einen anderen 
von denfelben Proportionen (drei Zuß fünf Zoll hoch und breit), durch 
den man aber auffteigt, und der hundert und zwei Fuß Ränge befißt. 
Ein großer Granitblock verfchließt ihn genau an dem Knie, welches beide 
Kanäle bei ihrer Verbindung befchreiben, und diefes Hinderniß fuchte 
man dadurch zu befeitigen, daß man von den weicheren Steinen weg» 
brach, aus denen die rechte Seite des Kanales befteht. Auf diefe Weife 
gelangt man jeßf in den zweiten Kanal, an beffen Ende man fich auf 
einem Treppenabſatze befindet; zur Rechten hat mam die Oeffnung eines 
tief in den Felfen gehauenen Schachtes. Hier beginnt auch ein horizon- 
taler Kanal von neungehn und einer halben Zoife Ausdehnung. Diefer 
führt zu einem Gemache, welches man das Gemach der Königin benannt 
bat, und das fiebenzehn Fuß zehn Zol-lang und ſechszehn Zuß und 
einen Bol breit iſt. Es ift leer, 

Zum Eingange des horizontalen Kanals zuruͤckgekehrt, ſteigt man 
in einen neuen Gang von einhundert fuͤnf und zwanzig Fuß Laͤnge, 
fuͤnf und zwanzig Fuß Hoͤhe und ſechs und einen halben Fuß Breite. 
Auf jeder Seite finden ſich erhabene Tritte von ein und zwanzig Zoll 
bei neunzehn Zoll Breite. Acht und zwanzig Loͤcher von zwoͤlf Zoll bei 
ſechs und einem halben Zoll Tiefe ſind in jedem Tritt angebracht. Sechs 
Lagen Steine bilden das Mauerwerk dieſes Ganges, und ſie ſtehen der 
Art vor, daß die Decke einem Gewoͤlbe aͤhnlich ſieht. An ſeinem Ende 
gelangt man auf einen Teppenabſatz, und von da in ein Vorzimmer, das 
zu einer Oeffnung von drei Fuß drei Zoll Breite, bei drei Fuß fuͤnf Zoll 
BHoͤhe und ſieben Fuß zehn Zoll Länge führt. Es iſt dieß ber Eingang 
zu dem oberen Gemache, welches dad Gemach des Königs genannt wird, 
und das urfprünglic durch Steinblöde verfchloffen und verborgen ges 
halten war. - 

Diefed Gemach ift ganz aus großen Granitblöden, welche voll- 
kommen zugehauen und polirt find, aufgeführt, und liefert folgende Aus⸗ 
meffungen : 
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Höhe — 18 Fuß — Bol 5 Linien. 

Breite 2 „ 2, 8 „ 
8.32 „ 2 „10 „ 
W. 16, 1,5 „ 
O. 16 m 1 

Am weftlichen Ende des Gemaches fieht man den Sarcophag aus 
Granit von fieben Fuß ein Bol Länge, bei drei Zuß ein Zoll Breite 
und drei Fuß ſechs Zoll Höbe, er fteht in der Richtung von Norb nad 
Süd; fein Dedel hat fid) nicht vorgefimben. Ueber diefem Grabgenrache 
befindet fich ein leerer Raum von nur drei Fuß Höhe; die Grenzfteine 
find auch Granit, aber nur behauen und nicht polirt, und die des Bo⸗ 
dens, welcher bie Oberfeite von der Dede der Koͤnigskammer ift, find 
roh und von ungleicher Höhe. Durch biefen Igeren Raum befigt die Koͤ⸗ 
nigskammer eine doppelte.Dede, welche geeignet ift, fie vor der Einwir⸗ 
Zung übermäßigen Drudes von oben zu fchüßen. 

Der Schacht, von welchem bereitö bei dem Gingang des horizon- 
talen Ganges die Rede war, ift großentheild durch Felfen gehauen, 
aber fo eng (zwei und zwanzig Zoll auf vier und zwanzig), daß barin 
ein Menfch fi) wohl zufammenfauern, aber nicht gebüdt ftehen Tann. 
Gleichwohl ift er Fünftlih angebracht, und auf die große Tiefe von zwei⸗ 
hundert Zuß fortgeführt. Die in den Wänden unregelmäßig angebrachten 
Einfchnitte machen das Steigen weniger fchwierig uud weniger gefährlich. 
Auf den Grund ift man noch nicht gelangt; die Stelle, zu ber man am 
weiteften binabgeftiegen ift, liegt fünfzig Fuß unter dem Niveau des Nil's. 

Der Sphinx (Tafel 60) liegt in dem Theil der Libyfchen Kette, 
welcher fich in Dften nady ver Ebene hin ausdehnt. Ex iſt aus dem Felfen 
gehauen, und mit dem Boden verwachſen. Seine Höhe beträgt vierzig 
Fuß Uber dem Boden; es läßt ſich daraus abnehmen, welche Menge 
von Geftein wegzubrechen war, um biefe Gegend zu ebenen. Die Länge 
dieſes aus einem einzigen Stein beflehenden Sphinred mißt im Ganzen 
neun und breißig Dieter (hundert fiebenzehn Fuß), der Umfang des Kopfes 
an ber Stirn fieben und zwanzig Meter (ein und achtzig Fuß), Höhe 
vom Bauch bis zum Scheitel ded Kopfes fiebenzehn Meter (ein und 
fünfzig Zuß). Auf dem Kopf ift eine Aushöhlung von einigen Fuß 
angebracht, welche zur Befefligung der Verzierungen und des Töniglichen 
oder religiöfen Kopfputzes diente, welcher die fombolifche Bedeutung 
dieſes Sphinres enthielt. 

Diefer Befchreibung, deren Eintönigkeit fich durch Die Genauigkeit ent« 
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fhuldigen laffen wird, find einige kritiſche oder hiſtoriſche Bemerkungen 
beizufügen, nur um die Anficht des Lefers über diefen Gegenfland und 
Die Zeit diefer unverganglichen Denkmäler feftftellen. Die Beftimmung diefer 
Denkmäler war von Anfang an, alle Generationen, welche auf Erden 
ſich folgen möchten, mit unauögefegter Bermimderung zu erfüllen, und fich 
ihnen als räthfelhaft, groß und denkwuͤrdig darzuftellen. Möchte der Menſch 
treulich die Erhaltung diefer Wunderwerke ſich angelegen feyn laſſen; es 
find Beweife feiner Eriftenz, feiner Handlungen und feines Alters, worin 
fie alle Ueberlieferungen der Geſchichte übertreffen; zugleich aber find fie 
auch die ficherften und älteften Urkunden für die Eulturgefchichte. 

Durch die wiffenfchaftliche und militärifche Reife der Franzöfifchen 
Armee in Aegypten, und die Beröffentlihung der über diefes Land ge- 
fammelten Beobadhtungen, wurde tiefes Land der Europäifchen Eivilifation 
zugänglich, und bie neuen darin vorgenommenen Unterfuchungen können 
jenen zur Ergänzung dienen, welche im Anfange biefes Jahrhunderts zu 
Stande famen. Auch der Sphinr der Pyramiden wurde unterfucht. Als 
der Sand, welcher ihn-verfchüttet hielt, bei Seite gefchafft war, erfannte 
man, daß feine foloffale Ausmeffung ed geftattet Hatte, zwifchen ben 
beiden Borverbeinen und dem Hals einen Eingang anzubringen, ber 
fogleih durch die Thuͤrpfoſten verrathen wird. Diefer Eingang führte zu 
unterirdifchen Gängen, welche in den Felfen auf eine lange Strecke ge⸗ 
brochen waren, und durdy die man fich zuletzt in Verbindung mit der 
großen Pyramide gefebt fah. Hieraus wirb erflärlich: I) was die Ara- 
bifchen Schriftfteller anführen, daß mehrere Schachte und Stollen unters 
irdifch mit der großen Pyramide in Zuſammenhang ftanden, 2) daß in 
dem Kopfe des Sphinxes eine Deffnung vorhanden war, welche durch 
diefe Gänge in die Pyramide führte. Es ift nun auch Begreiflicd), warum 
man durch feine äußere Thüre in die Pyramide gelangen Eonnte, und 
warum die auf der Abbildung angegebenen Gänge nach außen durch 
Granitbloͤcke verfchloffen waren. 

Wie alle in Unterägnpten vorhandene Pyramiden, fo war auch 
diefe große ein Grab. Der koͤnigliche Sarcophag nahm das Grabgemach 
ein; das untere Gemach konnte eine Kapelle geweſen feyn für die heis 
ligen Handlungen, weldye der Götter oder des Verftorbenen wegen von 
deſſen Nachfolgern von Zeit zu Zeit vorgenommen wurben. 

Zufolge der Arabifchen Geſchichtsſchreiber hätte man ehedem cine 
große Menge Eoflbarer Gegenftände, fogar viele Goldmünzen in diefer 
Nyramide gefammelt. Diefe Ueberlieferung ift jedoch zu neu, um Glauben 


⸗ 


Sareophag ber Pyramiden. 463 


zu verbienen, und die Araber find in einer zu fpäten Zeit nad) Aegypten 
gefommen, um mehr zu erfahren, als die alten Griechen wußten, welche in 
diefem Lande fich mit der größten Wißbegierde umfahen. Die Araber haben 
nur mit Ausnahme von einem, dem Abballatif, fo hirnlos und fabelhaft 
über die Aegyptifchen Alterthuͤmer ſich audgelaffen, daß es ſchwer fällt, 
ihnen ben mindeften Glauben zu ſchenken, ober es müßten fichere Beob⸗ 
achter zuvor der Araber Angaben als richtig beftätigt haben. Es ift 
gewiß, daß in der Pyramide weiter nichts als ein Sarcophag aus Granit 
das gewöhnliche Grab der Könige, angetroffen wurde, 

Diefer Sarcophag ift weder mit Figuren, noch mit Infchriften ver⸗ 
ziert, auch hat man an Peiner Stelle der Pyramide irgend eine Spur 
davon wahrgenommen. Gleichwohl erzählt Herobot, fein Dolmetfcher 
habe ihm eine Inſchrift ausgelegt, welche an einer Seite der Pyra⸗ 
mide vorhanden gewefen, und Rechenfchaft gegeben habe über die Aus⸗ 
gaben fir Rüben und andered Gemüfe zum Unterhalt ber Arbeiter, die 
an der Errichtung dieſes Gebäudes thätig geweſen wären. Man bemerkte 
ihm auch, diefe Infchrift wäre auf der dußeren Berfleivung angebracht 


“gewefen; wogegen aber mit allem Grund eingewandt wurde, daß, wenn 


auch die anfängliche Verkleidung mit der Erbauung der Pyramide gleich- 
zeitig gewefen wäre, fie doch fpäter ausgebeflert worden feyn Fönnte, und 
daß der König, der diefes Werk aufführen laffen, Beinen Gewinn davon 
gehabt haben würbe, wenn er mit einer leeren Pralerei ſolche Einzeln- 
‚beiten einer Ausgabe feierlich befannt gemacht hätte, wodurch er nur 
allgemein verhaßt geworben wäre. Eine Thatſache fchlägt alle diefe An« 
fichten nieder, daß nämlich nie eine Spur von Schrift an der großen 
Pyramide fich vorgefunden hat, Der Oranitfarcophag ift ganz und gar 
bavon frei, fowohl an feinen äußern ald innern Seiten; dagegen: find 
bie älteflen (Sräber von Theben, und alle Sarcophage, welche darin ge= 
funden wurden, felbfi von Perfonen zweiten Ranges, damit allent- 
halben bededt. Das Alter der Pyramide wird diefe Verfchiedenheit hin» 
länglich erklaͤren. Es fcheint, daß zur Zeit ihrer Errichtung der Gebrauch 
ber Schrift noch nicht gekannt, und dad graphifdhe Syſtem nach. nicht zu 
Stande gefommen war, kurz, daß man in jener Zeit die Kunft noch 
nicht verfland, die Rede zu firiren, und ben Augen vernehmlich zu ſprechen. 
Manche andere Gründe, von Thatſachen verfehiedener Art entlehnt, dürften 
diefe ziemlich allgemein angenommene Meinung unterflügen, welche uns, 
freilich nur annaͤherungsweiſe, mit der Zeit befannt macht, wo eine der 
größten Einrichtungen der Aegyptifchen_Givilifation ihren Anfang nahm. 
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Diefer Beobachtung muß unumgänglic) Alle untergeorbnet werben, was 


ſich über die Erfindung und Anwendung der Schrift bei den alten Aegyp⸗ 
tern fagen läßt, von der behauptet werden kann, daß fie zur Zeit des 
Königs Suphi, des erflen von den fiebenzehn Fürften der vierten Dy⸗ 
naftie, noch nicht befannt war. 

Bis in welche Zeit aber führt die Errichtung diefer merfwürdigen 
Denkmäler zurüd? Wir wollen bier einige Angaben vorbringen, welche 
geeignet find, die Zweifel aufzuhellen, von denen die Auflöfung dieſer 
Brage umgeben ift. Herodot nimmt den König, weldyer die großen Py⸗ 
ramiden erbauen ließ, nach einem Sefeflris, und in der fünften Regie 
rung vor dem XAethiopier Sabaccon an. In Betreff des Sefoftris dürfe 
ten diefen oder den Namen Sefoofid mehrere durch Kriege ausgezeich⸗ 
nete Fürften in ber Aegyptifchen Gefchichte geführt haben. Wenn es fid 
von jenem Sefoftris handelte, welcher auf den Denkmaͤlern Rhamſes (IIL.) 
genannt wird, fo würde die Zeit der Errichtung der Pyramiden zwifchen 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts vor Chr., der ‘Beit, worin Ses 
ſoſtris regierte, und den Anfang bes achten Jahrhunderts vor Chr. der 
Zeit ded Königs Sabaccon, fallen. Diefe Anficht verdient nicht den mine 
beften Glauben; und die offenbare VBerwechfelung von Namen und ihrer 
relativen Zeiten in dem Texte des Herodot, welcher einige berühmte Namen 
ohne Rüdficht aufein vollftändig mitzutheilendes hronologifches Verzeichniß 
‘der Aegyptiſchen Dynaftien anführt, trägt noch mehr dazu bei, eine 
folhe Angabe zu verwerfen. Daffelbe trifft das, was über diefen Ge= 
genftand ein anderer Griechiſcher Schriftfteller, Diodor von Sicilien, ge⸗ 
fagt hat; denn Champollion der Züngere entdedte in dem Graben ber 
zweiten Pyramide, bei der nach Norden gerichteten Kante, dad Grab 
eined Offizierd des Sefoftris, und es ift überdieß bargethan, daß auf 
dem großen Sphinre ſich eine hierogiyphifche Inſchrift aus der Zeit der 
Regierung von Thuthmofid IV. vorfindet, der mehr als zweihundert 
und fünfzig Jahre vor Sefoflris gelebt bat. Man weiß auch), daß in 
in ben Gräbern, welche nahe bei den Pyramiden in den Felſen einge 
hauen find, Königsnamen gefunden wurden, denen man nicht begegnet, 
wenn man, von dem erften Könige ber fiebenzehnten Dynaftie an, deren 
Regierung etwas weiter als zmweitaufend Jahre vor Chr. zurüdführt, 
bie Reihe der Aegyptifchen Dpnaflien von einer Regierung zur andern 
durchgeht. Wir müflen daher in Betreff des Alter der Pyramiden ber 
Anficht huldigen, welche die Volksſchriftſteller davon hatten, die durch 
gewiſſenhafte Nachforfchungen in,ben Staatsarchiven gut unterrichtet 
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feyn Eonnten, und, mit Menetho, die große Pyramide von Ghize in 
dem Berzeichniffe der. Denktwürbigkeiten aus dem Leben des erften Koͤ⸗ 
nigs der vierten Dynaſtie ſtehen laſſen. 

Es ſcheint, als wenn die Graͤber, welche bald darauf fuͤr die Ver⸗ 
wandten oder Offiziere der Koͤnige aus dieſer Zeit gegraben wurden, 
ſchon Beweiſe für die Ausübung der Malerei enthielten, da dieſe Graͤ⸗ 
ber damit verziert find, und felbit der Schrift, wie darin vorgefundene 
Snfchriften darthun. Endlih haben wir auch nocd eine letzte und fehr 
wichtig fcheinende Anficht durch die Denkmäler gewonnen. Der Name 
der Stadt Memphis, welcher in den hieroglyphiſchen Texten phonetiſch 
gefchrieben wurde, und den man Mannophre oder Mannufi ausfprach, 
befigt als fpecielled Zeichen die Figur einer Pyramide, welche vor dem 
generifchen Zeichen, das Stadt oder Gegend bedeutet, flieht. Hieraus 
laßt ji nun fchließen, daß zur Zeit, wo die Rechtfchreibung ded Ges 
meinnamens der Stabt des Phtha, oder der Wohnung bed Phtha, des 
heiligen Namens von Memphis, feftgefeßt wurde, die in der Nähe die⸗ 
fer Stadt befindlichen Pyramiden fehon vorhanden waren, und daß dieß 
‚möchte früher gewefen feyn, ald die Einführung der Schrift, wenigftens 
der alphabetifchen Schrift in dem hieroglyphifchen Syſteme; es ift fonft 
fein Denkmal bekannt, weldyes nicht diefe alphabetifche Schrift an fich 
trüge. In einem der älteften Aegyptifchen Gräber, welches in den Fel⸗ 
fen unter der Bodenoberfläche zwifchen den Pyramiden von Sakkara ge= 
hauen wurde, fammelte mein Bruder bie Gartufche ded Vornamens eined 
fehr alten Königs, der in ben genealogifchen Zabellen, welche bis 
zur- Eroberung der Hirten zurüdführen, nicht erwähnt wird; und 
zur Seite dieſer Gartufche für den Vornamen ift der Eigenname die⸗ 
ſes Königs mit alphabetifchen Zeichen angebracht, welche den Namen 
Dffe oder Affo geben. Wollten wir aber alle Gründe vorbringen, 
welche den Lefer- beftimmen fönnten, mit gutem Gewiflen die Pyrami⸗ 
den von Saffara und Ghize für die Alteften Werke durch Menfchen« 
bande, für die älteflen Denkmäler auf Erden, älter ald alle andere be⸗ 
kannte Spuren von Kunft oder Wiffenfchaft, zu’ halten, fo wuͤrden 
wir die Grenzen diefer Mittheilung auf eine unerlaubte Weife ausdeh- 
nen. Was in aftronomifcher und geometrifcher Beziehung die-große Py⸗ 
ramide an fich trägt, und an ihr burch-unterrichtete Männer in diefer 
Beziehung wahrgenommen wurde, beweift, daß ſchon zu Anfang ber 
vierten Dynaftie der erblichen Könige Aegypten in der Anwendung der 
dem Menfchen am nüslichften Kuͤnſte einen hohen Grad von Vollkom⸗ 
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menheit erreicht hatte. Suphi war der ſechs und wangiaſte König feit 
Menes. 

Sein Nachfolger, Senfauphi, führte auch eine große Pyramide neben 
ber Pyramide bed Suphi auf, weldye ihm zum Grabe dienen follte. Manf- 
berri, der britte König, folgte dem Beifpiel feiner Vorgaͤnger. Die drei 
großen Pyramiden von Ghize bilden alfo die Gräber diefer drei Fürften; 
von dieſen breien ſcheinen die zwei weniger alten noch nicht geoͤffnet wor⸗ 
den zu ſeyn. 

Von Menes bis zu Ende der vierten Dynaſtie zählt man zwei 
und vierzig Regierungen und 1194 Jahre. 

Von dieſer Zeit an buͤßte Memphis zeitweiſe den Vortheil ein, auf 
dem Aegyptiſchen Throne Familien herrſchen zu ſehen, welche dieſer 
Stadt angehoͤrten. Die fuͤnfte Dynaſtie ging von Elephantine aus, einer 
Inſel, die an den ſuͤdlichen Grenzen von Aegypten gegen Aethiopien 
hin liegt. 

Dieſe fuͤnfte Dynaſtie hatte zum Haupte den Uſercheres. Die Gruͤnde, 
welche dieſen zum Aegyptiſchen Throne, der unter zweien Memphiti⸗ 
ſchen Familien, welche ihn uͤber ſechs Jahrhunderte lang einnahmen, 
erblich geweſen war, beſtimmten, finden ſich nicht angegeben. Eben ſo 
wenig weiß man von dem, was ſich unter ſeiner Regierung zutrug; man 
kennt weder ſeine Fehler oder ſeine Tugenden; nur ſo viel iſt bekannt, 
daß er 28 Jahre regiert hat. Er hatte acht Nachfolger; von denen re⸗ 
gierte Sephres 13 Jahre, Nephercheres 0, Siſiris 7, Cheres 20, Ra⸗ 
thuris 44, Mencheres 9, Tancheres wieder 44 und Onnos 38 Jahre. 
Die ganze Dauer der fuͤnften Dynaſtie umfaßte ſonach 248 Jahre in 
9 Regierungen. 

In dem Verzeichniffe der Könige werden mehrere Königsnamen 
mit der Endſylbe chered aufgefallen ſeyn; daffelbe'ift wieder bei den Fuͤr⸗ 
ſten vorftehender Dynaftie der Sal; wir wollen daher einen Augen- 
blick bei dieſer Eigenthümlichkeit verweilen, und zugleich anführen, daß 
unter den älteften Königen Aegypten's in dem Werzeichniffe, welches ber 
chronologifche Kanon des hieratifchen Papyrus zu Zurin liefert, nicht al» 
lein mehrere Namen diefer alten Pharaonen mit derfelben Endſylbe cheres, 
ſonbern fogar folche Namen vorkommen, die vollfländig mit denen überein- 
flimmen, welche nach den Auszügen des Manetho den Königen ber vier- 
ten und fünften Dynaftie angehören würden. Solche Analogien koͤnnen 
für die gefchichtlichen Nachweifungen über die früheften Zeiten der Aegyp⸗ 
tifchen Monarchie von Wichtigkeit werden. Uebrigens führt das aufmerf« 


o 
Sechſte Dynaftie. Königin Ritoeris. 467 


fame Stubium ber Denkmaͤler, und insbefondere der Gartufche der koͤ⸗ 
niglichen Vornamen, fomohl durch die Analogie der graphifchen Zeichen, 
ald auch durch die Analogie des daraus folgenden Ausbrudes, zur Ver⸗ 
muthung, daß man fich ed habe angelegen feyn laffen, folche Ueberein- 
fimmungen zu vermehren, aus welchem Grund ift unbefannt; vielleicht 
gefhah ed aus Achtung vor einem Vorfahren, oder vor einem großen: 
Könige; fo vermehrte ſich auch die Wortendung chered, und das Zeichen 
der Verehrung mit aufgehobenen Händen in den Cartufchen der Könige 
der Alteften, fo wie ber fechözehnten und fiebenzehnten Dynaftien. Auf 
ähnliche Weiſe begegnet man in den Gartufchen, welche von ben Köni- 
gen der achtzehnten Dynaftie herrühren, den Scarabäus ober Käfer, das 
Zeichen der Welt, ſechsmal für den Föniglihen Vornamen eben fo vieler 
in diefer einen Dynaftie aufeinanderfolgenden Fürften. Sogar die neuere 
Zeit dürfte Beifpiele ähnlicher Wiederholungen liefern. 

Nach dem Tode des legten Königs der fünften Dynaftie Fam auf 
eine und unbefannte Weife eine andere Familie auf den Thron. Die 
alte Koͤnigsſtadt Memphis gelangte wieder zu ihrem früheren Vorrecht, 
und behauptete ed mehrere Zahrhunderte hindurch ; denn die fechfte 
Dynaftie und die beiden folgenden flammten wirklich aus dieſer alten 
Hauptftadt. Ä _ 

Othoes hieß der erfle König der fechften Dynaftie. Alles, was man 
aus feinem Leben weiß, ift, daß er von feiner eigenen- Wache umges 
bracht wurbe. Es ift zu bedauern, daß die Gefchichte über die vier Nach⸗ 
folger des Othoes ein ähnliches Stilfchweigen beobachtet; diefe hießen 
‚Phios, welcher 53 Jahre regierte, Mentufuphis, der nur 7 Jahre res 
gierte, Phiops, der hundert Jahr alt wurde, und Menthefuphis, der _ 
nur 1 Sahr den Thron behauptete, 


Diefem Könige folgte die Königin Nitorris, die fchönfte und aus . 


gezeichnetfte Frau ihrer Zeit, und die erfte, welche die Aegyptifche Kö« - _ 
nigskrone in Folge des Gefebed trug, wodurch Biophis, ein König der 
zweiten Dynaſtie, bie zuvor in diefer Hinficht beflandenen Vorfchriften 
abgeändert hatte. 

‚ Die Handlungen ber Nitocrid wurden eben fo fehr durch glaubwürs 
dige Geſchichten, als durch Fabeln verherrlicht. Herodot erfuhr von dem 
Aegyptiſchen Prieftern, daß der Bruder diefer Königin von feinen eigenen 
Unterthanen wäre von dem Throne gefloßen und erwürgt worden. Dies 
ſes Ereigniß fleht im Einflange.mit der kurzen Dauer von einem Jahr, 
welches Manetho der Regierung des Menthefuphis einräumt, Durch 
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das Gefeb und den Wunſch des Bolfes zum Throne berufen, wollte 
Nitocris gleichwohl die Anftifter des Verbrechens, woburd) Menthefuphis 
als Opfer fiel, nicht unbeflraft laſſen. Mit der Errichtung verfchiebener 
öffentlichen Gebäude befchäftigt, Iodte fie die Schuldigen, welche fie be 
firafen wollte, in einen unterirdifdyen Gang, und während des Genuſſes 
einer Mahlzeit, die ihnen die Königin geben ließ, ertranfen fie alle in 
dem Waſſer, weldyes durdy einen verborgenen Kanal aus dem Nil her- 
einbrach. Nitocris ließ ſich auch eine Pyramide ald Grab errichten. He- 
rodot fügt feinem Berichte hinzu, diefe Königin habe ſich, um der Rache 
der Partheigänger und ihrer Zeinde zu entgehen, in ein mit Afche an- 
gefülltes Gemach geflürzt, und fi) auf diefe Weife umgebracht. Die 
Dauer der Regierung diefer berühmten Frau wirb in den Berzeichniffen 
des Manetho zu zwölf Jahren angegeben. Sie hatte, wie Einige berich⸗ 
ten, ein glührothes, nach Anderen ein gelbes Geficht, mit fleifchro- 
then Wangen. Daß biefes in der Gefchichte aufgezeichnet und gerühmt 
wird, gefchieht ohne Zweifel aus dem Grund, weil eine Gefichtsfarbe 
von ſolcher Röthe ein feltener Vorzug feyn mußte in einem Klima, wo 
die weiße Race, welche baffelbe bewohnte, ſich befländig Fupferroth 
färbte. Auf den Denkmaͤlern ift das Nadte der Männergefichter immer 
mit diefer Farbe dargeftellt; die Gefichter aber der Frauen find gelb, und 
diefe weichere Gefichtöfarbe ift den Schleiden, den Sonnenfdhirmen und 
dem eingezogeneren Zeben zuzufchreiben, wodurd die Frauen weniger | 
den Einwirfungen des heißen Klimas Preis gegeben waren. So viel ift 
jedenfalls gewiß, daß die Königin Nitocris von ben Aegyptern für die 
fchönfte Frau ihrer Zeit gehalten wurde. | 

Die Aufftände, welche in Memphis vorfielen, und der fechften Dy⸗ 
naftie nach eimer Dauer von 303 Sahren ein Ende machten, hatten zur 
Solge, daß nad) ber Nitocrid eine andere Familie von Memphis auf 
den Thron gelangte. Die fünf Könige, welche aus ihr hervorgingen, 
und die nur 75 Jahre regierten, bildeten die fiebente Dynaftie. Man 
kennt fie nicht einmal dem Namen nad). Das Dunkel, welches über dem 
“ Leben dieſer Könige ſchwebt, muß fehr alt feyn, da felbft die Priefter, 
welche doc große Ehrfurcht vor ihren Königen hatten, zu Herobot fag- | 
ten, die erften Nachfolger ber Nitocris haͤtten nichts Bemerkenswerthes 
unternommen. 

Sie verſtanden darunter ohne Zweifel auch die fuͤnf anderen Koͤnige, 
woraus die achte Dynaſtie beſtand, die auch von Memphis gebürtig 
war. Dieſe regierten zuſammen hundert Jahre, und verſchwanden, wie 
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es fcheint, eben fo unbemerkt von der Erbe, wie fie in der Gefchichte 
baftehen, wo fie alle fünf mit einem Strich abgethan werden. 

Diefe lange Reihe von Scattenkönigen innerhalb zwei Jahrhun⸗ 
derten fcheint die großen Intereffen des Staates beeinträchtigt, unter den 
vornehmeren Klaffen Beforgnig erweckt und die Vaterlandsliebe ge⸗ 
reizt, Sedermanns Geduld aber ermübdet zu haben. Eine andere Familie, 
Memphis fremd, und aus dem Nomos Hnes in Mittelägypten, dem 
Nomos Heracleopolited der Griechen, beftieg den Thron, und es entfpran« 
gen aus ihr vier Könige, welche hundert Jahre regierten. Das Bild, 
welhes Manetho vom erften diefer Fürften der neunten Dynaftie ent- 
wirft, läßt einen Menfchen erkennen, ver durch Muth und Charakter 
ſtaͤke befähigt war, fi) zum König emporzufchwingen. Er nannte fich 
Achtheos. Als ex jedoch im Beſitz des Thrones war, überließ er fich fei- 
nen heftigen Leidenfchaften, tyrannifierte die Unterthanen, und übertraf 
alle feine Vorgänger an Graufamfeit. Am Ende verfiel er in Wahnfinn, 
und ward von einem Krofodil verfchlungen. 

Auf den dritten Nachfolger des Achtheos nahm eine andere Familie 
von Heracleopolis den Thron ein. Sie bildete die zehnte Dynaftie, und 
beftand aus 19 Königen, welche zufammen 185 Jahre regierten, jeber 
alfo nicht ganz zehn Jahre, Letztere Bemerkung ift keineswegs unwich⸗ 
tig; denn die häufigen Negierungsmechfel, welche in ihr auögefprochen 
liegen, find ein ficheres Zeichen für Unordnungen im Staate, oder für 
Volksunruhen. Wirflih war auch die Familie, welche den beiden Hera 
cleopolitiſchen Dpnaftien folgte, anderen Urfprunges. 

Wenn wir die bid jest in der hiftorifchen Ueberſicht vorgeführten 
numerifchen Angaben zufammenfaffen, fo’ werden wir finden, daß dieſes 
gedrängte Gemälde von den zehn erften Aegyptifchen Dynaftien 90 auf: 
einanderfolgende Regierungen begreift, welche fich über einen Zeitraum 
von 2105 Sahren ausdehnen, was einen mittleren Ausbrud von drei 
und zwanzig Jahren und vier und einem halben Monat für jede Regie 
rung giebt. - 

Während dieſer ganzen Zeit war Memphis der Sit der Königsfa« 
milien, und diefe bürgerliche und militärifche Hauptfladt des Reiches ge= 
langte durch die Freigebigfeit der Könige und die Bemühungen des 
Volkes zu einem Glanze, wodurdy fie eine Nacheiferin und eine Neben 
bublerin de3 bloß priefterlichen Theben wurde. Aus Gebäuden wie bie 
Pyramiden, ein zur Aufnahme von Leichen beflimmt geweſenes Zubehör 
von Memphis, läßt fich deutlich entnehmen, wie in der Stabt felbft die 
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Wohnungen der Könige befchaffen gewefen fen mußten, und denken, 


daß die vornehmen Klaſſen es ſich haben angelegen ſeyn laflen, hierin 
dem Finften zur Berfhönerung ber erſten Stadt nachzukommen. Sie 
nahm zugleid, an Größe zu, und wetteiferte in diefer Beziehung mit den 
"größten Städten unferes WBelttheiles. Als fie von Kambyſes verbeert 
wurde, war ihr Umfang dem von Paris gleich. Nachdem fie am helle⸗ 
fin geglänzt, war diefe reiche Stadt beflimmt, während einer langen 
Reihe von Sahrhunderten verfchüttet und unbefannt zu bleiben. Kaum 
find es fünfzig Fahre, daß das gelehrte Europa das Knochenwerk diefes 
ungeheuren Kolofjes wieder aufgefunden hat. Während die Ruinen von 
heben in dem Bolf und den Soldaten Begeifterung und Bewunderung 


erwedien, und feine Tempel und Paläfte, noch hoch über der Bodenflaͤche 


ſich erhebend, wie in ben alten Zeiten die Gegend beherrſchen, bieten 
die Ruinen von Memphis den traurigen Anblid eines erbrocdyenen und 
nadhläffig mit etwas Erbe bedeckten Grabes dar; der Boden ift nadt 
und Fahl, verbrannt, und die aus Truͤmmern gebildeten Hügel ragen 
hie und da planlos daraus hervor, und laſſen nicht mehr errathen, wie 
die urfprüngliche Anordnung gewefen fey; fo furdhtbar wüthete die Zer⸗ 
flörungsfucht, uni diefe Hauptflabt der Erde gleich zu machen. Wirklich 
hatte fie alle aus Afien gefommene Berheerungen auszuſtehen. Theben 
war durch feine füdlichere Lage von einigen Eroberern verfchont geblie- 
ben. Durch die Gründung von Alerandrien ward Memphis der Todes⸗ 
floß gegeben. Es hat der Nil die Ruinen letzterer Stadt mit feinem 
Schlamm überzogen, und der Sand der Wüfle ein zweites Todtentuch 
daruͤber geworfen. Aehnlich aber einem jener großen Menfchenbilder im 
Alterthume, welche wir zugleich bewundern und verehren, flößte noch vor 
fechöhundert Jahren das Bild von Memphis diefelben Gefühle den Ara⸗ 
bern ein, welche diefe Gegend befuchten. Abdallatif, einer der befferen 
Gelehrten des neueren Orients, ein wiſſenſchaftlicher und verfländiger 
Mann, fagte über die Ruinen von Memphis, nachdem er fie gefehen 
batte, Folgendes: ‚‚Ungeachtet der ungeheuren - Ausdehnung und des 
hohen Alters dieſer Stadt, ungeachtet alles Wechſels von verfchiedenen 
Hegierungen, unter deren Drud fie gefeufzt, ungeachtet der Anftrengung, 
welche verfchievene Völker es fich koſten ließen, um fie zu zerftören, fie 
bis auf die geringfle Spur zu vernichten, die Steine und dad Bauma⸗ 
terial anderwaͤrts hinzuführen, die Gebäude zu verheeren und bie Figu- 
ren, womit biefe verziert waren, zu verffümmeln; ungeachtet endlich des 
Beitrages, welchen eine Zeit von mehr ald viertaufend Jahren ihrer Seits 
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zu der von allen Seiten über dieſe Stadt hereingebrochenen Zerftörung 
leiftete, fo bieten die Ruinen gleihwohl noch jekt dem Befchauer einen 
Zufammenfluß von Wundern dar, welche Staunen erregen, und deren 
Befchreibung der beredteſte Mann vergeblich verfuchen würde, Je mehr 
man fie betrachtet, defto mehr fleigert fich die Bewunderung, welche fie 
einflößen, und jeder neue Blick, weldhen man auf ihre. Ruinen wirft, 
ift eine neue Veranlaſſung zum Entzüden. Kaum ift ein Gedanke im 
Zufchauer aufgeftiegen, fo erhebt ſich auch ſchon ein anderer weit wun⸗ 
derbarerer; und wenn man glaubt, eine vollfländige Kenntniß von ihm 
erlangt zu haben, fo erwedt fie in demfelben Augenblick die Ueberzeu« 
gung, daß das, was man begriffen, noch weit unter der Wirklichkeit ſtehe.“ 

„Zu den Wundern, über welche man in den Ruinen von Mem«- 
phis in Erflaunen geräth, gehört das Gemach oder die Nifche, welche 
das. grüne Zimmer genannt wird. Es befteht aus einem einzigen Stein 
von neun Ellen Höhe, acht Lange und fieben Breite, In die Mitte dies 
ſes Steines ift eine Nifche eingehauen, fo zwar, daß ſowohl für die 
Seitenwände, ald auch für den oberen und unteren Zheil eine Stärke 
von zwei Ellen übrig blieb; fonft ift Alles zum inneren Raume des Ger . 
maches verwandt, dad außen und innen mit vertieften und erhabenen 
Bildhauereien und alten Infchriften ganz überzogen ift. Auf der Außen- 
feite gewahrt man das Bild der Sonne in der Himmelögegend, wo fie 
aufgeht, und eine große Anzahl Bilder, Sterne, Kugeln, Menfchen 
und Thiere. ‚Die Menfchen nehmen verſchiedene Lagen und Stellun— 
gen ein.“ 

„Die Goͤtzenbilder, welche man in dieſen Ruinen findet, überfteigen 
fowohl in Zahl, als auch in bewunderungswürdiger Größe allen Begriff, 
und find daher auch nicht zu befchreiben. Was aber die Aufmerkfamfeit 
am meiften feflelt, ift die Genauigkeit ihrer Formen, die Richtigkeit ihrer 
Berhältniffe, und ihre Aehnlichkeit mit der Natur. Eine Statue haben 
wir gemeffen, und dafür ohne dad Piedeſtal uͤber dreißig Ellen erhalten; 
ihre Breite von der Rechten zur Linken betrug gegen zehn Ellen, und die 
Dice von vorn nach hinten fland dazu im Verhältniß. Diefe Statue war 
aus einem einzigen Stüd rothen Granites verfertigt, und mit einem 
rothen Firniß überzogen, der durch das Alter frifcher geworden zu feyn 
bien. Unter den vorhandenen Figuren giebt es einige, die in def Hand 
eine Art von Cylinder, der ein Buch von einer Spanne Durchmeffer zu 
feyn ſcheint, halten. Die Schönheit des Gefichted diefer Statuen, und 
die Richtigkeit ber Verhaͤltniſſe, welche ſie darbieten, ſind das Trefflichſte, 
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was bie Kun hervorgebracht hat, und bad Bollommenfic, was aus 
einer Subflan,, wie der Stein, je verfatigt werben il. Es fehlt daranı 
nichts, als Haut und Blut. Ich jah zwei auf geringe Exntfenung 
einander gegenüber liegenbe Löwen, deren Anblick fehredenerregend war. 
Ungeachtet ihrer koloſſalen umd bie Ratur weit übertreffenden Größe, ver- 
found man, doch die Formen und Berhältnifje mit der größten Wahrheit 
wiederzugeben; fie find zerbrochen und mit Erbe überdedit.” (Abdallatif , 
nad Sacy's Franzoͤſiſcher Ucberfegung aus dem Arabiſchen.) 

Es ift zweifelhaft, ob die von Abdallatif befchriebenen Denkmäler 
wirklich bis in die erfien Zeiten der Erifien; von Memphis hinaufragen. 
Diefe in der Geſchichte aller gebilpeten Bölfer des Drients fo body ge= 
ftellte Stabt, die Rebenbuhlerin von Tyrus und Babylon,’ welche gaft- 
frei war gegen Abraham und Jakob, worin Joſeph fein Glüd machte, 
und die durdy die Erziehung des Mofes den Juden einen Gefeßgeber 
gab, hatte damals großes Ungemach zu erbulden. Ihre Berühmtheit iſt 
ohne Gleichen; fie ſchwebt noch fchüßend über den Ruinen der Stadt 
des Menes, und wird dem Geifle des Gründers der Aegyptiſchen Monar- 
die und der Zreigebigkeit feiner Nachfolger in den zehn älteflen Dyna- 
flien die Bewunderung des Menfchhengefchlechtes für alle Zeiten erhalten. 

Es wurde bereits angeführt, dag die elfte Dynaſtie aus Theben, 
der älteflen Hauptfladt von Aegypten, flammte, welche ungeachtet der 
Herrlichkeit von Memphis blühte; fie war der Hauptort für die Hie- 
rarchie, der Siß der Priefterfafte, die rei war durch ihr eigenes Be⸗ 
ſitzthum und die frommen Gaben, weldye dad ganze Aegyptiſche Volk 
ihr bradte, Man kommt viellciht der Wahrheit fehr nahe, wenn 
man den Grund diefes Wechfeld in der Abflammung der Dynaftien 
aus der Rivalität der. beiden Hauptfläbte zu erklären fucht. Seit der 
Errihtung der monardhifchen Regierung hatte noch Feine Familie von 
rein Thebaniſcher Abkunft auf dem Throne gefeffen, dagegen Memphis 
und deſſen Umgegend, im Vergleich zur Thebais ein neues Land, zu ben 
in diefen Zeitraum fallenden zehn Dynaftien fieben geliefert. Da The⸗ 
ben und die SPriefterfafte nicht freiwillig Verzicht geleiftet hatten auf 
ihren alten Einfluß, fo wird ſich dieſe Stadt Mühe gegeben haben, den⸗ 
felben wieder zu behaupten. Jede Veränderung war den wichtigen Plaͤ⸗ 
nen günftig, welche in der Stille des Heiligthumed gefchmiedet wurden, 
und die Meinung einer großen Stadt, die, nachdem fie fo lange allein 
den erfien Rang eingenommen, faft zu einer Stadt zweiten Ranges her⸗ 
abgefunten war, für fih hatten. Enblih war fie fo glüdlich, ihren 
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Wunſch in Erfüllung zu bringen, und nach einem Ausfchluß vom Throne 
von fafl zweitaufend Jahren nahm fie ihn von neuem durch eine ihrer 
Familien in Beſitz, aus der eine ziemlich, große Zahl von Königen ent⸗ 
fprang. Man nimmt deren fiebenzehn an; fie haben aber zufammen nur 
neun und fünfzig Jahre regiert. Dieſes auffallende Ergebniß führt zur 
Bermuthung, daß dem Wechſel der Dynaftie ähnliche Ereigniffe folgten. 
In den Zeiten bürgerlicher Uneinigfeit, wenn Provinzen und größere 
Städte rivalifiren, zumal in einem feft organifirten Staate, wo die 
Klaffen der Bevölkerung durch den Einfluß des Geſetzes in ihrem Glau⸗ 
ben, oder in ihren Verhältniffen inniger zuſammenhaͤngen, gefchehen die 
Spaltungen in großen Mafien, deren jede ſich am mächtigften duͤnkt, für 
den Mittelpunkt des ganzen Volkes hält, Gefeße macht, oter fich ein 
Oberhaupt wählt, welched die Gegner bemüht find, zu ftürzen. Iſt aber 
ein folches Land nad) einem kurzen Zeitraum unter die Macht feiner le⸗ 
gitimen Gefeße zurüdgelehrt, fo fieht es ein, daß ed von einer Menge 
von Zagöfürften regiert worden war, die ed nicht einmal dem Namen 
nach Fannte. 

Diefer Art waren vielleicht die fechözehn erften Könige ber elften 
Dynaſtie, deren Regierung nur drei und vierzig Jahre dauerte, fo daß 
auf einen nicht Über ein und dreißig Monate fommen, und von denen 
die Aegyptifchen Gefchichtfchreiber es nicht der Mühe werth hielten, die 
Namen- aufzubewahren. Mehr aber haben diefe Geſchichtsſchreiber für 
den Nachfolger berfelben gethan; fie nennen ihn Ammenemed und räu- 
men ihm fechözehn Regierungsjahre ein. 

Am Verlauf diefer Zeit Eonnte es dem Kürften moͤglich werden, die 
Ordnung in Aegypten wieder herzuftellen und fich audzuzeichnen ; denn 
in der Aegpptifchen Geſchichte iſt es eine angenommene und fich jederzeit 
wiederholende Thatſache, daß die denkwuͤrdigſten Begebenheiten, die Auf 
führung der größten Gebäude, der Urfprung der nüglichften Einrichtun« 
gen und alle berühmte Handlungen in jene Regierungen fallen, deren 
Dauer größer ift, als die mittlere Dauer aller übrigen Regierungen. Die 
drei Könige, welche dem Ammenemes folgten, liefern hiezu wiederholt 


Beweife ; jeder von ihnen regierte gegen vierzig Jahre, und die Zeiten - | 


der Größe und der Wohlfahrt Aegypten's erneuerten fich unter ihren 
Regierungen. | 

Diefe Könige gehörten der zwölften Dynaftie an, welche auch aus 
Theben ſtammte. Sefochris, Sohn des Ammenemes, war der erfte König; 
er regierte fechd und vierzig Jahre, Dem Sefochris folgte ein anderer 
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Ammenemes oder Ammenemoph; nachdem er acht und dreißig Jahre auf 
dem Throne gefeflen, brachten ihn feine Eunuchen meuchelmörberifch um. 
Die Verzeichniffe des Manetho geben hierauf als dritten König dieſer 
Dynaftie einen Sefoftris an, welcher acht und vierzig Jahre regierte, 
und der, wenn fich auf ‘die Texte zu verlaffen ift, der alte Sefoftris feyn 
dürfte, welcher wegen der Aehnlichkeit in ber Größe feiner Thaten oft mit 
bem Fürften deffelben Namens in der achtzehnten Dynaftie verwechfelt 
wird.- Dem alten Sefoftris wird eine koloſſale Geftalt beigelegt; man fagt, 
er habe ganz Aſien in Zeit von neun Jahren erobert, und fey felbft in 
Europa durch Thracien eingedrungen, wo er allerwegen auf fteinernen 
Säulen gefchriebene Erinnerungen an feine Siege zurüdgelaffen. Dem 
Sefoftrid folgte Labares, dem die Erbauung des berühmten Labyrinthes 
zugeſchrieben wird. Ammeres und Ammenemes, von denen jeder acht 
Jahre regierte, waren die beiden Nachfolger des Labares, worauf ein 
Weib, Scenniophres, die Schweſter des letzteren Ammenemes, kam, die 
aber nur vier Jahre regierte. 

Ungeachtet der Ungewißheit, welche uͤber dem Namen und den Tha⸗ 
ten dieſes erſten Seſoſtris ſchwebt, ſo bewaͤhrt es ſich doch, daß in dieſer 
Zeit ſich die Kuͤnſte in Aegypten entfalteten, daß dieſe Monarchie mäch- 
fig war, daß die erften Städte mit fhönen und großen Gebäuden, woran 
Gemälde und Bildhauereien angebracht waren, bereichert wurden, und 
daß die Könige aus dieſer Zeit, namentlich Sefochris, Ammenemed und 
Ammenenoph, mit Erfolg große militärifche Unternehmungen nad) außen 
volführten. Man hat auch in den Ruinen ber älteften Denkmäler zu 
heben, wozu diefe Gebaͤude das Baumaterial abgaben, Ueberreſte von 
Gebaͤuden aufgefunden, worin der Name eines Koͤniges dieſer zwoͤlften 
Dynaſtie eingehauen war. Die Monumente aus dieſer Zeit, welche die 
Namen dieſer alten Koͤnige tragen, ſtehen aus dem Erdinneren auf, um 
mit ihrer Ehrwuͤrdigkeit die Angaben zu erhaͤrten und außer Zweifel zu 
ſetzen, welche ſich in ſpaͤteren Denkmaͤlern über dieſe Könige mit denſel⸗ 
ben Namen und fuͤr dieſelben Zeiten eingegraben finden; dieſe Original⸗ 
zeugniſſe folgen zu Gunſten der Identitaͤt von Menſchen, Zeiten und 
Begebenheiten bewunderungswuͤrdig aufeinander. 

Alle Texte uͤber die Verzeichniſſe des Manetho ſtimmen darin der: 
ein, daß die dreizehnte Dynaftie aus fechdzig Koͤnigen beflanden, und 
daß für deren Regierungen ſich ein Zeitraum von 453 Jahren feftfegen 
laffe. Die Verfafler aber der Auszüge aus diefen alten Gefchichtäbüchern 
unterließen die Namen der Könige. diefer dritten Thebaniſchen Familie 
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mit zu überliefern. Es fcheint jeboch, daß die Unbebeutenheit ihrer 
Handlungen mit Regt ihre Namen und das Andenken an ihr Beben für 
immer audgelöfcht habe. Bon einigen anderen Aegyptifchen Regenten, 
welche gleichfalls unbefannt find, fagt Diodor von Sicilien Folgendes: 
— ‚Alle diefe Könige lebten in dem ärgften Müffiggang, und gaben fich 
nur mit ihren Vergnuͤgungen ab. Auch überliefern und die heiligen Chro⸗ 
niten das Andenken von feinem einzigen koſtbaren Denkmale, das auf 
ihre Nechnung zu ſetzen wäre, und Feine Handlung, die in der Befchichte 
Platz greifen koͤnnte.“ Es ift indeß gleichwohl wahrfcheinlich, daß waͤh⸗ 
rend bdiefer langen Reihefolge von Königen Aegypten ſich eined bauer- 
haften Friedens erfreute; die Dunkelheit über dem Leben biefer Fuͤrſten 
war eigentlich der Grund zu dem Glüde diefer Voͤlker. 

Die vierzehnte Dynaftie ſtammte aus Skoou (Xois), einer großen 
Stadt in Unteräggpten, welche für einen Augenblid Theben die Ehre 
entzog, die Wiege der Regentenfamilie zu ſeyn; wenn überhaupt eine 
Ehre darin liegt, eine lange Reihe unbekannter Menfchen geliefert zu 
haben, weldye Könige geworben find ;. denn in der gefchriebenen Gefchichte 
findet man weder ihre Namen, nody auch nur die flüchtigfte Notiz von 
Handlungen, die fie als Menfch oder ald Regent auögezeichnet hatten, 
Die Zahl diefer Schattenkönige wird zu fechd und fiebenzig angenoim- 
men; 484 Jahre gingen über ihrer Nichtigkeit dahin. 

Die fünfzehnte Dynaſtie war Thebaniſch, und von jebt an ver- 
ficherte ſich die Prieſterſtadt auf faft fünfzehn Jahrhunderte des Vor— 
theils, welchen fie über Zoid wieder gewonnen hatte; von Zheben gingen 
wirklich die Familien aus, welche die fünf Dynaftien ‘bildeten, die der 
fünfzehnten folgten. 

Letztere zählte mehrere Könige, wie viel, ift nicht genau bekannt ; 
fie regierten zweihundert und fünfzig Jahre. Man ſchweigt audh über bie 
Begebenheiten während ihrer Regierung, die ftill und gemäßigt gewefen 
ſeyn mußte. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auf der hiſtoriſchen und genealogi⸗ 
ſchen Tafel von Abydos (Tafel 47) die obere Linie, die von der Linken 
zur Rechten gereihten Cartuſche den Vornamen der Koͤnige dieſer fuͤnf⸗ 
zehnten Dynaſtie enthält; eine genaue Unterſuchung dieſes koſtbaren 
Denkmales und die Vergleichung deſſelben mit anderen aͤhnlichen Doku⸗ 
menten, welche eine theilweiſe Ergaͤnzung zu Wege brachten, ergaben 
wirklich, daß, als das Basrelif ganz 'war, die mittlere Linie rechts mit 
der Fortfegung der Namen ber Könige der fiebenzehnten Dynaftie, und 
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Darauf mit benen ber fechöyfreıen euközie, jo tab tur Weihe der Könige 
ber ikmfschutzen Damaliiz auf ber E tarkher verhantca arweien ſeyn 
mußte, ixtcem tie leizte Gartwihe Iimls tie des Sekten Kimigs am dieſer 
fetten Denaliz terückte; vie Rımea uxt Berasmm des Königs, 
weiher tiele Basaelizie aut au !x5 (Seiefiriz), nehmen, unter sfterer 


rent & feiten die alte Geſdechte, und feibä fir weit fpäfere Beiten 
als tie, bei weicher wir in ter Aermrriihen Geſchichte angelangt find, 
ſieht man üh nah ihnen veract.:ch um. 

Ben man, wozu ter Peg ter Anzlogie berachtigt, annimmt, daß die 
zweihuntert und füntz’g Jahre ter fintzebnten Dynaftie unter wenigfiens 
fieben Könige verteilt waren, fo fennen wir zugleich cin noch jekt vor- 
hantenes Denkmal, weldyes aus ter Zeit eines Königs der genannten 
Dynaſtie herruͤhrt, des fiebenten, wie er in der Zafel von Abydos ein- 
getragen fieht. Diefes Denkmal ficht man in einen an dem Weg nad) 
Gofleiz liegenden Zelfen gebauen, und es beflcht in einem forgfältig gear⸗ 
beiteten Basrelief. Die Mitte nimmt das Koͤnigszeichen ein, worüber der 
Sperber mit der Mitra angebracht if. Zur Rechten und Linken ſteht 
der Vorname des Königs, dem der Königstitel und andere Ehrentitel, 
mit denen man in Aegypten nicht geizig war, vorangeben; mit dem 
Bunſche: „daß er ewig leben möge”, fchließen die frommen Ehren⸗ 
bezeigungen,, welche diefem Könige, Rerenrbes genannt, dargebracht 
werden.’ 

Diefe fir die Geſchichte Des Menſchengeſchlechtes wichtige Thatſache 
ſteht nicht ganz allein, obgleich ſie einer Zeit angehoͤrt, in welcher die 
aͤlteſten und beruͤhmteſten Voͤlker des Abendlandes noch keine Geſchichte 
hatten, und wahrſcheinlich auch noch keinen ſocialen Zuſtand kannten. 
Bei den Pyramiden, in den Thaͤlern bei Theben, worin die Gräber lie⸗ 
gen, an der Kuͤſte des Rothen Meeres, in den Höhlen der Orte, welde 
El⸗Tell, Zaoyetsel-Maietin genannt werden, und noch anderwärts, bat 
man wirflid die Namen von Königen und Königinnen in gleichzeitigen 
Dentmälern eingegraben gefunden, welche älter find, als die Zeit des 
fiebenten Königs der fünfzehnten Dynaflie, und fogar älter, als die ſechs 
aus der vierzehnten Dynaftie befannten Könige; es finden. fidh jedoch 
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diefe diteren Namen nicht unter denen vor, welche noch auf der Tafel 
von Abydos vorhanden find. Merenrhes, der fünfzehnten Dynaflie an« 
gehörig, lebte um das Jahr 2500 vor Chr. 

Derfelben Dynaſtie gehört auch der König Ofymandyas an, von 
dem Diodor von Sicilien, nad) dem Griechifchen Gefchichtöfchreiber Heca⸗ 
taus, fo außerordentlihe Thaten und dad Grab befchrieben hat, welches 
Ießtere, wegen feiner Größe, und ber Bildhauereien und Gemälde, womit 
ed verziert war, weit eher wunderbar genannt zu werden verdiente; es 
bildete eined der prachtuolleften Gebäude in dem glänzenden Theben. Es 
waren darauf die Feldzüge dieſes Königs gegen die Bactrer, die Bela⸗ 
gerung einer von allen Seiten durch einen Fluß geſchuͤtzten Stadt, wo⸗ 
bei der König in feinem zweiräderigen Wagen, begleitet von feinem ge= 
zähmten Löwen, mitlämpft, und auch alle Umſtaͤnde darftellt, welche ein 
unter Anführung eined tapfern Oberhaupted mit einer Armee von bier- 
mal hunderftaufend Mann glüdlich unternommer Feldzug erheifchte. Auf 
diefe mit Schlachtftüdten verzierten Säle kommt ein Heiligthum zur Ver⸗ 
ehrung ber Götter, ein Spazierplatz, eine Bibliothek, Hülfsmittel der 
Seele genannt, endlidy das eigentliche Grab des Königs. Mit diefen topo⸗ 
graphifchen Angaben über das Grab des Ofymandyas gelang e8 den Ießten 
Reifenden in Aegypten, zwifchen dem Plan, der gegenwärtig noch in 
Theben von dem Rhamefeum (auch unter ber unrichtigen Benennung 
Memnonium befannt, weil es von Rhamfes III., Sefoftris, errichtet 
wurde) vorhanden ift, und dem im Werke des Diobor von Sicilien 
befchriebenen Grabe des Oſymandyas die auffallendfte Achnlichkeit zu er⸗ 
fennen; nur daß die Verhältniffe des Rhamefeum durchgängig geringer 
find, als die, welche dem Grabe des Oſymandyas beigelegt werden. 

Auf der Spitze des Gebäudes ließ dieſer König den berühmten gol⸗ 
denen Kreis von dreihundert fünf und fechözig Ellen (ungefähr fuͤnf⸗ 
hundert Fuß) Umfang anbringen. Auf jedem Theil deffelben, der einem 
Tag im Jahre gewidmet war, flanden die Zeit des Auf« und Untergan« 
ges ber Geſtirne, und die Zeichen für die Veränderungen in der Atmo= 
ſphaͤre gefchrieben. Diefe Angaben find noch weit leerer, ald die Maße von 
einem folchen Werfe aus Gold, da eine folche Jahresuhr wegen des Man- 
geld irgend eines richtigen Werhältniffes in feinen Eintheilungen mit ber 
wahren Länge des Sonnenjahred und der Bewegung ber Geftirne, gaͤnz⸗ 
lich unbrauchbar gewefen feyn würde. Es ift daher zu vermuthen, daß biefe 
Erzählung etwas übertrieben wurde, oder daß die Verfaffer bei ihrer Aufe 
zeichnung ungenau, und mit der Sache felbft völlig unbefannt waren. 
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Bon diefen wunderbaren Werken, wenn fie je beftanben, ift nichts 
übrig. Man war bis jetzt nicht glüdlicher in der Auffindung von Ori⸗ 
ginaldentinälern aus der Zeit der fünfzehnten Dynaſtie; es find deren 
nur fehr wenig befannt, welche ihr mit voller Gewißheit beigelegt wer- 
den koͤnnten. Der Name eines diefer Könige erfcheint in dem Grabe des 
Prieſters Othoes, welches in der Nähe der großen Pyramiden Liegt. 
Othoes ftand im Dienfte der Perfon diefes Königs, deffen Name auch 
auf der Königätafel des Tempels von Karnaf enthalten ift in der vier- 
ten Gartufche der erften unteren Reihe am Tempel rechte. . 

Diefe biftorifchen Erinnerungen an die fünfzehnte Dynaftie führen 
uns jenem wichtigen Beitabfchnitt in der Aegyptiſchen Gefchichte naher, 
wo ein feindlicher Einfall von Barbaren der Givilifation Aegypten’s 
Einhalt that, fie faft zu Grunde richtete, und ihre ebelften Keime drei 
Jahrhunderte lang in der Entwidelung zurüdhielt. 

Dieß gefchab in der Zeit der fechözehnten Dynaftie, welche, Theba⸗ 
banifchen Urfprunges, aud mehreren Königen zufammengefebt war, bie 
zufammen einhundert und neunzig Jahre regierten. Die Chronologen, denen 
vergönnt war, das Werk des Manetho zu lefen, theilen daraus die Na⸗ 
men der Fürften diefer Dynaftien nicht mit. Es find indeß Denfmäler aus 
diefer Regierungszeit vorhanden, welche über die Namen don einigen 
diefer Könige und die Reihe, in welcher fie aufeinander folgten, Auskunft 
geben, und auf biefe Weife dem gänzlichen Schweigen zu Hülfe fommen, 
welches Die Gefchichtöfchreiber beobachten. 

Ein König, Namens Ofortafen, einer der lebten biefer Dynaſtie, 
feheint ein verfländiger Fürft gemefen zu feyn, und feine Regierung fcheint 
eine Dauer von faft einem halben Jahrhundert befeffen zu haben, was mans 
hen Vortheil gewähren konnte. Ofortafen ließ ben Obelisfen aufführen, 
welcher noch zu Heliopolis (Tafel 74) fteht. Sein Eöniglicher Vorname 
(die obere Cartufche) und fein Eigenname (die Cartufche darunter) find 
auf den vier Seiten des Obelisken zu lefen, und in den vier den Ofor- 
tafen ebrenden Infchriften enthalten, womit dad Denkmal verziert ifl. 
Die Sartufche mit dem Vornamen wiederholt fich unter der Anfchrift, und 
die alphabetifchen Charaktere, welche den Eigennamen zufammenfegen 
(die Cartufche in der Höhenmitte), geben dad Wort Oſrtſn; anderwärtd 
iſt derfelbe Name Oſortſn gefchrieben. Wir haben bereits oben angeführt, 
wie wir_glauben, daß ſich die gegenwärtige Eriftenz diefes herrlichen Denk⸗ 
males erflären laffe, welched von einem König aufgeführt wurde, der 
vor dem Einfall und den fürdpterlihen Werheerungen ber Hykſos regierte. 
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Es find noch andere Originaldentmäler aud der Zeit biefed Königs 
überliefert, welche die Angabe der Jahre feiner Regierung enthalten, ſei⸗ 
nem Andenken gewibmet find, und an feine denfwürbigen Handlungen 
erinnern; fie find, wie der Obelisk von Heliopolis, geeignet, den Oſor⸗ 
taſen, einen der lebten Könige der fechszehnten Dynaftie, wegen ber 
Thaten, die er an der Spige eines ſchon vor mehr ald drei und zwanzig 
Sahrhunderten vor Chr. durch die hohe Civiliſationsſtufe mächtigen Volkes 
vollbrachte, zum Rang eines ausgezeichneten Fürften zu erbeben. 

Sein Name findet ſich .in der genealogifchen Tabelle des Tempels 
von Karnak zu heben eingetragen; an ber Tafel von Abybos ift er, 
weggebrocen, wo er ber zweite rechtö von der Cartufche duͤrfte geweſen 
ſeyn, welche die mittlere Linie an der fragmentariſchen Seite begrenzt. 
Auf einzelnen Leichenſtelen in den Graͤbern von Privatleuten verſchie⸗ 
dener Klaſſen, von denen einige durch ſchoͤne Arbeit und durch Groͤße 
ſich auszeichnen, ſieht man die Jahre dreizehn, ſiebenzehn, fünf und zwan⸗ 
zig und drei und vierzig der Regierung des Oſortaſen angemerkt; auf 
einer von ihnen iſt der Vater des Königs Ptahawtep genannt, ben Na⸗ 
men bed Königes tragen auch andere kleinere Denkmäler, Scarabäen und . 
Nebenfiguren; aber alle diefe Zeugniffe bilden, abgefehen von ihrer augen» 
fcheinlichen Wichtigkeit, eine erfreuliche Zugabe zu dem Hauptdenkmal, 
welches aus der Zeit der Regierung diefed Königs übrig iſt. 

Die Ruinen der alten Agyptifchen Stadt Beheni, worin gegen» 
wärtig Das Arabifche Dorf Duadi-Halfah liegt, in Nubien, in der Rähe 
bed zweiten Nilkatarakts in Suͤdaͤgypten, befleht aus Reften mehrerer 
Öffentlichen Gebaube. Die Lage diefer Stadt war für Aegypten wichtig, 
weil ed jederzeit darauf ankam, die zwifchen den beiden Kataraften ge» 
legene Bevoͤlkerung im Gehorfam zu erhalten. Hier ließ ber König Dfer- 
tafen zu Ehren ber großen Gottheit Aegypten's, Horammon, ober bed 
Erzeugerd Ammon, einen Tempel aufführen. 

- Diefer alte Urfprung giebt den Ruinen diefed Tempeld eine unver- 
gleichliche Wichtigkeit. Champollion der Jüngere veranftaltete darin ſorg⸗ 
fältige Nachgrabungen. Er erkannte, daß die vorhandenen Mauern aus . 
großen ungebrannten Badfleinen aufgeführt ‚wurben, daß das Innere 
von Pfeilern’ oder Säulen aus Sandflein, dad Werk her Regierung des 
Amenophis II. der achtzehriten Dynaflie, gefragen, und daß diefer Tempel 
von Rhamfes I. und Menephtha I., Zürften berfelben Dynaftie, verziert 
worben war..Eine hiftorifche Stele, welche der Sranzöfifche Reifende aus 
diefen Ruinen mitbrachte, und die von ihm in dem Muſeum beö Loupre 
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niedergelegt wurde, enthaͤlt das Verzeichniß der Geſchenke und Opfer, 
welche dieſe beiden Koͤnige in dem Tempel darbrachten. Er erkannte aber 
auch, daß dieſes Gotteshaus urſpruͤnglich von Oſortaſen der ſechszehnten 
Dynaſtie gegruͤndet worden war, wofuͤr er den Beweis in dieſen Ruinen 
an der Stelle, die zuvor das Heiligthum des Tempels einnahm, durch 
eine andere Stele erhielt, welche in diefem Heiligthum eingemauert war. 
Dieſes wegen ſeines Alters und feiner hiſtoriſchen Wichtigkeit unſchaͤtzbare 
Denkmal, wurde aus patriotiſchem Eifer fuͤr das Muſeum des Louvre 
mitgenommen, fand aber gleichwohl ſeinen Weg ins Ausland. 

Das Feld auf dieſer Stele wird von einem Basrelief eingenommen. 
Der Koͤnig Oſortaſen, mit dem Streitkolben bewaffnet und wie Ammon 
frifirt, fleht aufrecht vor dem Könige Month, ber ibm mit dem Sinn⸗ 
bilde des beftändigen Lebens die Voͤlker vom Libyen außliefert, deren Namen 
in den Auslieferungsverträgen enthalten find, welche man in der Nähe 
von zwölf Männern bemerkt; biefe Geftalten find mit Bänbern aneinander 
befeftigt, deren Enden ber Gott in ben Händen hält. Es iſt dieß die 
Darftellung in religiöfem Style von der Eroberung Nubien’8 durch Oſor⸗ 
tafen, welcher auf dieſe Weife die zwifchen den beiden Katarakten bele⸗ 
genen Völker, die fi empört hatten, wieder zurüd in die Sclaverei 
führt. „Ich Tiefere dir aus, fagt der Gott, alle Gegenden ded Landes 
Kenus“; es find überdieß noch zehn Namen von eben fo vielen Völkern 
auf dem Denkmal zu lefen. In dem Texte der Infchrift befißt der König 
die Eigenfchaft eines weißen Stieres, welcher die Völker von Phot (bie 
Libyer) in die Flucht gejagt hat. Diefed Denkmal, an einen für bie 
Sicherheit Aegypten's erfprießlichen Sieg erinnernd, war gottesfürdhtig 
in dem Heiligthume des Tempels von Beheni niedergelegt worden, welcher 
zum Gründer benfelben König hatte, defien Name und Ruhm die 
Frankreich entwendete Stele nad) Verlauf von mehr ald vierzig Jahr⸗ 
hunderten überliefert. 

Gegen Ende der fechözehnten Dynaſtie folgte dem Oſortaſen ein anderer 
Koͤnig mit Namen Amenhemhe, der ſich in den Koͤnigsliſten von Karnak, 
und in dem Texte eines gleichzeitigen, in der Mitte des Weges nach 
Coſſeir ausgehauenen Denkmales angemerkt findet. Vollſtaͤndigeres über 
ihn iſt in einem von den alten Gräbern von Benihaſſan⸗el⸗Qadin zu 
leſen. Die betreffenden Inſchriften legen dem Koͤnige Amenhemhe mehrere 
Kriege bei, die er namentlich gegen die Aethiopier unternommen habe. 
Es ſcheint demnach, daß dieſer Theil der Aegyptiſchen Grenzen fortwaͤh⸗ 
rend die Aufmerkſamkeit der Aegyptiſchen Regierung in Anſpruch nahm, 
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und wie begruͤndet dieſe Beſorgniß war, geht hinlaͤnglich aus der Ge⸗ 
ſchichte hervor, welche von dem Erfolge ſpricht, den einige feindliche Ein— 
faͤlle in Aegypten begleiteten. 

Die oͤſtlichen Nachbaren von Aegypten ſcheinen ſich ruhiger ver⸗ 
halten zu haben, vielleicht deshalb, weil ſie mehr getheilt waren, oder 
eine der Aegyptiſchen aͤhnlichere Bildung und ein groͤßeres, fuͤr beide 
Theile mit Vortheil verbundenes Handelsintereſſe beſaßen. Das Hebraͤiſche 
Volk, ein beruͤhmter Zweig des großen Arabiſchen Stammes, wohnte 
nicht weit von Aegypten. Dieſes Volk befand ſich noch im Hirtenzuſtand, 
es war noch patriarchaliſch durch Aelteſte regiert, und wohnte in Zelten, 
umgeben von fetter Beide für die Heerden; ed waren Urbebuinen, gotted« 
fürdhtig und gaftfrei. Diefe Hebräer fannten die Reichthümer Aegypten’s 
wohl, ſchienen aber nicht neidifch darauf zn feyn. Sie verbanden fich 
durch Heirath mit den Aegyptern. Hagar, Abraham's Frau, war in 
Aegypten geborenz fie wählte für ihren Sohn eine Frau aus bemfelben 
Volk. Eine in ihrem Lande audgebrochene Hungeränoth führte fie. nach 
Aegypten. Auch Abraham 309, der Hungersnoth wegen, ala er fchon fünf 
und fiebenzig Jahr alt war, in diefes Land hinab, zu einer Zeit, welche, 
nach Angabe ber heiligen Schrift, in die Regierung eines Königs der 
fechözehnten Dynaftie fallen würde; es ift übrigens dieß das dltefte Er⸗ 
eigniß, welches die Bibel über Aegypten enthält. 

Die Bibel erzählt, wie Abraham Sarah bei fich hatte, und, fuͤrch⸗ 
tend die Schönheit feines Weibes koͤnnte bie Aegypter veranlaffen, ihn . 
zu erwürgen, um fie ihm zu entreißen, gab er fie für feine Schweſter aus. 
Sarah wurde entführt und in den Palaſt des Königs gebracht; Abraham 
aber ward gut behandelt; die Aegypter gaben ihm Schafe, Rinder, Efel, 
Knechte und Mägde, Efelinnen und Kameele. Es dauerte aber nicht lange, 
und die firafende Hand Gottes fam über das Haus des Pharao; ber 
König ließ den Abraham kommen und ſprach zu ihm: „Warum fagtelt 
du mir nicht, daß fie dein Weib wäre? Warum ſprachſt du denn, fie 
wäre beine Schwefter? Derhalben ich fie mir zum Weibe nehmen wollte. 
Und nun fiehe, da haft du dein Weib, nimm fie, und zeuch hin.” Abs 
raham zog mit Allem, was man ihm gegeben hatte, nah) Kanaan; er 
war fehr reich an Vieh, Silber und Gold, wie die Bibel fagt. Hierin 
liegt ein neuer Beweis vom Wohlſtand Aegyptens zur Zeit der ſechs⸗ 
zehnten Dynaſtie. 

Der letzte Koͤnig aus dieſer Familie heißt Timaos bei Manetho. 


Durch den Juͤdiſchen Geſchichtsſchreiber Joſephus ſi ſind uͤber dieſen Koͤnig 
Aegypten. 31 
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einige Angaben aus dem Berichte der Aegyptiſchen Geſchichtsſchreiber über- 
liefert worden. Er theilt einen Furzen Auszug aus dem zweiten heil 
der Gefchichte von Manetho wörtlid mit, worin die Erzählung von Dem 
benfwürdigen Ereigniß vorfommt, welches plößlich Aegypten ganz ver⸗ 
anberte. Eine wilde Barbarei trat an die Stelle der Gefeße, und bie 
Givilifation würde in Aegypten ganz zerftört worden feyn, wenn fie auf 
einer ſchwachen Grundlage beruht hätte. So aber widerftand fie zwei 
und ein halbes Jahrhundert lang unerhörtem Sammer, worüber wir 
Manetho wollen fprechen laffen. 

‚Unter der Regierung des Timaos gerieth Gott in Born, worüber 
weiß man nicht, und Menfchen von gemeiner Abfunft fielen urplöglich von 
Dften her ein, verheerten Aegypten, und bemächtigten fich in kurzer Zeit 
bes Landes fafl ohne Kampf; fie unterjochten die Vorgefehten ded Lan 
des, ſteckten mit Wuth die Städte in Brand, und flürzten die Tempel 
ber Götter um. Sie betrugen fich gegen die Bewohner Aegypten’s wie 
fürchterliche Feinde, und führten einen Theil der Frauen und Kinder in 
Sclaverei. Am höchften aber flieg das Unglüdf in Aegypten dadurch, daß 
fie unter ficy einen Namens Salathis erwählten, und zum König aus⸗ 
riefen. Salathis bemächtigte fih Memphis, wodurch er Oberägypten von 
Unterägypten trennte, legte Steuern auf, gab den dazu geeigneten Orten - 
Beſatzung, und befeftigte hauptfächlich den Often des Landes. Ald Sa- 

lathis damit umging, gegen bie damals fehr mächtigen Affyrer ein Unter- 
. nehmen zu wagen, begab er fih in den Methraitifchen Nomos, baute 
eine öftlich vom Bubaſtiſchen Nilarme gelegene alte Stadt, welche Auaris 
hieß, wieder auf, umgab fie mit flarfen- Mauern, und legte zweimal 
hundert vierzig taufend Mann hinein, welche er in ber guten Jahreszeit 
befuchte, ernährte, mit Gefchenfen überhäufte, und mit denen er mili- 
tärifche Uebungen anftellte, um den fremden Völkern Achtung und Furcht 
einzuflößen. Salathis farb, nachdem er neunzehn Jahre regiert hatte.” 

So berichtet Manetho, Der König Timaos war Zeuge ber erften 
Unternehmungen diefer Barbaren; er verfuchte vergeblich Widerfland zu 
leiften; fein Muth Poftete ihm das Leben, das er nach einer Regierung 
von ſechs Jahren, um das Jahr 2082 vor Chr., verlor. 

Die fechözehnte Dynaftie war zu Ende, und bie fiebenzehnte nahm 
ihren Anfang. Die Sremden, welche fi) Aegypten's bemächtigt hatten, 
und dieſes Land unter ihrem blutdürftigen und vernichtenden Joche zu 
halten fuchten, werden von Manetho mit dem Namen Hyffos bezeichnet, 
und in den neueren Sprachen Hirten genannt, worunter fie jetzt gewoͤhn⸗ 
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lich begriffen werden. Ihre Abkunft iſt nicht mit voller Gewißheit er⸗ 
mittelt. Um ſeiner Nation ein hoͤheres Alter einzuraͤumen, giebt ſie Jo⸗ 
ſephus fuͤr Juden aus, und folgert weiter, daß die Vorfahren ſeines 
Stammes uͤber Aegypten regiert haͤtten; freilich als Raͤuber mit den 
Waffen in der Hand, was indeß den Joſephus nicht ſtoͤrt. Nach dem 
was die Denkmaͤler uͤber dieſe rohen und wilden Horden enthalten, ge⸗ 
hoͤrten fie ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit nach der weißen Race an, 
und die Menſchen daraus waren im Allgemeinen von hohem und ſchlan⸗ 
fem Wuchſe; man glaubte darin die Hauptzüge der Scytifhen Race 
wieber zu erfennen, und weiß, daß ihre Streifzüge, in durch Bildung reich 
gewordenen Ländern fehr weit in der Gefchichte von Afien zuruͤck führen. 

Nach dem Tode des Timaos, auch Concharis genannt, fuchten fich 
bie vornehmeren Familien vor dem Feinde zu retten, indem fie nad 
Oberaͤgypten in Nubien, oberhalb bes erften Katarakts, und an bie 
Küften des Rothen Meeres, wo Aegypten bedeutende Nieberlaffungen 
hatte, flohen. Timaos hatte Nachfolger aus Föniglichem Geblüte, denen 
das Recht der Erblichfeit die Koͤnigswuͤrde zuftand, die fie jedoch, wie 
es fcheint, wenig Gelegenheit fanden, mit Vortheil zu gebrauchen, Sie 
ließen fi in Oberägypten nieber. 

Es gab alfo damald zwei Königreiche in Aegypten und gleichzeitig 
zwei Könige, die fich feindlich gegenüber fanden; die Pharaonen, welche 
die legitimen Regenten waren, refidirten in Oberägypten, und die Hirten, - 
jene eroberungsfüchtigen Barbaren, befebten Memphis, Mittels und Uns 
terägypten. Diefe fiebenzehnte Aegyptifche Dynaſtie befteht demnach aus 
zwei Reihen gleichzeitiger Könige; die gleiche Dauer ihres Beſtandes 
ift ein unbeftreitbarer Hiftorifcher Synchroniömus, wenn gleich er auf 
verfchiedenen Beweifen beruht; denn die fchriftlihen Angaben enthälten 
die Gefchichte der Hirten, und die Kunſtdenkmaͤler jene der Pharaonen. 
Durch Bauwerke Fonnten die Barbaren nur in fo fern von ihrem Da⸗ 
feyn Spuren binterlaffen, als fie diefeldben mit Feuer und Schwert zer⸗ 
ftörten. 

Die Hirten feßten fi) in Aegypten mit bedauerlichem Erfolge feft, 
und von allen vor ihrem Einfal in diefes Land errichteten Gebäuden 
it Faum ein einzigeö unverfehrt geblieben; Alle wurde zerflört; und es 
war eine neue Reihe von Begebenheiten und Berflörungen nöthig, um 
es möglich zu machen, in den Ruinen der von den großen Koͤnigen ber 
achtzehnten Dynaftie über dem Boden von Theben und Memphis aufs 
geführten Bauwerken, ben für die Geſchichte hoͤchſt wichtigen Denfmälern 

. j 31* 


484 Siebenzehnte Dynaſtie. Hykſos. 


zu begegnen, die von den Vorfahren dieſer großen Koͤnige, ehe die Hirten 
einfielen, errichtet worden waren. Die Juden oder Scythen zerſtoͤrten 
Alles, was ihre blinde Wuth erreichen konnte, ſo daß von den großen 
Gebaͤuden Aegypten's keins verſchont blieb. 

Es ſcheint, daß ſie bis zu dem Katarakt von Syene, der ſuͤdlichen 
Grenze von Aegypten, vordrangen; denn bis dahin ſind die beiden 
Nilufer aller Spuren von Denkmaͤler beraubt, welche aͤlter waͤren, als 
die Herrſchaft der Hirten dder Hykſos. Von der Zeit an, wo ihr erſter 
Koͤnig Salathis ſo vorſichtig war, aus dem Ort in Unteraͤgypten, welcher 
Auaris heißt, ein verſchanztes Lager oder einen befeſtigten Ort zum ge⸗ 
woͤhnlichen Aufenthalt der Truppen zu machen, war es noͤthig, daß der 
Anfuͤhrer dieſer Horden ſie, wie Manetho ſagt, haͤufig beſuchte. Denn 
auf dieſer Armee beruhte feine wahre Staͤrke. Der Ort, worin fie lag, 
gab der Vertheitigung von Aegypten die erforderliche Sicherheit; denn 
auf diefem Wege war dad Land dem Angriff von Seiten der großen 
Monarchien Aſien's audgefeßt, welche lange Zeit für Rivalen von Aegyp⸗ 


ten galten. Dadurch daß Salathis die Armee nach Auarid und die Re⸗ 


gierung nah Memphis verlegt hatte, war er Meifter zugleich von ben 
oͤſtlichen und nördlichen Zugängen Aegypten's, und Eonnte ein wäcfames 
Auge auf den Süden haben, der in ihm Feine gegründete Beforgniß zu 
erweden brauchte, obgleich die Pharaonen fi dahin geflüchtet hatten. 
Die Nachfolger des Zimaos wußten fich wirklich in der Thebais 
und ben anderen Antheilen von Aegypten zu halten, denen es gelang, fich 
vor der Befignahme der Hyffos zu fihüßen. Die Macht jedoch, welche die 
Pharaonen darin ausubten, Ponnte nur fehr ſchwach feyn, und beftand 
foft nur dem Namen nad. Anfangs füchten fie ihre Mechte durch dem 
Befitz derfelben, durch die Treue ihrer ergebenften Diener und durch die 
Anhänglichleit der ganzen Bevölkerung, befonder8 der oberen Kaften, 
beren Bortheile mit demfelben Schlag ſchwanden, welcher dem lebten 
Könige der fechözehnten Dynaftie ven Zodesftoß gab, zu behaupten. 
Man kann fich der Vermunderung nicht erwehren, daß von allen 
Schriftfiellern, weldye aud dem Manetho die Verzeichniffe ber Dynaſtien 
und Könige ausgezogen, Feiner für die fiebenzehnte Dynaftie die Namen 
ber Pharaonen, der rechtmäßigen Herren des Landes, eingetragen bat. 
Es führen wohl Alle ſechs Regierungen für diefe Dynaftie an, bemerken 
aber dabei nur die Namen der Hirtenfönige, welche Aegypten befebt 
hielten, indem fie es mit der Laft des Jammers erdrüdten; die Namen 
und Handlungen der Regenten Aegyptifcher Abſtammung, welche unaufe 
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hoͤrlich mit den Barbaren im Kampfe lagen, und denen es erſt nach einem 
zwei und einem halben Jahrhundert langen Streiten gelang, das Vaterland 
von den unreinen Siegern zu befreien, haben ſie der Vergeſſenheit uͤber⸗ 
geben. Die Verwunderung aber verſchwindet, ſobald man die Abſtam⸗ 
mung derer, welche die Auszuͤge aus den Verzeichniſſen des Manetho 
gefertigt, ſo wie die Entſtehung dieſer Verzeichniſſe ſelbſt, bedenkt. Den 
aͤlteſten von allen dieſen Auszuͤgen verfaßte der Jude Joſephus. Ihm 
waren die Hirten die Vorfahren ſeines Volkes, daher er ſie auch vor⸗ 
zugsweiſe in ſein Verzeichniß uͤber die Aegyptiſchen Koͤnige aufnahm, 
die Pharaonen, oder die eigentlichen Koͤnige daraus entfernend. Die Chro⸗ 
nikenſchreiber, welche nach Joſephus kamen, haben deſſen Verzeichniſſe 
abgeſchrieben, was ohne irgend eine Abſicht, ein Vorurtheil oder einen 
Anſpruch geſchah, was die Geſchichte auch nicht haͤtte rechtfertigen koͤnnen. 

Ganz anders aber verhaͤlt es ſich in der Tafel von Abydos und 
den anderen Denkmaͤlern der Froͤmmigkeit der Koͤnige und des Volkes in 
Aegypten. Unmittelbar vor dem koͤniglichen Vornamen des erſten Fuͤrſten 
der achtzehnten Dynaſtie bemerkt man die Cartuſche von ſechs Pharaonen 
der ſiebenzehnten. Auf den Aegyptiſchen Denkmaͤlern wird der Hirten nur 
unter Formen gedacht, welche geeignet ſeyn mußten, den auf dieſe un⸗ 
reine Rage, eine wirkliche Aegyptiſche Plage, geworfenen Haß algemein 
zu unterhalten. 

Zwiſchen dem Tode des Timaos und der Verjagung ber Barbaren 
zaͤhlt man ſechs Regierungen von Pharaonen, welche die ſiebenzehnte 
Dynaſtie bildeten, und einen Zeitraum von 260 Jahren umfaßten. Die 
Cartuſche des erſten Königs ſteht zuerſt von'der Rechten zur Linken in 
ber mittleren Linie ber- Tafel von Abydos. Andere Denkmäler haben den 
ganzen Namen dieſes Königs überliefert; er hieß Amenemdjom. Mehrere _ 
Stelen, von denen einige bemalt, andere fich durch forgfältige Verfer⸗ 
tigung auszeichnen, enthalten Zeitangaben aus ber Regierung biefed 
Königs. Eine diefer Stelen giebt das Sahr 3 an, und in den darauf 
befindlichen Infchriften wird des Königs Amenembjom I. und eines Oſor⸗ 
tafen, beide aus der fiebenzehnten Dynaftie, Erwähnung gethan. Andere 
Stelen enthalten das dritte, vierzehnte, neungehnte und neun und zwan⸗ 
zigfte Regierungsjahr dieſes Amenemdjom, welcher der zweite ift, der einen 
folhen Namen führt. Zu BenisHaffansel-Dadim findet fich in den In⸗ 
ſchriften des Grabes von Nevoth der ganze Name deffelben Königs zwei⸗ 
mal mit der Angabe des neunten Sahres feiner Regierung vor. Endlich 
fieht man auch noch in der Sammlung zu Genf: eine Stele, welche ſich 
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auf einen Feldzug bezieht, den dieſer Koͤnig im Jahr neunzehn ſeiner 
Regierung gegen die Aethiopier unternommen hatte. Seit den Alteften 
Zeiten lagen die Feinde, welche Aegypten am meiften bedrohten, an 
defien Sübdgrenze; unter jeder Regierung fieht man die Verſuche fich 
erneuern, welche angeftellt wurden, um fie aus dem Lande zu jagen oder 
- fie davon zurüdzuhalten. Auch dem Amenemdjom II. lag diefe Pflicht 

ob. Die Regierung dieſes Königs, des erflen der fiebenzehnten Dynaftie, 
"dauerte mindeftens 29 Jahre, | 

Er hatte einen andern Ofortafen, alfo Dfortafen II., zum Nach- 
folger, Deflen Vorname fteht auf der Tafel von Abybos links von dem 
feines Vorgängers. Drei andere gleichzeitige Denkmäler enthalten feinen 
Eigennamen mit denfelben Zeichen, wie bei dem erften Ofortafen, gefchrie= 
ben.. Im Mufeum des Louvre ſah man eine fehöne Statuette diefes 
Königs aus Carneol mit der Infchrift: König Ofortafen, der Sohn 
des Könige Amenemdjom. Auf einer ſchoͤnen Stele aus weißem Kalf- 
- ftein fteht das zweite Jahr feiner Regierung angemerkt. Die Gräber von 
BenisHaffan enthalten auch Angaben über biefen König; ein Eöniglicher 
Schreiber überreicht feinem Herrn ein Taͤfelchen, deffen Infchrift das Jahr 
ſechs der Regierung des Ofortafen II. enthält; diefe Regierung dauerte 
daher wenigftens fo lang. 

Daß fie Furz war, ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß Oſor⸗ 
tafen IE. feinen Bruder zum Nachfolger hatte, welcher auch den Namen 
DOfortafen führte. Die Cartufche mit feinen Vornamen nimmt ben ihr 
gebührenden bynaftifchen Rang in der Tafel von Abydos ein, und die 
ganze Nameninfchrift diefes Königs befteht noch auf einer großen Zahl 
gleichzeitiger Denkmaͤler. In einer diefer Infchriften geht den Zeichen der 
Gartufche mit dem Vornamen der Titel des Königsfohnes vorher. Das 
Andenten an Ofortafen III. hat fich hauptfächlich in Nubien auf den 
Dentmälern erhalten. In dem Tempel von Semne, oberhalb des zweiten 
Katarakts, ift der Name diefes Pharao in das Heiligthum eingehauen, 
und die diefem Orte zur Verzierung dienenden Gemälde flellen dieſen 
König dar, wie er zugleich mit dem Nil angebetet wird, woraus man 
nicht ganz ohne Grund den Schluß zog, daß diefer König der König 
Nilus der Gefhichtöfchreiber wäre. Eine zu Mafchalit, einem ſuͤdlich 
von Ibſambul gelegenen Ort, ausgehauene Stele zeigt ihn wirklich, 
wie er ald Gottheit verehrt wird, und unter den Göttern ſteht. In dem 
genannten Tempel von Semne bringt ber König Moerid aus ber acht⸗ 
zehnten Dynaſtie feine Huldigungen zugleih dem Nilgott und Oſor⸗ 
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tafen MI. bar. Ein anderes Basrelief in diefem Tempel ftellt dieſen 
König unter folgenden Benennungen dar: Beliebter Sohn der Sonne, 
der Beleber DOfortafen; er iſt als ganze Figur im Anzuge des Dfiris 
dargeftellt, fitend in einem auf der Sonnenbarfe angebrachten Naos. 
Eine in demfelben Tempel befindliche Infchrift zeigt auch noch, daß dieſes 
Gebäude dem Nilgott und dem vergöttlichten Könige Ofortafen geweiht 
war. Diefe Umftände find mehr als hinreichend, um zu beweifen, daß 
dieſe Gemeinfchaft in der Anbetung und Verehrung auch eine Gemein⸗ 
fchaft in der Herrfchaft zwifchen dem Gott und dem König begründet - 
habe. Diefer Fürft ift in der Königstafel von Karnak zu Theben nicht 
vergefien worden; man findet feinen Namen an gehöriger Stelle. Wie 
lange feine Regierung gebauert habe, ift nicht befannt. 

Der Nachfolger von Ofortafen III. war ein anderer Amenembjom, 
der dritte diefed Namens, Wir wollen bei diefer Gelegenheit nicht länger 
mit der Bemerkung zurücdhalten, daß in ganz Altägypten der Gebrauch 
beftand, wonach gewöhnlich der Name bed Großvaterd auf den Enkel 
übertragen wurde. Fuͤr diefen Gebrauch fprechen bie Aegyptifchen Denk⸗ 
mäler verfchiedener Zeiten, Ohne Zweifel aus diefem Grunde folgen 
in den Verzeichniffen ber Fuͤrſten der fehözehnten und fiebenzehnten Dy⸗ 
naftie die Namen Ofortafen und Amenemdjom mehrmal regelmäßig auf⸗ 
einander. Der Borname des Amenemdiom III. findet ſich auf vielen 
Denfmälern vor, in den Zafeln von Abydos und Karnaf, auf einer 
Leichenftele in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris, auf einem Amulet 
aus emaillirter Erde in der Gallerie zu Florenz und auf einer. anderen 
Stele, wo das fünf und zmwanzigfte Jahr der Regierung diefes Königs 
angegeben ifl. Andere Denkmäler mit dem beutlichften Gepräge hiſto⸗ 
rifcher Gewißheit beftätigen diefe Angaben über den alten Pharao, und 
laffen nicht bezweifeln, daß er Herr ber Aegpptifchen Beſitzungen in. 
Arabien blieb, In diefer Provinz beftanden zu El-Magarah ergiebige 
Kupferbergwerke; in ihr war auch Sabut⸗el⸗Kadim gelegen, an beiden 
Orten fand man in den Zelfen gehauene Stelen, auf denen die Jahre 
3, 31, 41, .42 und 44 der Regierung bed Amenemdjom III. ange⸗ 
bracht waren.. . 

Bon feinem Nachfolger, welcher in der Königstafel von Abydos und 
Karnak die feinem’ Pöniglichen Vornamen gebührende Stelle einnimmt, 
findet man nur wenig einzelne Denkmäler mit bemfelben Vornamen; 
fie beftehen in zwei Scarabden und einer zu Paris befindlichen Leichen» 
ftele. Auf keinem diefer Stüde ift indeß weder der Name, ben biefer 
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König führte, noch die Dauer feiner Regierung angegeben, worüber von 
anderen Denkmälern Auffchluß erwartet wird. 

Der fechfle König der fiebenzehnten Dynaftie nannte fi) Ahmos 
(Sohn des Mondgotfed), woraus die Griechen Amofi3 gemacht haben; 
fein Borname bedeutet: der Sonnenherr der Wachfamkeit. Ehe wir an 
geben, wodurch er dieſe fchöne Benennung rechtfertigte, und die Pflichten 
‚erfüllte, die ihm rüdfichtlich feines Baterlandes auferlegt waren, wollen 
wir und wieber zu den Hirten wenden, die wir verließen, als fie Herren 
von Memphis wurden, die ganze Gegend ihrer rohen Gewalt unter 
warfen und die Ausübung ihrer verhaßten Macht in eine Art von Ord⸗ 
nung gebracht. hatten, indem fie dem Salathis, einem ihrer Anführer, 
den Koͤnigstitel beilegten. 

Alles was wir: von den Nachfolgern in dem Gefchhlechte der Bar⸗ 
baren wifien, befteht in ihren Namen und der Dauer ihrer Regierumgen, 
und wir haben diefe der eiteln Aufmerkſamkeit zu verdanken, welche Jo⸗ 
fephus für die Fremdlinge hatte, welche er gern für feine Vorfahren in 
Iſrael ausgeben wollte. Das Verzeichniß, welches er davon giebt ift Fol- 
"gende: Nach dem Salathis, der neunzehn Sahre regierte, hatten die 
Hirten zu Anführern: Boeon, 44 Jahre; Apachnas, 36 Sahre 7 Monate; 
Apophis, 61 Sabre; Anan, 50 Jahre 1 Monat; Affes oder Affeth, 
49 Zahre 2 Monate; die Regierung der ſechs Hirtentönige beträgt zu⸗ 
fammen 259 Jahre 10- Monate. 

Man darf weder in den Manuffripten noch in der Gefchichte von 
Aegypten nach den Namen oder den Thaten diefer vermeintlihen Könige 
unbefannten Urfprunges fuchen. Alle Klaffen im Lande waren beſtaͤndig 
von tiefem Haß gegen fie erfüllt. Sie ließen nichts bauen; die heilige 
Schrift fonnte ihre Namen nicht an der Hauptfeite der Tempel der Nach» 
welt überliefern, da fie die Volksreligion verwarfen; auch nicht an ben 
Palaͤſten Eonnte dieß gefchehen, da fie in Lagern wohnten, und die Städte 
zerftörten. Sie ließen den Aderbau zu, um daraus brüdende Angaben 
vom unterjochten Volke zu ziehen, zur Unterhaltung der Zruppen und 
zur Beftreitung der Bebürfniffe der Anführer und der Seriegserforderniffe. 
Eine große Merkwürdigkeit ift, daß der Name eines diefer Hirtenfönige 
in einem Aegyptifchen Zerte zur Verherrlihung eines "Pharao vorkommt, 
welcher ein naher Abfümmling von dem war, ber fie vertrieben hatte, 
In einem Manuffripte mit hieratifcher Schrift, welches fich auf die Re 
gierung und die Siege des Sefoftrid bezieht, findet fic) ber Name Apophis, 
und der Gartufche mit diefem Namen geht die Gartufche mit dem 
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Vornamen, deſſen erfted Zeichen auch aus ber Sonnenfcheibe befteht, 
vorher. N 

Joſephus giebt zu, daß alle diefe neuen Könige durch ihre unaufs 
börlichen Streifereien und Plünderungen das Land verheerten, und mit 
Beharrlichleit bemüht waren, das ganze Aegyptifche Gefchlecht auszu⸗ 
rotten. Er räumt auch ein, daß bie erfle Sylbe des Wortes Hyffos, 
womit man fie bezeichnete, in ber Aegyptifchen Sprache den Begriff von 
gefangen ausbrüdt; und aus der Wahrheit diefer Etymologie geht ohne 
Zweifel hervor, daß biefe ihnen von den Aegyptern beigelegte Benennung 
durch Joſephus in den Namen Hirten umgefchaffen wurde. Manetho, 
von dem ber Juͤdiſche Gefchichtöfchreiber dieſe merfwürdigen Angaben 
entiehnt, fügt nach bemfelben Hiftoriker hinzu, daß man wirklich dieſe 
Fremden als Gefangene auf den Zempeln ber Götter in Aegypten ab« 
gebildet habe. Das Studium der Denkmäler beftätigt vollfommen die 
Auöfage des Manetho. Die Darftellung von in Ketten liegenden Hirten 
wiederholt fich Häufig in ben Gemälden und Bildhauereien. Diefe Volks⸗ 
idee, fuchte die Regierung bei allen Klaſſen durch die vielen darüber han⸗ 
delnden Bilder aufrecht zu erhalten. 

Während diefer fremden Regierung gefchah ed auch, daß Joſeph, 
der Sohn des Erzvaterd Jakob, in Aegypten erfchien, anfangs als ein 
von einem Hauptmanne gefaufter Sclave. Diefer Offizier ſetzte ihn nach 
und nach zum Verwalter feines Haufes und aller feiner Güter, worauf 
er ald Werführer in Ketten gelegt wurde, fpäter aber als göttlicher 
Zraumbeuter und endlich zum oberften Staatsdiener und Günftling des 
Königs erhoben wurde, 

Nach dem Zerte der Bibel, welche eine wahre Erzählung vom Leben 
und der Gefchichte Joſeph's enthält, hatten ihn Ismaelitiſche Kaufleute 
von feinen unglüdlichen Brüdern gefauft, und nach Aegypten geführt, 
wo fie ihn an einen Aegypter, Namens Potiphar, des Pharao Kaͤm⸗ 
merer und Zrabantenhauptmann, verkauften. Nach feiner eigentlichen 
Schreibart iſt diefer Name Petephre wirklich Aegyptifch, und bedeutet 
Einen der dem Phre (dem Sonnengott) angehört ; er ift anderen Namen 
analog, welche auch aus Götternamen gebildet find, wie Pet-Ammon 
und Pet⸗Iſis. Es ift bekannt, wie durch die Bosheit des Weibes des 
Petephre Iofeph, der anfangs das ganze Vertrauen diefes Hauptmanned 
der Aegyptiſchen Truppen genoß, bald darauf ind Gefängniß geworfen 
wurde, wo ihm ſchon ber SKerfermeifter einen Theil feines Amtes und 
die Ueberwachung aller anderen Gefangenen übertrug, Unter diefen befand 
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fi) der Schenf und ber Beder des Königs in Aegypten, welche Traͤume 
- hatten, die von Joſeph ausgelegt wurden, und, wie er vorbergefagt, 
eintrafen. 

Nach zwei Jahren hatte der König in Aegypten aud) einen Traum, 
welchen weder des Königs Wahrfager nody die Weifen auslegen konnten. 
Auf Borfchlag des Schenken, weldyer, wie Joſeph ihm vorbergefagt hatte, 
in feine Stelle wieber eingefeßt worben war, ward der Hebräifche Süng- 
ling aus dem Gefängniß geholt, und nachdem ihm die Haare gefchnitten 
und andere Kleider angethan worden, führte man ihn vor den König. 
Sofeph aber deutete deffen Träume, und ließ es nicht daran fehlen, dem 
Pharao weife Rathfdläge zu geben. Er fprady zu ihm: „Run fehe 
Pharao nad) einem verfländigen und weifen Manne, den er über Aegyp⸗ 
tenland feße; und fchaffe, taß er Amtleute verorbne im Lande, und 
nahme den Zünften in Aegyptenland, in den fieben reichen Jahren; daß 
fie fammeln die Speife der guten Sahre, die da kommen werden, und 
Getreide aufjchütten unter Pharao’ Hand zum Vorrath in den Städten, 
und verwahren es; auf Daß man verorbnet finde dem Bande für die fieben 
theuern Sabre, die über Aeguptenland kommen werben, daß nicht das 

Land vor Hunger verberbe.” 

Diefer Rath gefiel dem Pharao, und diefer König hatte den gluͤck 
lichen Gedanken, dag er die Ausführung bed Flugen Entwurfes bem 
Menſchen anvertraute, von weldyem er berrührte, Er übertrug dem Jo⸗ 
fepb die oberfie Verwaltung über ganz Aegypten; er nahm feinen Ring 
von der Hand und fledte ihn an die Hand des Joſeph, und bekleidete 
ihn mit einem Gemwande von Byfſus und hing ihm eine goldene Kette 
an ten Hals; er ſchuf feinen Hebräifchen Namen um in den bed Heild 
der Welt, nach ber Aegyptifchen Sprache; flellte ihn dem Wolfe dar, 
in feinem Königäwagen ihm zur Seite fißend, und verbeirathete ihn mit 
der Tochter eines Priefters zu Heliopolis (Dn) Namens Affeneth, welches 
gleichfalls ein Aegyptifcher Rame ganz kunſtgerechter Wortbildung if. 
Als Joſeph, der eine ſchoͤne Seftalt und eine angenehme Gefihtöbilbung 
hatte, vor den König geführt wurde, war er dreißig Jahre alt; es ver- 
ſtrich Faum ein Zag, und der verächtlidhe Gefangene war der vornehmfte 
Mann in Aegypten. 

Die Griechiſchen Schriftfteller, weldye die Bibel commentiren, und 
darunter die unterrichtetften, find einflummig der Meinung, daß das Un- 
glüd und ber Triumph bes Joſeph in Aegypten unter Apophis, dem 
vierten Hirtenlönige der fiebenzehnten Dynaftie, welche in Menıphis refi- 
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dirte, ſich zugetragen habe. Dieſelben Schriftſteller nehmen fuͤr die Zeit, 
wo Joſeph in die Regierung von "Aegypten eintrat, das fiebenzehnte 
Megierungsiahr ded Königs Apophis an. Mit diefen Vermuthungen 
fcheinen die biftorifehen Angaben übereinzuftimmen, welche die früher 
erwähnten Driginaldentmäler enthalten. Wir wollen dieß näher darlegen. 

In Folge der auf Seite 440 enthaltenen Tabelle über die Aegyp⸗ 
tifchen Dynaftien würde das fiebenzehnte Regierungsjahr des Apophis 
dem Ihr 1967 vor Chr. entfprechen. Damals war Joſeph 30 Jahre 
alt; fügt man zu diefer Zahl 91 Jahre für das Alter Jakob's als Zofeph 
geboren warb, 60 Jahre für das Alter Iſaak's als Jakob geboren warb, 
und die 25 Jahre, welche zwifchen der Ankunft des Abraham’s in 
Aegypten und der Geburt Iſaak's liegen, fo erhält man zufammen 206 
Jahre, welche mit 1967, dem Jahre, welches dem fiebenzehnten der Re⸗ 
gierung des Apophis, Königs der fiebenzehnten Dynaſtie entfpricht, das 
Jahr 2173 geben. Diefes Jahr 2173 fällt nach berfelben Tabelle in die 
fechözehnte Aegyptifche Dynaftie, und wir haben wirklich angeführt, daß 
die Ankunft Abraham’s in Aegypten während der Regierung biefer Dy⸗ 
naftie flatt hatte. Demnach fteht die Zeit, in welcher Joſeph oberfter 
Staatödiener des Hirtenkoͤnigs Apophis ward, in gutem Einklang mit 
der Zeit Abraham’ und der allgemein anerfannten Ordnung der Aegyp⸗ 
tifchen Dynaftien vor der weltberühmten Eroberung. 

Daffelbe ift der Fall mit den Zeiten, welche diefen gefolgt find. Auf 
die fieben fruchtbaren Sahre kam in Aegypten und in deſſen Nähe eine 
allgemeine Hungerdönoth. Die Brüder Joſeph's begaben fich nach Aegypten, 
um Getreide zu kaufen. Im zweiten Jahr der Theurung führten fie Jakob 
zu ihrem Bruder, der fich ihnen. zu erfennen gegeberi hatte, und fiebenzehn 
Jahre darauf ftarb Jakob. Damald war Joſeph 56 Jahre alt, und Apo⸗ 
phis 43 Jahre an der Regierung. Diefer König erlangte das ein und 
fechözigfte, und bei deſſen Tod im Jahr 1922 vor Chr. war Joſeph 
74 Zahre alt. Verlängert man nun fein Zeben bis auf 110 Jahre, wie 
es in der Bibel fteht, oder giebt man ihm dad Menfchenalter aller feiner 
Zeitgenoffen, fo würde immer die Regierung der beiden nach Apophis 
gefommenen Hirtenkönige die Lebensdauer Joſeph's um fafl ein Jahr⸗ 
hundert überfchreiten, und nach derſelben Berechnung hätte Joſeph die 
Enkel feiner Söhne Ephraim und Manaffe fehen können. Von dem Tode 
Joſeph's bis zum Auszuge der Juden aus Aegypten unter Anführung 
des Moſes werden alle Begebenheiten, welche die Bibel erzählt, ſich nach 
der Zeitfolge regelmäßig ordnen laffen. Es gehört hieher der Tod feiner 
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Brüder, der feiner Verwandten, die Vermehrung der Iſraeliten, und bie 
Gelangung jenes neuen Königs zur Regierung, der, nach ber Bibel, den 
Joſeph und deſſen Berbienfi nicht achtend, die Kinder Iſrael's drückte, 
und fie der haͤrteſten Knechtſchaft ausſetzte. Auf diefe Weife bietet Die 
nad) der Glaubwindigkeit der Driginaldenfmäler aufgezeihhnete Aegyp⸗ 
tifche Sefchichte einen genauen fonchroniftifchen Zufammenhang dar mit 
der Geſchichte der dabei in Betracht kommenden Völker, und die Ueber⸗ 
einftimmung dieſer Beziehnungen in Zeit und Ort, verleiht dieſen An⸗ 
nalen, weldye ohne alle Kenntniß von einander absefaßt wurden, gegen⸗ 
ſeitige Gewißheit. 

Von der Regierung der beiden letzten Hirtenkoͤnige iſt nach dem 
Tode Joſeph's nichts bekannt. Man glaubte, daß der letzte von Allen, 
Aſſeth, den Aegyptiſchen Kalender um fünf Tage erweitert, und auf 
dDiefe Weife die Dauer des Sonnenjahres auf 365 Tage beftimmt habe. 
Es find indeß gegenwärtig noch Denkmäler vorhanden, aus denen her⸗ 
vorgeht, daß diefe wichtige Aenderung in eine Zeit fällt, welche viel älter 
ift, als die Regierung des Affeth. Ueberbieß ift ed den Barbaren ge⸗ 
woͤhnlich nicht eigen, ſich um die Bervollfommnung von Öffentlihen Ein⸗ 
richtungen zu befümmern. 

Während aller diefer Ereigniffe zu Memphis und in Mittel und 
Unterägypten ließen die Pharaonen im Süden von Theben nicht nach, 
fi) gegen diefe fremden Herren eines Theil ihrer Staaten zu berath- 
fhlagen und zu benehmen. Sofephus berichtet, in feinem Buche gegen 
Apion, nach Manetho, daß die Könige der Thebais mit den Hirten be- 
fländig und nachdrüdlich im Krieg begriffen gewefen wären. Nach langer 
Anftrengung fey es der Gewalt eined diefer Pharaonen geglüdt, dieſe 
Zremden aus den verfchiedenen Gegenden, welche fie von Aegypten ein- 
genommen, wieder zu verjagen, und fie in ihre Stabt oder das ber 
fhanzte Lager Auaris einzufchließen, das er belagerte. 

Diefer Pharao war Ahmofis. Seine Feldbzüge gegen die Hirten 
waren befchwerlih und zahlreich. Die Leicheninfchrift von einem’ feiner 
Seeoffiziere belehrt, daß diefer zu der Zeit in die Dienfte des Königs 
getreten war, wo ber Pharao bei Tanis ftand, daß mehrere Seetreffen 
geliefert wurden, daß eine Truppenabtheilung, zu der diefer Offizier ges 
hörte, nach Süden gegen den Feind geſchickt wurde, daß diefe Kriege 
‚noch in dem fechöften -Sahre der Regierung des Ahmofid angehalten, 
und daß in den darauf folgenden Jahren der König fich nach Aethiopien 
begeben hatte, um Tribut zu erheben. 
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Dieß binderte ihn.nicht, den Hauptfeind von ber Beit an zum 
MWeichen zu bringen, wo er ihn in Auaris eingefchloffen hatte, Ahmofis 
aber ftarb mittlerweile, und diefer heilige Krieg blieb unbeendigt. 

Nach Manetho feste fein Sohn, der König Amenophis Thuthmo- 
ſis, die Belagerung diefed Platzes fort; als er aber nach erfolglos er- 
neuerten Berfuchen ihn nicht nehmen konnte, knuͤpfte er Unterhandlungen 
an, und ed Fam eih Vertrag zu Stand, in deffen Folge die Hirten mit 
ihren Heerden, Zamilien und Allem, was fie befaßen, Aegypten verließen, 
und ſich auf dem Weg durch die Wüfte nach Affyrien begaben. 

Dieß war das Ende der Priegerifchen Horde in Aegypten, nachdem 
fie als unumfchränkte Herren einen großen Theil biefes Landes während 
260 Jahren beſetzt gehalten hatten. Der Zürft, welcher zuerft dazu beis 
trug, dad Land von ihnen zu befreien, war Ahmofis, der fechfte König 
der fiebenzehnten Dynaftie, der Sonnenherr der Wachſamkeit, wie er oben 
genannt wurde. Die fechfte Gartufche der Mittellinie auf der Tafel von 
Abydos enthält feinen Böniglichen Vornamen; auch ift diefer Vorname 
in Begleitung feines Eigennamend auf den Denfmälern nicht fehr felten, 
Man findet diefe Namen auf einer Stele und einem Mumienfarg im 
Mufeum zu Zurin, in einem Manuffripte, welches die Eitanei der Koͤ⸗ 
nige enthalt, im Tempel von Semne in Obernubien und in einem Grabe 
von Theben. Zwei andere für Gefchichte weſentlich nügliche Dentmäler 
enthalten auch den Namen und die Thaten- des Königs Ahmofis; es 
find dieß zwei in den beiden größten Steinbruͤchen des Gebirges von 
Maffarah auögehauene Stelen. Die Infchriften diefer Stelen befagen, 
daß diefe Steinbrüche im Jahr 22 der Regierung des Ahmofid eröffnet 
“worden, und die daraus gewonnenen Steine zur Ausbefferung der Tem⸗ 
pel des Phtha, Apis und Ammon zu Memphis beftimmt gewefen wären; 
eine denkwuͤrdige Erinnerung an die Frömmigkeit des Ahmofis, der, gleich 
nachdem er Memphis von den Hirten befreit, und dieſe wieder in ihr 
verfchanztes Lager zuruͤckgeworfen hatte, die Tempel der Götter wieber 
aufrichtete und diefe anflehte, daß fie feine neuen Anftrengungen zur Ver⸗ 
treibung diefer Gottlofen fegnen möchten. Diefe Zeitangabe, die zweite, 
welche aus. der Regierung diefed Königs bekannt ift, führt gegen das 
Jahr 1825 vor Chr. zurüd. 

In den Infchriften von Maflarah wird auch der Drau des Ahmoſis 
gedacht; fie hieß Ahmos-Nofre-Atari; ihrem Namen find folgende Titel 
beigefügt: die vornehmfte Rönigliche Gemahlin, die Fönigliche Mutter, die 
Frau der Welt. Einer anderen Frau wird unter demfelben Namen auf 
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eben diefem Denkmal ald der Zochter des Königs, und Schwefler des 
Königs gedacht, Sie war die Schwefter des Königs Ahmofis, welcher 
in ben Verzeichniffen des Manetho der Amofis, oder ber lebte Aegyp⸗ 
tifche König der fiebenzehnten Dynaftie ift. 

Nach den ruhmwollen Thaten diefed großen Sürften zeichnen fich 

noch die Handlungen der über das befreite Aegypten regierenden Könige 
der achtzehnten Dpnaftie in der Gefchichte aus. Für Aegypten war es 
„eine Zeit, reih an denkwuͤrdigen Ereigniffen. Die Hirten wurden voll=. 
ftändig verttieben, die alte Monarchie wiederhergeftellt, in Xheben und 
Nubien die fchönften Gebäude aufgeführt, Mofes führte die Kinder Iſrael's 
aus dem Lande, Aegpptifche Golonien wanderten nach Griechenland aud, 
und in Afrika und Afien wurden die Eroberungen mehrmal erneuert. 
Der vollſtaͤndige Sieg Über die Barbaren hatte die geiftigen Fähigkeiten 
und die Öffentlichen Hülfsquellen erweitert, und Talent und Geſchmack 
vermehrt. Daß der Glanz von Aegypten damals bie größte Höhe erreichte, 
ift erfichtlih aus allen Werken jener Seit; Tempel, Paläfte, Koloffe und 
Obelisken ftellen fi) noch jest als hiftorifche Zeugen unfern Augen bar; 
fie find in Verhältniffen ausgeführt, fo großartig, ald das Jahrhundert 
. worin fie entflanden, und als die Könige, welche. darin herrfchten. In 
der Gefchichte der Künfte giebt e8 daher nur Wunderwerke zu befchrei= 
ben, doc die Handlungen ber Menfchen find hinter biefen merkwuͤr⸗ 
bigen Erzeugnifien keineswegs zuruͤckgeblieben. 
Amenophis, der erfte diefes Namens, eröffnet das Verzeichniß der 
Fuͤrſten der achtzehnten Dynaſtie. Manetho belehrt uns, daß dieſer Koͤ⸗ 
nig, nachdem die Hirten Aegypten verlaſſen hatten, fünf und zwanzig 
Jahre und vier Monate regiert habe; die Regierungsdauer des Ame⸗ 
nophis I. erreicht gegen breißig Jahre. Manetho führt auch an, daß 
nach dem Tode des Ahmofis, der Amenophis an der Spike einer Ar⸗ 
mee von 480,000 Mann fortgefahren habe, den Krieg gegen bie in 
Auaris eingefchloffenen Hirten nachdruͤcklich durchzufuͤhren, daß er vers 
geblich verfucht, dieſen Pla& mit Sturm zu nehmen, und baß er bie 
Unmöglichkeit erft dann eingefehen habe, nachdem er feine erfolglofen Ver⸗ 
ſuche mehrmal erneuert hatte. Durch einen Vertrag ward biefem Krieg 
und der graufamen Eroberung ein Ende gemacht. 

Von diefer Zeit an faßen wieder Aegypter auf dem Throne. Das 
ganze Land und was ihm angehörte, warb durch den Scepter eines 
einzigen Zürften, eines Nachkommen ber alten Könige, befchüßt, und 
diefer gab dem Lande feine alten Götter und bie alten Gefeße bes 
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Königthumes wieder. Die Reftauration verbreitete ſich durch alle Zweige 
der Etaatöverwaltung; Alled wurde aufgeboten, um die heiligen Orte, 
die öffentlichen Gebäude, die Städtepolizei, den Einfluß der Gebräuche 
und des im Volke herrfchenden Glaubens, und insbeſondere die alten 
Vorſchriften zur Schonung bed heiligen Fluffes, des ernährenden Va⸗ 
ter8 von Aegypten, wieder herzuftellen; denn die Theuerung, wodurch 
Sofeph fein Glüd gemacht hatte, erktärt fich leicht aus ber Sorglofigfeit 
der Hirtenfönige in Betreff der Handle des Nils, 

Die Regierung des Amenophis I. währte ungefähr dreißig Jahre. 
Es find eine Menge Denkmäler aus der Zeit diefes Fürften vorhanden, 
und auch eine große Zahl anderer, welche von den nachfolgenden Koͤ⸗ 
nigen, bie ihn faſt göttlich verehrten, feinem glorreihen Andenken 
getveiht waren. Sein Name findet fich eingefchrieben in die koͤnig⸗ 
lichen Litaneien, beren Text durch Manuffripte aus Papyrus übers 
liefert ift; auf einer Menge Basreliefs erblidt man das Bild dieſes 
Pharao mitten unter ben Gottheiten Aegypten's, und ald Gegenftand ber 
von den Königen, Prinzen, ober Leuten der verfchiebenen Kaften be⸗ 
gangenen frommen Handlungen. Im Mufeum von Zurin befindet ſich 
eine Statue des vergöttlichten Amenophid I. aus weißem Kalkftein; im 
Aegyptiſchen Mufeum zu Paris fieht man auf Denkmaͤlern, verfchieden 
an GSeftalt und Subſtanz, denfelben Pharao, wie er die feindlichen frem: 
ben Voͤlker befämpft, oder auch wie er in einem Zragfeffel an der Seite 
ver Göttin Thmei, der Gerechtigkeit und Wahrheit, getragen wird, die 
ihn babei unter ihre Flügel nimmt, und endlich, wie er, zugleich mit 
dem Gott Dfiris, die Opfer an Früchten und Blumen empfängt, welche 
eine Familie aus dem Lande darbringt. 

Die Königin, feine Gemahlin, wohnt gewoͤhnlich den Ehrenbezei- 
gungen des Königs bei. Sie heißt Ahmos-Nofre-Ari, die Gezeugte vom 
Gotte Mond, bie wohlthätige Ari. Auf den Grund einiger durch Denk⸗ 
mäler Üiberlieferten Angaben, follte man glauben, daß fie aus Aethiopien - 
ſtammte. Der Aufenthalt der Könige der fiebenzehnten Dynaftie in Ober» 
aͤgypten und des Amenophis felbft während feiner Jugend, dürfte dieſe 
Verbindung des Sohnes Ahmofis mit der Tochter einer vornehmen Aethio- 
pifchen Familie erklären. Die Königin Nofre-Ari kommt auch in den 
Pöniglichen Litaneien vor. Eine im Mufeum zu Turin vorhandene be⸗ 
malte Statuette aus Holz flellt diefe Königin dar, und die an bem 
Unterfag angebrachten Infchriften legen ihr den Titel der Föniglichen Ges 
mahlin des Ammon, der vornehmften Eöniglichen Gemahlin, der Frau 
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der Welt, der Vormuͤnderin ber oberen Region und ber unteren Region 
( Ober⸗ und Unteräguypten) bei. Ihres Namens wird audy bei den Ver⸗ 
ehrungen gedacht, welche die Könige und Königinnen, die auf dem Throne 
folgten, "dem Gedaͤchtniß ihres Mannes darbrachten. Unfere Tafel 67 
wird einen Begriff von diefen frommen Uebungen geben. Eine Königin 
mit Namen Nofre-Ari liegt in Anbetung auf dem Knien vor dem Kö- 
nige Amenophis II., neben dem der Prinz, fein Sohn, fit; über ihnen 
fiten Thuthmofis III., Moeris, auf dem Kopf einen Helm, weiter vorn 
Thuthmoſis II. ald Gott Sodaris frifirt, un® rechts auf zwei befondern 
Seffeln Amenophis I. und deffen Frau Ahmos-Nofre-Ari, deren Kopf 
ein göttliher Kopfputz ziert. Die Namen aller diefer Perfonen find in 
den Gartufchen eingetragen, welche ſich bei ihren Figuren befinden. 

Nach einem Gemälde, welches ſich in einem von den Gräbern von 
Gurnah bei Theben vorfindet, follte man glauben, der König Ameno- 
-phis I. habe eine zweite Gemahlin, Namens Ahothph, von weißer Rage 
befefjen. Sie wird betitelt: Fönigliche Zochter, königliche Gemahlin, koͤnig⸗ 
lihe Mutter, Vielleicht war fie nur die Tochter des Amenophis. Sm 
Mufeum des Louvre iſt eine Statuette von diefer Prinzeffin vorbanden. 
Die beiden legten Titel find vieleicht religiöfe Qualificationen. 

Sn dem Leichenthale von Biban-el-Moluf, wo die Zhebanifchen 
Dynaftien ruhen, fand man das Grab des Amenophis I. nicht vor; viel« 
mehr hatte das Haupt ber achtzehnten Dynaftie fein Grab in dem Weſt⸗ 
thal anbringen laffen; es gefchah dieß auds von feinen erften Nach⸗ 
folgern. Eine unermeßliche Schuttmaffe, die fi) am Fuß der großen fenf- 
rechten Felswaͤnde, worin die Gräber eingegraben wurden, anhäufte, ift 
das Hinderniß, wodurch diefe Koͤnigsgraͤber den Künften und der Ge= 
ſchichte nicht zugänglich gemacht werben Fönnen. Es find indeß noch eine 
genügende Anzahl anderer Denkmäler des glorreichen Andentend an Ane= 
mophis I. vorhanden, welcher flarb, nachdem er das Aegyptiſche König- 
thum ben Händen der gottlofen Barbaren entriffen hatte. Ihm folgte 
fein Sohn, der fi) Thothmes, Sohn des Thoth, nannte; er iſt einer 
von den Thuthmoſis der Griechiſchen Schriftfteller. Sein Vorname ift in 
der elften Gartufche der mittleren Linie auf der Tafel von Abydos (Ta⸗ 
fel 47), wenn man mit der erften Gartufche links zu zählen anfängt, 
enthalten, 

Die Errichtung der großen Gebäude von Medinet⸗Habu zu Theben, 
führt bis zur Megierung dieſes Pharao zuruͤck. Wie fein Water, fo war 
auch er mit bem frommen Werke befchäftigt, die Tempel ber Götter bes 
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Landes wieder aufzufuͤhren. Der aͤlteſte Theil dieſer Gebaͤude, welcher 
zugleich das Anſehen eines Tempels und eines Palaſtes an ſich traͤgt, 
beſteht in einem Heiligthum, umgeben von Gaͤngen, durch Pfeiler oder 
Saͤulen gebildet, und von acht Saͤlen verſchiedener Groͤße. Alle Theile ſind 
uͤberiaden mit Bildwerk in Relief, welches ſich durch große Correctheit des 
Styls und durch Reinheit der Arbeit auszeichnet; es ſind dieß Werke 
aus der beſten Kunſtperiode, welche Aegypten hatte. Zu Ibrim in Nu⸗ 
bien, welcher Ort bei den Griechiſchen Geographen Primis heißt, ſieht 
man einen Speos, oder einen in den Berg gehauenen Tempel, welcher 
waͤhrend der Regierung dieſes Thuthmoſis, des erſten Fuͤrſten, der dieſen 
Namen trug, ausgefuͤhrt wurde. Der Hintergrund dieſes Speos wird 
von vier ſitzenden Figuren eingenommen, zwei davon ſtellen dieſen Pha- 
rao vor, welcher zwiſchen dem Gott und Herrn von Ibrim (eine von 
den Formen des Gottes Thoth mit dem Sperberkopf) und der Goͤttin 
Sate, der Frau von Nubien, angebracht iſt. Im Tempel von El⸗Aſſaſif, 
nicht weit vom Rhameſeum zu Theben, wird dieſer Pharao von ſeinen 
Nachfolgern angebetet, welche ihm dieſelben Opfer, wie den Goͤttern, dar⸗ 
bringen. Auf anderen Denkmaͤlern iſt er der Verehrung feines Vaters 
Amenophis 1. beigegeben. Eine prachtoolle Foloffale Statue von Thuth- 
mofis I. gereicht dem Mufeum zu Zurin zur Zierde, und in diefes fchöne 
Werk aus fchwarzem Granit mit weißen Sleden find die Titel einge⸗ 
graben: Tiebreicher Gott, große Sonne der Welt, ıc., Geliehter des Am⸗ 
mon, unaufhörlicher Beleber, Sohn der Sonne Thothmes, Vornehm⸗ 
fter, der Sonne aͤhnlich, Geliebter de3 Ammon-Ra, König der Götter, x. 
Diefen verfchiedenen Ziteln iſt auch noch die befondere "Qualification: 
Abbild der Sonne, hinzugefügt. Diefer Pharao ift auf dem erften Obelisf 
des Palaſtes von Karnak zu Theben, und in den Gemälden be dritten 
Hofes in diefem Gebäude eben fo benannt. 

In dem Zempel von El-Affafif fieht man in einem Basrelief die⸗ 
fen Pharao in Begleitung der Königin, feiner Gemahlin, welche Ahmos 
heißt, und die Titel führt: koͤnigliche Schwefter, vornehmfte Pönigliche 
Gemahlin, Herrin der Welt. Es befindet fich bei ihr ihre junge Toch⸗ 
ter, mit Namen Sotennofre. Auf anderen Denkmälern hat fi) der Name 
eines Prinzen oder Statthalter von Elethya erhalten, welcher in Dien⸗ 
ſten der Perfon der Königin Ahmos fland, und der eines Oberoffizierd 
der Seefruppen unter Thuthmoſis I. Diefer König ftarb nach einer breis 
zehnjährigen Regierung. 

Er hatte feinen Sohn zum Nachfolger, der auch Thuthmoſi i8 hieß, 
32 
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und der zweite diefed Namens in der achtzehnten Dynaftie war. Die- 
fer befchäftigte fich, wie feine Vorgänger, hauptfächlich mit der Wieder 
aufrichtung der religiöfen Denkmäler in der Hauptftabt und den größern 
Städten Aegypten's. Zu Esneh find noch die Ueberrefte von Gebäuden 
vorhanden, welche er aus ſchoͤnem röthlichen Granit hatte fertigen laſſen, 
und auf denen feine Namen angebracht find. Er trug auch mit bei zur 
Ausfhmüdung des älteften Theils des Palaftes von Medinet-Habu zu 
Theben; er nahm fich befonders der ſechs lebten Säle an. Seine Werfe 
zeichnen fich auch durch gute Ausführung aus. Seine Frömmigkeit er- 
ftredte fi) bis auf die Gebäude in Nubien; jene von Semne und Eon- 
tra-Semne enthalten noch die Beweife feiner Freigebigfeit. Der Name 
dieſes Königs ift mehrmals bei diefen Sculpturen angebracht, und die 
Zitel: liebreiher Gott, Herr der Welt, Oberfter des Guten, werben 
öfter unter den Zeichen wahrgenommen , welche phonetifch den Namen 
Thuthmoſis ausprüden; er ift ferner mit feinem bynaftifhen Rang in 
den Eöniglichen Litaneien enthalten. Nach den Verzeichniffen des Mane- 
tho regierte er zwanzig Jahre und fieben Monate. 

Die Königin, feine Gemahlin, führte den. Namen Ammon -Mai, 
_ und bie gewöhnlichen Titel: Bönigliche Tochter, vornehmfte koͤnigliche 
Gemahlin, Herrin ber Welt, Bormünderin über Ober- und Unterägypten. 
Der Name diefer' Fürftin findet fi in einer von den für Leichen be— 
flimmt gewefenen Aushöhlungen in dem Thale der Königinnen zu Theben 
vor, er ift ferner in den gemalten Infchriften auf einer zu Turin be= 
findlihen Mumie zu lefen, und zu Elethya, wenn ed nicht eine andere 
Königin deffelben Namens ift, an welche diefes Denkmal erinnert. Amu- 
lette aus emaillirter Erde tragen auf einer Seite den koͤniglichen Vor⸗ 
namen des Königs, und auf der anderen ben Titel der Zärtlichgelieb- 
ten des Ammon-Ra. Letztere Benennung barf man nicht, wie jene thun 
würden, welche gern abenteuerliche Auslegungen geben, für ben wirf- 
lichen Namen ber Königin halten; die Königin hieß AImmon-Mai, und 
auf den Amuletten liegt man Ammon» Ra-Mai, der Zärtlichgeliebte des 
Ammon-Ra, eine gewöhnliche Qualification der Könige, die den kraͤf⸗ 
tigen Schuß bedeuten fol, den ihnen ber große Gott von Theben und 
Aegypten angedeihen lie. 

Mit der Regierung des Nachfolgers von Thuthmbfid II. fangen bie 
erſten Schwierigkeiten an, welcde aus Mangel an Einklang zwifchen den 
ben alten Schriftftellern entlehnten Angaben und den nicht weniger ges 
nauen Andeutungen, welche die hiftorifchen Denkmäler liefern, nämlich zwi⸗ 
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fchen den Verzeichniffen des Manetho einerfeit®, und den Denktmälern 
andererfeitö, und fogar zwifchen den Denkmaͤlern felbft, fich herausftellen, 
wenn man fie genau untereinander vergleicht, 

Auf der einen Seite geben die Tafel von Abydos, das Königsver- 
” zeichniß des Rhamefeum, jenes von Medinet- Habu und die Gräber von 
Gurnah, ald Nachfolger von Thuthmofis II., jenen König an, beffen 
Gartufche unmittelbar zur Linken der feinigen fteht, und die in den ge= 
nealogifhen Berzeichniffen ohne Widerrede für die von Thuthmoſis III. 
anerkannt ifl; auf ber anderen Seite nennen die Denkmäler von Eis 
Affafif, die Propylonen und der Obelisf von Karnak unverkennbar drei 
königliche Perfonen, welche zwifchen Thuthmoſis II. und Thuthmoſis ILL. 
gelebt und regiert haben; und endlich berichtet auch noch Manetho, Thuth⸗ 
mofis 11. habe zum unmittelbaren Nachfolger die Königin Amenfe, deffen 
Schwefter und, wie er, Nachkomme von Thouthmoſis I., gehabt, welche 
zwei und zwanzig Jahre regierte. 

. Die Auflöfung diefes hiftorifchen Mäthfeld wollen wir ganz fo ge⸗ 
ben, wie fie aus dem Studium hervorgeht, welches Champollion der 
Süngere an den Driginaldentmälern felbft vornahm. 

„Das Thal EI-Affafif, nördlih von Rhameſeum gelegen, enbigt 
plöglih am Fuß der Kalkberge der Libyfchen Kette. Hier ftellen fich 
nördlich vom Grabe des Ofymandyas die Weberrefte eined Gebäudes dar, 
Es war mir fehr daran gelegen, die bisher noch nicht ermittelte Beit zu 
beſtimmen, in welcher diefe Bauwerke errichtet wurden, und deren Urs 
fprüngliche Bedeutung zu erforfihen. Ich hielt mich dabei an die Un⸗ 
terfuchung der Sculpturen, und befonders an bie hierogiyphifchen Angaben 
auf den vereinzelten Blöden und Bragmenten von der Worderfeite der - 
Mauern, welche über einen ziemlich großen Raum audgeflreut waren.” 

„Anfangs war ich erftaunt über die reine Arbeit einiger Ueber⸗ 
refte von Basreliefs, welche zum Theil durch die erflen Chriften weg⸗ 
gefehlagen worden waren, und eine mitten unter diefen Ruinen von 
fchönem weißen Kalke noch aufrecht ftehende Pforte von röthlichem Gra⸗ 
nit brachte mir die Gemißheit bei, daß das ganze Gebäude aus der beften 
Zeit der Aegyptifchen Kunft herrühre, Diefe Pforte, oder Eleine Propy« 
Ion ift ganz mit bierogiyphifchen Infchriften überdeckt. An den Pfoften 
find fehr flach relief und überaus zart zwei Pharaonen im ganzer 
Figur mit ihren SInfignien ausgehauen. Alle Weihungen find doppelt, 
und gefchahen gleichzeitig im Namen zweier Prinzen; zur Rechten oder 
auf dem erften Range behauptet fich beftänbig Amenentbe und erft nach 
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diefem kommt der andere, Thuthmoſis III., von den Griechen Moͤris 


‚ genannt,” 





„Wenn es mir auffiel, ‚hier und im ganzen übrigen Gebäude den 
berühmten Möris, mit allen Zeichen der Königswürbe gefhmädt, in 
bie Fußtapfen eines Amenenthe treten zu fehen, welchen man in den 
Verzeichniffen der Könige vergeblich fucht, fo mußte ich mich nod weit 
. mehr wundern, beim Leſen der Infchriften zu finden, DaB man von die⸗ 
fem bärtigen König im gewöhnlichen Kleide der Pharaonen nur im⸗ 
mer wie von einem Weibe fpricht, als wenn es ſich um eine Königin han⸗ 
delte. Als Beifpiel Laß ich Die Weiheinfchrift an den Propylonen felbft folgen.” 

„Der Aroeris, die Stüge der Ergebenen, der König und. Herr, ıc., 
die der Wahrheit ergebene Sonne! (Sie) hat Gebäude errichtet zur 
Ehre ihres Waters, Ammon-Ra, des Heren der Throne der Welt; 
fie bat ihm dieſen Propylon errichtet . (Ammon möge dad Gebäude be— 
ſchuͤtzen!) aus Sranitgeftein; fie hat es gethan, um ewig zu leben.” 

„Der andere Pfoften enthält eine ähnliche Weiheinfchrift, jedoch im 
Namen des Königd Thuthmoſis III., oder des Möris. Wenn man bie 
übrigen Ruinen durchwandert, fo begegnet man allerwärtö derfelben Ei— 
genthümlichkeit. Ich fand nicht allein den Vornamen ded Amenenthe, 
vor dem der Titel: unumfchräntter König der Welt, fland, fondern auch 
feinen Eigennamen, welcher dem Zitel: XZochter der Sonne, folgte. 
"Auch in allen Basreliefs, welche die Götter barftellen, wie fie diefen 
König Amenenthe anreden, gefchieht dieß als Königin; folgender Satz 
liefert den Beweis; 

„Diefed fagt Ammon=Ra, der Herr der Throne der Welt, zu 
feiner zärtlich geliebten Tochter, der der Wahrheit ergebenen Sonne: 
Dad Gebäude, welches du errichtet haft, ift ähnlich der göttlichen 
Wohnung!” 

„Andere Thatſachen reisten meine Neugierde noch mehr. An ben 
Nameninfchriften des Propylons aus Granit bemerkte ich, daß die Car⸗ 
tufchen mit den Vornamen und Eigennamen des Amenenthe in alter Zeit 
weggefchlagen, und bie Namen des Thuthmoſis ILL. überarbeitet worben 
waren.’ . 

„Anderwärtd hatten auch einige Inſchriften des Amenenthe durch 
Ueberarbeitung die Bedeutung des Pharao Thuthmofis I. erhalten. An⸗ 
dere enthalten fogar den Vornamen eines noch unbefannten Thuthmoſis, 
deflen Gartufche den weiblichen Eigennamen Amenfe, auf Untoften der 
zuvor weggeſchlagenen Inſchrift des Amenenthe mit einſchließt. Ich er⸗ 
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innerte mich ſogleich, dieſen neuen König Thuthmoſis, als Königin bes 
handelt, in dem kleinen Gebaͤude des Thothmoſis III. zu Medinet⸗Habu 
bemerkt zu haben.” 

„Durch Bufammenftelung der verfchiedbenen Thatfachen und Um⸗ 
flände aus mehreren ähnlichen Beobachtungen, welche die. erften Er- 
gebniffe meiner Wanderungen in dem großen Palaft und bem Pros 
pylon von Karnak waren, ift e8 mir gelungen, meine Kenntniſſe über 
die Perfonen des erfien Theils der achtzehnten Dynaftie zu erweitern, 
Durd Gombination aller Zeugniffe, welche dieſe verfchiebenen Denk⸗ 
mäler liefern, beren meitere Durchführung aber außer unferm Zwecke 
liegt, ergiebt fi fich ; ” 

„»D daß Zhuthmofis I. unmittelbar dem großen Amenothph I., 
Haupte der .achtzehnten Dynaftie, einer Diospolitifchen, folgte; 2) daß 
fein Sohn Thuthmofis II. nach ihm den Thron einnahm, und Pinderlos 
ftarb; 3) daß dieſem feine Schweiter Amenfe, als Tochter des Thuth⸗ 
mofis I., folgte, welche zwei und zwanzig Iahre als unumfchränfte Koͤ⸗ 
nigin regierte; 4) daß diefe Königin zum erften Gemahl einen Thuth⸗ 
mofis hatte, in deſſen Eigennamen auch der der Königin Amenfe, feiner 
Gemahlin, enthalten war; daß dieſer Thuthmofis der Bater bes Thuth⸗ 
moſis III. oder des Moͤris war, und im Namen der Amerife regierte; 
5) daß nach dem Tode dieſes Thuthmoſis die Königin in zweite Ehe 
mit dem Amenenthe trat, welcher auch im Namen der Amenfe regierte, 
und während der Minderjährigfeit und den erften Jahren des Thuth— 
mofis III. oder Möris Regent war; und 6) daß Thuthmoſis III., der 
Moͤris der Griechen, feine Macht gemeinfchaftlich mit dem Regenten 
Amenenthe, der mehrere Jahre fein Vormund war, ausübte.” . 

Diefe Perfonenfolge wird auf ganz natürliche Weife die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten erflären, welche fi) aus dem genauen Studium aller Ueberrefte 
von Sculpturen, die da8 Gebäude im Thal von El-Affafif enthält, er⸗ 
geben. Man begreift nun, warum der Regent Amenenthe in dem Bas⸗ 
relief vorhanden ift, um die anmuthigen Worte entgegen zu nehmen, 
welche die Götter an die Königin Amenfe richten, deren Stellver⸗ 
treter er iſt; es erklärt fich daraus der Styl, in welchem Amenentbe 
die Weihungen macht, worin er felbft im Namen ber Königin fpricht, 
fo wie die Weihungen derfelben Art, worin man den Namen Thuth« 
mofis, des erften Gemahls der Amenfe, lieft, der nur die erfle Palfio 
rolle fpielte, und, wie fein Nachfolger Amenenthe, eine Art von Zigurant 
war ber töniglichen Macht, welche ber Königin zuftand. 
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Die Ueberarbeitung, welche die meiſten Nameninſchriften des Re= 
genten Amenenthe erfahren haben, beweiſt, daß ſeine Regierung dem 
Thuthmoſis III, feinem Muͤndel, gehaͤßig "und druͤckend ward, Dieſer 
bat ſich, wie es ſcheint, angelegen ſeyn laſſen, feinen Vormund der ewi— 
gen Vergeſſenheit zu uͤberantworten. Es geſchah wirklich unter der 
Regierung des Thuthmoſis III., daß man alle Nameninſchriften des 
Amenenthe aushaͤmmerte, und an deſſen Stelle den Thuthmoſis IUII., 
deſſen Gewalt er ohne Zweifel ufurpirt hatte, oder den Thuthmoſis 
erſten Gemahl der Amenfe, Water des regierenben Königs, feßte. Die 
foftematifche Zerftörung diefer Inſchriften habe ich in einer Menge von 
Basreliefs wahrgenommen, welche an verſchiedenen anderen Stellen The⸗ 
ben's fich vorfinden. War es dad Werk des perſoͤnlichen Haßes von Thuth⸗ 
moſis III., oder eine niedrige Schmeichelei der Prieſterkaſte? Es iſt un⸗ 
moͤglich hieruͤber zu entſcheiden; die Thatſache jedoch ſchien uns wichtig 
genug, um ſie nachzuweiſen. 

Dieſe Beſeitigung einer zugleich hiſtoriſchen und genealogiſchen 
Schwierigkeit iſt einem Theben den 18. Juni 1829 datirten Briefe des 
Champollion des Juͤngeren entlehnt, dee bald darauf zur Deffentlichkeit 
gelangte. ‚Gleichwohl hat fich im Jahr 1832 ein Anderer diefe Erklaͤ⸗ 
rungsweiſe beigelegt, ohne den wahren Autor zu nennen. 

Bei Wiederaufnahme unſerer Erzählung, von der wir und noth- 
gedrungen entfernten, fehen wir, daß, da der Pharao Thuthmoſis II. bei 
feinem Tode feinen Nachfolger in direkter Linie binterlaffen hatte, die 
politifche Verfaſſung der Seitenlinie den Thron einräumte, deren Haupt 
die Fuͤrſtin Amenfe, Schwefter bes verftorbenen Königs, und, wie diefer, 
ein Kind von Thuthmofid I., war. Wenn man den Charakter bedenkt, 
welchen die Königöverzeichniffe von Abybos, des Rhamefeum und von 
Medinet-Habu befigen, fo wird man auch einfehen, warum der Königin 
Amenfe in dieſen Werzeichniffen, welche mehr genealogifch nad) ben Ge 
nerationen, und nicht dynaſtiſch, wie die Regierungen auf einander folg⸗ 
ten, abgefaßt find, nicht gedacht wird. Diefe WBerzeichniffe mußten un- 
mittelbar nach dem Thuthmoſis IL. den Thuthmofis IH. aufnehmen, 
weil die Königin Amenfe ald Schwefter erfteren Königs, nach den von 
ben Genealogen aller Zeiten angenommenen Borfchriften, mit ihm zu 
einer und bderfelben Generation gehörte. Menetho dagegen gab das Vers 
zeihniß der Regierungen, wie fie auf einander folgten, und trug da⸗ 
ber Sorge, die Königin Amenfe nicht zu vergeflen, welche den vierten 
Rang in der Ordnung ber achtzehnten Dynaftie bei ihm einnimmt, mie 
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dieß aus der Abfchrift zu erfehen ift, welche von biefen Werzeichniffen 
Zulius Afritanus überliefert, Eufebius ließ aus ober vergaß vielmehr 
diefe Regierung ber Amenfe zu erwähnen, was Syncellus bem Biſchoff 
von Ceſarea zum Vorwurfe macht. 

Die Dauer der Regierung der Koͤnigin Amenſe iſt auf ein und 
zwanzig Jahre neun Monate feſtgeſetzt, in runder Zahl auf zwei und 
zwanzig Jahre. Die ganze Regierungsdauer dieſer unumſchraͤnkten Fuͤrſtin 
laͤßt ſich in zwei unterſchiedene Theile, in die Zeit der erſten Ehe und 
in die Zeit der zweiten, zerfaͤllen, wonach auch der Geſchichtsſchreiber 
das, was er uͤber das Leben dieſer Könige zu fagen hat, einrichtet.. 

Nach einigen Denkmaͤlern fcheint ed, ald habe die Tochter des Koͤ⸗ 
nigs Thuthmofiß I. fehr bald nach ihrem Regierungsantritte fich verhei⸗ 
rathet. Ihre Regierung war nur von zwei und zwanzigjähriger Dauer, 
und doch erfcheint der Sohn ber Amenfe, Thuthmofis-Möris, auf eis 
nem unter jener Regierung errichteten Denkmale zu AlsAffafif bei einer 
religiöfen $eierlichkeit, begleitet von einem kleinen Finde, das nach der 
Infchrift feine Tochter feyn würde, 

So kleinlich diefe Angaben erfcheinen mögen, fo find fie doch von 
Nußen, um auf den wirklichen Zuftand einiger wichtigen Staatsein- 
richtungen in Aegypten beutlichered Licht zu werfen, wozu die Nach⸗ 
folge auf dem Thron, und auch die gefeglich allgemein anerkannten 
Zeichen der föniglichen Würde gehören. Bei ihrer Xhronbefteigung nahm 
Amenfe den föniglihen Vornamen, welcher die der Wahrheit. ergebene 
Sonne auddrüdt, an, und die zweite Einfaffung enthielt ihren Eigen= 
namen Amenfe (Tochter ded Ammon). 

Zum erfien Gemahl nahm fie einen Thuthmofis, vieleicht aus ber 
Königsfamilie, welche diefen Namen führte, einen Verwandten der Koͤ⸗ 
nigin, Diefer Thuthmoſis nahm den Eöniglichen Vornamen: große Sonne 
der Welt, an, und in der zweiten Einfaflung ber Königsinfchrift trug 
‚er feinen und der Königin Namen zugleich ein als Amenfe-Thuthmofis; 
biefe beiden Gartufche find in berfelben Befchaffenheit noch zu Medinet« 
Habu zu ſehen. Ald aber die Amenfe zur zweiten Ehe fchritt, erhielt 
ihr neuer Gemahl keinen andern Föniglichen Vornamen, ald den, welchen 
bie Königin führte: die der Wahrheit ergebene Sonne, und fein Eigen⸗ 
name Amenenthe nimmt auf den Denkmaͤlern nur den zweiten Rang, 
den nach der Koͤnigin ein. 

Wenn man die Eigenſchaften dieſer beiden Maͤnner der Koͤnigin 
vergleicht, ſo wird die darin liegende Verſchiedenheit nicht entgehen. Das 
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vornehme und gewiffermaßen Fönigliche Benehmen des erfteren erklärt fich 
burch die Geburt eined Sohnes, der dem Thuthmoſis, dem erfien Ge⸗ 
mahl, die Eigenfchaft und die Vorrechte des Waters des Königs ver- 

lieh, indem er der Königin Amenſe in der Regierung folgte. Eins von 
den VBorrechten fcheint das Recht gewefen zu feyn, daß feine Infchrift 
als eine Eöniglidhe galt. Wir glauben aber nicht, daß deßwegen diefer 

- Thuthmofid in das Verzeichniß ber Könige der achtzehnten Dynaſtie 
eingetragen werden müffe; denn auf ber Perfon der Königin ruhte ja 
dad Erbrecht der Krone; dem Vater: des Koͤnigskindes wurde dadurch 
mir eine ehrenvollere Stellung zu Theil, auf lebtered aber war mit der 
Geburt dieſes Recht übergegangen; fein Bater Thuthmofis hatte Feinen 
Anfpruch auf die Eönigliche Macht, und konnte nur geringere Ehren ge= 
nießen, wie fie zu dem Vater eines Königs, der nicht felbft König war, 
paßten. Diefer Thuthmofis Farin daher. nicht in die Verzeichniſſe der 
Könige von Aegypten aufgenommen werden. In den heiligen Annalen, 
welche Manetho zu Rathe gezogen und copirt hat, fleht auch nur. der 
Name der Amenfe, und es werden darin diefer Königin alle zwei und 
zwanzig Jahre ber Regierung eingerdumt, obgleich diefe Regierung bie 
ganze Zeit in fich begreift, welche fie mit ihren beiden Männern durch⸗ 
lebt hatte, und fogar auch die der Minderjährigkeit des jungen Königs. 
Mir legen daher Feinem von beiden den Königstitel bei, und indem wir 
Zhuthmofis II. den Bruder der Königin Amenfe nennen, erkennen wir 
für den dritten den jungen König, Sohn der Amenfe und ihres erften 
Gemahls, an, und Möris bleibt Thuthmoſi 8 III., wie dieß ſchon Mane⸗ 
-tho annimmt. 

Der Name der Königin Amenfe fteht unter ihrem Bilde, welches 
auf den erften Sarg einer fhönen Mumie im Eöniglichen Mufeum zu 
Thurin gemalt ift. Zu Ombi erblidt man Ueberrefte eines kleinen Pro- 
pylons, den fie hatte errichten laſſen, und der durch die Inſchrift als 
„die Pforte der Königin Amenfe, welche zum Tempel von Sevek⸗Ra 

- führt‘, begeichnet wird; diefelbe Gottheit hatte auch in der Stadt Eles 
thya von berfelben Königin einen Tempel errichtet und ausgeſchmuͤckt 
befommen, worin fie den Cultus des Aegnptifchen Saturns mit dem. 
der Goͤttin Soven oder der Lucina verband, Sn dem Tempel von Me- 
dinet⸗Habu beftehen noch die Beweife der Frömmigfeit, welche fie gegen 
die großen Gottheiten von Theben an den Zag legte; man hat fie in 

. dem älteflen Theile der großen Gebäude diefes Ortes zu fuchen. Die 

-meiſten Basrelitf3, weldje diefen zieren, führen den Namen ber Königin, 
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und fallen durch die Vollkommenheit, mit der fie ausgeführt find, auf. 
Daffetbe gilt von den auf Befehl der Amenfe in den lebten Sälen des 
Palaſtes deſſelben Xheild von Theben, Mebinet- Habu, angebrachten 
Seulpturen. 

Wenn die meiſten noch beſtehenden Denkmaͤler richtige Folgerun⸗ 
gen zulaſſen, ſo ſollte man glauben, daß Thuthmoſis kurze Zeit nach 
feiner Verheirathung mit der Königin, und nach ber Geburt ihres Soh⸗ 
nes geftorben fey, da der Name des zweiten Mannes, der Amenenthe 
bieß, auf biefen verfchiedenen Dentmälern weit häufiger, und immer in 
Berbindung mit dem Böniglichen Vornamen ber Fürftin vorfommt; man 
begegnet beiden in der Königsinfchrift auf einer fhönen Stele im Va⸗ 
tifan und auf einem Amulet von emaillirter Erde in der koͤniglichen 
Sammlung zu Paris. 

Bekanntlich find auch die Gebäude von El-Affafif das Werk die⸗ 
fer Königin während ihrer zweiten Ehe, wie dieß aus den noch be= 
fiehenden SInfchriften hervorgeht, worin bie Böniglichen Vornamen ber 
Fürftin und der Name des Regenten Amenenthe fic) oft wieverholen. Der 
junge Thuthmoſis III. wird darin audy genannt, iedoch noch als une 
mündig; und die Weiheinfchriften, die in den Sälen fich vorfinden, welche 
weniger burch Zeit und Menfchen zerftört wurden, ald das innere Ge⸗ 
baude, geben an, daß dieſes Gebäude ein ber großen Gottheit von The⸗ 
ben, Ammon-Ra,. dem Könige der Götter, geweihter Tempel gemefen, 
und daß man ihn unter dem befonderen Bilde von AmmonsRa, des 
Herrn der Throne und der Welt, angebetet habe, Diefer Tempel von 
namhafter Ausdehnung, war mit den Pöftlichften Bildhauerarbeiten ver⸗ 
ziert, vor ihm lag ein Dromos oder Platz zum Kaufen, und wahrfchein« 
lich auch ein langer, mit einem Sphinr in Bufammenhang geflandener 
Zugang; er erhob fi aus dem Thal von ElsAfjafif, und fein Heilig- 
thum lag in den fenkrechten Felswaͤnden des Gebirges. Opfer, welche 
den Göttern oder den Vorfahren jenes Pharao, welcher Diefen Tempel 
geftiftet hatte, dargebracht werden, bilden den Gegenftand der ausge⸗ 
hauenen Darftellungen, womit dieſes Gebäude verziert if. Man fieht 
darunter auch den jungen Thuthmoſis-Moͤris, wie er feinem Vater, der 
nicht König war, und feinem Onkel, dem Pharao Thuthmofis II, 
fromme Ehrfurcht bezeigt. Die Deden einiger Säle find bemerfenswerth, 
wegen ber gewölbten Form, bie fie befiken. In einem biefer Säle fieht 
man ein großes bemalted Basrelief, welches die ganze linfe Wand ein⸗ 
nimmt, und worin man eine große heilige Bari, oder Die Arche des 
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Ammon-Ra dargeſtellt hat. Dieſer Gott des Tempels wird von Dem 
Regenten Amenenthe angebetet, indem er vor ſeinem Muͤndel Thuth⸗ 
moſis⸗Moͤris hergeht, dem ein fehr kleines reich geſchmuͤcktes Kind, Na⸗ 
mens Rannofre, das der Inſchrift zu Folge die Tochter des Koͤnigs iſt, 
folgt. Hinter der heiligen Bari ſtehen, als wollten ſie einen Theil der 
von den beiden knienden Koͤnigen dargebotenen Opfergaben entgegen 
nehmen, der Pharao Thuthmoſis J., die Königin Ahmoſis und ihre 
Zochter Sotennofre. Die Gefchichte hat nicht fchriftli aufbewahrt, wie 
die drei Prinzeffinnen ſich nannten, welche in dieſem reihen Gemälde 
aus der Zeit und der Regierung der Amenfe auftreten. Unftreitig aber 
find die großen Obelisken ded Tempels von SKarnaf bei heben die 
fchönften Dentmäler, welche aus der Regierung diefer Königin übrig find; 
fie gehören zugleich auch unter die Zahl der bewunderungswuͤrdigſten Er- 
zeugniffe Aegyptiſcher Kunft. 

Bon den beiden Obelisken ift der, welcher noch ſteht, der fchönfte 
von allen auf Aegyptifhem Boden; er- befteht aus röthlichem Granit, 
‚ft neunzig Fuß hoch, und, wie alle antike Aegpptifche Obelisken, ein 
einziger Stein. Diefer Opelist ward von der Königin Amenfe dem Am⸗ 
mon-Ra zu Ehren, und ihrem Vater Zhuthmofis I. zum Gedaͤchtniß, 
errichtet. Sn dem Xerte, welcher fi) auf die Errichtung diefed Mono» 
lithen bezieht, wird auch des Regenten Amenenthe gedacht. Die Bild» 
niffe der Königin, ihres Gemahls, und des Sohnes Möris findet man 
da, wo geopfert wird, und das Monument hat Feine fpatere Zuthat 
erhalten, mit Ausnahme der Figur eines der. Könige, welche auf Möris 
gefolgt find, welcher dargeftellt ifl, wie er ven Gott, dem dieſer Obe« 
lisk geweiht war, anbetet. Er ruht auf einer Bafis, mit fchönen Weihe- 
infchriften verziert, deren Inhalt Namens der Königin folgende merk⸗ 
würdige Rebe wiebergiebt: der König des gehorfamen Volkes -(bie ber 
Wahrheit ergebene Sonne), die Zochter der Sonne (Amenembe). Es 
ift dieß ein wiederholter Beweis von der eigenen Einrichtung, wonach 
die Königinnen, ald Frauen, von gewiflen Borrechten ausgefchloffen wa⸗ 
ren, welche ausdrüdlich dem Manne zuftanden, doc) ohne daß biefer 
koͤnigliches Anfehen genoffen hätte. 

Der andere Obelisk, welcher dad Unglüd hatte umzufallen und 
zu zerbrechen, ift gleichfalls ein herrliches Denkmal ber Frömmigkeit der 
Königin Amenfe. In den Gemälden des Pyramidon gewahrt man wies 
der den Regenten Amenemhe zu ben Füßen des Ammon-Ra, und auch 
ohne Beihülfe der Infchriften würde man darin diefen Regenten erfennen, 
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fo groß‘ ift die Aehnlichkeit, womit die Aegyptiſche Kunft diefe Perfon 
auf dem Gebäude von El-Affafif, wie auf dem Obelisk von Karnak, dar« 
zuftellen verfiand. Der junge König Möris ift auch darauf abgebildet, 
er wohnt ben Opfern bei, welche fein Vormund begeht. Später hat 
ein anderer Pharao, welcher einige Were in diefem Tempel machen 
ließ, fi) auf diefem Obelisk an die Stelle der Bilder und der Namen 
der anfänglid vorhanden gewefenen Perfonen gefeßt; und Möris ſeibſt 
ſchonte, ald er König war, eben fo wenig den koͤniglichen Vornamen 
des zweiten Gemahls feiner Mutter; den Namen Amenemhe oder Ame⸗ 
nenthe, welcher ausgehauen wurde, vertaufchte er mit dem feinigen. 
| Es ift nicht bekannt, ob dieſer Amenemhe die Königin Amenfe 
überlebt habe; in jedem Fall ging fein Anfehen mit dem Tod der Kö- 
nigin zu Ende. Der lesteren Grab befteht noch im Leichenthale von 
Zheben. Sie ftarb um das Jahr 1786 vor. Chr. 

Ahr folgte unmittelbar der Sohn in ber Regierung. Diefer nannte 
fih Thuthmoſis, der von Thoth Gezeugte, mit dem Beinamen Möris 
(Maisre, der den Phre, den Sonnengott, liebt). Man giebt ihm auch 
noch andere Beinamen, wie: Wohlthäter der Welten (zu Karnaf), 
Diener der Sonne, Borfiger der erften von den zehn Regionen (auf 
einem Obelisk zu Conftantinopel), Führer der Gerechtigkeit (Amada). 
Seinem königlichen Bornamen, welcher aus drei Zeichen, der Sonnen- 
fcheibe, der gezadten Mauer und bem Scarabäus, befteht, und Sonne 
Befeftigerin des Weltalls bedeutet, ift bisweilen ein viertes Zeichen, die 
abgebrochene gefchriebene Zeile vor dem Scarabäus, beigegeben, fo fin⸗ 
det-man ihn auf den Denfmälern von Nubien, und auch in den Ver⸗ 
zeichniffen mit hieroglyphifcher Schrift befteht der Borname dieſes Thuth⸗ 
mofis III. immer aus vier Zeichen. 

Die Regierung des Mörid war nicht von langer Dauer, fie er- 
reichte kaum dreizohn Jahre (zwölf: Sahre und neun Monate). Gleich 
wohl mußte fie fehr glorreich gewefen ſeyn. Es giebt wenig Aegyptiſche 
Herrfcher, von denen fo viele Denkmäler herrühren, und die vom Alter 
thume fo verherrlicht werden. 

Alles, was aus der Regierung ded Möris herrührt, befigt einen 
eigenthuͤmlichen Charakter; alle feine Denkmaͤler der Frömmigkeit find 
den Göttern ded Friedens geweiht. Alle feine Handlungen beziehen ſich 
auf die Eivilverwaltung. In dem unfterblihen Namen diefed großen 
Fürften, der den Frieden und die Künfte liebte, dürfte fich auch bie 
Weisheit Aegypten’ fund geben, 
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Uegyoten unb Rubien int überläet mit yrschtvolien Ruinen, weiche 
von den ſchoͤnen Gebcuden berühren, berem Errichtung im Die Regie- 
rung tes Möris fallt, und reihe Etätte neuerer Zeit haben von biefen 
Ucherrefien kei ih angehäuft, weldye die Meifierwerke der neueren KRunfk 
feib in Rom hberfirat:zn. 

As Möris auf den Thron kam, war feine erfie Eorge, die öffent- 
Echen Werke beentigen zu Laien, welche währent ter Regierung feiner 
Mutter angefangen werben waren. Der zweite Gemahl Amenenhe war 
iben verhaft, wahriceinlich weil deſſen Bormumticbait ihm unbequemz 
und drüden? war, und um feine Anmaßung zu befirafen, eß Meris 
forgfältig auf allen öffentlichen Gebäuden ten Vornamen und bie ganze 
Figur feines Stiefvaters weghauen, intem er dafür biöweilen ſich an 
der Seite feiner Mutter anbringen ließ. Der L-belisf von Karma, tie 
Gebäude von El-Afjafif und Metinet-Habu tragen noch die Spuren 
diefer Koͤnigßsrache. Seinem Bater bewies Möris mehr Achtung, er ließ 
es ſich angelegen feyn, die ihm erwiefenen Ehren, welche an die eines 
Herrſchers grenzten, aufrecht zu erhalten; und in einigen Gäfen des 
Palafles, den er anfing zu Metinet-Habu zu erbauen, ließ er in zwei 
anfchließenden Gartufchen, den Namen feines Baters Thuthmoſis neben 
feiner Königscartufhhe anbringen. 

Hierauf errichtete Möris die meifien heiligen Gebäude, welche in 
Aegypten und Nubien nach der Vertreibung der Hirten entflanten, und 
löfhte auf viefe Weiſe mit frommer Beharrlichfeit tie tiefen Narben 
der früheren Barbarei aus. Die Stadt Elethya wurde babei nicht vers 
geffen. Er ſchmückte Eönch, damals eine wichtige Stabt, mit einem 
Tempel, welcher dem Chnuphis, Herrn des Landes, Schöpfer des Welt 
alls, der vornehmſten göttlidhen Lebenswefenheit, Stüse aller Welten, 
geweiht war. Zu dem großen Gotte fügte er noch die beiden anderen 
Perſonen hinzu, weldye die Trias des Nomos Esneh ergänzten, bie Reith 
und den jungen Safe, letzteren unter der Geſtalt eines Kinded. Die 
Weihung diefes Tempel im Namen des Möris gehörte noch unter 
den Ptolemäern zu den Gedauͤchtnißfeſten, welche in dieſem Tempel be⸗ 
gangen wurden. 

Zu Edfu ließ Moͤris einen Tempel dem großen Gotte Har⸗Hat 
errichten, der zugleich der liturgiſche Herr des Ortes war. Zu Ombi 
trug er zur Errichtung einer großen Umfaſſungsmauer bei, und es iſt 
noch ein Thor vorhanden, das ſeinen Namen fuͤhrt. Er errichtete die 
Propylaͤen am großen Tempel von Memphis, welche, nach des Diodor 
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von Sicilien Verficherung, Alles übertrafen, was von glänzenden Wer⸗ 
Een der Art überhaupt vorhanben war. Bu Elephantine enthält eine Kai⸗ 
mauer aus der Römerzeit Refle von Gebäuden, weldhe Möris in biefer 
Stadt den Göttern hatte errichten laſſen. Theben zumal befigt die Be- 
weife feiner unerfchöpflichen Freigebigkeit. Ein Palaft zu Medinet-Habu, 
ein großer Theil der ungeheuren- Bauwerke zu Karnaf und die Been- 
digung des Tempels von El-Aflafif, haben ihn verherrlicht. Der Sorg- 
falt des Möris ift es wirklich zu verdanken, daß der aͤlteſte Theil des 
Gebäudes von Medinet-Habu feine Ausfhmüdung erhalten hat. Die 
Weibeinfchriften tragen feinen Namen, jene, weldye noch jet unter dem 
rechten Gang zu leſen ift, heißt: „Das Leben! der mächtige Horus, der 
Geliebte des Phre, der Herrfcher über die obere und untere Region, 
das große Oberhaupt aller heile der Welt, der leuchtende Horus, ber 
ba groß ift durch feine Form, der die neun Bogen (die Nomadenvoͤl⸗ 
ter) gefchlagen hat, der gnaͤdige Gott, Herr der Welt, Sonne Befeftis 
gerin des MWeltalld, der Som der Sonne, Thuthmoſis, Wohlthäter der 
Melt, der heute und immerdar lebt. Er ließ dieſes Gebäude errichten 
zu Ehren feines Vaters Ammon-Ra, ded Königs der Götter; er hat 
ihm diefen großen Tempel feben laffen im weftlichen Theil des Thuth⸗ 
mofeum von Ammon aus fehönem Sandſtein; dieſes hat der ewig le⸗ 
bende König vollbracht.” Die meiften Basreliefs, welche die Gänge 
und Zimmer fchmüden, fielen den König Möris dar, wie er den Goͤt⸗ 
tern Kuldigt, oder wie fie ihm Geſchenke und Gnade gewähren. Auf 
der linten Band des großen Sales oder Heiligthumd wird diefer Pha⸗ 
rao mit einem Helm auf dem Kopfe von ber Göttin Athor und bem 
Gott Ammon, welche fih die Hände geben, zum geheimnißvollen Le⸗ 
bensbaume geführt. Ammon-Ra, der Götterfönig, fehreibt, figend, mit 
einem Pinfel den Namen Thuthmoſis auf das dicke Laub diefes Baus 
mes, indem er fagt: „Mein Sohn, Befeftiger des Weltalls, ich fchreibe 
deinen Namen auf den Baum Ofcht in dem Sonnenpalafte.” Diefe 
Handlung wird in Gegenwart der in zwei Reihen geordneten fünf und 
zwanzig Untergoftheiten, welche zu heben verehrt wurden, vorgenom⸗ 
men. Die anderen großen Gottheiten von Opht (Theben) fagen fol 
gended: „Unſere Herzen freuen ſich über das ſchoͤne Gebäude, welches 
der Sonnengott, Befefliger des Weltalls, errichtet hat.’ Es feiern alfo 
Menfchen und Götter den Ruhm des Könige Moͤris. | 
Die biftorifhen Ruinen in Nubien legen hierüber gleichfalls Beug-. 
niß ab. Der größte von den zu Ouadi⸗Halfa, dem alten Beheni bei 
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tem zweiten Katarakt ſuͤdlich von Theben belegenen Zempeln, war auch 
ein Werk des Moͤris. Er wurde aus Backſteinen aufgeführt, und mit 
Säulen Altvorifcher Ordnung und mit Thüren aus Sandſtein geſchmuͤckt; 
er war den Göttern Ammon-Ra und Phre geweiht. Zu Ibrim führt die 
Errichtung eined“‘Speos oder einer in den Zelfen gehauenen Kapelle 
zur Regierungszeit des Möris zuruͤck; feine Statue, welche zwiſchen de⸗ 
nen des Gottes und Herrn von Ibrim und der Göttin von Nubien figt, 
nimmt die Nifche des Hintergrundes ein. Diefer Speos wurde von einem 
Prinzen auögehauen, welcher Nahi beißt, und den Zitel Gouverneur ber 
füblihen Länder (Nubien) führt. Diefer Prinz ſteht, in Begleitung von 
mehreren anderen Staatödienern, vor dem auf einem Throne fißenden 
König, und übergiebt dem Möris den Tribut der füblichen Länder, 
worüber er gefeßt ift, in Gold, Silber und Getreide. 

Die Basreliefd im Heiligthume von Amada, belehren, baß dieſes Ge⸗ 
bäube ebenfalls ein Werk der Frömmigkeit des Möris fey, deffen Name 
- noch in dem auf nachfolgende Weile abgefaßten Texte der Weiheinfchrif- 
ten vorkommt: „Der wohlthätige Gott, Herr der Welt, König, Befe- 
fliger des Weltalld, Sohn der Sonne, Thuthmofis, Regierer der Gerech⸗ 
keit, hat feine Andacht verrichtet feinem Vater, dem Gott Phre, dem 
Sott der beiden Himmelöberge, und ihm diefen Tempel aud hart Ge= 
flein aufgeführt; er hat es gethan, um ewig zu leben.” Noch ehe biefes 
Gebäude beendigt war, farb Möris, Er war natürlicher Weiſe zuerft 
darauf bedacht, Aegypten wieder herzuftellen; Nubien war nur ein bei» 
gegebened Land, und die dort von bem Könige verordneten frommen 
Handlungen find nur zweiten Ranges. Es wurden auch andere Nus 

biſche Städte. vom Könige bedacht. 

Der Obelist im Lateran zu Rom, eines der größten Denkmäler 
diefer Art, ber Obelisk von Aleranbrien, fowie jener zu Conftantinopel, 
. gehören auch zu den unter der Regierung des Möris zu Stande gekom⸗ 
menen Wunderwerken der Kunft. Ihm gebührt auch die unvergäng- 
liche Ehre, dad größte und Fühnfte Unternehmen für öffentliches Wohl 
ausgeführt zu haben, das je ein Menfch erfonnen und unternommen 
hat; es ift dieß der See, der feinen Namen führt, und bie wunderbaren 
Ueberſchwemmungen bed größten Fluffes der Erde im Intereffe des 
Staates gleichſam beherrfcht. (Die Beſchreibung des Sees Möris ift 
bereitö oben ©. 24 gegeben worden.) - 

Im Aegyptifhen Mufeum zu Turin fieht man eine Eoloffale Statue 
bes Moͤris aus ſchwarzem Granit mit weißen Flecken. Mehrere Stelen 
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bes Aegyptiſchen Mufeumd zu Paris erinnern an Handlungen oder bie 
Zeiten der Regierung diefed großen Königs, und von allen Namen auf 
dem Gefchmeide und den Amuletten kommt der feinige am bäufigften. 

Nach dem Glauben des Landes ehrte diefer Zürft feing Vorfahren 
gleich den Göttern, worüber ein Denfmal ſich vorgefunden, welches nicht 
weniger nüßlich der Gefchichte, ald für feinen Ruhm if. Es war naͤm⸗ 
lich Möris, welcher den Palaft von Karnak mit der hiftorifchen und ge= 
nealogifchen Tafel der Könige, welche vor ihm auf dem Aegyptifchen 
Throne gefeflen, verzierte. Die neueren Reifenden haben einem in dies 
fem Tempel befindlichen Saale den Namen Saal der Könige beigelegt, 
welcher wegen feiner Verzierungen und Beflimmung gleich bemerfenswerth 
iſt, wenn man ihn mit ähnlichen Xheilen in den Gebäuden von Aegyp⸗ 
ten vergleicht. Die Süboft-, Suͤdweſt⸗ und Norbweftfeite dieſes geräu« 
migen Saaled werden von einer Reihe figender Figuren, eine hinter die 
andere geftellt, eingenommen. Die Reihen find übereinander angebracht; 
jede zählt fünfzehn Perfonen, von denen die acht erften nach Suͤdoſt und 
die fieben folgenden nad) Nordweſt fehen. An diefen zwei entgegengefebten 
Punkten fteht der König Möris vor der erften Perfon jeder Reihe aufs 
recht da, und zwifchen dem König und der erften Figur erhebt fich ein 
Zifh mit Opfergaben. Ihren Stellungen und ihren Infignien nad find 
ed Könige, und diefe Anficht wird durch die Gartufche mit dem Vor⸗ 
namen an ber Seite jeder Figur außer Zweifel gefebt. Diefed reiche und 
toftbare Gemälde ftellt alfo ven König Möris dar, wie er Opfer und 
Gebete an fechözig ihm auf dem Throne von Aegypten vorhergegangene 
Könige richtet. In diefer langen Reihe gewahrt man mehrere Fürften- 
der fiebenzehnten und ber fechszehnten Dynaflie, deren wir bereit ges 
börigen Ortes in unferer gefchichtlichen Ueberficht Erwähnung gethan 
haben; allein die meiften Namen auf der Königstafel zu Karnak führen 
in Zeiten zurüd, bis wohin die gefihichtlichen Nachforfchungen noch nicht 
dringen konnten. Möris weihete dieſes Denfmal dem Andenken feiner 
Vorfahren gegen das Jahr 1725 vor Ehr. 

Aus der Regierung deffelben Königs rührt, dem Jahre 1732 vor 
Chr. angehörig, das aͤlteſte Aegyptifche Manufkript.her, welches mit ge⸗ 
nauer Zeitangabe befannt iſt. Es wird in Zurin aufbewahrt, und bes 
flieht in einem Contract, welcher aus dem fünften Jahre der Regierung 
des Moͤris datirt ift. 

In den Badreliefd des Tempels von Medinet⸗Habu opfert ber Koͤ⸗ 
nig in Gemeinfchaft mit ber Königin, feiner Gemahlin; legtere führt 
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ten gewöhnlichen Zitel: vermeimfle koͤnigliche Gemahlin, und heißt 
Khamaithe. Im Grabe der Amenſe, Mutter des Königs, ficht mar diefe, 
begleitet von feiner jungen Tochter, Ramens Reninafre, der Sonne der 
Bohlthaten. Auch hatte Möris ans Diefer Berbintung einen Sohn, der 
ihm in ber Regierung nachfelgte. Erſterer ſtarb nur zu frab, und feine 
Regierung war voll greßer unb guter Hantlungen, werüber vie fpre- 
chendſten BSeweiſe vorliegen. Die beruͤhmteſten Gefchichtsſchreiber Alt- 
griechenland's haben um die Bette feinen Ruhm verherrlicht, und von 
ihm Wunder erzählt, welche, durch die Glaubwürdigkeit befkätigender 
Denkmäler, unter die hifterifchen Wahrheiten einzureihen find. 

Der Sohn und Rachfeiger des Moͤris (IT2 vor Che) hieß Ame 
nophis; er iſt der zweite König diefes Namens in ber achtzehnten Dy- 
naflie. Sein küniglicher Borname, der achte von der Linken zur Rechten 
in der mittleren Linie auf der Zafel von Abydos, bedeutet: große Sonne 
ver Belten, 

Es läßt fi die Bemerkung nicht unterdraden, bag der Rame Ame- 
nophis 11. häufiger auf ben Denkmaͤlern Nubien's, als auf denen in Aegyp⸗ 
ten erſcheint, und man follte daher glauben, daß fich derfelbe befleißigt habe, 
in der Ausführung der von feinem Bater entworfenen Projecte fortzu- 
fahren, der, nachdem er zuvor in Aegypten große Gebäude errichtet hatte, 
sur noch zu kurz regierte, um mehr als kaum den Anfang von denen 
zu erieben, womit er Rubien zu verjchönern gedachte. Amenophis trug 
jeboch auch dazu bei, den Glanz von Theben zu erhöhen; fein Name ift 
auf dem dritten Propylaum und ben Kolofjen von Karnak zu leſen. Zu 
Snem (Beghe) errichtete Amenophis IL einen Zempel, dem Chmuphis 
und der Göttin Athor zu Ehren, und einer von ben Pylonen des Ge 
bäudes war mit einer folofjalen Statue diefed Königs geziert. 

Kommt man nad Nubien, fo findet man zu Kalabichi, die alte Tal⸗ 
mis ber Griechen, Ueberrefte von einem Tempel, weldyen Amenophis 11. 
zu Ehren des Gottes Maluli, jenes jungen Gottes, hatte errichten lafien, 
welcher mit Horus, feinem Vater, und der Ifis, Frau und Mutter dep 
Horus, die Schlußdreiheit des religiöfen Syſtemes von Aegypten bildete, 
deſſen Anfangsdreiheit aus Ammon, Muth und Khons befland. Der 
felbe Tempel, welchen die Zeit oder Kriege zerflörten, wurbe von einem 
Ptolemaͤerkoͤnige wieder aufgebaut, und nach abermaliger. Zerftörung 
nochmals von den Römern; ben Anfang damit machte Auguflus; Ca⸗ 
ligula und Zrajan festen die Arbeit fort. An feinem jetzigen Zuſtand ift 
zu erſehen, daß er nie ausgebaut wurde. Zu allen Zeiten war tiefer 
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Tempel demſelben Gotte geweiht, der der Oberlehnsherr des Ortes, und 
ſeine Localgottheit war. Außer Aegypten liegt kein Beiſpiel vor, daß 
derſelbe Cultus und dieſelbe Religion, unter den Eroberungen und der 
Wandelbarkeit des Glaubens der Menſchen, ſo lange unveraͤndert fort⸗ 
beſtanden haͤtte. In einer anderen Nubiſchen Stadt, zu Amada, ſetzte 
Amenophis II. die Errichtung eines von feinem Vater angefangenen 
Tempels fort. Er ließ die Bilbhauerarbeit in den vier Sälen rechts und 
links vom’ Heiligthum ausführen, und auf einer großen Stele, welche 
im Hintergrunde bed Heiligthumes ſteht, alle auf feinen Befehl ausge⸗ 
führte Werke genau verzeichnen, _ 
Bu Ibrim ſieht man ferner einen Speos aus der Regierung des 
Amenophis II. Zu jener Zeit wurden die Ländereien im Süden, Nubien, 
von einem Prinzen verwaltet, der den Namen Oforfate führte. Auf der 
rechten Wand des Speos empfängt der König fibend von dem Oſorſate 
und anderen Angeftellten den Zribut diefer füdlichen Länder und Natur: 
producte des Landes, worunter lebendige Löwen, vierzig Windhunde und 
zehn Schafale fi befinden. Die Statue des Königs war unfer denen 
ber Rocalheiten angebracht. Zu QDuadi-Halfa endlich, bei dem zweiten Ka» 
taraft, weihete Amenophis II. einen Tempel dem Horammon, Der Schluß 
von der Weiheinſchrift kann noch auf den Trümmern der alten Thüre ge⸗ 
Iefen werden, und die fteinernen Säulen im Innern des Tempels find 
in Dorifchem Style, mit regelmäßigen fihmachen Kanten ausgeführt, was 
unbezweifelt ein Griechifcher Ordnungs-Typus ift, der demnach ſchon 
zur Zeit der Regierung dieſes Amenophis II. unverfennbar vorhanden 
war. Auch zu Sabut⸗el⸗Qadim, gegen die Kuͤſte des Rothen Meered 
bin, wo damals Aegypten Handeld= oder induftrielle Mieberlaffungen be» 
ſaß, wird man an die Regierung dieſes Königs erinnert. 

Eine Eoloffale Statue diefes Königs ziert das eönigliche Mufeum 
in Zurin; fie ift aus röthlichem Granit verfertigt und ein Menolith, 
wie alle Koloffe Aegypten's. 

Amenophis 11. ftarb, nachdem er fünf und zwanzig Jahre und zehn 
Monate regiert hatte; fein Grab ging mit den anderen erften Königen 
der achtzehnten Dynaſtie verloren; im Weftthale konnte es nicht ent» 
deft werben. - 

Ein anderer Thuthmofis, der vierte diefer Dynaftie, war der Nach- 
folger von Amenophis II., feinem Vater, Er fuhr fort zu bauen, und 
beendigte den Xempel zu Amada, woran er den Pronaos und bie Pfei« 
ler anbringen ließ; ber Arhitrab ift mit Inſchriften zu Ehren dieſes 
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514 Achtzehnte Dynaſtie. Thuthmoſis IV. 


Koͤnigs bedeckt, von denen einige fo lauten: „Der König Thoth, Gr 
der göttlichen Worte, fagt zu den anderen Göttern, welde ihren Sig 
haben zu Thyri: Eilet herbei, um bie großen und reinen Opfer zu 
betrachten, welche dafür, daß der König Thutmoſis diefen Tempel er- 
richtet hat, feinem Water, dem Gotte Phre, dem großen Sotte, geofs 
fenbart am Zirmamente, bargebradht werden.” Die Biltwerfe an biefem 
Tempel beweifen allerwärtö, daß, fie aus der guten Kunſtperiode in 


"Aegypten hervorgegangen find. Der Rame Thuthmoſis IV. ſteht auch 


auf einem Fried unter den Reften der Gebäude von Duadi-Halfa. 

Die Regierung, dDiefed Pharao wurde durch Kriegsruͤſtungen getrübt. 
Die freien Bölker Libyen's bedrohten beftändig die füblichen Grenzen von 
Aegypten. Thuthmofis IV. war nothgebrungen, fie gegen Ende feiner 
Regierung zu bekaͤmpfen. Auf den Felfen von Philaͤ ift noch eine In⸗ 
fehrift vorhanden, zum Gedaͤchtniß eines Siege, welchen er am 8. des 
Monates Phamenoth im Jahr 7 feiner Regierung, 1691 Jahre vor 
Chr., über dieſe Libyer errang. 

Zwei ſehr gut gehauene und bemalte Stelen aus der Regierung 
dieſes Königs befinden ſich im Mufeum zu Turin, und ber ſchoͤne Obe⸗ 
lisk im Lateran zu Rom trägt ebenfalls den Namen Thuthmoſis IV.; 
er ſteht in den Seitenſpalten der vier Seiten dieſes Menolithen, welche 
beſagen, daß dieſer Pharao einen von den Tempeln des Ammon-Ra zu 
Theben fehr vergrößert habe. Diefer Tempel war von einem feiner Vor⸗ 
gänger, wahrfcheinlidh von Thuthmoſis II. gegründet worden, der darin 
auch den Obelisken hatte aufrichten laſſen, welcher feitbem in die Römifche 
Hauptftabt gefommen ift. Der Lönigliche Vorname des Thuthmoſis IV. 
bedeutet: Sonne, Befeftigerin der Welten; er nahm auch den Titel: 


. Oberfter der Oberften, an. Das Porträt der Königin, feiner Gemahlin, 


findet fi) in den Gräbern von Kurna zu Theben vor, doch iſt ihr Name 
zerftört. Diefer Thuthmoſis ftarb, nach einer Regierung von neun Jah 
ren und acht Monaten, gegen dad Jahr 1687 vor Chr. _ 

Sein Nachfolger war einer der berühmteften Kürften unter den Aegyp⸗ 
tifchen Königögefchledhtern, und ift am meiften bei den Abendländern 
gekannt, Er hieß Amenophis IH., und ift der Memnon ber Griechen, 
ber König der redenden Statue, über welches Wunder fo viel geſpro⸗ 
chen wurde, 

Sogar die Geburt dieſes Amenophis hatte etwas Wunderbares. Wir 
gebachten bereits der religiöfen Umflände bei der Verkündigung, der Ge⸗ 
burt und der Erziehung dieſes Königs (S.102). Theben und die größe 
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ren Städte von Aegypten find noch bedeckt mit Ueberreften und Beweis 


fen feiner Freigebigfeit; S. 124 gaben wir auch eine Schilderung von 
dem Palaft in Theben, der feinen Namen trägt, und in den älteren 
und neueren Reifebefchreibungen unter dem Namen Memnonium befannt 


ift; in feinen Infchriften wird er Amenophium genannt. Der große Pa⸗ 


laft von Luxor war gleichfalld des Amenophis III. Werk, er legte den 
Srund dazu; wir wollen nun hören, was der Reifende fagt, von dem 
die erfte hiſtoriſche Beſchreibung darüber herrühtt. 

„Der Gründer des Palaftes, oder richtiger der Paläfte von Luxor, 
war Pharao Amenophis-Memnon (Amenotpb II. der achtzehnten Dy⸗ 
naftie). Diefer Fürft war ed, der die Reihe von Gebäuden aufführen 
ließ, welche in der Richtung von Süd nad Nord von dem Nil bis zu 
den vierzehn großen Säulen von fünf und vierzig Fuß Höhe ſich aus⸗ 
dehnt. Auf allen Architraben der anderen meift vollftändig erhaltenen Säu- 
ien, womit die Höfe und die inneren Säle gefchmüdt find, und beren 
Zahl fi auf hundert und fünf beläuft, lieft man in großen, fehr flach 
aber vortrefflich gearbeiteten Hieroglyphen Weihungen im Namen bed 
Königs Amenophis. Won einer berfelben folgt bier die Ueberfeßung, 
um eine Vorftelung von allen anderen zu geben, welche davon nur 
durch einige Königätitel mehr oder weniger abmeichen.” 

„Das Leben! Der mächtige und milde Horus, berrfchend durch die 
Gerechtigkeit, der Ordnungsſtifter in feinem Lande, der Durch den die Welt 
im Ruhe gehalten wird, weil er, groß an Stärke, die Barbaren gefchla- 
gen; ber König und Herr der Gerechtigkeit, der Vielgeliebte der Sonne, 
der Sohn der Sonne, Amenophis, der Regierer der reinen Region (Aegyp⸗ 
ten), bat diefe Bauwerke aufführen laffen, und fie feinem Water, dem 
Gott und Herrn ber drei Zonen des Weltalls, im Oph des Suͤdens, 
geweiht; er hat fie ausführen laffen aus harten und guten Steinen, 
damit dad Gebäude dauerhaft fey ; dieß hat der Sohn der Sonne, Ame- 
nophis, der Zärtlichgeliebte de8 Ammon-Ra, gethan.” - 

Diefe Infchriften heben alfo allen Zweifel über die Zeit, in welche 
die Errichtung und Ausfchmüdung diefes Theiles von Luxor fällt. 

Die Basreliefö, welche den Palaſt des Amenophis fchmüden, be- 
ziehen fich im Allgemeinen auf die religiöfen Handlungen, welche biefer 
Fuͤrſt für die großen Gottheiten dieſes Theiles von Theben vornahm. 
Diefe Gottheiten waren: 1) Ammon-Ra, der höchfte Gott von Aegyp⸗ 
ten, den man faft ausfchließlich in Theben, feiner eponymen Stadt, ver- 


ehrte; 2) feine zweite Form, Ammon-Ra der Erzeuger, mit dem Aegyp⸗ 
. 35% - 
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tiſchen Beinamen des Mannes feiner Mutter, und unter einer priapifchen 
Form dargeftellt; es ift dieß der Aegyptiſche Bott Pan, befien in den 
Griechiſchen Schriftftellern Erwähnung gefhieht; 3) die Gottheit Tha⸗ 
mun oder Zamon, d; h. der weibliche Ammon, eine von den Formen 
“der Neith, welche für die Gefährtin des Erzeugerd Ammon gehalten wird; 
4) die Göttin Muth, die göttliche Großmutter, die Gefährtin von Am= 

mon⸗Ra; 5) und 6) die beiden jungen Götter Khond und Harka, 
welche die beiden großen Dreiheiten ergänzen, die in Theben verehrt 
wurden, naͤmlich: 


Vaͤter. Mütter. Söhne. 
Ammon-Ra. Muth. Khons. 
Ammon der Erzeuger. Thamun. Harka. 


Der Pharao iſt dargeſtellt, wie er Opfergaben, die bisweilen ſehr 
reich ausfielen, dieſen verſchiedenen Gottheiten darbringt, und ihre Bari 
oder heiligen Archen, welche von den Prieſtern in feierlichem Aufzuge 
getragen werden, begleitet. 

Einer der letzten Saͤle des Palaſtes , der einen religioͤſeren Cha⸗ 
rakter, als alle andere beſitzt, und die koͤnigliche Kapelle, oder das Hei⸗ 
ligthum geweſen zu ſeyn ſcheint, iſt mit Darſtellungen verziert, wo⸗ 
rin Amenophis die beiden Dreiheiten Theben's anbetet; und in dieſen 
Saale, deſſen Decke noch vorhanden iſt, befindet ſich ein zweites Hei⸗ 
ligthum eingeſchachtelt, deſſen Weiheinſchrift deutlich verraͤth, daß es, 
im Vergleich zum großen Heiligthum, ſehr neuen Urſprunges iſt. Dieſe 
Dedication lautet wie folgt: „Reſtauration des Gebaͤudes, vollbracht 
durch den König (zärtlich geliebt von Phre, genehmigt durch Ammon), 
den Sohn der Sonne, Herrn der Diademe, Alerander, zu Ehren feines 
Baters, Ammon⸗Ra, Vorfieherd der Regionen von Oph (Theben); er 
hat das neue Heiligthum aus harten und guten Steinen an die Stelle 
desjenigen errichten laffen, welches unter der Herrlichkeit bed Sonnentö-. 
niged, Herrn ber Gerechtigkeit, Sohnd der Sonne Amenophis, Regie⸗ 
rerö der reinen Region, verfertigt worden war.’ 

Das zweite Heiligthum geht alfo nur bis zu Anfang der Herr⸗ 
ſchaft der Griechen in Aegypten, bis zur Regierung Alexander's des Gro⸗ 
Ben zurüd, wie dieß die kindliche Figur des Königs beweifet. Im pracht⸗ 
vollen Palafte des Amenophis begegnet man nur biefem Stuͤck aus einer 
weniger alten Zeit, 

Im Memnonium waren mehrere Eoloffale Statuen zu Ehren dieſes 
Königs aufgerichtet. Alle Theile des Gebäudes waren mit Basreliefs 
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verziert, woraus hervorgeht, welchen Schutz die Goͤtter dieſem Fuͤrſten 
gewährten; und zwei große Inſchriften beſagen, daß der dankbare Koͤ⸗ 
nig den Goͤttern von Theben das Memnonium geweihet habe. 

Die Form und Abfaſſung dieſer Dedication ſind ganz beſonderer 
Art, wie ſich aus einer kurzen Auseinanderſetzung ergeben wird. 

Die Einweihung des Tempels wird ganz dramatiſch erzaͤhlt. Zu⸗ 
erſt nimmt der Koͤnig Amenophis das Wort von der erſten Linie bis 
zur dreizehnten: „Der Koͤnig Amenophis hat geſagt: Komm, o Am⸗ 
mon⸗Ra, Herr der Throne der Welt, der du wohneſt in den Regionen 
von Oph (Xheben) ! betrachte aufmerffam die Wohnung, welche wir dir 
errichtet haben in der reinen Gegend, fie ift fehön; fleige herab von der 
Höhe des Himmel um davon Belig zu nehmen.” Es folgte nun das 
Lob des Gottes, eingeflochten in die Befchreibung des geweihten Gebaͤu⸗ 
des, und die Aufzählung des Schmudes und der Verzierungen aus Sand⸗ 
ftein, roͤthlichem Granit, ſchwarzem Stein, Gold, Elfenbein und Edel⸗ 
fteinen, welche der König hineinverfcehwendet hat, mit Inbegriff zweier 
großen Obelisfen, von denen man gegenwärtig Feine Spur mehr antrifft. 

Die fieben folgenden Linien enthalten die Rede, welche der Gott 
Ammon-Ra ald Antwort auf die Artigfeit des Pharao, hält: „Solches 
fpriht Ammon» Ra, der Mann feiner Mutter, ıc.: Trete näher, mein 
Sohn, Sonne und Herr der Wahrheit, Keim der Sonne, Sonnenfind, 
Amenotph ! Ich habe deine Rede vernommen, und fehe die Gebäude, 
welche du haft aufführen laffen; ich, dein Vater, ‚gefalle mir in deinen 
guten Werfen, 1.” 
= Gegen die Mitte der zwanzigften Zeile beginnt die dritte und lebte 
feierliche Rede; es ift die, welche die Götter in Gegenwart des Ammon⸗ 
Ra, ihres Herrn, halten, dem fie verfprechen, daß fie den Amenotph, 
feinen zärtlich geliebten Sohn, mit Gluͤcksguͤtern überfchütten, und feine 
Regierung dadurch angenehm machen wollen, daß fie diefelbe über eine 
lange Reihe von Sahren ausdehnen, Alles zum Erfaße für das ſchoͤne 
Gebäude, das er ihnen zur Wohnung habe aufführen laſſen; fie erklaͤ⸗ 
ren, von biefem Palafte Befig genommen zu haben, nachdem er von 
ihnen gut und gehörig unterfucht worden fey. 

Die Identität des Memnonium der Griechen mit dem Amenophium 
der Aegypter ift demnach eben fo wenig zu bezweifeln, ald daß diefer 
Palaft eines der größten Wunderwerke der alten Hauptfladt war, Bei 
den Ausgrabungen, welche ein Grieche, Namens Jani, ehemaliger Agent 
ded Salt, im Großen’ veranftaltet hatte, fand man eine Menge Unter« 
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fübe von Saͤnlen eine große Blenge löwenföpfiger Statuen am3 ſchwar⸗ 
zem Granit, forann zwei prachtvolle koloſſale menfchenfüpfige Ephrure 
aus röthlichem Granit von ber fchönfien Arbeit, Die den König Ameno- 
phis III. darſtellen. Die Geſichtsʒuge dieſes Finften fpielen eiweS in Die 
Aethiopiſche Piryfiognomie hinüber, und find denen vollfommen ähnlich, 
womit die Biiphaner und Maler biefen Pharao auf ben Stelen tes 
Menmonium, in den Basrelief5 des Palafles von Eurer und im deu Ge- 
mälten des Grabes diefes Finſten im Wefithale von Biban-ei- Moluf 
dargefielit haben, und es iſt dieß ein neuer Beweis zu den Zaufenden, 
welche darthun, daß die Aegyptiſchen Etatuen und Baörelief& wahre 
Porträte von den alten Königen, deren Aufſchrift fie führen, enthalten. 

In geringer Entfernung vom Rhamefeum find die Ueberreſte von 
zwei Kolofien aus röthlihem Sandflein vorhanden. Diefe beiden Sta- 


tuen zierten wohl auch die nörbliche Geitenpforte bed Amenophium, und | 


man Tann fi daraus eine Borfiellung vorn der ungeheuren Ausdehnung 
diefes Palafies machen, von dem diefe prachtvollen Spuren fid) noch 
vorfinden. Die redende Statue, deren wunderbare Eigenfdyaft durdy Zeu⸗ 
gen erhärtet if, fiellte diefen Amenophis III. dar. Diefe Statue haben 


wir bereitö beichrieben (S. 127), wobei wir auch des Wunders gedachten. 


Es find nun nody andere Denkmäler übrig, weldye fich eignen, eini- 
ges Licht Über bemerfenswerthe Umflände tn der Regierung des Ameno- 
phis III. zu werfen; wir find dem Leſer einen kurzen Ucberblid davon 
zu geben fchuldig. 

Eine nody auf einem Zelfen in der Gegend von Phils vorhandene 
Inſchrift erinnert in einer vierzehn Zeilen langen Erzählung, daß ber 
Pharao Amenophis IT. durch diefe Gegend kam, und auf dem Rüd- 
marſch aus einem Kriege, worin er die Aethiopier unterjochte, hier im 
fünften Sabre feiner Regierung eine Panegyrie hielt. Diefe Kriege mit 
Aethiopien waren nicht felten ; e& war nöthig, die an den Ufern des oberen 
Nil's fi) aufhaltenden Nomadenvölker mit Gewalt zurüdzuhalten. 

Dem Namen Amenophis TIL begegnet man audy in anderen In⸗ 
fhriften und vereinzelnten Denkmäler aus der Zeit feiner Regterung. Auf 
der Inſel Beghe, der alten Snem, bei Phila, lieft man noch einen 
Proscynema oder Verehrung, welche unferem Pharao von einem Baſilico⸗ 
Grammaten, Namens Amenemoph, einem Anführer der Eöniglichen Trup⸗ 
pen, dargebracht wird; biefelbe Ehrfurcht bezeigt ihm ein. Aethiopiſcher 
Prinz, Namens Memofis, der auch in Dienften des Königs fland. Der 
Verwalter ber Krongüter bed Amenophis nannte ſich Amenothph; er war 
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zugleich Großprieſter der Goͤttin Amuke. Er wallfahrtete auch auf bie 
heilige Infel Snem, wofelbft noch die Bitte vorhanden ift, die er an die 
Götter der Infel gerichtet hatte, um alle Wohlthaten zu erhalten, über 
die fie verfügen koͤnnten. 

Auf der Inſel Elephantine hatte Amenophis III. dem großen Gotte 
Chnuphis einen Zempel errichten laffen, der aber vor Kurzem zerftört 
wurde; bad alte Baumaterial dieſes ehrwuͤrdigen Gebäudes benutzte man 
zur Aufführung einer Gaferne und von Magazinen, 

Diefer Fürft ließ große Öffentliche Gebäude aufführen. Es feheint, 
dag in Folge feiner frommen Freigebigkeit die fhönen und geräumigen 
Steinbrüde von Sitfilis am oͤſtlichen Nilufer eröffnet wurben. Zwei 
darin jet noch vorfindliche Stelen enthalten in ben Infchriften die Altefte 
fihere Angabe der Zeit, wo diefe ergiebigen Steinbrüdhe in Betrieb 
ftanden, von denen faft alle Denkmäler der Thebais, von der Regierung 
des Amenophis-Memnon an, aufgeführt wurden. 

Als Sefoftrid feinen großen Tempel des Ammon-Ra zu Theben 
mit dem genealogifchen Gemälde feiner Vorfahren auszuſchmuͤcken vor⸗ 
hatte, unterließ er nicht, darin auch den Amenophis III. anzubringen, 
deffen durch Siege im Ausland und durch große Anftalten im Inlande 
glorreiche Regierung gleichfam der prophetifche Vorläufer von der feinigen 
war. Man fieht darin die Statue des Amenophis im Gefolge von Menes, 
Amofis, Thuthmofis und anderen großen Koͤnigen, welche dem Sefoftris 
vorangegangen waren. 

Was wir bereits vorgebracht haben über die Herrlichfeit des Mem⸗ 
nonium (Amenophium oder Palaftes des Amenophi-Memnon) zu The⸗ 
ben, und der redenden Statue von diefem Memnon, ifl keineswegs hin⸗ 
reichend, um eine richtige Vorftellung zu erlangen. Den jeßigen Ruinen 
ift noch die Größe anzufehen. Das Amenophium war eind der groͤß⸗ 
ten Bauwerke in. ber Königäftadt. Es glich in Ausdehnung dem unge 
heuren Palaſte zu Karnaf, und doch ragen gegenwärtig faum einige 
Ueberrefte aus dem Boden hervor! Indem der Nil den Boden der Ebene 
bei feinen Ueberſchwemmungen erhöhte, begrub er Alles, die Breccie, 
den Granit, die Namen der Götter und der Menfchen; die Barbaren 
verwandelten alle Bauwerke in Afche, welche zu_biefer unmieberbringlis” 
hen Umwandelung fähig waren. Bon dieſem ganzen prachtvollen Ge⸗ 
bäude und feiner Umgebung ift nichts übrig, als bie Gräber der zahl 
reihen Beamten, denen die Aufficht dieſes Gebaͤudes anvertraut , ober 
die darin angeſtellt waren. 


— 
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In den reichen Mappen des Muſeums von Zurin befindet ſich ein 
fchriftlicher Vertrag aus dem vier und zwanzigfien Tahre der Regierung 
bes Ammophis-Memnon, und im Batican eine löwenköpfige Statue, 

- welche die Cartufche diefes Königs trägt. 

Zu Sohleb in Obernubien haben die lebten Reifenden die Rui- 
nen von großen Bauwerken wieber aufgefunden, welche diefer große 
Fuͤrſt dors hatte aufführen laſſen; die Gebäude erwähnen häufig Der 
Siege des Amenophis, und die Ramen von drei umd vierzig befiegten 
und unterjochten Bölkerfchaften koͤnnen gleichfalls aus dieſen biftorifchen 
Gemälden herausgelefen werden; auf den Truͤmmern der Koloffe des 
Amenophium zu Zheben findet man fiebenzehn Namen gleichfalls befieg- 
ter Völker, welche faft alle von denen im großen Berzeichnifie zu Sohleb 
verfchieden find, und wahrfcheinli ganz anderen Bänden, wo "man 
meiftentheild einen Bart trug, angehören. 

Man kann fi) übrigens eine Vorſtellung machen von ben öffent- 
lichen Denfmälern, weldye in Aegypten dazu beflimmt waren, den Ruhm 
der durch Eroberungen ausgezeichneten Könige zu verberrlichen, wenn 
man die Ueberrefle von einem Koloß eben diefes Amenophis IH. be= 
trachtet, welche das Mufeum in Paris zieren. Diefe Ueberrefte, aus dem 
Amenophium zu Theben herrührend, beftehen nur in den Füßen und 
dem Unterfaß der Folofjalen Statue aus röthlichem Granit. An den 
Seiten des Unterfaßes ftellen die in Vertiefungen angebrachte Reliefs eine 


' Reihe Eniender Gefangenen mit zufammengebundenen Händen dar, deren 


Sefihtszüge alle den Ausdruck der Afrifanifchen oder Neger-Phyfiogno- 
mie fehr deutlich wiedergeben. Auf dem Kopfe tragen fie die Koͤnigskrone, 
und bei jeder Figur befindet fi ein Schild, welches den Namen oder 
die Gegend enthält, worin ein jeder diefer vom Könige befiegten Ober- 
haͤupter herrfchte. Sie überliefem die Namen der Gegenden des alten 
Afrita, woraus Amenophis-Memnon fiegreich zurücdigefehrt war. Diefer 
Namen find drei und zwanzig, die von Nubien und Xethiopien find auf 
der vorderen Seite zu lefen; in bem weit zahlreicheren Verzeichniſſe von 
Sohleb begegnet man höchftend zwei oder drei von diefen Namen. ” 
In ziemlicher Entfernung von den oben erwähnten Koloſſen bed 
Amenophium zu Theben liegen an der Seite des Libyfchen Gebirges, 
gegen die Grenze der Wüfte hin, zwei umgeftürzte große gefchichtliche Ste- 
len (S. 126) von ungefähr dreißig Fuß Höhe, und aus demfelben Mates 
rial, wie die Riefenftatuen, Der gewölbte obere Theil diefer Stelen ifl 
mit religiöfen Scenen ausgefült. In der erften halt der große Gott von 
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Theben, Ammon-Ra, ben König Amenophis bei der Hand, und druͤckt 
das Symbol des reinen Lebens und aller Freuden für jeden Tag feft 
auf deffen Mund. Der König wird von feiner Föniglichen Gemahlin bes 
gleitet, welche, als Göttin Athor, den Kopf mit Federn geſchmuͤckt hat. 
In der zweiten Darftellung erneuert dieſes Gefchent der Gott Phtha- 
Socharis dem Könige, welcher von der wie zuvor gepußten Königin bes 
gleitet wird. Eine große Infchrift von vier und zwanzig Zeilen, zum 
Zheil verftümmelt, vervoliftändigt diefed Gemälde. Die Bildhauerarbeit 
ift in diefem fchönen Denkmale von einer Zeerlichkeit und Vollkommen⸗ 
heit, welche Bewunderung verdient. 

Bon diefen beiden Stelen iſt die zur Rechten zerbrochen, und ihre 
Inſchrift ift zum Theil verloren gegangen. Die Basreliefs diefes Denk: 
males gehören zu den wichtigften, welche man Eennt, indem fie an meh» 
reren Stellen die Gefchichte des Orients berühren. Oben wurde bemerkt, 
daß in den hiftorifchen und religiöfen Sculpturen des Amenophium bie 
Geſichtszuͤge des Amenophis mit denen der Xethiopifchen Rage überein» 
flimmen. In den beiden eben befchriebenen Stelen befißt diefer König 
fehr deutlich ganz daffelbe Ausfehen, wodurch er augenfcheinlich zur Ne⸗ 
gerrace hinneigt. Die Denkmäler haben ferner dargethan, daß die Mutter 
des Amenophis III., Gemahlin von Zhuthmofis IV., welche Tmau⸗ 
Hemva hieß, ſchwarz und von Abyſſiniſcher Abkunft war; man braucht 
fi daher nicht zu wundern, daß der Sohn einer folchen Frau das Ge⸗ 
präge einer Afrikanifchen Abflammung zeigt, da nach einem Geſetz in 
der Natur, dad wahrfcheinlich eben fo alt ift, ald das Menfchenges 
fchlecht, die Knaben im Allgemeinen die Förperlichen Züge der Mutter, ° 
und die Mädchen gewöhnlich die des Vaters annehmen. Diefes fehr alte 
Zeugniß unterftüßt alfo diefe phyfiologifche Beobachtung, was aber die 
Berbindung eines Aegyptifchen Königs mit einer Afrikanifchen Frau bes 
trifft, fo giebt ed noch andere Beifpiele der Art in den Annalen und 
den an über bie Pharaonen. 

In diefen Stelen von Theben fanden bie Priefter ein Mittel, ihrer 

Gabe zu fchmeicheln, Luft zu machen. Sie geben der Königin, Gemahlin 

bes Amenophis, ebenfalls eine etwas Afrifanifche Phyfiognomie, ohne daß 

fie von diefer Rage abgeflammt hätte; felbft den Gotte verfchonten fie 

damit nicht, denn dad Profil des Ammon⸗Ra ift von dem des Ameno⸗ 

phis entnommen, und ed ift dem Gott fehr Gluͤck zu wünfchen, daß 

biefer König weder einäugig, noch verwachfen war, Sn der Föniglichen - 

Bibliothek zu Paris ſieht man ein Portraͤt, welches das Profil dieſes 
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Königs, in Fresko gemalt, barftellt, und aus feinem Grabe herfiammt. 
Die Abbildungen feiner Mutter und feiner Frau begleiten oft die des’ 
Königs und bilden zufammen nur eine Gruppe; auf biefe Weife find 
‚die Koloffe des Memnonium zufammengefebt. 

Die Fönigliche Nameninfchrift von Amenophis ITL.-befteht in fol- 
genden Ausvrüden: Der liebreiche König, der Löwe ber Könige, der 
König ded gehorfamen Volkes, Sonne und Herr der Wahrheit (Eönig- 
licher. Vorname), der Zärtlichgeliebte des Phre, der Vielgeliebte des So- 
charis, Herr von Schoti, wer Sohn der Sonne, der ben Göttern Erge⸗ 
bene, Amenotph (Eigenname), der Vielgeliebte des Ammon-Ra, König 
der Götter. Diefe Worte finden fich auf den Ueberreften vor, welche das 
Mufeum des Louvre vom Kolofie des Amenophis befikt. 

In demfelben Mufeum fieht man Leichenflatuetten aus Serpentin 
und Bafalt, welche diefen Pharao darflellen, und aus feiner königlichen 
Katakombe zu Theben herrühren. Gefchichtliche Erinnerungen an ben 
Amenophis:Menmon find über alle Orte verbreitet, weldhe unter Aegyp⸗ 
tifcher Herrfchaft flanden; die Zelfen aus Granit im der Umgegend von 
Spene tragen noch Darftellungen von Ehrenbezeigungen, welche Aethio⸗ 
piſche Fürften dem Amenophis, feiner Gemählin und feinem koͤniglichen 
Zeichen bemweifen. 

Das mit vollem Recht berühmte Grab diefed Fürften wurde gegen 
Anfang unferes Sahrhunderts von einem Mitgliede der Commiffion für 
Miffenfchaft und Künfte entdeckt, welche die Franzöfifchen Truppen nad 
Aegypten begleitete, Champollion ber Züngere, ber diefed Grab gleich“ 
falls befucht hatte, giebt darüber folgende Auskunft. 

„Alle Königsgräber, welche bei Theben im Thale Bibansel-Moluf 
und in dem Weſtthale liegen, find entweder ganz oder nur theilweiſe 
mit heiligen Gemälden verziert, je nach dem Grad ber Geräumigkeit oder 

Vollendung diefer Gräber.” 
| „Vollſtaͤndig beendigte und uͤberhaupt vollſtaͤndige Gräber giebt es 
nur fehr wenige. Darunter gehört dad Grab von Amenophis II. (Mem⸗ 
non), woran aber die Verzierungen faft gänzlich zerftört find; es iſt im 
Weftthale gelegen.’ 

„Einige noch in gutem Stand befindliche Wände in biefem Grabe 
find mit einem einfachen, aber mit aller Sorgfalt und Feinheit ausge⸗ 
führten Gemälde bedeckt. Der große Saal enthält noch einen Theil vom 
‚Laufe der Sonne in den beiden Hemifphären. Diefe Compofition iſt unter 
der Form einer ungeheuren aufgewidelten Papyrusrolle auf die Mauer 
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gemalt; die Figuren find nur.einfache Umriffe, wie in den Manuſkrip⸗ 
ten, und bie Infchriften, in Einearhierogiyphen ausgeführt, kommen faft 
auf bie bieratifchen Formen heraus.’ 

Bei der forgfältigen Unterfuchung diefes Grabes ift man auf eine 
Beobachtung gekommen, welche der Aufmerkſamkeit der neueren Ge⸗ 
ſchichtsforſcher würdig ifl. Es giebt nur eine geringe Zahl diefer Kata- 
Tomben, welche wirklich beendigt find; wie 3. B. die der berühmteren 
Rhamſeſe. Alle Andere find unvollſtaͤndig. Einige endigen ſchon mit dem 
erften Saale, welcher in ein großes Grabgemach umgewandelt ift, Andere 
gehen bis zum zweiten Saale der vollftändigen Gräber, noch Andere be- 
flehen nur in einem Beinen, in Eile gegrabenen und roh bemalten Win⸗ 
kel, worin der Faum aud dem Groben gearbeitete Sarcophag des Königs 
ſteht. Hieraus geht augenfcheinlich hervor, daß die Könige den Befehl 
zur Errichtung ihres Grabed gleich bei ihrer Thronbeſteigung ertheilten. 
Ueberraſchte fie nun der Tod, ohne daß daffelbe beendigt war, fo wur⸗ 
ben die Arbeiten eingeftellt, und das Grab blieb unvollendet. Es laßt 
fich daher aus dem Zuflande der Arbeit, oder aus der mehr oder weni- 
ger fortgefchrittenen Grabhöhle, mit einiger Sicherheit auf die Regie 
rungsdauer eines jeben diefer Könige fehließen. Im diefer Hinficht ift zu 
bemerfen, daß, da die Regierungen von Amenophis IIL, von Rhamfes 
dem Großen und Rhamfes V., jede nach Manetho wirklich über dreißig 
Sabre gewährt hat, die Gräber von biefen Könige auch am weiteften 
ausgeführt find. 

Eine Menge Amulette aus verſchiedenen Subſtanzen, bisweilen ſehr 
koſtbar, tragen den Namen und die Titel von Amenophis III Im Mus 
feum des Louvre fieht man eine Anzahl Scarabäen, welche mit dieſem 
Namen verziert find. Auf einem dieſer Scarabaͤen, welcher einer oͤffent⸗ 
lichen Sammlung angehört, findet fi das Jahr zwoͤlf der Regierung 
dieſes Königs angemerkt. Es eriftiren auch Beine Figürchen, Amulette 
und Scarabäer von der koͤniglichen Gemahlin diefed Pharao, 

Sn den verfchiedenen Darftellungen religiöfen Inhaltes, oder auf. 
Öffentliche Feierlichkeiten bezüglich, fteht fie bei dem Könige, welcher den 
erften Rang einnimmt. Diefe Königin hieß Tata. 

Ihr Grab ift im Thale der Gräber der Königinnen, zu Xheben im 
Libyfchen Gebirge, noch vorhanden. Der Gang, welcher dahin führt, iſt 
unbedeckt, die Verzierungen der Thuͤre find zerflört, und nur wenige 
Theile find davon übrig. In den im Innern vorhandenen Darflelungen 
if d die mit den verfchiedenen Gottheiten in Verbindung gebrachte Köni« 
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gin damit beſchaͤftigt, die im Ritual vorgeſchriebenen Geremonien ju er⸗ 


füllen, in ihrer Gegenwart die Aegyptifche Klapper zu fpielen, ihnen 


Opfergaben darzubringen, und fie mit allen Beichen ber Ehrfurcht an⸗ 


zurufen. - 

Die Jahre 24 und 27 der Regierung bed Amenophid- Memnon 
finden fi) auf vorhandenen Denktmälern, und beflätigen die Meinung 
der Gefchichtäfchreiber und des Manetho, welcher von allen hierin am 


meiſten Zutrauen verdient, daß nämlicdy die Dauer der Regierung dieſes 


Königs dreißig Jahre und einige Monate gewährt habe. 

Er hatte mehrere Kinder. Eine Stele im Mufeum von Florenz mit 
der Auffchrift des Königs Amenophis III. belehrt uns über eine Tochter 
diefed Königs, Namens Amenfet. Eine von den Perfonen, welche auf 
diefem Denkmal vorfommen, führt wirflid den Zitel eines koͤniglichen 

Schreiberd im Haufe ber Koͤnigstochter Amenfet; ed war dieß ohne 
Zweifel der Verwalter oder Auffeher der Süter und Einkünfte diefer 
Pringeflin. 

Amenophis- Memnon hinterließ auch einen Sohn, der ihm in ber 

Regierung folgte; es ift dieß der König Horus in den Verzeichniſſen 


des Manetho und auf den Denkmaͤlern. 


Koͤnig Horus beſtieg den Thron nach dem Tode ſeines Vaters um 
das Jahr 1650 vor Chr. Dieſer König führte den Namen eines Goͤtter⸗ 
Sohnes der Iſis und Dfiris. Es war fehr gewöhnlich, daß man fich 
unter Bormundfchaft einer Zocalgottheit flellte, indem man deren Na⸗ 
men oder die Eigenfchaften annahm, welche hauptfächlidy ihre Namen 
ausdrüdten. 

Die Cartuſche für den Vornamen des Königs Horus ift die fünfte 
in der mittleren Linie der Tabelle zu Abybos (Tafel 47 von der Linken 
zur Rechten), und biefer Vorname fcheint den Begriff von Sonne, Bors 
fteher der Welten, genehmigt von der Sonne, auszubrüden. Der Eigen- 
name heißt Ammon-Men Hor Nem⸗Neb; Horus, der Diener Ammon’d 
.... Der Armenifche Tert der Chronik des Eufebius enthält die Verſiche⸗ 
rung, daß diefer Fürft der Nachfolger und der Sohn des Amenophid- 
Memnon fey, und diefe fchriftliche Ueberlieferung fleht im Einklang mit 
bem, was die Denfmäler befagen. 

Wie bei allen feinen Vorfahren, fo gab fi) auch die Frömmigkeit 
bes Horus durch die Errichtung prachtvoller Gebäude zum Dienfte der 
Bätter fund. Seine Freigebigkeit dehnte fich auch über Aegypten hinaus 
aus; man fieht noch in Ghebel⸗Addeh, in Nubien, Spuren davon. Es 
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iſt ein kleiner in den Felſen gehauener Tempel. Durch einen eigenen 
Umſtand, der in der Geſchichte hervorgehoben zu werden verdient, ſind 
die meiſten Basreliefs des Tempels, der das Werk des Pharao Horus 
war, von Chriften mit Mörtel überkteidet worden, und auf diefe duͤnne 
Oberfläche, unter welcher Darftellungen aus der alten Religion verborgen 
waren, malten fie Gegenflände aus der neuen, die Wunderthaten der 
Heiligen, hauptfächlich die des Ritters St. Georg. Ald man diefen Mör- 
tel wegbrach, entdedte man bie urfprünglichen Badreliefd und darunter 
den Namen des Königs Horus. 

„Der Zempel war dem Thoth, dem Gotte der Wiſſenſchaften und 
Schrift, gewibmet. Eins von biefen Basreliefs ftellt den König Horus 
als Kind bar, wie ihn die Göttin Anufe in Gegenwart bed midderköpfie 
gen Gottes Chnuphis fit. Der Eöniglihe Vorname und der Eigenname 
find in der Infchrift enthalten, welche diefe mythiſche Darftellung beglei= 
tet. In einem anderen Basrelief ſtellt eine Schubgottheit den König 
Horus ald Kind dem gleichnamigen Gotte Horuß dar, welcher ihm dad 
Zeichen des göttlichen Lebens übergiebt. In einer anderen leider unvoll⸗ 
ftändigen Darftellung erfcheint derfelbe König mit dem ibiöföpfigen Gotte 
Thoth und dem ſperberkoͤpfigen Gotte Horus. 

Wir haben bereits eine ausfuͤhrliche Beſchreibung des großen Speos 
von Silſilis gegeben (S. 261), welcher der großen Gottheit von Theben, 
dem Ammon-Ra, dem Gotte Nil und dem krokodilkoͤpfigen Sevek ge⸗ 
weiht war, und durch die Beitenreihe und die verfchiedenen Denkmäler, 
die er umfaßt, eine Art von gefchichtlihem Mufeum für die Annalen 
der achtzehnten und neunzehnten Dynaftie geworben iſt. 

Horus lieferte auch einen Beitrag zur Verſchoͤnerung desjenigen 
Theiles des Palaftes von Luror, der von feinem Vater, dem Amenophis⸗ 
Memnon, errichtet worden war; mehrere große Säulen mit Basreliefs 
führen den Namen ded Königs Horus. Sein Name und Bild wurden 
gewiffenhaft von Sefoftris_in das über feine erhabenen Vorfahren errich- 
tete Gemälde aufgenommen. Der Tempel ded Ammon-Ra in dem Thale 
von El-Affafif zu Theben war auch ein Gegenftand ver Aufmerkſamkeit dieſes 
Königs; unter feiner Regierung wurden darin mehrere Verfchönerungen 
und Ausbefferungen vorgenommen. 

Die fhönften hiftorifchen Denkmäler aber, und zugleich die koſtbar⸗ 
ſten aus der Regierung des Königs Horus find im reichen Aegyptifchen 
Mufeum zu Zurin vereinigt. In der genauen Befchreibung, welche wir 
davon geben, wird man einen abermaligen Beweis finden, daß alle 
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Aegyptiſche Monarchen beſtaͤndig darauf bedacht waren, die Zahl der 
Kunſtdenkmaͤler um ihrer eigenen Ehre Willen und zum Ruhme der 
Goͤtter und der Vorfahren zu vermehren. Es ſcheint, daß ſie geglaubt 
haben, damit auch die Beweiſe fuͤr ihre Groͤße und die Zahl der Urkun⸗ 
den uͤber ihre eigene Geſchichte zu vermehren, und daß ſie es nur durch 
eine ſolche Freigebigkeit fuͤr moͤglich hielten, auf die Nachwelt zu kommen, 
und bis zum Sitz der neueren Bildung zu dringen, um hier auf den 
Geiſt und Verſtand Einfluß zu üben, Intereſſe und zugleich Bemunde- 
rung anzuregen, und ergiebige Unterfuchungen in zuverläffigen Annalen 
aus den früheften Zeiten der gebildeten Menfchen zu geftatten. 

Dis erſte von ben beiden Denfmälern des Königs Horus, welche 
wir zu befchreiben haben, ift eine Gruppe von zwei Figuren aus weißem 
kryſtalliniſchem Kalkſtein (Taf. 85, Nr. 1). Die Hauptfigur ftellt den Gott 
Ammon-Ra figend dar; er hatte nicht unter acht Fuß. Höhe. Der Göt- 
terfönig befißt einen Menfchenfopf, deffen Züge, voll Hoheit, mit bewun⸗ 
derungswürbiger Zeinheit ausgearbeitet find. Seine Bruft fhmüdt ein 
achtreihiges Halsband mit Körnern, in Form von Perlen, endigend. Die 
beiden Arne, welche Armbänder ziefen, ruhen auf den Schenfeln, und 
in der linken Hand hält diefer Gott das Zeichen des göttlichen Lebens, 

Zur Seite des Throned, worauf der Gott fißt, fieht der Pharao 
Horus, aud derfelben Subftanz gehauen, jedoch nur vier Fuß hoch; dieſe 
Figur ift eben fo vorzüglich gearbeitet, Der rechte- Arm des Königs ruht 
auf der linfen Schulter ded Ammon, der Fönigliche Kopfputz zeichnet 
fi durch den Uräus, das Symbol der höchften Gewalt, aus; das Eurze 
und leichte Kleid, womit er angethan if, wird durch einen Gürtel feſt⸗ 
gehalten, und eine, in Form einer Spange in bed Gürteld Mitte anges 
brachte horizontale Cartufche (A) enthält die Titel und die Vornamen 
des Fuͤrſten: ber lebendige und gnäbige Gott, die Sonne, welche die Wel- 
ten regiert, genehmigt durch Phre, zärtlich geliebt von Ammon-Ra. Diefe 
Fönigliche Nameninfchrift wird auf ber rechten und linken Seite bes 
Thrones, worauf der Fuͤrſt der Götter figt, und in einem der Ruͤck⸗ 
feite des Thrones eingegrabenen vierediigen Schild (B) wiederholt. Diefe 
Einfaffung enthält zwei vertilale Reihen fehr ſchoͤner Hieroglyphen, worin 
folgender Sinn liegt: Der König bed gehorfamen Volles, Herr des 
Weltalls, die Sonne, welche die Welt regiert, der von Phre Beftätigte, 
der Sohn ber Sonne, Beherrfcher ber Regionen, der Zärtlichgeliebte des 
Ammon-HoreNem-Meb, der Beleber wie die Sonne in Ewigkeit. In 
. biefen verfchiedenen Benennungen nimmt ber König Horus ben Titel 
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des Zaͤrtlichgeliebten des Ammon an, weil er dort in Beziehung zu die⸗ 
ſem Gotte ſteht; aus aͤhnlichem Grund nimmt er auf den Statuen der 
Schutzgoͤttin den Titel eines von dieſer Goͤttin Zaͤrtlichgeliebten an. 
Das zweite Denkmal des koͤniglichen Muſeums zu Turin, welches 
wir darzulegen haben, iſt ruͤckſichtlich der Kunſt von keinem geringeren, in 
Betreff aber der Wiſſenſchaft von groͤßerem Intereſſe, als erſteres. Es 
iſt aus ſchwarzem Granit verfertigt, und ſeine Verhaͤltniſſe ergeben ſechs 
bis ſieben Fuß bevor die ſtarke Beſchaͤdigung am obern Ende geſchah. 
Es ſtellt wieder eine Gruppe aus zwei Figuren dar; den König Ho⸗ 
rus, auf einem Throne fißend, und an feiner Seite eine figende Frau. 
Sn der ruhenden linken Hand hält er das Zeichen des göttlichen Lebens, 
und in der gegen bie Bruſt aufgehobenen rechten Hand feinen Scepter, 
daß Symbol der Wachfamkeit der Götter und der Könige über die 
menfchlihen Dinge. Der Kopfpus der Frauengeftalt bezeichnet eine Koͤ⸗ 
nigin, ihre linke Hand legt fie auf des Königs Schulter; ein Geyer mit 
hängenden Flügeln überbedt ven Kopf der Zürftin, welcher ehedem auch 
mit zwei langen Flügeln gefchmüdt war. Diefer Kopfputz und Abzeichen 
werden an allen Aegyptiſchen Königinnen bemerft, welche auf Tempeln 
oder Paläften abgebildet find. So herausgefchmüdt ift die Königin Taia, 
Mutter des Königs Horus, auf den Denkmaͤlern von Elephantine, indem 
fie Blumen und Früchte dem Gotte Chnuphis darbringt; zu Philae 
trägt die Königin Cleopatra, Gemahlin des Ptolemäus Evergetes II., 
und zu Denderah eine Römifche Kaiferin den Kopfputz der Göttin Athyr. 
Die hieroglyphiſche Infchrift, welche in dem Vordertheil des Thro⸗ 
nes-an ber Seite ber Statue des Königs Horus eingegraben war, ift 
gänzlich verfchwunden; von jener aber. an der Seite der Königin find 
noch neunzehn Zeichen übrig, worunter glüdlicherweife ihr Eigenname 
ſich vorfindet. Diefe Fürftin, welche als Die Zärtlichgeliebte der Iſis, der 
mächtigen göttlichen Mutter, bezeichnet wird, führte den Namen Tma⸗ 
humot, welches Mutter der Gnade oder gnädige Mutter bedeutet. 
Die Rüdfeite des Thrones, worauf die beiden Figuren figen, war 
mit einer großen ausgehauenen Darftellung verziert, welche die ganze 
Höhe einnahm; bievon finden ſich nur noch Fragmenten vor. Unter dies 
fem Basrelief ift eine lange Hierogiypheninfchrift angebracht, welche ſechs 
und zwanzig Zeilen zählt, und fehr forgfältig ausgehauen ift. Die erften 
Zeilen dieſes obrigkeitlihen Defretes enthalten das Lob des Königs und 
Herrn des Weltalls, der Sonne, welche die Welten regiert, genehmigt 
durch Dhre, des Sohnes der Sonne, zaͤrtlich geliebt von Ammon⸗Ra, 
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Hor⸗ Aem⸗Ach (Kinig Hecns), ber von ber Reith, feiner mächtigen 
Mutter, und den Immon-BRa, Könige der Götter, Geſchenke erhalten 
bat. Diefer Pharas ifü ibertieß unter dem Dilde des Herficit dargeſtellt, 
der ihm leitete, und ber Gott Horus gab ihm die Henichaft über die 
untere Region. Hierauf werden tie Wehlthaten aufgezaͤbtt, welche ber 
Koͤnig Horus Aegypten erwieſen. Man vergleicht ihn tem Göttern Pre, 
Theory und Phtha. Es wird auch befohlen, tie Statue biefes Königs, 
fo wie feine Tochter, der Königin Zmahumet, des Abbilde ber 
großen Mutter (Reith), und auf die amd) das Leben der Göttinnen 
Sate, Sonteb, Buto, Iſis und Nephthys ausgedehnt zu ſeyn ſcheint, 
an einem ausgezeichneten Ort in ben Zempeln aufzuflellen. Es werden 
große Zeierlichleiten zu Ehren bes Königs Herus angeordnet, werunter 
auch die Panegyrien gehören, welche mit denen des Gottes Phre ver- 
bunden waren. Die dem Könige zuerfannten Zitel, welche feinen Bilb- 
niſſen beisufeßen wären, werden im Berlauf des Textes aufgeführt. Es 
wird befohlen, ähnliche Bildniffe in den Tempeln Aegypten's feierlich 
einzuweihen, und verfchiederre Prieflerorden find mit dem Dienfte biefer 
Koͤnigsbildniſſe, weiche den Begenfland religiöfer Geremonien ausmadhten, 
beauftragt. So wichtig diefer Zert ifi wegen feiner Anorbnungen, fo ine 
tereffant ift er auch für die Philologie, denn feine Hauptformeln rufen 
fogleidy den Zert der Inſchrift von Rofette ind Gedaͤchtniß zuruͤck, und 
diefe beiden Defrete geben uns einen Begriff von denfelben Ehrenbezei- 
gungen, welche zweien Königen von Aegypten, dem Horus und Pto- 
lemäus» Epiphanes, die in einem Abflande von zwölf Sahrhunderten 
lebten, erwiefen wurden; eö liegt hierin ein benfwürdiger Beweis für die 
unveränderte Dauer der Gebräuche in Aegypten, bis zu dem Augenblid, 
wo diefes Land nichts weiter war, ald eine Provinz des großen Reiches, 
und wo es mit dem ganzen alten Orient vor einer auf die Römifche De⸗ 
genfpige gegründeten, und mit Diefer auch uͤber andere Laͤnder verbreite⸗ 
ten neuen Civiliſation verſchwand. 

Die Zeichen, welche ſich auf die weibliche Geſtalt dieſer Gruppe 
beziehen, haben uns belehrt, daß dieſe ſich Tmahumot, Mutter der Gnade, 
nannte. Da fie hier den dem Pharao Horus ertheilten koͤniglichen Eh⸗ 
senbezeigungen- beimohnt, fo mußte fie, vermöge ihres Ranges, einiges 
Recht auf diefe höchfte Auszeichnung haben; wie denn auch Manetho 
berichtet, daß dem Könige Horus die leibliche Tochter in der Regierung 
gefolgt fey, und zwölf Jahre lang nach ihm regiert habe. Das Frauen- 
bild der Gruppe zu Zurin ſtellt alfo diefe Königin, Tochter des Horus, 
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dar, ihr Name ift in die Fönigliche Gartufche eingefchrieben,, welche das 
Basrelief, dad an ber Seite diefer Gruppe ausgehauen ift, enthält. 

Sonach folgte Die Tmahumot dem Könige Horus, ihrem Vater, in der 
Regierung, nachdem fie fchon an deffen Ehrenbezeigungen Zheil genommen 
hatte. Manetho erkennt ihr zwölf Regierungsjahre zu. Man glaubt, daß 
diefer Königin ihre Bruder gefolgt fey, der auch der Sohn des Horus 
war. Es ließe ſich Daher die Vermuthung aufſtellen, daß Tmahumot den 
Thron beftiegen habe, weil ihr Bruder für die Krone noch zu jung ge= 
wefen. Den beiden Regierungen des Horus und deffen Zochter, welche 
aufeinander folgten, werden ein und dreißig und ein halbes Jahr ein- 
geräumt. 

Die ſchoͤne in ber öniglichen Sammlung zu Zurin befindlidye Ele, 
welche Gazzera fehr gut befchrieben hat, rührt aus der Regierungszeit 
des Horus her, und ift um fo ſchaͤtzbarer, als fie das hohe Alter eines 
heute noch beftehenden Gebrauchs beweifet. 

Rhamfes I. war der Nachfolger des Horuß, feines Baterd, und 
feiner Schwefter Tmahumot; er beflieg den Zhron um das Sahr 1619 . 
vor Chr. Die Königdtafel zu Abydos und andere ähnliche Denkmäler 
befigen unmittelbar nach- der Böniglichen Cartuſche des Königs Horus 
eine Gartufche, welche man auf vielen anderen Dentmälern immer 
in der Begleitung des Eigennamend Rhamfed begegnet. Diefer Rham⸗ 
ſes war der erfle Zürft feines Namens, von denen einige in der Ges 
ſchichte unter die Zahl der größten Könige des Alterthums geftellt werben. 

Am Borübergehen werde bemerkt, daß die Königin Tmahumot auf 
diefer Königstafel nicht angegeben war, was auch nicht gefchehen konnte, 
da diefe genenlogifchen Tabellen generationsweife auf den Namen de 
Vaters den des Sohnes mußten folgen laffen; Tmahumot und Rhanıfes 
gehörten nur einer Generation an, und man wird nun begreifen, war« 
um Rhamfes gleich nach feinem Vater Horus folgt. 

: Die Gartufche von Rhamfes 1. ift die fünfzehnte in der mittleren 
inie auf der Tafel zu Abydos. Man bemerft fie auch in dem Gemälde 
des Rhamefeum und zu Medinet-Habu, und diefer Bönigliche Vorname 
bedeutet: fefte und wachfame Sonne. Man begegnet ihm zu Euror, zu 
Karnak, zu Ouadi⸗Halfa und in des Königs eigenem Grabe vor bem 
Eigennamen Rhamſes. 

Seine Regierung war von Feiner langen Dauer; doch find mehrere 
Zeugniffe von der Frömmigkeit diefes Zürften überliefert. Die vier letz⸗ 
- ten großen Säulen bed Tempels von Luxor wurden von Rhamſes J. 
Aegypten. 34 
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beendigt und ausgeſchmuͤckt, und die Basreliefs, welche daran noch er⸗ 
halten ſind, tragen ſeinen koͤniglichen Vornamen und ſeinen Eigennamen. 

Aegyptiſch Nubien hatte auch Theil an den Wohlthäten dieſes 
Fürften. Dem Xempel, welchen Amenophis IL, ein Vorgänger des 
Rhamſes I., zu Ouadi⸗Halfa errichten, und dem Horammon (dem Erzeu⸗ 
ger Ammon) weihen ließ, wurbe feine Zreigebigfeit zu Theil. Bei den 
Nacgrabungen in den Ruinen dieſes Gebäudes fanden die Franzöfifchen 
Heifenden, in eine Badfteinmauer dieſes Tempels eine große Stele 
eingefegt, worauf die Handlung ber Anbetung der Sottheiten dieſes Tem⸗ 
pels und dad Verzeichniß ber Gefchenke, welche diefem dabei von Rham⸗ 
ſes I. gemacht wurden, gefchrieben ftehen, Es trug fich dieß zu am 20, 
des Monats Mechir im zweiten Jahre feiner Regierung, wie auf dieſem 
Monument oben angefchrieben ſteht. 

Diefe hiftorifche Inſchrift befteht aus fieben Linien, Unter meinen 
Händen befindet fich folgende Ueberfegung meines Bruders, des darin 
auch die meiften Luͤcken ausgefüllt hat: 

Text der Inſchrift: [Erfte Linie] Im Jahr IL. am 22, des Mo: 
nats Mechir; der lebendige mächtige Bott‘, der Befehlshaber über die 
Könige, der gebietende Herr der oberen Region und ber unteren Region, 
herrfchend als König wie . . . . [zweite Linie] Der fefle und wach⸗ 
fame Sonnenfönig (zärtlich geliebt) von Harfiefi, der Gott, welcher in 
Behni [der Aegyptifhe Name der Stadt Duadi= Halfa] wohnt... » 
[dritte Linie] herrfchend von dem Throne des Gottes des Lebens, wie 
fein Vater der Gott Phre, über Alles erhaben. Als Seine Majeftät in 
Ibrim fein Ort in der Nähe von Behni] war, erfüllte er verfchiebene 
Merfe der . . . . [vierte Linie] Frömmigkeit gegen den Vater Ammon 
Ra, Phtha, welcher der Mauer in Süden vorfteht, gebietenden Herrn 
des Lebens der irdifchen Welt (und gegen) alle Götter von Aegypten; 
daher bewilligten fie ihm auch, daß . .-. . [fünfte Linie] im Herzen 
unterworfen . . . . um ihn anzubeten; daß alle Theile der ganzen Erde 
ihm mit allen Arten von Opfern dienen, daß die neun Bogen geftürzt 
würden (unter die Sandalen) . . . . [fechfte Linie] und es ward bes 
fohlen zu dienen Seiner Majeftät, dem feften und wachſamen Sonnen⸗ 
Tönige, dem Belebten, ver fo überaus liebreich Opfergaben bargebracht 
‚hat feinem Water Horammon, welcher (in Behni) wohnt . . . . [fie 
bente Linie] in feinem Tempel, koͤſtliche Flüffigkeiten [andere Gaben find 
mit ihren Mengen in Zahlen angegeben), und zu gleicher Beit (hat er 
mit Wohlthaten überhäuft) die Propheten und die Priefter, indem er 
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den Schatz des Gottes mit Maͤnnern und Frauen reiner Abſtammung 
beſetzte, welche er aus den Gefangenen Seiner Majeſtaͤt des feſten und 
wachſamen Sonnenkoͤniges, der heute (und immerdar) leben moͤge, nahm. 

Die Aegyptiſche Zeitangabe auf dieſem Denkmal fuͤhrt zum Jahr 
1618 vor Chr. zuruͤck. 

Dem Namen Rhamfes I. begegnet man auch auf Scarabäen und 
mehreren anberen tragbarn Gegenftänden, welche während feiner Regie⸗ 
rung verfertigt wurden. 

Diefe Regierung war, wie bereitö gefagt, von Feiner langen Dauer, 
fie füllt nicht über neun Jahre aus. In Ermangelung anderer direkten 
Angaben, würde man biefe Furze Dauer aus dem Buftande herleiten 
koͤnnen, worin das Grab diefes Pharao fich befindet. Daffelbe liegt im 
Thale Biban⸗el⸗Moluk zu Theben. Es ift, wie alle andere Koͤnigska⸗ 
tafomben, in den Zelfen gehauen; das Srab von Rhamſes I. lag aber 
unter Gebirgsfchutt vergraben. Mein Bruder ließ ed im Jahr 1829 
aufräumen, wobei er fand, daß es in zwei Gängen ohne Bildhaue- 
reien beftehbt, und mit einem nur audgemalten, noch fehr gut erhals 
tenen Saal endigt. In biefem einzigen Gemache fteht der Sarcophag 
des Pharao, aus Sranit verfertigt, und mit Malereien verziert. Rham⸗ 
feö I. regierte zu kurz, als daß fein Grab hätte mit Bildhauereien ver» 
ziert werden können. Wir haben bereits barauf aufmerffam gemacht, 


daß die Pracht der Föniglichen Sculpturen in den Gräbern immer im 


Verhältniß fleht zur Regierungsdauer; daB erfte Bauwerk, welches ber 
König in dem Augenblid feiner Thronbefteigung anordnete, war fein Grab; 
Den Namen der königlichen Gemahlin von Rhamfes I. kennt man 
nicht. Er mußte wohl verheirathet gewefen feyn, da nach ihm fein Sohn 
auf den Thron Fam. Diefe hiftorifche Thatſache wird außer Zweifel ges 
ftelt durch eine von Wilfinfon copirte Eurze genealogifche Infchrift, welche 
lautet: Die über die Wahrheit wachende Sonne, genehmigt von der Sonne 
 (Rhamfes IN.), Sohn der Sonne, Befefligerin der. Gerechtigkeit. (Mer 
nephtha I.), Sohn der feften und wahfamen Sonne (Rhamfes I.). 
Diefed wichtige Denkmal giebt folgende genealogifche Tabelle mit vier 
Königen und drei unbezweifelt von einander abflammenden Generationen: 
Rhamſes I. 


| 
Menephtha 1. 


— — — — 
Rhamſes II., Rhamſes III. 
34* 
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Es unterüeg$ Temem Zeueiiel, Dal des Bbemıies 1 Sinigielger deſſen 
Scha war, ber geborene Erbe der Römigllrene. Er beſtieg den Khren 
gegen tes Ser 1610 vor Cr. 

Die fedpöyehnte Gartuicye der mittieren Eimie im ber Tafel zu Abybes 
entyält ſeinen Fönigfihen Vornamen. Iz ber Rimigöteiel de Memne- 
mim ober Shemeieum Ich Sefefiri5 tiefe Gartuide wert in der Reie 


feiner Beorgänger anbringen. Zn der Zaid von Metinei-Habe nimmt 


Der königliche Vorname des Aenephtha L tieielbe Stelung ein, mb in 
den brei Bergeichuiften gebt ihn bie koͤrigliche Cartuſche ſeines Waters 
mittelbar vorber. Die Abllammung und Zeit der Regierung des Soh⸗ 
nes von Sihansfes L könnte unmöglich genauer beflunnıt werben. 


Das berihmtelle Denkmal aus der Regierung des Menepbtha iſt 


fein Erab. Ban wird ſich vielleicht erinnern, daven ein im wirklicher 
Größe auögefihrtes Modell in Paris gefchen zu baben. Der unglädlidye 


Belzoin, welcher als Opfer feines Eifers für gefchichtliche Eutbedungen 
fiel, war der Eutdeder. Eine Berfiellung von den Hauptgemäcdyern diefed 
Grabes lieferte er durch bemalte Syp3abgüffe von ven Basreliefs, welche 


es zu ebener Erde in einem Haufe in Paris aufftellen lieg. 

- Die neueren Unterfuchungen legten, nad) dem Vorbilde der erfien 
Ergruͤnder der königlichen Ramen der Souveräne Aegypten's, mehrere 
Bornamen diefem Fürften bei, je nad der Berfchiedenheit der Denk⸗ 


mäler, worauf fein Name ſich mit etwas abweidyenden Zeichen wieder 


gegeben fand. Ehampollion der SSüngere nannte ihn anfangs Dufltei, 
‘und gab ihm einen Bruder, der, eine Cartuſche mit bemfelben Bornamen 
führend, ihm gefolgt wäre, und fi) Manduei genannt hätte. Zu diefer 
Vorausfehung wurde er verführt: 1) durch die Uebereinflimmung ber 
Gartufchen mit den Vornamen, weldye mit Cartufchen verfchiedener Eigen- 
namen verbunden find; 2) durch die Autorität des Manetho, welcher 
in den Verzeichniſſen, wie wir fie von ihm befiten, auf Rhamfes 1. 
zwei Brlider, beide Therres oder Acherfeö genannt, folgen läßt, und von 
denen jeber zwölf Sabre hintereinander regiert haben foll. Bei genauer Unter 
ſuchung aber der großen Denkmäler der Thebais erfannte man, daß Diele 
Gartufchen mit dem Eigennamen, ungeachtet ihrer Beränderlichkeit in 
einigen Zeichen, und ihrer beftändigen Verbindung mit bemfelben Pönig- 
lihen Vornamen, nur einem und demfelben Zürften angehört haben, und 
daß die gemöhnlichfte Anordnung ber Zeichen für dieſen Eigennamen 
Phtahmen⸗Borei, wohlflingender Menephthah- Borei, Diener des Phtha, 
geben. Der Name Oſiris findet ſich auch in den ausgehauenen Cartu⸗ 
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ſchen fowohl in dem Grabe des Zürften, als auch auf anderen Gebäuden 
vor; man lieft. Darauf auch den Namen Ammon an der Stelle des Na- 
mend ded Gottes Phtha, wenn biefer Vorname auf den Tempeln von 
Theben fleht, und ed war dieß eine Art von Verbindlichkeit, welche die 
göttliche Hierarchie auferlegte. Die Zahl der Varianten dieſes Eigenna- 
mens erreicht fünf. Dagegen ift die Gartufche für den von der Religion 
geheiligten Bornamen, den die heiligen Annalen beglaubigen, unverän- 
derlich: die die Gerechtigkeit befefligende Sonne. Diefer Fürft bediente 
fich mehrerer Benennungen ald Kennzeichen; auf den Pfeilern des Speos 
Artemidos ift er ald Harveris, mächtiger Beleber der Welt, bezeichnet. 

Sa der gefchriebenen Sefchichte wird diefer Fürft, deſſen Regierung 
durch denkwuͤrdige Handlungen berühmt gewefen zu feyn fcheint, nicht 
genannt; fie ſchweigt über defien Namen und Handlungen. Diefes Still⸗ 
fehweigen wird glüclicherweife durch die Sprache, welche die Denkmäler 
führen, unterbrochen. Menephtha I. verdient an und für fich eine Ehren- 
ftelle in der Aegpptifchen Gefchichte, und war überdieß ber Water des 
Sefoftris. - - 

. Die Denkmäler aud der Regierung des Menephtha find noch im 
allen Theilen des Aegpptifchen Reiches, in Ober⸗ und Unterägppten, au. 
dem Rothen Deere, wie in-Nubien vorhanden, und einige größere Stäbte 
Europa's befigen Ueberrefte von der Pracht unter diefem großen Könige. 

Die Kenntniß eines der intereffanteften Denkmäler aus ber Regie 
rung des Menephtha 1. verdanken wir wiederum ben Bemühungen Fran⸗ 
zoͤſiſcher Gelehrten, Ich ſchalte hier eine noch nicht befannte Stelle aus 
dem Reifetagebuch Champollion des Süngern ein, ber diefe intereffante 
Lofalität zuerft wiederauffand und befchrieb, 

„Den 6. November 1828. — Als unfere Arbeiten in den Hypogeen 
von Beni-Haffan-el-Gadim beendigt waren, gab ich den Befehl auf Beni⸗ 
Haſſan⸗el⸗Aamar loszufleuern, wo wir um elf Uhr. Abends ankamen, und 
in einem Nilarme, defjen beiden Ufer mit Palmen bebedit waren, welche 
diefer Stelle den Anblid eines von Anpflanzungen umgebenen Sees be» 
reiteten, Anker warfen, Das Dorf wird von dem Palmendidicht ver⸗ 
borgen gehalten, man nennt es BenisHaffansel-Aamar, Dad neubewohnte 
Beni-Haſſan, weil ed ein Dorf ift, dad nach der Zerftörung und dem: 
Brande von Beni» Hafjan-el-Gadim (da$ alte), womit Ibrahim Pafche 
diefes Raubneſt vertilgen wollte, neu erbaut wurde, Diefes Land ift iett 
eben ſo ſicher, als das uͤbrige Aegypten.“ 

„In der Abſicht ein merkwuͤrdiges Denkmal zu beſuchen, das im 
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Gebirge vorhanden ſeyn follte, hatte ich die Maach anlegen laffen. Den 
Siebenten gingen wir frühzeitig zu Fuß aus, indem wir. und gerade nach 
Dften in das Arabifche Gebirg und gegen die Mündung eined Thales 
bas wir vor und liegen fahen, wandten. Wir verließen bald dad ange 
baute Land, die Wüfte betretend, und nach zwanzig Minuten Wegs auf 


. der rechten (Nord⸗) Seite der Schluchte oder Duadi, welche. von dem 


Schal ausläuft, zeigte man und zwei große Pläße, wo man eine un⸗ 
glaubliche Menge Katzenmumien findet, welche einzeln oder zu mehreren 
in einfache Matten eingefchlagen find. Wir begaben uns wieder auf den - 
Weg im Thal, indem wir auf der linken Seite bes Ouadi zurüdgingen, 
und in kurzer Zeit flanden wir vor dem Eingange, ber fehr maleifch 
iſt, ungeachtet er ein Bild von Dürre und Unfruchtbarkeit barbietet; 
er zeigt nichts als wuͤſte und hochanſteigende Felsmauern, an ber rech⸗ 
ten Seite von vielen Hypogeen und darin angebrachten Gruben durch⸗ 
brochen. Man that dieß nicht zur Aufnahme von Menſchenmumien, 
fondern von Mumien von Kaben und einigen anderen Vierfuͤßern. In 
dem bie linke Thalſeite bildenden Gebirge find auch einige Grotten an⸗ 
gebracht, welche aber nichts Intereffantes darbieten. Auf der rechten Seite 
enthalten fie weder Bildhauereien noch Infchriften, mit Ausnahme ber 
Thuͤre eines großen Kabenhypogeum, welches unter der Regierung Aleran- 
der's, ded Sohnes von Alerander dem Großen, verziert wurde, alfo 
zwifchen 817 — 297 vor Chr.” 

„In kurzer Entfernung von diefem Hypogeum trifft man, nachdem man 
auf derſelben Seite des Gebirged um einen ind Thal vorſtehenden Felſen 
gebogen, eine große von acht zum Xheil zerflörten Pfeilern getragene 
Aushöhlung an. Diefe Pfeiler find mit bemalten Bildhauereien und langen 
Hierogiypheninfchriften verziert. Es ift dieß ein der Göttin Paſcht (Bu- 
baſtis) geweihter Tempel, deffen Verzierungen durch den König Thuth⸗ 
moſis IV: begonnen, und unter feinem Nachfommen, dem Pharao Mes 
nephtha, fortgefeßt wurden, in deffen Namen man, hier wie andermärts, 
eine Figur ausgeloͤſcht hat, welche in der lebten Gartufche, links von dem 
die Weltwand des Ganges zierenden Frieſes noch fehr deutlich zu erfennen 
ift. Diefe Höhle ift derfelbe Ort, welcher Speos Artemidos, Srotte der 
Diana (Bubaflid), von den alten Geographen genannt wurde, bie 
auch der Lage der Gegend des heutigen Beni⸗Haſſan entipricht.” 

„Der ganze Tag wurde mit Abbilden der Basreliefs und Infchriften 
biefes heiligen Ortes, und mit dem Aufwideln einer Menge Kagen- 
und Hundsmumien hingebracht. Ich bin Überzeugt, daß alle Löcher und 


— 
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Hoͤhlungen in diefem Gebirge Feinen anderen Zweck hatten, ald die Auf⸗ 
bewahrung der Mumien von den ber Bubaſtis geweihten Thieren, der 
Katze nämlich, welche man darin in großer Menge findet. Bwifchen 
dem Duabi und ber Grotte Pafcht bildet das Thal eine Necropolis für 
Katzen, welche, größtentheild in Matten eingefchlagen, baͤnkeweiſe geord⸗ 
net find. Die Kaben höheren Ranges wurden in den vielen in das Ge» 
birg gehauenen Hypogeen aufbewahrt, befonders in jenem aus der Zeit 
des Alerander, deffen Gänge mit Reften von Mumien dieſes Thieres 
verfchüttet find,’ 

„Erſt bei flodfinfterer Nacht famen wir zum Maach zurüf, und 
nach dem Abenbefien brach man nad) Antinoe auf, wo wir noch in ber 
Nacht ankamen.’ 

Diefer der Göttin Pafcht oder Baſcht (Bubaflis, Artemis, Diana) 
geweihte und in den Berg gehauene Speos, ward alfo vom Pharao 
Zhuthmofis IV. angefangen und von Menephtha I. fortgefeßt, ausge⸗ 
ſchmuͤckt und beendigt. Ex ift mit ſchoͤnen bemalten Basreliefs verziert, 
welche: über den Eultus diefer Göttin handeln, der die Kate ald lebendes 
Sinnbild geweiht war. In einem ausgehauenen nnd bemalten Gemaͤlde 
erfreut fi) Menephtha des befonderen Schußes der Göttin; fie ſtellt ihn 
dem Gots: Ammon vor, und giebt ihm in mehreren Darftellungen alle 
Geſchenke, welche die. Götter den Königen verleihen. Die SInfchriften 
erkennen die Beendigung des Tempel! dem Menephtha zu, welcher aud) 
den Hauptgöttern des Ortes ein Heiligthum weihete; alle Weihungen 
fuͤhren dieſes Koͤnigs Namen. 

Zu Silſilis, auf dem linken Nilufer, ſieht man noch eine unter der 
Regierung dieſes FZürften in ben Felfen gehauene Kapelle, wovon zwei 
Basreliefs übrig find, deren Reinheit und geſchmackvolle Ausfuͤhrung einen 
Beweis von der hohen Stufe und Vollkommenheit der Kunſt zur Zeit 
des Menephtha liefern. 

Der Palaſt von Kurna zu Theben ward von dieſem Fuͤrſten ge— 
gruͤndet und theilweiſe aufgefuͤhrt, durch Seſoſtris aber beendigt. In 
Hinſicht der Kunſt iſt dieſer Palaſt einer der bemerkenswertheſten Ge⸗ 
baͤude in Aegypten. 

Wenn auch der Palaſt von Kurna, nach dem Namen ſeines Gruͤn⸗ 
ders Menephtheum genannt, in Ausdehnung weit zuruͤckſteht gegen die 
großen Gebaͤude von Theben, wie das Rhameſeum und das maſſive 
Medinet⸗Habu, ſo verdient es doch beſonders beachtet zu werden, weil 
es der Zeit der Pharaonen angehoͤrt, und in die glaͤnzendſte Periode der 
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Geſchichte der Aegyptiſchen Monarchie fällt. Sm Banzen gewährt dieſes 
Gebäude einen ganz neuen Anblid, und wenn auf ber einen Seite der 
allgemeine Plan, nady welchem es auögeführt ifl, an eine Privatwoh- 
nung erinnert, und bie Tempelform zu verhüllen fcheint, fo beweifet doch 
andererfeitö die Pracht der Ausfhmüdung, die Berfdhwendung an Sculp- 
turen, die Schönheit des Materiald und der Fleiß in der Ausführung, 
daß diefe Wohnung ehemals für einen reichen und mächtigen Fürften 
beflimmt war. 

Bon diefem Palaft ift nur das Ende einer fchönen Fagade übrig, 
welche ohne Zweifel ehedem mit anderen Gebäuden verbunden war. In 
derfelben Linie mit dieſer Mauerfeite erhebt fi) aus einem Palmenwaͤldchen 

- und neuerem baufälligen Gemäuer von Luftziegeln eine Säulenhalle von 

“ über hundert und fünfzig Fuß Länge und dreißig Fuß Höhe, von zehn 
Säulen getragen, deren Schaft aus einem Bündel von Lotusflängeln 
beftcht, und das Kapitäl aus Knospen derfelben Pflanze, welche zur 
Aufnahme bed Wuͤrfels abgeflumpft find. Diefe Ordnung iſt in der bür- 
gerlihen Baukunſt nicht gebräuchlich, wohl aber trifft man fie an ben 
Zempeln von Elephantine und Elethya; fie fallt ohne Zweifel in die 
alten Perioden der Aegyptifchen Baufunft, und warb verlaffen nur um 
den cannelirten Säulen Platz zu machen, weldye den Altborifchen in 
Griechenland ähnlich fehen, deren Typus fie augenfcheinlich find, und Die 
man faft ausfchließlich bei den älteften Denkmälern in Aegypten ange 
wendet findet. 

Nicht weniger weit war man in der Sculptur unter der Regierung 
des Menephtha 1. gefommen. Die Basreliefs dieſes Tempels zeichnen 
ſich durch Einfachheit im Styl, Reinheit der Ausführung und fhöne Ber- 

) yaltniffe in den Figuren aus. Etwas fpäter, unter der Regierung des Se— 

ET Sofkeis, Sohnes des Menephtha, ward die Sculpfur weniger aufmerffam 

X gehandhabt, wodurch fidy ein kommender Verfall der Künfte zu erfennen 
gab. Das Menephtheum erleichtert diefe Vergleichung und Folgerung, 
bie befonderd durch bie Verſchiedenheit veranlaßt werden, welche ſich 
zwifchen den Basreliefs im hypofiylen Saal und denen des erflen Saaled 
rechts, allgemein aber in dem ganzen rechtd von dem unter Sefoftris 
verzierten hypoſtylen Saale gelegenen Flügel bes Palaſtes herausſtellt. 
Diefe Zhatfachen find für die Kunſtgeſchichte ſehr wichtig; denn es han⸗ 
delt ſich hier von Zeiten, weit aͤlter, als die erſten Verſuche der unſterb⸗ 


lichen Meiſter, welche Griechenland's unerſchoͤpficher Geiſt hervor⸗ 
brachte. 
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° Dem Sauptinhalte nach wollen wir hier die Beobachtungen mit⸗ 


theilen, welche Champollion der Jüngere über diefen wichtigen Gegenftand 
anſtellte; ihm ift auch Die weitere Befchreibung des Menephtheum entlehnt. 

Den vier Seiten des Würfeld der Kapitäle im Porticus find die 
Eöniglichen Nameninfchriften des Menephtha oder feines Sohnes fleißig 
eingehauen; duch auf tem Schafte der Säulen ftehen die Namen: und 
Vornamen diefer beiden Pharaonen zu einer vieredigen Zafel vereinigt, 
Es ift dieß ein fchöner Zug der Pietät des großen Rhamſes gegen ſeinen 
Vater Menephtha. 

Die Vereinigung dieſer beiden Konigsnamen findet ihre natuͤrliche 
Erklaͤrung in der doppelten Weiheinſchrift, welche auf dem Architrab der 
Saͤulenhalle der‘ ganzen Länge nach angebracht iſt; fie lautet wie folgt: 
„Der mächtige Arveris, Freund der Wahrheit, der Herr ber unteren Res 
gion, ber Ordner Aegypten’3, der die fremden Gegenden gezüchtigt hat, 
der goldene Sperber, die Stüße der Armeen, ber größte unter ben Eie- 
gern, die Königsfonne, welche die Wahrheit befhüht, der Genehmigte 
von Phre, der Sohn der Sonne, der Freund Ammon’s, Rhamfes, hat 
Werke aufführen laffen zu Ehren feines Vaters Ammon-Ra, ded Königs 
ber Götter, und den Palaft feined Vaters, des die Gerechtigkeit befeftis 
genden Sonnenkoͤnigs, Sohn der Sonne MenephthasBorei, verfchönert. 
Er hat aufführen laffen . . . . (große Lüde) die Propylone des Pas 
laftes, und hat ihn umgeben mit Badfteinmauern, welche ewig dauern; 
diefes hat der Sohn der Sonne, der Freund des Ammon, Rhamfes, gebaut.’ 

Diefe Dedication enthält die Gewißheit, daß der Palaft von Kurna - 


war, der ihn beendigte, Mehrere von den Basreliefs, welche das Innere 
der Säulenhalle und das Aeußere der drei Thüren, durch die man in 
die Gemächer des Palaftes gelangt, zieren, ftellen wirklich den König 
Menephtha dar, wie er der Thebanifchen Gottheit und den anderen Gott⸗ 
heiten Aegypten's huldigt, oder von der Freigebigkeit der Götter bie 


fönigliche Gewalt und koſtbare Geſchenke zur Verſchoͤnerung und Ver⸗ 


laͤngerung der Dauer feines flerblichen Lebens erhaͤlt. 
Der mittlere Eingang der Säulenhalle führt in einen Saal von 


ungefähr acht und und vierzig Fuß Länge und drei und dreißig Breite. 


Es ift dieß der größte im Palaſte. Die Dede, von der noch viel vor⸗ 
handen ift, wird durch ſechs, denen der Halle ähnliche Säulen geftüßt. 
Zwei lange Infchriften, beide im Namen bed Menephtha I. abgefaßt, 
umgeben die geflügelten Geyer, welche die Dede fehmüden. Die In— 
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von Menephtha I. gegründet und erbaut wurde, und bag Seſoſtris es J 
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ſchrift rechts enthaͤlt die allgemeine Dedication des Palaſtes, welche ſein 
Gruͤnder ber größten Gottheit Aegypten's darbringt. 

sr . . Der gebietende Here der Welt, die die Gerechtigkeit bes 
fefligende Sonne, hat viefe Bauwerke aufführen laffen zu Ehren des 


Baterd Ammon-Ra, Herrn der Throne ber Welt, der in der göttlichen 
Wohnung des Sohnes der Sonne MenephthasBorei zu Theben, auf 


dem linken Ufer, refidirt; er (diefer König) hat die Wohnung der Jahre 
(ven Palaſt) aufführen laffen aus weißem und gutem Sandflein, und 
ein Heiligthum gefeget dem Herrn ber Götter,’ 

Aus dieſer Infchrift erfährt man den Namen diefed großen Gebäu- 
des von Kurna. Die Bewohner von Zheben nannten ed die Wohnung 
bed Menephtha oder, nach dieſem feinem Begründer, dad Menephtheum, 
und ed erklärt ſich nun auch der Doppelcharafter, den man ihm als 
Tempel und als Palaft anmerkt. Der Plan iſt nach der Wohnung eines 
Menfchen aufgefaßt, die Verzierungen dagegen ſprechen fuͤr den Aufent⸗ 
halt einer Gottheit. 

Die zweite Inſchrift auf dieſer Decke, die zur Linken, giebt an, daß 


dieſer große Saal der Manoskh, Ehrenſaal, war, naͤmlich der Raum, 


worin bie religiöfen und politifchen Verfammlungen-abgehalten wurden, 


und wo die Gerichte ihre Sigungen hielten. Man nannte die Säle 
diefer Art gewöhnlich hypoftyle Säle, Im Menephtheum ift er mit vielen 
Sculpturgemälden verziert. In allen biefen Basreliefs erblidt man ben 
Gründer des Palaftes, wie er Räucherwerf und Blumen, oder dad Bild 
feines myſtiſchen Bornamens der Thebanifchen Trias, inäbefondere dem 
Vornehmſten derfelben, dem in feiner Urform oder ald Erzeuger darge- 
ſtellten Ammon⸗Ra, darbringt. Die Bleineren Wände rechts und links 
vom Haupteingang, find mit Basreliefs bededit, welche Die Glieder Diefer 
Trias darftellen, die von einem anderen König, einem Nachfolger des 
Menephtha, angebetet werden. 

Auch zu Karnak verherrlichen das Andenken an den Menephtha eine 
‚Menge Basreliefs, welche über die Kriege dieſes Königs in Aſien han⸗ 
dein. Diefe Denkmäler find in Styl und Ausführung wenigftens eben 
fo vollfommen, als jene von Sbfambul, und liefern den Beweis, mit 
. welcher Sorgfalt diefer Zürft die Vervollkommnung der Künfte unter 
feinen Schuß nahm. 

Er weihete auch einen Tempel dem Sotte Dhre an der Stelle, 
welche jebt Wadi⸗el-Moye genannt wird, zwei Zagreifen vom Nil, im 
. ber Wüfte auf dem Wege von Berenice. 
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Der aus neuerer Zeit herrührende Kai von Elephantine iſt aus 
Ueberreften von alten Gebäuden errichtet, worunter Fragmente fich vor- 
finden von Gebäuden, die Menephtha 1. auf diefer Infel hatte auf 
führen laſſen. Eine .Stele zu Sabut⸗el⸗Kadim ift vom 1. Xobi bes 
fiebenten Regierungsjahres dieſes Königs datirt, und zu Silfilis trägt 
ein Monolithentempel dad Datum ded Jahres zwei und zwanzig ber 
genannten Regierung. 

Im Muſeum des Vatikans befindet fid, eine Statue des Ammon⸗ 

Ra, welche Menephtha J., deffen Namen man an ber Bafid dieſes Denk⸗ 
mals bemerkt, demfelben geweiht hatte. - 

Der yrachtvolle Obelisk auf dem Piazza bel popolo in Rom, iſt 
gleichfalls ein Werk des Menephtha. Die Cartufche mit dem Eigennamen 
Menephtha-Borei iſt in den Basreliefs unten an der Nord» und Weſt⸗ 
feite unverfehrt erhalten, die fibende Figur aber mit krummem Schna- 
bei, womit diefer Cigenname fchließt, und die den beiden Blättern/);/,; \ , 
vorhergeht, ift auf drei Seiten des Obelisken weggehauen, doch ſo⸗ 9J— 
daß ſie noch zu erkennen iſt. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit iſt auch auf an⸗ | 
deren in Aegypten von biefem Könige noch vorhandenen Denkmälern : - Ei . 
wahrgenommen worden. Daß das Bild eben diefes auf Denkmaͤlern ver ....« -, 
ſchiedener Zeiten angebrachten Gottes ſchon in alter Zeit wieder weg .,. 
gehauen wurde, ift eine Tihatfache, welche fich felbft bis in. die ehrfurcht· 
volleſten Orte, die Graͤber, verfolgen läßt, und namentlich im Grabe des x, 
Menephtha vorfindet. 

Dieſes Grab beſteht im Thale von Biban⸗el⸗Moluk. Die auffal⸗ Pr 
lende Frifche der Gemälde und die Reinheit der Sculpturen, womit zuie By, 
daffelbe verziert iſt, feffeln die Aufmerffamleit des Reifenden. Der Reis N £ 
fende Belzoni war fo glüdlich ed zu entdeden. Bon der Befchreibung , 
dieſes prachtuollen Föniglichen Begräbnißortes lieferten wir bereitö oben J— ei j 
(Seite 58) einen Auszug. Es enthält fichere Angaben über die Kennt⸗ —* 
niſſe, welche die Aegypter in jener laͤngſt verfloſſenen Zeit von den frem⸗ +" = 
ben in größerer ober geringerer Entfernung von Aegypten wohnenden v. 
Voͤlkern befaßen. 

Eins von den vielen bemalten Basreliefs in diefem Grabe wurde 
abgenommen, um damit dad Aegyptifche Mufeum im Louvre zu berei- 
chern. In demfelben Mufeum, fo wie in Sammlungen von Kunftligb- 
habern, find auch eine Menge Leichenftatuetten von diefem König 
aus Holz oder Porzellan vorhanden, welche in feinem Grabe gefunden 
wurden. 
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Als Belzoni. diefed Grab entdeckte, fchloß er aus der Schwierigkeit, 
welche mit ber Auffindung und der Brauchbarmadhung ded Einganged 
verbunden war, daß dieſes Grab noch unberührt wäre, und er hoffte 
daher einen König aufzufinden, wie er in der Iekten Wohnung, 
welche ihm die Srömmigfeit feiner Samilie und feined Volkes herge- 
richtet hatte, dev ewigen Ruhe pflegt. Der erfte Saal war wirklich noh 
ganz unverfehrt. Darauf Fam ein langer an feinem Ende noch herme⸗ 
tifch verfchloffener Gang. Als man biefe Oeffnung aufräumte, fand 
man, daß ein fehr tiefer Schacht fie von mehreren anderen Kammern 
- trennte, welche gleichfalls ausgemalt und vollfommen erhalten waren. 
Endlich gelangte der Reifende zum. Sarcophagfaale, dem .geräumigften 
.von allen. Der Sarcophag aber war erbrochen. Der Dedel war gewalt- 
fam abgeworfen, und lag auf der Erbe in zwei Stüden. Der innere 
Raum war leer, Eine Spalte in einer Ede ded Bodens verrieth, daß 
man vor fehr langer Zeit durch einen unterirdifchen Bau, den man nicht 
weiter in den Berg verfolgen Fonnte, und deſſen Richtung der des 
eigentlichen Einganges zum Grab entgegengefegt war, eingedrungen. Bel⸗ 
zoni hat in einem großen Kupferwerke die Hauptgegenftände der Sculp⸗ 
turen und Gemälde in diefem Grabe, deflen Größe der Regierung des 
Menephtha I. eine ziemlich lange Dauer anmeifet, befannt gemacht. Diefe 
Regierungsdauer läßt fi zu 32 Jahren und 8 Monaten annehmen. 

- In eben diefem Grabe des Menephtha 1. fand Champollion ber 
Jüngere die ältefte Darftelung eines aftronomifchen und bürgerlichen Er⸗ 
eigniffes, welches für die Gefchichte der Einrichtungen in Aegypten von 
großer Wichtigkeit iſt. In dem Dedengemälde nämlich iſt der innige 
Zufammenhang bes heliatifchen Aufganges des Sternes Sirins mit dem, 
erftien Tag des Aegyptifchen Jahres (der erfle Thoth) dargefiellt. Hierin 
liegt der Schlüffel zur Hebung aller Schwierigkeiten, welche fich der Er- 
gründung der Gefeßmäßigkeit der im bürgerlichen. Leben Altägppten’s 
angenommenen Zeiteintheilung und der urfprünglichen Quellen, woraus 
diefe Gefeßmäßigkeit hervorging, entgegen geftellt hatten. 

In Turin ift ein Contract in hieratifcher Schrift vorhanden, welcher 
bad Datum bes ſechszehnten Choiak des zweiten Jahres der Regierung 
dieſes Koͤnigs traͤgt. 

.Die Denkmaͤler belehren, daß dieſer König zwei Frauen befeffen habe, 
Die eine fire, die andere Twea geheißen. Erftere wird in den Infchriften 
des Grabes des König mit folgenden Titeln aufgeführt: Die Ofirifche 
(verftorbene) Fönigliche Gemahlin, die göttliche Gemahlin, die koͤnigliche 
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Mutter, die große Herrin der Welt, Vormuͤnderin über Ober⸗ und Un⸗ 
terägppten, Tſire.“ 

Bon der Twea, zweiten Gemahlin, find mehrere intereffante Denk⸗ 
mäler übrig. 3u Rom fieht man auf dem Kapitol eine Poloffale Statue 
aus fchwarzem Baſalt, welche diefe Königin vorftellt. Die dem Koloß 
eingegrabene Infchrift bezeichnet fie mit folgenden Worten: „Die Koͤ⸗ 
nigin des gehorfamen Volkes, Mutter eines Königs des gehorfamen 


Volkes, die Fänigliche Mutter des Horus, ſtark, Beherrfchers der Welt, - 


die über die Wahrheit wachende Sonne, genehmigt von der Sonne, Herr 
der Welt, Ammon-Dlei Rhamfes, Beurkunder, die göttliche Gemahlin, 
die vornehmfte Fönigliche Gemahlin, die Herrin der Welt, Twea.“ 
Diefe Königin war demnach die Mutter des Sefoftris, und durch 
diefen Umſtand laͤßt fi) mit einiger Gewißheit der Rang beftimmen, 
welchen die beiden Frauen des Menephtha I. einnahmen. Ermägt man 
daß die Königin fire den Titel der Dfirifchen (Verſtorbenen) in dem 
Grabe ihres koͤniglichen Gemahles führt, der fie alfo überlebt haben 
mußte, daß Sefoftris, deffen Regierung 68 Jahre währte, fehr jung zum 
Throne gelangte, und daß er deffenungeachtet der zweite Nachfolger 
feines Baterd war, fo wird man die Mutter des Seſoſtris oder die Koͤ⸗ 
nigin Twea für die zweite Frau des Menephtha zu halten haben, welche 
diefen König überlebte, und noch den Sefoftris regieren fah, da die koloſ⸗ 
fale Statue auf dem Kapitol ein Denkmal ter Liebe diefes Fürften 
gegen feine Mutter ift, und die dem Denkmal eingegrabene Inſchrift 
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eine Königin angiebt, welche noch am Leben war und ber Titel und 


Ehren der Koͤnigswuͤrde fich erfreute. Es war, daher die Königin Tſre 


die erfle und Twea die zweite Gemahlin des Königs Menephtha I. 

Die Sculpturen im Innern des Rhamefeum zn Theben enthalten 
Gruppen, welde den Sefoftris zwifchen feiner Mutter Twea und ſeiner 
koͤniglichen Gemahlin darſtellen. 

Durch die eben erwaͤhnte koloſſale Statue auf dem Kapitol kennt 
man auch eine Tochter dieſer Koͤnigin, welche, wie Seſoſtris, die Tochter 
des Menephtha J. geweſen ſeyn mußte. Ihr Bild iſt auf ihrer koloſſalen 
Mutter ausgehauen, und die dabei befindliche Inſchrift druͤckt aus: die 
Koͤnigstochter, die koͤnigliche Gemahlin Hont⸗Reche, welche lebt. Es hing 
nur von ihrem Bruder ab, ihr den Rang und die Ehren einer Koͤnigin 
zu ertheilen. | 


Menephtha I. hatte feinen älteren Sohn zum Nachfolger, der auf 


den Denfmälern als Rhamſes II. angegeben wird. 
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Mit der Gartufche feines Bornamens, die über bie Wahrheit wa⸗ 
chende Sonne, und den Gartufchen feined Eigennamend, Ammon-Mai- 
Rhamfes, endigt links die mittlere Linie der Zafel zu Abybos. Demfelben 
Eöniglichen Vornamen begegnet man in ber Bertilalinfhrift diefer Koͤ⸗ 
nigötafel, welche dieſen König Rhamſes ald den unmittelbaren Nachfolger 
des Menephtha 1. bezeichnet. 

Diefe Gartufche behauptet jedoch weder in der Koͤnigstafel des 
Rhamefeum von Theben, noch in der Keihe von Figuren zu Mevinet- 
Habu diefelbe Stellung. 

Andererfeits find die hiftorifchen Denkmäler des Königs Rhamfes, 

beffen Borname die über die Wahrheit wachende Sonne ausbrüdt, und 
die Eartufchen, welche diefen Vornamen enthalten, zahlreich und fehr 
glaubwürbig. 
Dagß in den Zafeln des Rhamefeum und zu Medinet-Habu bie 
Gartufche des Föniglichen Vornamens von diefem König nicht vorhanden 
ift, erklärt fi) aus der eigenen Natur diefer Zafeln. Es iſt ofne Ein⸗ 
rede bewiefen, daß dieſer Rhamfes II. und deffen Nachfolger Rhamſes III. 
(Sefoftris) Brüder, und daß beide die Söhne von Menephtha I. waren, 
weßhalb fie nur eine und biefelbe Generation ausmachten. In diefen 
Generationentafeln hat man daher von den beiden Brüdern nur ben be» 
rühmteren, Seſoſtris, genommen, defien Regierung am meiften "durch 
die Ereigniffe und ihre Dauer auffiel; und daß die gleihfalld genealogifche 
Zafel von Abydos den Namen Rhamfes II. enthält, rührt daher, weil 
fie auf Befehl des Sefoftris abäefaßt wurde, welcher in dem Verzeich⸗ 
niffe feiner Vorgänger ven leiblichen Bruder nicht vergefien durfte. 

Dem Könige Menephtha I. folgte alfo fein älterer Sohn auf dem 
Throne, der den Namen Rhamfes führte, und der zweite diefes Namens war. 

Dem Lefer ift Seite 360 die ausführliche Beſchreibung jener 
Denkmäler aus der Regierung von Rhamfes II. mitgetheilt worden, welche 
noch zu Beit-Dually in Nubien beftehen, und die militärifchen Unter- 
nehmungen dieſes Königs und feine Siege in Aſien und Afrika ent- 
halten. Die hiftorifchen Gemälde ftellen die reiche Beute dar, welche er 
aus diefen Ländern mitbracdhte, und die in feltenen und merkwürdigen 
Thieren, fo wie in Erzeugniffen und werthvollen Metallen beftanden, - 

Rhamfes II. erweiterte die Ausſchmuͤckung des Menephtheum zu 
Kurna bei Xheben, das von feinem Water errichtet worden war. Die 
Fleinen Wände recht3 und links vom Haupteingang des hypoſtylen Saa⸗ 
les find mit Basreliefs bedeckt, welche darftellen, wie die Thebaniſche 
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Zriad von biefem Pharao angebetet wird, und das untere Batrelief 
lint3 von diefem Eingang enthält feine Salbung nad dem Tode feines 
Vaters Menephtha 1. Der von ber Göttin Muth und dem Gotte Khons 

dargeftelite junge König beugt das Knie vor dem Beherrfcher des Welt 
- alle Ammon⸗Ra. Der hoͤchſte Gott verleiht ihm bie Föniglichen Attribute 
und die Perioden der großen Panegyrien, d. h., eine fehr lange Regie⸗ 
rung in Gegenwart bed Vaters bes. neuen Königs Menephtha, ber, 
hinter dem Throne des Ammon fiebend, die Sinnbilder der irbifchen 
Königswürde, welche für ihn aufgehört bat, zugleich mit dem Sinnbild 
des göttlichen Lebens, beffen er fich fchon in Gemeinfchaft der Götter 
erfreut, hält. 

In weiterer Entfernung bat man die Kindheit von Rhamſes II. 
dargeftellt. Die göttliche Großmutter Muth umarmt den jungen König, 
und bietet ihm ihre Brüfte. Die dabei befindliche Infchrift lautet: Muth, 
die Herrin ded Himmels fpricht: „Mein Sohn, der mic, liebt, Herr ber 
Diademe, von Ammon zärtlich geliebter Rhamſes, ich die ich beine Mutter 
bin, habe Gefallen an beinen guten Werfen; ernähre dich mit meiner 
Milch.“ 

Die Wuͤrfel und Ornamente der Baſis der in dieſem Saale befind⸗ 
lichen Saͤulen ſind mit Cartuſchen des Namens und Vornamens von 
Rhamfes IL, untermengt mit denen feines Vaters, verziert, und bie 


Architrabe enthalten mehrere Debicationsinfchriften im Namen des Mer - - 


nephtha, Gründerd des Gebäudes, fowie andere im Namen von Rham⸗ 
fe8 IE., welcher daran, die Verzierungen beenbigte, 

Der Regierungszeit deffelben Fürften gehört der in Paris befind« 
liche Aegyptifche Dbelist an. Es wurde fchon oben Seite 144 gezeigt, 
welchen Antheil er an der Ausführung diefes prachtvollen Denkmales 
nahm, das durch feinen Nachfolger beendigt und aufgeftelt wurde. 

Die eine von den beiden Kapellen zu Silfilid wurde auch auf Befehl . 
von Ramfes II. in den Felſen gehauen. Die Gemälde, womit die Wände 
recht8 und links verziert find, belehren, welcher Gottheit der Pharao 
diefes Eleine Gebäude geweiht hatte. Er ift dargeftellt, zuerfl wie er die 
Thebaniſche Trias, die größten Gottheiten Aegypten’s, Ammon⸗Ra, Muth 
und Khons, welche man in allen Tempeln verehrte, weil fie der Typus 
aller anderen waren, anbetet; in einiger Entfernung bringt er dem Gotte 
Phre, dem Phtha, Heren der Gerechtigkeit, und dem Nilgotte, in ber 
hieroglyphiſchen Infchrift Hapismoou, der alles Beſtehende beiebende Water, 
genannt, Wein dar. Letzterer Gottheit war die Kapelle von Rhamfes II. 


+ 
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vorzugsweife geweiht; es geht dieß aus einer fehr langen hieroginphifchen 
Inſchrift hervor, welche datirt ift: „Im vierten Jahr, am zehnten Zage 
des Mefori, unter der Herrlichkeit bes mächtigen. Arveri, Freundes der 
Wahrheit und Sohnes der Sonne, Rhamfes, zärtlich geliebt von Hapi- 
moou, dem Vater der Götter.” Der Text enthält dad Lob des Nilgottes 
oder Hapismoou, gleichbedeutend mit dem göttlichen Nil Nen-moou, dem 
uranfaͤnglichen Waſſer, dem großen Nilus, welchen Cicero für den Vater 
der vornehmften Gottheiten Aegypten’, felbft ded Ammon, hält, was 
anderwärts durch Infchriften auf Dentmälern bezeugt wird. Es ift aud 
ganz natürlich, daß die Kapellen von Silfilid dem Hapismoou (irbifchen 


Nil) geweiht waren, weil es der Ort in Aegypten ift, wo der Fluß am ' 





ſtaͤrkſten eingeengt fich darftellt, und er fich einen zweiten Eingang ver- 
fchafft, nachdem er die Sandfleinberge durchbrochen, die ihm hier den 
Lauf verfperrten, gleich wie er die Sranitfelfen des Katarakts durchbrach, 
um fich feinen erften Eingang in Aegypten zu bereiten. 

Hiftorifchen Erinnerungen aus der Zeit diefes Rhamſes II. begegnet 
. man auch auf den Denfmälern von Kalabſchi in Nubien und in bem 
bypoftylen Saale des Palaftes von Karnak zu Theben, und ohne Mühe 
wird man in feinen Namen den Armes oder Armefes erfennen, welchen 
die Verzeichniffe des Manetho. für den Bruder eines andern Rhamfes 
-(Rhamfes III, Sefoftris), welcher über fechözig Jahre regierte, aus 
geben, während fie ber Regierung bes Rhamfes II. nur eine fünfjährige 
Dauer beilegen. 

Mit diefer Angabe ſtimmen auch die bekannten Denkmaͤler uͤberein. 
Die einzige Zeitangabe, welche aus dieſer Regierung uͤbrig, ruͤhrt aus 
dem vierten Jahre her. Man trifft fie zu Silſilis, und wir haben fie 
wörtlich wiedergegeben. Zur Unterftübung abgefchmadter Syſteme oder 
zur Bemäntelung unwuͤrdiger Plagiate begeht ein Schriftfleller den gror 
ben Fehler, daß er das Datum zu Silfiliß auf das vierzehnte Regie 
rungsjahr ‚des Rhamſes fleigert, weil er, gegen die hiftorifche Gewißheit, 
nöthig hat, dieſer Regierung eine Dauer von vierzehn Jahren einzu- 
räumen. Alle, welche von den Verzeichniffen. ded Manetho Auszüge ges 
liefert, forie der Text, welchen die Denkmäler darbieten, flimmen darin 
überein, daß Rhamfes II. nur fünf Zahre regiert habe. Er ftarb um das 
Jahr 1571 vor Chr. 

Nach gewiffen Angaben auf Dentmälern wäre er mit der Königin 
Nofre⸗Teri vermählt gerbefen, und hätte mit ihr zwei Söhne, deren Na- 
men fich erhalten haben, gezeugt. Es ift indeß unbefannt, was auß diefen. 
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Drei Perfonen, namentlidh.den beiden Söhnen, welche die legitimen Nach⸗ 
folger hätten feyn müffen, geworden. Statt ihrer Fam ihr Onkel nach 
Mhamfes II. an die Regierung, und es ift dieß die einzige unbeflrittene 
Angabe, welche aus dem Dunkel der Ungewißheit hervorleuchtet. 

Nach feinem unerwarteten Xode, der vor dem gewöhnlichen Lebens⸗ 
ende ded Menfchen eintrat, und große Unternehmungen unterbrach, indem 
Rhamſes große Gebäude unausgeführt ließ, beftieg fein Bruder, der zweite 
Sohn des Menephtha I., den Thron in Aegypten, und nahm, wie fein 
Borgänger, den Namen Rhamfes an, in Folge des oben erörterten Aegyp⸗ 
tifchen Gebrauches, wonach-der Name des Großvaterd auf ben Enkel 
überging. Hiezu liefert die achtzehnte Aegpptifche Dynaftie einen neuen 
Beleg in den fünf Königen, welche unmittelbar aufeinander folgten, und 
deren abmwechfelnde Generationen die Namen Rhamfes und Menephtha 
führten, wie folgt: Rhamfes I., Menephtha J., Rhamfes II., Rhamfed III. 
(beide Bruͤder), Menephtha IL. , % 

Diefer Rhamfed war ber britte feined Namens; allgemeiner iſt er 
unter dem Namen Sefoftriö oder Rhamfes der Große bekannt, und ſchon 


bei dem bloßen Namen treten unverzüglich die großen Denkwuͤrdigkeiten 


Aegypten's vor den Geift des Gefchichtöforfchere; denn es ifl unwider⸗ 
ſprechlich wahr, daß an die Regierung des großen Königs, der diefen 
Namen führte, die Zeit des hoͤchſten Glanzes und der größten Macht 
von Aegypten geknüpft iſt. Als Sefoftris feinem Bruder folgte (um das 
Sahr 1571 vor Chr.) war Aegypten in Kriege nach außen verwidelt, 
welche die Gegenwehr und die Aufrehthaltung der Rechte geboten. 
Die hiftorifchen Gemälde auf dem Gebäude von Beit-Dually enthalten 
die Siege von Rhamfes II., und Rhamſes III. erfcheint darin ald Prinz, 
thätig Antheil nehmend an diefen Unternehmungen. Man erblidt ihn in 
ber Kleidung bed Prinzen, wie er dem König eine Gruppe gefangener 
Araber aus Afien übergiebt. In einer anderen Darftellung verfolgt der Koͤ⸗ 
nig auf feinem Streitwagen die Araber, während der Prinz mit einer 
Art das Thor einer feindlichen Stadt einfchlägt, und von da neue Ge- 
fangene mitnimmt. Sefoftris. hätte alfo, bevor er König wurde, thätigen 
und rühmlichen Antheil an der Vertheidigung bes Baterlandes und an 
beffen Siegen genommen. 

Aus der Jugend ded Sefoftris ift noch ein anderes Denkmal vor- 
handen. Solche Erinnerungen an einen berühmten Prinzen müffen fleißig 
von der Gefchichte gefammelt werden. Man findet diefe auf zwei Seiten 
einer Pleinen Stele des Aegyptiſchen Muſeums in Parid. Auf der 

Hegnpten, | 35 
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einen Seite fitzt ein kleines Kind auf einem Kiffen mit einer reichen 
Töniglichen Frifur auf dem Kopf, und den Körper halbbedeckt mit einem 
Leibrock aus einem vor Feinheit durchfichtigen Stoffe; fein linker Arm 
ruht auf den Knien, und einen Finger der rechten Hand hält er auf 
den Mund, Eine Eartufhe mit dem Vornamen ift dabei eingegraben; 

es ift die Gartufche des Sefofris. Man fieht alfo hier dieſes Königs- 
Eind in der gewöhnlichen Tracht des Horus dargeftellt, und diefem Gotte 
bei feiner Geburt verähnlicht; denn die heiligen Mofterien befagen, daß 
der Gott Horus, wie beflen Vater der Gott Phre, mit dem Finger auf dem 
Munde geboren worden fey. Unfere Stele hat alfo zum Zweck, an dies 
jelbe Tradition auch bei dem Sefoftris zu erinnern. Diefelben Myſterien 
befagen auch, daß bei der Geburt biefes Königs fein Vater im Traume 
den Gott Phtha gefehen habe, der ihm vorausverfündigt, daß dieſes 
Kind der Herr ber ganzen Erde werben würde. Aus den Dentmätern 
wird auch die befondere Verehrung erfichtlich, welche Sefoftris vor dem 
Gotte Phtha hatte, Die Tempel von Memphis verdanken diefem König 
ungeheure und prachtvolle Erweiterungen. Auf der Ruͤckſeite der Stele 
über das Kind Sefoftris befindet fi) auch eine Anbetung des Gottes 
Phtha, der Name aber der anbetenden Perfon- iſt von diefem merkwuͤr⸗ 
bigen Denkmal verfchwunden. 

Die lange Dauer der Regierung des Sefofltris, fo wie die glor- 
reichen Thaten, welche Daraus zu verfchiedenen Zeiten hervorleuchten, find 
die unauslöfchliche Schrift, womit die Gefchichte des Menfchengefchlechts 
an ihn erinnert. Wie in der phyfifchen Orbnung der Dinge die Spuren 
eines großen Naturereignifjes, ebenfo unauslöfchlich ift dad Leben eines 
großen Königs in der Reihe geiftiger Erfcheinungen auf Erben. In den 
Gefchichtserzählungen des Herodot und Diodor von Sicilien nehmen das 
Leben und die Thaten ded Sefoflris großen Raum ein. Ihre Bes 
richte würden hinreichen, um feinen Namen unfterblic) zu machen. Mit 
ihren Ausfagen aber tritt die noch gewichtigere Autorität gleichzeitiger 
Denkmäler in Verbindung, um ihn zu verherrlihen. Es liegt uns ob, 
die Wahrhaftigkeit der beiden Griechiſchen Schriftfieller und der ſchrift⸗ 
Iihen Quellen, die fie benußt haben, durch den Einklang darzuthun, 
worin diefe Schriften mit noch vorhandenen Dentmälen aus ber Re⸗ 
gierung des Seſoſtris ſtehen. 

Der einfache Zuſammenhang zwiſchen den Texten des Diodor von 
Sicilien und des Herodot, wird ſelbſt bei der ſchaͤrfſten Pruͤfung die 
Ueberzeugung herbeifuͤhren, daß, wenn Herodot (2. Buch, Kap. 102. 
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103. 106 — 109) berichtet, was die von ihm befragten Aegyptifchen 
Driefter über Sefoftris gefagt, und Dioder von Sicilien (1. Buch, 
2. Theil, Kay. 53 — 37) die Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des 
Sefoofis, gleichfalls nach Aegyptiſchen Duellen, erzählt, beide Griechifche 
Schriftfteller die Geſchichte eines und deffelben Königs fchreiben , welcher, 
allgemein unter dem Namen Sefoftris bekannt, Rhamſes IN. in den 
Derzeichniffen des Manetho und auf den Denkmälern ift. Die in beiden 
Erzählungen der Hauptfadhe nach beftehende Uebereinftimmung beweift 
augenfcheinlich, daß mit diefen beiden Namen nur eine und diefelbe Perfon 
gemeint fey. Die beiden Gefchichtöfchreiber haben alfo mit großen Zügen 
die Gefchichte des Sefoftris geliefert. Diefen Texten hat die neuere Wiſ⸗ 
fenfchaft werthvolle Erläuterungen beigefügt, und auf den zahlreichen 
Denkmälern aus der Regierung ded Sefoftris, find die Denfwürbig- 
feiten aus deſſen Leben mit den Vorfaͤllen gleichzeitig aufgezeichnet wor⸗ 
den. Wir wollen das hauptfächlichfte von dem, was die Gefchichtöfchreiber 
berichten mit paffenden Zeugniffen der Denkmäler zufammenftellen, und 
unter dem feltenen Einflang folcher hiftorifchen Autoritäten das Leben 
und die Thaten eines großen Königs, der im fechözehnten Jahrhundert 
vor Chr. im Drient Auffehen erregte durch feine Siege, unfer Damals 
noch in Wildheit verfunfenes Abendland bedrohte, und fein Baterland 
mit guten Gefeßen, neuen Einrichtungen, dem Tribut von zwanzig 
unterjochten Völkern, und unvergänglichen, unferer Bewunderung würs 
digen Denkmaͤlern bereicherte, von der Fabelwelt zurüdfordern,. und als 
die zuverläffigfte Thatſache in der Weltgefchichte darſtellen. 

Sefoftris wurde fieben Generationen nad) Mörid König; dieß be= 
hauptet Diodor von Sicilien. Aus unferer Ueberfiht ergiebt ſich, daß 
nad Moͤris oder Thuthmoſis II. Sefoftris wirklich die fiebente Gene⸗ 
ration bildet, die ſechs dazmwifchenliegenden Generationen find die Könige 
Amenophis II., Thuthmofis IV., Amenophis IIL, Horus, Rhamſes J. 
und Menephtba J. 

Da derſelbe Geſchichtsforſcher uͤber Seſoſtris nur das berichten wolite, 
was ihm am glaubwuͤrdigſten und am meiſten mit den im Lande noch 
vorhandenen Anzeigen uͤbereinzuſtimmen ſchien, ſo fuͤhrte er zuerſt an, 
daß bei der Geburt dieſes Prinzen, deſſen Vater alle Kinder maͤnnlichen 
Geſchlechtes, welche an demſelben Tag mit feinem Sohne geboren wur- 
den, zufammengebradyt und befohlen habe, daß fie alle mit gleicher 
Eorgfalt erzogen werden follten, damit aus ihnen, an ein vertrauliches 
Bufammenteben gewöhnt, treffliche Maffenbrüder im Kriege, und fie feinem 
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Sohne gehorſam und ergeben wuͤrden. Er machte den Anfang mit einem 
Krieg gegen die Araber. Seine Gefaͤhrten folgten ihm alle, und un⸗ 
geachtet der harten Entbehrungen, welche ſie zu erdulden hatten, auf 
die ſie aber durch ihre maͤnnliche Erziehung vorbereitet waren, kehrten fie 
als Sieger heim, nachdem ſie dieſe Voͤlkerſchaften verheert und unter ein 
Joch gebracht hatten, das ihnen zuvor noch nicht auferlegt worden war. 
Von dieſem Feldzuge zuruͤckgekehrt begab ſich Seſoſtris auf Befehl ſeines 
Vaters nach Libyen, und ſeiner Jugend ungeachtet gelang es ihm, den 
groͤßten Theil dieſes Afrikaniſchen Landes zu unterwerfen. 

Die kriegeriſchen Unternehmungen des Vaters von Seſoſtris ſind 
auf den verſchiedenen Theilen ſeines prachtvollen Palaſtes zu Theben, 
des Menephtheum, dargeſtellt. Darin erſcheint ſein Sohn nicht beſon⸗ 
ders; die Koͤnigswuͤrde wuͤrde dieſes nicht zugelaſſen haben. Die Siege 
des Menephtha in Aſien und Afrika liefern Zeit und Ort, um den Hel⸗ 
benthaten feines Sohnes, wie fie und durch Diodor von Sicilien uͤber⸗ 
liefert find, ihre Stellung anzumweifen. 

Als er bald darauf felbft zum Throne gelangt war, gelüftete ed ihn 

nach der ganzen bewohnten Erde. Er traf die nöthigen Einrichtungen, 
um fich die Ergebenheit feiner Gefährten und Die Treue feines Volkes 
- zu fichern. Er zeigte fich verfchwenberifch mit Gütern und Gnaden, war 
um die Staatsverwaltung beforgt, und errichtete eine Armee, welche aus 
ſechsmal hunderttaufend Fußvolf, vier und zwanzigtaufend Reitern und 
fieben und zwanzigtaufend Streitwagen befanden haben fol. Er bezwang 
" zuerft die Aethiopier ald Nachbarn von Aegypten, und legte ihnen einen 
jährlichen Tribut auf an Ebenholz, Gold und Elephantenzähnen. Hierauf 
rüftete er auf dem Rothen Meer eine Flotte aus von dreihundert Schif⸗ 
fen, welche fich aller Infeln und Küftenlänver bis nach Indien bemäch> 
tigte, und zu gleicher Zeit unterwarf er, an der Spike feiner Armee, 
ganz ‚Alien, ging fodann über den Ganges, drang in Indien bis zum 
-Deean, und in den Ländern der Scythen bis nach Tanais vor; nad 
und nach bemächtigte er fich der Cycladen, fiel in Europa ein, und ging 
nad Thracien, dem Ziele feiner Erpedition. Allerwärtd bewies fich der 
König menſchlich und gemäßigt, und legte den unterworfenen Voͤlkern 
nur ſolchen jährlichen Tribut auf, welcher ihren Erwerböquellen angemeffen 
war, Diefe Expedition wurde in einem Zeitraume von neun Jahren 
beendigt, und in den verfchiebenen Ländern, welche Sefoftris unter feine 
Botmäßigkeit brachte, ließ er Säulen und andere Zeichen aufrichten, 
welche an feinen Durchzug und an feine Siege erinnern follten. 
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Was ſagen die Denkmäler zu dieſer Erzählung? Das oben (S. 286) 
befchriebene Manuffript, welches Sallier befißt, berichtet die Siege bes 
Seföftris in Afien, Afrika und Europa; er unterjochte die Sonier, Syrier, 
Aethiopier, Araber, Scythen und Bactrer; die Hauptniederlaffungen und 
diefe Siege waren mit dem neunten Jahre feiner Regierung ausgeführt. 
Das Manuffript enthält wirklich diefelbe Zeitangabe, welche Diodor mit« 
theilt. Ueberdieß ift das zu Beyruth in Syrien noch vorhandene Denke 
mal (Seite 275) eines von denen, welche Sefoftris in fremden, unter 
feine Gewalt gebrachten Ländern zur Erinnerung an feine Siege hatte 
errichten laffen. 

In feine Staaten zuruͤckgekehrt, ſchmuͤckte, nach dem Berichte der= 
felben Sefchichtöfchreiber, Sefoftris die Tempel von Aegypten mit pracht⸗ 
vollen Gaben, und opferte die Erftlinge der Beute, welche er bei den 
unterworfenen Voͤlkern gemacht hatte. Ganz Aegypten wurde durch die 
Erträgniffe diefer großen Erpedition bereichert, und alle Gedanken bed 
Helden drehten ſich jeßt nur um das innere Wohl des Landes. Er unter» 
nahm bewunbderungswürbig ausgedachte und fehr Foftfpielige Werke, 
welche diefem Fürften unfterblichen Ruhm, und Aegypten Sicherheit und 
Gluͤck bereiteten. Bon diefen Einrichtungen find nur wenig Spuren wieder 
zu erkennen; die Wunderwerke aber beftehen noch zum Theil. An allen 
Drten Aegppten’d, welche zur Zeit bed Sefoftris nur einigermaßen wich» 
tig waren, findet fich deſſen Name vor, ald eben fo viel Beweiſe zu 
Gunften der Behauptungen der beiden Griechifchen Gefchichtöfchreiber. 

Er ließ, fagen diefe ferner, in jeder Stadt der Hauptortögottheit 
einen Tempel aufführen, und erlaubte nicht, ſich dabei eined Aegypter's 
zu bedienen, indem er diefe Arbeit den Gefangenen, welche er gemacht 
hatte, auferlegte. Die Zahl Altägyptifcher Städte, wo mehr oder we⸗ 
niger Gebäude der Art übrig find, welche offenbar durch Sefoftris auf 
geführt, gegründet oder vergrößert wurden, ift beträchtlich. Die Reifenden 
find ihrer in den drei Hauptgegenden von Aegypten, fo wie in Nubien, 
anfichtig geworden. Die beiden alten Hauptſtaͤdte Memphis und The⸗ 
ben verdanken diefem König Gebäude erſter Größe, welche gegenwärtig 
noch Beweiſe ihres früheren Glanzes liefern, Außer den durch Rham⸗ 
fe8 den Großen ausgeführten unermeßlichen Arbeiten am Tempel des 
Phtha in Memphis, wurde daſelbſt auf feinen Befehl ein anderer Tempel 
aus weißem Kalkftein erbaut, und mit granitenen Säulen aus zuſam⸗ 
mengefügten Pilaftern verziert. Diefer Tempel war den beiden großen 
Ortögottheiten Phtha und Athor geweiht. Zu Theben würde zur. Ver⸗ 
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herrlichung eimes großen Königs das Rhamefeum genügt haben. Gleĩch⸗ 
wohl giebt ſich die fromme Zreigebigfeit des Seſoſtris noch zu afenmen 
duch tie Gebäude von Karnak, ven Zrmıpel, bie Koloſſe und den Obe⸗ 
lisf von Eurer, die hiſtoriſchen Gemälde von Rurma und bie Ueberreſte 
an verſchiedeuen anderen Stellen dieſer unverwühberen Stadt. Auch 
anderwaͤrts tragen die Ruinen den Namen des Sejeflris; zu Zanis, 
Auara und Bubaflis, zu Denbera, wie zu Elcphantine, in den Etein- 
brüdyen von Eitfilis, wie in ben Felſen nahe bei Syene. Rubien ıfi 
dem Rufe des Seſoſtris nicht weniger günflig. In dieſer für die Ge⸗ 
ſchichte fo wichtigen Wuͤſte ift fein Rame allerwärtö dem Reifenben ein 
glnftiger Anhaltspunkt; man begegnet ihm zu Beit⸗Oually, Ghirſche, 
Duadi-Effebua, Deri, Ibrim und Ibſambul. Diefer lebte Ort zeugt 
mehr denn irgend ein anderer von der Zreigebigkeit des Sefoflris. Der 
große Tempel iſt ein Wunderwerk, das felbft durch jene vor Theben 
an Werth nichts verliert. Bier fibende Koloffe, Monolithe von 60 Fuß 
Höhe, bewachen feinen Eingang. Das in den Berg gehauene Innere 
ift merfwirdig wegen feiner Ausdehnung und des Ueberfluffes an Kunſt⸗ 
werfen. Der Peine Zenipel, deſſen Hauptſeite ſechs andere Koloſſe zie⸗ 
ten, war ber Göttin Athor von der koͤniglichen Gemahlin des Sefoftris 
geweiht. 

Aus denfelben Mitteln ließ diefer Fuͤrſt Damme errichten, höher 
als die Ueberſchwemmungen des Nil's, und darauf die Städte fehen, de⸗ 
ren Boden diefem Waſſer ausgeſetzt war. Hierin flimmer wieder die 
neueren Beobachtungen mit den gefehichtlidhen Berichten überein. Die 
Veränderungen, denen der Boden Aegypten's unterworfen par, und 
deſſen jährliche Erhöhung blieben von der Staatöverwaltung nicht laͤn⸗ 
ger unbemerkt, und fie wußten diefen Gebrechen zuvorzukommen, indem 
fie Dämme und Fünftliche Hügel errichten ließ, um bie Städte zu ſchuͤtzen, 
und die Paldfte und Tempel darauf zu erridten. Unterſucht man den 
jebigen Zuftand der Städte, fo Fönnen weder diefe beiden Angaben, noch 
die Umfichtigfeit des Sefoftris überhaupt bezweifelt werben. Der Palaft 
von Theben, der feinen Namen führt, das Rhamefeum nämlich, iſt auf 
einem Pünftlihen Hügel erbaut, der felbft nach der Erhöhung, welche 
der Boden feit der Zeit erfuhr, wo Sefoftris bie von ihm in Arabien, 
Babylonien und an der Afribanifchen Meereskuͤſte gemachten Gefange- 
nen zu Öffentlichen Arbeiten verwandte, gegerfwärtig noc merklich höher 
ift, als das Niveau der Ebene von Theben. 

Der Geſchichtſchreiber fügt hinzu: Sefoftris burdfchnitt Unterä- 
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gypten mit Kanälen, um dadurch den Transport der Lebensmittel zu 
erleichtern, den Verkehr der Bewohner fchneller und bequemer zu ma⸗ 
chen, das frinfbare Waſſer allerwärts binzuführen, und aud um das 
auf diefe Weife durchfchnittene Fand dem Feinde unzugänglih zu ma=- 
chen. Das Öftlihe Aegypten fehloß er mit einer großen. Mauer, welche 
von Pelufium bi Heliopolid durch die Wuͤſte gezogen war. Die Ka- 
naͤle in Unterägppten find wirklich wahre Quellen der Fruchtbarkeit; 
von ihrer regelmäßigen "Unterhaltung und forgfältigen Uebermachung 
hängt die Exiſtenz von Aegypten ab. Zur Zeit des Sefoftris erkannte 
man, wie wahr dieß fey. Aegypten gerieth von der Zeit an in Verfall, 
wo eine unvorfichtige Verwaltung .diefe erfie Quelle feines Gedeihens 
vernachläffigte.. u 

Seſoſtris, fährt der Gefchichtfchreiber fort, weihete Ammons Ra, 
dem. großen Gotte von heben, eine heilige Bari aus Cebernholz, außen 
mit. Goldplatten, innen mit Sitberplatten belegt, von beträchtlicher 
Länge. Sefoftris errichtete auch Obelisken, welche ſich durch ihre Größe 
auszeichneten. Er ließ viel an dem Tempel des Vulkans zu Memphis 
bauen, und ſchmuͤckte ihn mit mehreren Monolithflatuen; die feinige und 
die ber Königig halten dreißig Ellen Höhe. Die vorhandenen Denk⸗ 
mäler beflätigen diefen Theil der Griechiſchen Erzählung. Mehrere Obe- 
listen des Seſoſtris ſtehen noch aufgerichtet; der zu Luxor zuruͤckgelaſ⸗ 
ſene, ſo wie der andere, welcher, dieſen Ruinen bei Theben entfuͤhrt, jetzt 
in Paris aufgeſtellt iſt, der Flamminiſche Obelisk, der zu St. Jo— 
hann vom Lateran, in der Rotonda und der Billa Mattei zu Rom, 
und ein Zleiner Obelisk zu Florenz find Werfe diefed Pharao, und Fün- 
nen dazu dienen, die Glaubwürdigkeit der Ausfagen der beiden Griechi= 
ſchen Gefchichtöfchreiber. zu erhöhen. 

Zu Memphis trifft Alles mit den Ausfagen überein, welche Herodot 
von ben Prieflern von Aegypten erhielt. In den Steinbrüchen von Sil- 
ſilis fieht man Anzeigen von großen Arbeiten, welche auf Befehl bes 
Sefoftris des Materiald willen unternommen wurden; e8 wurde zu 
mehreren großen Gebäuden verwendet, die unter feiner Regierung ent- 

- flanden. Das Berühmtefle von allen ift der große Tempel des Phtha 
(Vulkan) zu Memphis. In diefem reichen und prachtvollen Gebäude 
wurden. Die Könige gefalbt. Die meiften Statuen, von denen der Griechie 
ſche Geſchichtſchreiber fagt, daB Sefoftris diefes heilige Gebäude da⸗ 
mit auögefchmüdt habe, find gegenwärtig noch vorhanden. Diefe Sta- 
tuen, jagt Herodot, find Denkmäler der Dankbarkeit und Froͤmmigkeit 
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dieſes Königs, In Betreff aber der Statuen von diefem großen Koͤ⸗ 
nige felbft, welche Champollion der Juͤngere gefehen, druͤckt fi) derfelbe 
auf ähnliche Weife aus wie Herodot, der diefen, den Sefoflris darftel⸗ 
lenden Monolithen ebenfalls gefehen hatte: „Dieſer trefflich gehauene Ko⸗ 
loß, von dem ich den Kopf und bie Einzeltheile habe forgfältig zeichnen 
loffen, war mit der Vorderſeite auf den Boden umgeflürzt, was ihn 
vor Beſchaͤdigung ſchuͤtzte. Er ſtellt Rhamſes den Großen dar, mit dem 
geſtreiften Claft auf dem Kopfe, worauf der Pſchent angebracht iſt. 
Sein Hals iſt mit einem fiebenreihigen Halsbande geſchmuͤckt, das mit 
einer Reihe Perlen endigt. Zwei Schnüre halten ein reiches Bruſtſchild 
feſt, auf deſſen Kranz eine Reihe Uraͤusſchlangen, mit dem Diskus auf dem 
Kopfe, angebracht iſt. In der Mitte des Bruſtſchildes befindet ſich eine 
anaglyptiſche Compoſition, welche den Vornamen des unter beſonderem 
Schutze des Gottes Phtha und der loͤwenkoͤpfigen Göttin Paſcht fte= 
henden Rhamſes ausdruͤckt. Den Gürtel ſchließt eine Schlange, welche 
den Namen und Vornamen des Fuͤrſten traͤgt; und in dem Guͤrtel 
ſteckt in ſehr geneigter Lage ein großer und ſchoͤner Dolch oder kurzes 
Schwert, deſſen Griff mit- zwei zuſammen verbundenen Sperberkoͤpfen 
verziert iſt. Die Klinge ſcheint in einer mit Staͤbchen verzierten Scheide 
zu ſtecken, welche mit einem der Lanzenſpitze aͤhnlichen Knopfe zu en⸗ 
digen ſcheint. Seine Handgelenke ſind mit einfachen Armbaͤndern ge⸗ 
ſchmuͤckt, und in feiner Linken hält der König eine Papyrusrolle.“ 

Mir befürchten weder den Leſer zu ermüben, noch den Anſtand zu 
verlegen, wenn wir die einzelnen Proportionen diefer aus einem kryſtal⸗ 
Iinifchen weißen Kalffteine gearbeiteten alten Statue mittheilen. 

Die ganze Höhe mißt gegenwärtig 34 Fuß 6 Boll; vom Rand 
des Kopfpubes bis zum Anfang des Bartes 4 Fuß 5 Zoll; Länge bes 
Halfes 1 Fuß 5 Zoll; von den Schlüffelbeinen bis zum Nabel 7 Fuß 1 

Zoll; Länge der Nofe 1 Fuß 9 Zoll; unter der Nafe bis zum Lippen- 
rand 5 Zoll 4 Linien; vom unteren Lippenrand bis unter dad Kinn 
8 Bol; Länge des Bartes 1 Fuß 6 Zoll; Mundöffnung 1 Fuß 6 
Bol’ 6 Linien; Länge des Auges 10 Boll 6 Linien; deffen Breite 4 
Zoll; Länge des Armes von der Achfel bis zur Handwurzel 12 Fuß 8 
Zoll; Länge der Hand bid zum erflen Zingerglied 1 Fuß 6 Zoll; er- 
ſtes Fingerglied 1 Fuß 3 Zoll 6 Linien; Länge des Daumens 2 Fuß 
4 3016 Linien; der Nagel am Daumen 4 Zoll 6 Linien; Breite der 
Hand 2 Zuß 7 Zoll; Breite einer Achfel 4 Buß 2 Zoll; daß Ohr 
1 Fuß 8 Zoll; Breite des Ohres 11 Soll, 
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Auf dem Kopfe des Pharao faß der geftreifte Glaft, überbem ſich 
der Pfchent erhob, welcher zur Hälfte zertrümmert ifl. Es fehlen aud) 
ein Stuͤck Bein, die Füße und die Zußplatte der Statue. Diodor von 
Sicilien wußte, daß die vor dem Tempel zu Memphis aufgerichtete Sta⸗ 
tue dreißig Ellen, ungefähr 45 Fuß, Höhe befeffen, und der Koloß von 
Memphis hatte, ald ihn Champellion der Yüngere maß, ungeachtet ber 
Berflümmelungen an dem gewöhnlich fehr hohen Kopfputz und an ber 
Bafis des Monolithen, noch 341, Fuß Höhe. Die Stüge der Statue des 
Königs war mit der Figur feiner Gemahlin und der feines Sohnes ge= 
fchmüdt. An derfelben Stelle beflehen noch mehrere Bleinere Koloffe aus 
röthlihem Granit. Das Mufeum im Louvre befigt von eben diefem Koͤ⸗ 
nig eine fchöne Statue aus orientalifhem Alabafter, welche groß ift,. 
obgleich die Figur figt. Unter dem Denfmälern im reichen Mufeum zu 
Zurin befindet fich eine Statue, welche ald Kunftwerf, wie ald gefchicht« 
liches Denkmal alle Aufmerkſamkeit ‘verdient. Von ihr hat Champollion 
der Züngere folgende Befchreibung gegeben: „Dieſes Meifterwerf Ae⸗ 
onptifcher Bildhauerei ſtammt aus Drovetti's Sammlung, und kam in 
Zurin in mehreren Stüden zerbrochen an, ift aber wieder ganz zuſam⸗ 
mengefebt worden. Es befteht aus fchwarzem Granit und ft6 — 7 
Suß hoch. Der König ift militärifch angezogen, und figt auf feinem 
Thron in der Kleidung der Könige im Krieg, wenn fie fih in ih⸗ 
rem Streitwagen mitten auf dem Schlachtfelbe befinden. Der Kopf 
der Statue von Rhamfes dem Großen war mit dem Föniglichen Helme 
bedeckt, der, nach der grünen Farbe zu urtheilen, die man ihm in ben 
bemalten Basreliefs gab, von Bronze, mit ebleren Metallen gefhmüdt, 
gewefen feyn mußte. Eine Art von Nägel oder Beinen erhabenen Schei- 
ben, dem abbildlichen Zeichen ähnlich, welches in ben hierogiyphifchen 
Terten ben Begriff von Sonne ausbrüdt, bevedt die ganze Oberfläche 
des Helmes, mit Ausnahme eines Randes oder vielmehr eines Bifirs, 
welches an ber ganzen Vorderſeite vorfteht. Ueber diefem Bifir erhebt 
ſich als koͤnigliches Abzeichen der Uraͤus, deffen Körper erft einige 
Krümmungen macht, und fodann in gerader Linie gegen ben hoͤchſten 
Theil des Helmes aufftrebt.” 

„Das Geficht if, wie die anderen Theile an diefer Statue, mit 
außerordentlicher Sorgfalt ausgeführt und von einer. Vollkommenheit, 
die ich von einem Aegyptiſchen Wert aus fo alter Zeit nicht erwartet 
hätte, Der Ausdruck ift zugleich mild und Fühn, und gleich bei dem 
erſten Anblid überzeugt man fich, daß man ein Porträt vor fih habe. 
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Die Augen von mäßiger Größe ſtehen weniger heraus, ald in den mei- 
ften anderen Statuen; die Augenbraunen find. ſtark ausgebrüdt; der. 
außere Augenwinkel ift nicht wie gewöhnlich übertrieben; die Habichts⸗ 
nofe iſt lang und der Mund Elein, obgleich die Lippen etwas flarf auf 
geworfen find. Die vollen Wangen und das runde Kinn geben ber 
ovalen Geſichtsform eine auffallende Schönheit und Anmuth. Die ſchoͤn⸗ 
geformten Ohren, beren obered Ende aber immer über die Augenlinie 
hinausgeht, ein weſentlicher Charakter aller Figuren von aͤcht Aegypti⸗ 
fhem Styl, find durchſtochen, wie e3 für Ohrgehaͤnge gefchieht. Rham- 
feö der Große befigt, wie fein Großvater auf einem Basrelif zu Mebi- 
net⸗Habu, keinen Bart.” 

„Ein reiches ſechſsreihiges Halsband endigt mit einer Schnur haͤn⸗ 
gender Perlen, und bedeckt die Brufl des Pharao. Der Künftier bat ibn 
dargeftellt mit einem weiten und langen breitärmeligen geflreiften und 
gefältelten Rod, woran alle Deffnungen, fowie der untere Rand geſtickt 
und mit Franfen verziert find. Ohne Zweifel ift die die berühmte Art 
Aegyptiſcher Röde, welche unter dem Namen Galafıris befamt ifl. Der 
rechte Aermel ift über den Ellbogen zurüdgefchlagen, und fein gegen 
die Bruft gekehrter Arm hält den hakenförmigen Scepter, welchen man 
eben fo häufig in ben Händen von Königen, ald von gewifien Gott- 
beiten erblickt. Der linke, an der Seite herunterhängende und auf dem 
Schenkel ruhende Arm, ift faft ganz in ben Aermel gehuͤllt, deſſen Fran⸗ 
fen bis zum Handgelenke berunterfallen ; die gefchlofiene Hand halt einen 
cHlindrifchen Körper, einer vom Anlegen ber Finger gebrüdten Papy- 
rusrolle ähnlich. Die Bekleidung an ben fehr ſchoͤn und nach richtigen 
Berhältnifien ausgeführten Füßen ift bis in tie kleinſten Einzeinheiten 
ein Abbild jener aus Palmblättern fein geflochtenen Sandalen, welche 
man noch in den Hypogeen antrifft. Die Ausführung der Hände laſſen 
in Betreff der Schönheit und Richtigkeit, wie die Füße, nichts zu wuͤn⸗ 
fhen übrig. Ich muß auch anführen, daß der Künftler auf ber Ober 
fläche des Fußtrittes am Throne lange Blätter, denen gewifler Rohr⸗ 
pflanzen ahnlich, mit einfachen Strichen anbeutete, al3 wenn er baburd) 
hätte ausdruͤcken wollen, daß die Füße des Pharao auf einer Matte ftün- 
den, Rechts und links ſtehen an ben Beinen der Statue zwei Figuren 
gegen den Vordertheil des Thrones gelehnt, und ganz erhaben aus ihm 
berauögearbeitet ; die eine derfelben ftellt eine mit den Abzeichen ber Athyr 
geihmüdte Königin und die andere einen jungen Mann bar, angezogen 
wie Gott Horus, und das Sinnbild des Sieges führend. Zwei Spalten 
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Hieroglyphen, welche in der Naͤhe letzterer Statuette eingegraben ſind, 
belehren uns, daß der Koloß vom geliebten Sohne des Koͤnigs errich⸗ 
tet wurde. Die Inſchrift an der weiblichen Statuette beſchraͤnkt ſich 
auf folgende Worte: Seine geliebte koͤnigliche und maͤchtige Gemahlin. 
Sie ſtellt ohne Zweifel die koͤnigliche Gemahlin des Rhamſes, Mutter 
von Amonhe .... dar. Die beiden nur einen Fuß hohen, und wie ber 
Koloß mit Heinen‘ Sandalen befhuhten Figuren, find fehr fein und 
forgfältig gearbeitet.” 

„Der dem Gürtel der großen Statue eingegrabene Eigenname Rham⸗ 
fe3, der befondere Borname Rhamfes der Große, und fein Eigenname, 
wovon der eine dem rechten Borderarm, ber andere dem linken Vorder⸗ 
arm eingehauen ift, dürften zur Genüge beweiſen, daß diefe ſchoͤne 
Etatue den berühmteften Aegyptifchen Eroberer darfiellt, auch wenn eine 
von der Gürtelfpange aus an dem Roc berunterführende lange Infchrift ' 
nicht befagen würde, daß dieß das Abbild fen vom lebendigen und wohl⸗ 
thätigen Gotte, dem Stellvertreter des Ammon, des Mard, der Sonne 
in der oberen Region, des Sonnenkoͤnigs, Vorſtehers der Wahrheit, ger 
nehmigt durch Phre, Directord und Vorſtehers von Aegypten, des Kin⸗ 
des der Götter, Sohns der Sonne, des Zärtlichgeliebten des Ammon, 
Rhamfed, ewigen Beleberd.” — 

Es beſtehen uͤbrigens in allen Sammlungen Europa's Statuen von 
Seſoſtris, und die auf uns gekommene Zahl jeder Art von Denkmaͤlern 
uͤber ſeine Regierung und Thaten ſteht im Verhaͤltniß zur Groͤße dieſes 
Helden, der zugleich Krieger und Geſetzgeber war, und zu der Dauer 
feiner Regierung. In unſerem Berichte find wir öfter auf die Hauptbe⸗ 
gebenheiten feiner Regierung zuräcgefommen. Wir haben, der audgehaue- 
nen Gemälde gedacht, welche die Fönigliche Einfeßung des Seſoſtris darſtel⸗ 
len (8,103), feiner Gegenwart bei den Panegyrien (©. 105), der Ehren, 
welche er feinen Vorfahren erwiefen (S.105), der Feldzüge unter feiner 
Anführung, der Siege, Triumphe und ber Huldigungen, welche er da⸗ 
für den Göttern gebracht (S. 105, 122, 259,274,275), feiner Unterneh« 
mungen zur See (S. 338), der Handeldverbindungen, die er mit Indien 
angefnüpft (S. 276), der großen Gebäude, die er zu Theben errichtet 
hat, bed Rhamefeum (S. 122, 263, 394, 406), des Palaſtes von Luxor 
(S. 103, 140), der Verſchoͤnerungen zu Karnal, der Bauwerke zu Ibrim 
(5. 78), der Wunderwerke zu Ibſambul (S. 259), auch haben wir 
über die Anfichten berichtet (S.-148), weldye das Alterthum, fo wie Die 
neuere Beit von dem Leben und den Werfen diefes berühmten Fürften hatten. 
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Er hatte zwei Frauen, drei und zwanzig Knaben und wenigftend 
fieben Mädchen. Diefe Angaben beruhen auf glaubwürbigen Denkmaͤlern. 
Die erfte Gemahlin des Sefoftris, welche öfter an der Seite diefes Koͤ⸗ 
nigs in den Denkmaͤlern aus der erften Zeit feiner Regierung angetroffen 
wird, heißt Emaumen-Nofre-Ari, die Magd der Muth, Nofre⸗Ari. Dies 
fem Namen begegnet man an verfchiedenen Orten im Rhamefeum, zu 
Ibſambul, befonders aber an dem Tempel, welchen diefe Königin an 
letzterem Ort in Nubien errichten ließ, und des Göttin Athor weihete. 
Auf den Dentmälern fpäterer Zeit führt die Königin den Namen Sfeno- 
fre (wohlthätige Iſis). Zu Sitfilis fleht neben einem Prinzen, welcher 
fih in Gefelfchaft des Sefoftris und deſſen zweiten Gemahlin befindet, 
folgende Infchrift: Der Lönigliche Sohn, die über die Wahrheit wachende 
Sonne, genehmigt von ber Sonne, geboren von ber vornehmſten koͤnig⸗ 
lichen Gemahlin Ifenofre. Diefer Prinz hieß Schohemkemi, und führte 
in den lebten Jahren feines Vaters bei den Panegyrien den Borfis. Bei 
ihnen befindet fih auch eine junge Prinzeffin, welche der Liebling im 
Alter des Sefoflris gewefen zu feyn fcheint. 

Die biftorifchen Erinnerungen an NofresAri, die erſte Gemahlin bes 
Sefoftris, welche bisweilen auch Ahmofis-NofresAri, Kind des Mondes, 
genannt wird, find zahlreicher, als die an die zweite Gemahlin ; fie nahm 
Theil ald Sefoftris das Rhamefeum zu Xheben dem großen Gott Am⸗ 
mon-Ra vweihete. 

Die Kinder, welche Sefoftris mit feinen beiden Eöniglichen Gemab- 
linnen batte, werben aufgeführt, und bisweilen find fie auch auf Denf- 
mälern, in Schlachten, namentlich aber auf den Säulen des von ber 
Königin Nofre= Ari errichteten Tempels ber Athor zu Ibſambul abge- 
bitbet. Zu Demi.ift ein Verzeihniß über die Söhne und Töchter des 
Sefoftris nad) der Alterdfolge vorhanden, welches zur Ergänzımg des zu 
Ibſambul befindlichen fehr brauchbaren Verzeichniſſes dient. Das intereſ⸗ 
fantefte und zugleich vollftändigfte diefer Gemälde ift jenes, welches am 
Rhamefeum in dem hypoflylen Saal unter ben biben großen ausge 
bauenen Gemälben, welche noch bis heute erhalten find, ſich vorfindet. 

Die Grundmauer biefer beiden Gemälde wird von einer Reihe in 
ganzer Figur dargeftellten, und fireng nady der Geburtöfolge geordne⸗ 
ten Söhne des Rhamfes des Großen eingenommen. Diefe Prinzen find 
ihrem Rang entfprechend gefleibet; fie tragen die Abzeichen ihrer Würde, 
bad Pebum und einen in einer-Iangen Strausfeder mit einem zierlichen 
Griff beflehenden Fächer, und es find ihrer drei und zwanzig an Zahl. 
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Diefe wirklich ftarfe Familie wird Fein Staunen erregen, wenn man er⸗ 
wägt, daß Rhamfes, fo viel wir wiffen, wenigftend zwei legitime Frauen 
hatte, die Königinnen Nofre-Ari und Iſenofre, und es ift überbieß fehr . 
wahrſcheinlich, daß die Kinder, welche der Krieger mit Keböweibern oder 
Mätreffen zeugte, unter die ehelichen eingereiht wurben, ein Gebrauch, 
der aus ber alten Gefchichte des ganzen Drients hervorgeht. Wie dem 
nun fen, über dem Kopf eined jeden diefer Prinzen ift zuerft der allen 
zuftehende Titel ausgehauen: Sohn des Königs und deſſen Stammes, 
und bei- einigen, wie ben drei erften und daher den älteften, bie Bezeich- 
nung ber hohen Würden, mit denen fie zu der Zeit befleidet waren, wo 
diefe Basreliefd ausgeführt wurden. Die Bezeichnung bed erften Iautet: 
Fächerträger zur Linken des Königs, der junge koͤnigliche Schreiber (Ba- 
filico-Grammat) , Oberbefehlöhaber der Soldaten (Armee), der Erfige- 
borne und der Bevorzugte feines Stammes; Amenhifchopfch, der zweite, 
welcher, wie fein Vater, den Namen Rhamfes führte, war Fächerträger 
zur Linken des Königs, koͤniglicher Schreiber und Oberbefehlshaber der 
Soldaten des Herrn der Welt (der Truppen, aus denen die Garde des 
Koͤnigs beſtand), und der dritte, wie ſeine Bruͤder, Faͤchertraͤger zur 
Linken des Koͤnigs (ein Titel, den im Allgemeinen alle Prinzen auch auf 
anderen Denkmaͤlern fuͤhren), war uͤberdieß koͤniglicher Schreiber und 
Befehlshaber der Cavallerie, d. h. der Kriegswagen in der Aegyptiſchen 
Armee. Man wird es nicht fuͤr noͤthig erachten, hier die Eigennamen der 
zwanzig anderen Prinzen herzuſetzen; wir bemerken nur, daß die Namen 
von einigen unter ihnen zuverſichtlich eine Anſpielung enthalten, entwe⸗ 
der auf die zur Zeit ihrer Geburt vom Koͤnig errungenen Siege, wie 
Nebenſchari (Herr des Landes von Schari), Nebenthonib (Herr der gan⸗ 
zen Welt), Sanaſchtenamun (Sieger durch Ammon), oder auf in dem 
Titelbuche Rhamſes des Großen neu angenommene Titel, wie Pata⸗ 
veamun (Ammon iſt mein Vater) und Setpenri (genehmigt durch bie 
Sonne), welche Titel fi) in dem Vornamen des Königs wiederporfinden. 

Auf einem anderen Theile der Grundmauer deflelben hypoſtylen Saa- 
les find die Töchter des Sefoftris dargeftellt. Es find nur noch ſechs von 
der Darftelung vorhanden; dad Uebrige ift vom Gemälde zerflört. Eine 
jede hält, zierlich geßleidet, die Aegyptifche Klapper in der Hand, und 
vor dem Bilde fteht: die Tochter ded Königs, von feiner Abflammung, 
und von ihm geliebt. „Unter den Namen .bemerft man folgende Titel: 
Hem⸗men⸗Tmau, Ifenofre, Amenstemai, welche auch andere Aegyptiſche 
Prinzeflinen führen, 


- 
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‚Das Haffifche Alterthum hat und einige Angaben von Seſoſtris 
erhalten, über deren Glaubwuͤrdigkeit die Denfmäler keine Auskunft geben. 
Es wird angeführt, Sefoftris, von feiner großen Expedition heimgekehrt, 
fey zu Peluflum feinem Bruder begegnet, welcher während der Feier 
feiner Ruͤckkehr fi unterfangen, ihn durch Anſtecken des Palaftes zu 
toͤdten; der König aber, fowie deſſen Gemahlin und Kinder feyen unter 
dem Schuße des Gottes Phtha der Gefahr entronnen, Nach Einigen 
war diefer Bruder des Sefoftris der Danaus, welder im fünfzehnten 
Jahrhundert vor Chr. die Aegyptifchen Colonien nad) Griechenland führte, 
was wirklich faft in bie Zeit der Regierung ded Sefoftris fallen wuͤrde. 
Diodor fügt feiner erften Erzählung hinzu, dag Sefoftrid, nachdem er 
blind geworden, ſich nad) einer Regierung von brei unddreißig Sahren, 
umgebracht habe, Wir ziehen vor, nachfolgenden Worten deffelben Schrift⸗ 
ſtellers Glauben beizumeſſen: 

„Der Ruhm dieſes Koͤnigs war ſo groß, und verbreitete ſich ſo weit 
über die Nachwelt, daß, nachdem viele Generationen verſtrichen und 
Aegypten unter die Gewalt der Perfer gefommen war, Darius, der Va⸗ 
ter des XRerxes, zu Memphis feine Statue über die des Sefoftris geftellt 
haben wollte, Der Oberpriefter aber des Prieftercollegiums widerſetzte fi) 
diefem Begehren, ſich darauf ftüßend, daß der König der Perfer den 
Sefoftris noch nicht an Heldenthaten übertroffen habe. Weit entfernt, 
bei diefer fühnen Antwort von Zorn zu entbrennen, fand Darius Gefal- 
len daran, und fagte bloß, daß, wenn er fo lange wie Sefoftris leben 
foltte, er fih bemühen würde, nicht: hinter ihm zuruͤck zu bleiben.” 

Diefe Bemerkung des Darius in Betreff des Alters bed Seſoſtris 
läßt wenig Treue in der von Diobor vor Sicilien angegebenen Anzahl 
Jahre für die Regierungsdauer des Sefoftris vermuthen. Darius regierte 
ſechs und dreißig Sahre, und welches fein Alter auch geweſen feyn mochte, 
ald er diefe Worte ausfprach, fo Fonnte doch die auf drei und dreißig 
Jahre gefebte Regierung bes Sefoftris für ihn Fein Gegenftand des Wun⸗ 
fche8 mehr ſeyn, und wohl auch nicht die Vorftellung von einer Reihe 
von Sahren ausdrüden, welche hinreichen würde, um in der Zwifchenzeit 
noch folche Heldenthaten auszuführen, welche die Regierung des Sefoftriö 
berühmt gemacht hatten, Die Angabe, weldye die Werzeichnifle des Ma- 
netho nach Eufebius enthalten, und wonach die Dauer diefer Regierung 
zu acht und fechözig Jahre angenommen wird, ſcheint daher an Gewiß—⸗ 
heit zu gewinnen. Die Denkmäler flimmen ganz in diefe Angabe ein. 
Die hieratifchen Papyren des Mufeums von Turin enthalten Zeitangaben 
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aus dem. dritten und vierten Jahre der Regierung dieſes Fürften, den 
29, Athyr, 3. Mechir und 4. Mefori aus dem Jahre 8; der Papyrus 
von Air führt das Datum vom 5. Payni des Jahres 9;“ein anderer 
Dapyrus zu Turin rührt aus dem Jahre 14; die zu CAfilis ausgehaue- 
nen Stelen enthalten die Jahre 30 und 34; der 3. Tobi des Jahres 35 
fleht am großen Tempel von Ibſambul, und das Jahr 37 zu Silfiliß ges 
fchrieben; das Jahr 33 am genannten Tempel zu Ibſambul; die Jahre 
40 und 44 zu Silfilis; das 62. endlich auf einer Stele im Mufeum zu 
Florenz. Es find dieß fichere Beitangaben, welche aus derſelben Zeit her« 
rühren, die fie bezeichnen. Den neueren Unterfuchungen, welche die Res 
gierungsdauer ded Seſoſtris auf acht und fechözig Jahre und zwei Mo⸗ 
nate feftftellen, ift daher Glauben ‚beizumeffen. 

Sein Grab, ift im Thal der Könige zu Biban⸗el⸗Moluk bei Theben 
vorhanden. Es ift das dritte rechtö im Hauptthale (Taf. 71). Die Bild» 
hauerei aber des Sefoftris hatte das Unglüf, den Verheerungen der 
Lüfternheit der Barbaren und der Einwirkung zufälliger Fluthen zugleich 
auögefeßt zu Tenn, wodurch ber Raum faft bis zur Dede ausgefuͤllt 
wurde. Die legten Franzoͤſiſchen Reifenden waren genötbigt, durch die 
Bruchſtuͤcke von Steinen und den Schutt, womit dieſes Grab angefüllt - 
war, einen Graben anbringen zu laffen, um, friechenb und unter dem 
"Drude einer großen Hitze, nur bis zum erſten Gemache zu gelangen. 
Nach dem; was von diefem Hypogeum gefehen werden kann, war ed nad) 
einem großen Plan ausgeführt, und mit guten Bildhauereien verziert, 
fo viel die Eleinen davon noch beflehenden Bruchftüde urtheilen laffen. 
Große Ausgrabungen würden ed möglich machen, weiter vorzudringen, 
vielleicht bid zum Gemache, wo der Sarcophag des berühmten Kriegers 
ftebt, jedoch ohne erwarten zu dürfen, darin einbalfamirte Körper anzu⸗ 

. treffen; da die Perfer alle Gräber, welche fie entdecken konnten, erbrochen 
und beraubt haben, und den Lüfternen Unternehmungen ift die rohe Ent» 
weihung gefolgt, fo daß von Sefoftris nur fein Name, fein Ruhm, und 
die prachtvollen Kunftdentmäler vorhanden find, weldhe nie aufhören 
werben, ihn laut zu verherrlichen. 

Die Regierung dieſes berühmten Pharao Fnüpft ſich auch an eines 
der größten Ereigniffe der Züdifchen Geſchichte an. Moſes, der den aͤlte⸗ 
ften Theil der Gefchichte gefchrieben , ift der Held und BBerichterflatter 
dieſes denfwürdigen Ereigniffes. Die Sfraeliten befanden ſich feit der 
Zeit, wo der alte Stamm der Aegyptifchen Könige in Folge der gluͤck⸗ 
lichen Vertreibung der Hirten den Thron ihrer Vorfahren. wieber einge⸗ 
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nommen hatten, im Zuſtande der Sclaverei. Mofes berichtet, der neue 
Herrſcher habe, die große Volkszunahme der Siraeliten, welche die Aegyp⸗ 
tifche Bevökferung überflieg, gefürchtet, und daher befcyloffen, fie fchwe- 
ren Gefegen zu unterwerfen, und fie durch eine aufmerffame umd firenge 
Polizei zu drüdenz er beſorgte auch, baß, wenn ein wieberholter Ein- 
fall von Fremden Aegypten bedrohen würde, bie Feinde in den Sirae= 
liten Hülfe und Unterftügung finden möchten. Die Sfraeliten burchlebten 
die graufamfte Sclaverei, ed wurden ihnen die bärteften und gemeinften ° 
Arbeiten auferlegt, und ihre Knaben wurden bei der Geburt getödtet. 
Endlich befahl Gott dem Mofes, die Sfraeliten aus der Sclaverei zu 
- führen, und Moſes gehorchte. , 

Es find bereit oben (S.33) die widhtigften Umftände diefes Er- 
eigniffes angeführt, und der Ort der Handlung angegeben worden, fo 
baß hier nur noch die Zeit zu beſtimmen übrig wäre. 

Wir benusen dazu des Mofes eigene Erzählung. In dem zweiten 
Buche (8.12, B.41u.42) führt er an, daß der Aufenthalt der Sfraeliten 
in Aegypten vierhundert und breißig Jahre gewährt habe, und bag an 
dem Tag, wo biefe Anzahl Jahre voll geworben, dad ganze Heer des 
Herren aus Aegyptenland gegangen fey. Mit dem Erzvater Jacob waren 
fie eingewandert, und deffen Kinder nahmen zu und mehreten fich be= 
wunderungsmwärdig. Als Joſeph, der Minifter des Königs Apophis, feinen 
Vater, feine Brüder, feinen Stamm und feine Nation in Aegypten aufs 
nahm, fland er der Verwaltung fchon neun Sabre vor, und Apophis 
zählte das fechs und zwanzigfte feiner Regierung, was dem Jahr 1958 
vor Chr, entfpricht. Von da an beginnt eigentlich der Wohnfig der Sfrae- 
liten in Aegypten, und fie zogen daher um das Jahr 1528 vor Chr., nach 
einem Aufenhalt von vierhundert und dreißig Jahren, aus, welche Zeit 
in verfchiedene Abfchnitte der Freiheit und der Sclaverei zerfällt. Se- 
ſoſtris ſtand damals im drei und vierzigften Jahre Teiner Regierung ; 
um diefelbe Zeit weihete er den Göttern die Wunderwerfe von Ibſambul. 
Die ergiebigen Sandfleinbrüche von Silſilis befagen überbieß durch ihre 
Inſchriften, DaB um eben diefe Zeit Sefoftris Baumaterial habe gewin⸗ 
nen laffen, womit er bie Hauptftäbte Aegypten's verſchoͤnerte. Es ift 
dieß die Zeit, in welche die großen öffentlichen Werke fallen, welche die= 
fer Fuͤrſt anorbnete, aber auch die Zeit, wo die Sfraeliten, von dieſen 
Arbeiten, vom Steinbrechen, von der Badfteinbereitung, von der Auffüh- 
rung fünftlicher Hügel faft erdrüdt, mehr als je wünfchen mußten, zur 
Ruhe und Zreiheit zu gelangen. Dad Beifpiel des Meiſters gab ben 
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Sclaven Muth, und es gelang der Einfiht Mofis, die Iſraeliten glüd- 
lih aus Aegypten zu führen. 

Es ift biöweilen die Bemerkung gemacht worden, Mofed habe in 
feiner Erzählung nicht von diefem großen Könige Sefoftris gefprochen, 
welcher den ganzen Drient eroberte, ohne jemals den Sfraeliten auf 
ihrem Rüdzuge zu begegnen. Die Hebräifchen Terte und die Aegyptiſchen 
Denfmäler werden diefe Bemerkung, welche felbft wieder einen hiftorifchen. 
Zweifel enthält, Iöfen, Nach den Hebräern begab ſich Mofes, als er aus 
Aegypten zog, in die Wuͤſte des Sinai, welche nicht auf dem Weg des 
Seſoſtris lag, der fie daher auch nicht begegnen konnte. Ueberdieß ˖blie⸗ 
ben die Hebräer vierzig Jahre lang in diefer Wuͤſte wohnen, und weder 
Sefoftris, noch ganz Aegypten, das fie nicht beunruhigten, wußten von 
ihrem dortigen Aufenthalte. Es befagen aber auch die Aegyptifchen Denk⸗ 
mäler, daß die großen militärifchen Unternehmungen des Sefoftris in 
den erften Jahren feiner Regierung ausgeführt wurden, als die Juden 
den Druck der Gefebe auf Aegyptiſchem Boden erbuldeten. Sie zogen 
gegen das drei und vierzigfte Jahr feiner Regierung aus, und von Diefer 
Zeit an kennt man von Seſoſtris nur die Xhaten feiner Wachſamkeit 
für die Ordnung und die innere Polizei feiner Staaten, fowie die feiner 
Freigebigkeit für fromme Zwecke, wodurch Aegypten mit fo vielen unferer 
Bewunderung würdigen. Denkmälern bereichert ward. Die Ifraeliten hat⸗ 
ten die Wüfte noch nicht verlaflen, als Sefoftris flarb, was ungefähr 
fünf und zwanzig Sabre, nachdem fie fich geflüchtet hatten, geſchah. 

Der Nachfolger des Sefoftris (1503 vor Chr.) wußte eben fo wenig 
von den Sfraeliten. Das Königsverzeihniß von Mebinet-Habu zu Thes 
ben enthält. den koͤniglichen Vornamen von dieſem neuen König; ber 
ein Sohn des Sefoflrid war. Diefer Vorname bedeutet: die von Ammon= 
Chnuphis geliebte Sonne, und er ift auf den Denkmälern mit einer 
Eartufche verbunden, worin der Eigenname Manephtha ſteht. Es ift dieß 
Manephtha II., der den Namen feines Großvater, Manephtha I., in 
Folge ded öfter erwähnten Gebrauches, angenommen hatte. Eine Variante 
‚ ber Cartuſche mit dem Vornamen, welche ben von ben Göttern geliebten 
Sonnengeift ausdruͤckt, befigt biefelbe Bedeutung, wie die erfte Cars 
tuſche, wenn man die Analogie’ bedenkt, welche myflifch zwifchen dem 
Gotte Chnuphis und dem Geiſte, dem ſchoͤpferiſchen Athem der Goͤtter, 
beſteht. 

Manephtha II. war der dreizehnte Sohn des Seſoſtris. Wir erwaͤhn⸗ 
fen zuvor, daß- die Sculpturen auf ber Grundmauer des hypoſtylen 
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Saales im Rhameſeum von Theben die Kinder des Seſoſtris, ſtreng 
nach der Folge in der ſie geboren, darſtellten. In dieſem Gemaͤlde, wel⸗ 
ches die Bildniſſe der Soͤhne dieſes Koͤnigs enthaͤlt, bemerkt man, daß 
von den drei und zwanzig Soͤhnen jener ſehr deutlich angegeben iſt, der 
nach ſeinem Vater auf den Thron kam. Die Charaktere, welche ihn ver⸗ 
rathen, ſind dem Namen der dreizehnten Figur beigefuͤgt. Alle Prinzen 
find in der ihrem Rang entſprechenden Kleidung dargeſtellt. Auch die 
Tracht des dreizgehnten flimmt ganz mit der der übrigen, welche zu der⸗ 
ſelben Reihe gehören, überein. Später aber ald die urfprüngliche Aus- 
führung diefes Gemäldes find wahrnehmbare Veränderungen an ber Klei= 
dung diefer breizehnten Figur vorgenommen worden; aus feiner kurzen 
Sabu iſt ein langer Koͤnigsrock geworden, auf feine Stirn ward der 
Uraͤus gefebt, und neben feine erfte Infchrift, Tautend: ver Königsfohn 
feines Stammes Phthamen oder Menephtha, ift die Fönigliche Inſchrift 
angebracht, welche ausbrüdt: der von den Göttern geliebte Sonnen- 
geift. Diefe Bereinigung des Pöniglichen Vornamens mit dem Eigen- 
namen findet fi) auf den Denfmälern diefes Königs wieder vor, und 
dieſes Gemälde beweift, daß er der Nachfolger des Sefoflris, und ber 
dreizehnte von deffen Söhnen war. Der Menephtha 11. des Verzeichniffes 
zu Medinet-Habu flimmt in diefen beiden wefentlichen Punkten mit ven 
im Palafle von Kurna ausgehauenen Darftellungen über die Familie des 
Sefoftris überein. 

Die Denfmäler aus der Regierung und der Pietät des Menephtha II. 
ſind nicht ſelten in Aegypten. Seine Namen und Vornamen kann man 
auf der ſchoͤnen Monolithengruppe zu Tanis leſen. Zu Silſilis ſieht man 
eine vom Verwalter des Ombiſchen Nomos dieſem Koͤnig geweihte kleine 
Kapelle, welche das Datum aus dem zweiten Jahre ſeiner Regierung 
an ſich traͤgt. Eine Stele, woran das Datum erloſchen, iſt von demſel⸗ 
ben Berwalter, Namens Pnahaſi, dargebracht, und beweiſt, daß in den 
Steinbruͤchen von Silſilis die Steine gewonnen wurden, welche zur 
Errichtung des Palafled dieſes Königs zu Theben dienen ſollten. Von 
diefem Palaft aber ift feine Spur befaunt, oder er wirb wohl bei ber 
kurzen Regierungsbauer diefed Königs nie zur Ausführung gekommen 
feyn. Eine andere Stele deffelben Ortes, auch mit dem Datum des zwei⸗ 
ten Jahres der Regierung des Menephtha II. am füsften Tag des Mos 
nats Mefori verfehen, erinnert daran, daß man aus biefen Steinbrüchen 
das Baumaterial für dieſen Palaft, und für die Seitenwerke ober bie 
Ausbefferungen, welche an dem Rhameſeum feines Vaters vorgenonimen 
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urden, gewonnen habe. Auch zu Ei-Affafif findet man Anzeigen, daB 
:efer König zur Verfchönerung des dort noch in feinen Ruinen liegen- 
en Tempels des Ammon-Ra beitrug. _ 

Menephtha II. gedachte feines Großvaterd Menephtha I. Er ehrte 
effen Andenken durch einige Vergrößerungen, die er an dem durch Se⸗ 
„ftrid beendigten Menephtheum zu Theben anbringen Tieß. Die koͤnig⸗ 
hen Namen vom Enkel des Menephtha I. fleben auf der Grundmauer 
er Thuͤren hinter denen bes Sefoftrid, und dem Sohne folgt der Enkel 

:.n ben frommen Huldigungen, bie fie ihrem berühmten Vorgänger dar⸗ 
ringen. 

Das Grab von Menephtha II. findet fich nicht weit von bem feines 
Baterd am Ende einer Verzweigung des Thales vor. Auf einem abge- 
egenen Plage bemerft man eine Meine Kapelle zu Ehren des Sefoftris, 
- Diefes Grab ift ſehr forgfältig gearbeitet, aber nicht beendigt. Daß bie 
Regierung dieſes Fürften nur von kurzer Dauer gewefen, geht aus dem 
Buftande dieſes Grabgemölbes hervor, und auch die Denkmäler räumen 
ber Dauer feiner Regierung nicht über brei oder vier Jahre ein. Wir 
geben ihr fünf Jahre, und fußen uns babei auf Werke, von denen noch 
Spuren vorhanden find. 

Durch die bereits erwähnte Stel ı von Silſilis erfährt man, daß 

Menephtha II. die Königin Iſenofre zur Gemahlin, und er mit diefer drei 
Söhne gezeugt hatte. Der ältefte hieß, nach demfelben Verzeichniß, Phtha⸗ 
men, und ed war bieß ber dritte Pharao, der, ald Sohn feinem Vater 
in der Regierung folgend, den Namen Menephtha annahm. N 

Die Denkmäler geben aber an, daß vor der Regierung dieſes Koͤ⸗ 
nigs ein anberer regiert habe, mit Namen Siphtha«-Menephtba, Sohn 
des Phtha, Diener bed Phtha, der der Gemahl ber Königin Thaoſer 
war. Zwar enthält das Königsverzeichniß zu Medinet- Habu- in der 
Reihe der aufeinänderfolgenden Könige diefen Namen nicht, wohl aber - 
findet man zu Biban⸗el⸗Moluk dad Grab einer Königin Thaofer, weldye 
auf. ven Darftellungen von ihrem ihr untergeorbneten Manne Siphtha⸗ 
Menephtha begleitet wird. Zu Silſilis bemerkt man die Cartufche dieſes 
Siphtha-Menephtha zwifchen zwei Basreliefs, deren obered vom König 
Horus und. das untere von Sefoftrid herrührt. Zu Kurna fieht man 
auf zwei Stelen eben diefen Siphtha einigen Königen huldigen, welche 
vor ibm auf dem Throne faßen, und unter deren Zahl ber -verfiorbene 
König Sefoftrid vorkommt. Ein anderer König,.von bem man weiß, daß 
er der letzte der achtzehnten Dynaſtie war, eignete ſich widerrechtlich das 
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Grab ber Thaofer und ihres Gemahles Siphtha an, ließ ed mit Stuf 
überziehen, und an bie Stelle ber Namen feiner Vorgänger den feinigen 
feßen. Bon der Länge der Zeit fiel der Stu, womit die urfprünglichen 
Bildhauereien an gewiffen Stellen des Grabes überfleidet waren, ab, und 
an dem Haupteingang kamen die Infchriften einer Königin Thaoſer 
zum Borfchein. Als nun aber der Meberzug, womit man bie anfänglichen 
Basreliefs im Innern verhuͤllt hatte, nicht mehr halten wollte, wurden 
Gemälde entblößt, welche die Königin darftellen, wie fie befchäftigt ift, 
den Goͤttern auf dieſelbe Weiſe zu opfern, und von den Gottheiten die= 
felben Zufagen, diefelben Berfiherungen entgegen zu nehmen, wie e3 
bei den Pharaonen, deren Stelle fie vertritt, in den Basreliefs ihrer Gra- 
ber gefchieht. Diefe Katakombe warb daher augenfcheinlic, zur Aufnahme 
ded Leichnames einer Königin errichtet, einer Königin, weldye die Zügel 
der Souveränität felbft führte, während ihr, zwar den Königstitel füh- 
sender Gemahl, erft nach ihr in Diefer Reihe von Basreliefs erfcheint; 
in der erſten aber und wichtigften ift die Königin allein bargeftellt. Der 
Fuͤrſt führt den Namen Menephtha-Siphtha. 

Aus allen diefen Angaben ergiebt fih, daß die Regierung der Kö- 
nigin Xhaofer der Regierung jened Königs der achtzehnten Dynaſtie, 
der ihr Grab ufurpirte, wenigſtens um eine Regierung vorberging. Auf 
den Grund diefer Thatfachen, der baraus hergeleiteten Betrachtungen, 
und des Schweigens der Tafel von Medinet-Habu, welche die Königin 
Thaofer nicht aufnehmen Fonnte, da fie Beine befonbere Generation bil» 
bete, halten wir biefe Königin für die Tochter von Menephtha 1. und 
die Schwefter von Menephtha III., der in derfelben Lifte aufgeführt wird. 
Zur Unterflüsung unferer Audlegung liefern die Königsverzeichniffe meh⸗ 
rere Beifpiele, welche bem vorliegenden vollkommen ähnlich find. 

Menephtha HI. hatte zum unmittelbaren Nachfolger (im Jahr 1498) 
feine Xochter, wohl aus dem Grund, weil fein ältefter Sohn für den 
Thron noch zu jung war. Diefe Tochter führte den Namen Thaoſer, 
und vermählte fi) mit dem Siphtha-Menephtha, ber ihre Gemahl war, 
ohne König zu ſeyn. Zu Sifilis findet man einige Spuren von diefer 
kurzen Regierung; das belangreichfte Denkmal aus dieſer Zeit iſt das 
bereits erwaͤhnte Grab. 

Menephtha III., wie es ſcheint der Bruder der Koͤnigin Thaoſer, 
war der Sohn von Menephtha Il. und der fechäzehnte König der acht« 
zehnten Aegyptiſchen Dynaftie. Die Cartufche feined Vornamens folgt 
in dem Königsverzeihnig zu Mebinet- Habu unmittelbar der feines 
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Vaters Menephtha II., und jene Cartuſche druͤckt aus: die uͤber die 
Welten wachende Sonne, geliebt von Ammon; ſein Eigenname heißt 
Dufirei- Menephtha. Er iſt auf einem Theil der Gebäude zn Karnak 
zu lefen, ver anfangs älter zu feyn ſchien, als alle andere Theile dieſes 
von den Königen der achtzehnten Dpnaftie errichteten Tempels, eine 
Anſicht, welche indeß durdy die Unterfuchungen an Ort und Stelle ber 
rihtigt wurde; man hatte diefe Werke dem Ofymandyas beigelegt. Die 
Bildmerke auf dem Tempel von Euror erinnern auch an Menephtha IH. 
und feine Froͤmmigkeit gegen die Götter. Sein Grab befuchten mehrere 
gelehrte Reiſende; es ift das Iehte hinten im Thale von Biban⸗el⸗Moluk, 
und befindet fich in unvollendetem Zuftande Die erften Baöreliefs find 
mit bewunderungsmwürdiger Sorgfalt und Feinheit ausgeführt, die Ver⸗ 
zierungen in ber Katakombe felbft, welche aus drei langen Gängen und 
Säulen befteht, waren nur erſt roth vorgezeichnet. Zuletzt trifft man 
auf die Reſte vom Sarcophag des Pharao aus röthlichem Granit in 
einem fehr Feinen Gemache, deffen kaum aus dem Groben gehauenen 
Wände mit einigen fehlechten Figuren bedeckt find, die flüchtig gezeich- 
nete und oberflächlich gemalte Gottheiten darftellen. Gleichwohl währte 
die Regierung dieſes Königs, nach den Verzeichniffen des Manetho, neun- 
zehn Jahre. Die Dauer diefer Regierung und der unvollfommene Zus 
ſtand feines Grabes dürfte ſich Teicht aus der Regierung feiner Schwefter 
Zhaofer erflären laffen, welche Iehtere in den dem Menephtha III. beis 
gelegten neunzehn Jahren mit einbegriffen ift, und die wirflich nicht 
Tang genug regiert hat, um ihr Grab gehörig zu beendigen. 

Die Berzeichniffe des Manetho betrachten dieſen König als den letz⸗ 
ten ber achtzehnten Dynaftie. Dad Verzeichniß zu Medinet⸗Habu aber, 
welches weit mehr Glauben verdient, räumt diefe Stelle der Cartufche 
eined anderen Pharao ein, mit dem Königätitel: bie über die Anführer 
mwachende Sonne, ven Ammon liebend; fein Eigenname, der verfchieden 
geihrieben wird, heißt gewoͤhnlich Rhameri. Er beftieg ven Thron um 
. bas Jahr 1479 vor Chr. Es ift dieß derfelbe König, welcher fich des 
Grabes der Königin Thaoſer und des Siphtha-Menephtha widerrechtlic) 
bemächtigt hatte, Rhameri, ftatt fich ein eigenes Grab brechen zu laffen, 
fand es einfacher, fi des Grabed von einem verftorbenen König, der 
Katakombe, welche neben ber von Menephtha II. liegt, zu bedienen, 
welche er indeß mit zwei Gängen und feinem Grabgemache vergrößern 
ließ, um die Afche feiner beiden Vorfahren nicht zu beunruhigen. Wenn 
man biefe ruchlofe Handlung nicht ald eine vorfägliche Ufurpation aus« 
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legen will, ſo laͤßt ſich die Befitzergreifung aus der kurzen Regierung 
des Rhameri erklaͤren, zumal da es das Grab einer verwandten Koͤni⸗ 
gin, ſeiner Tante, galt, welche in den heiligen Geſchichtsverzeichniſſen 
unter den Generationen der Könige nicht aufgenommen wurde. Im dies 
fem palimpfeftifhen Srabe ift das Bild des Rhameri an die Stelle von 
dem der Königin Thaofer getreten, das man in einen Selm, unb in 
Kleider und Abzeichen eingehuͤllt hat, welche nur einem Könige zuftehen, 
während die Rede immer an eine Königin gerichtet iſt. Die allzugroße 
Eile, welche hierin liegt, gefteht der Regierimg des Rhameri Feine lange 
Dauer zu. Man räumt ihm wirflich nur fünf Sabre und drei Monate 
ein, und glaubt, daß er mit der Königin Ahmos⸗Nofrei vetmählt ge 
weſen fey, welche in einem Basrelief dargeftellt if, wo der König und 
die Königin den Gottheiten Theben's Wein opfern. 

Die Ungewißheit, welche aus dem Schweigen der Denkmäler über 
die wirflihe Dauer diefer letzten Regierung der achtzehnten Dynaftie 
hervorgeht, berechtigt, ihr annäherungsweife die fünf Iahre und drei 
Monate einzuräumen, welche, mit den vorhergegangenen Regierungen, die 
ganze Dauer biefer achtzehnten Dynaftie auf die feftgefegten 348 ergän- 
zen. Der Leſer möge beurtheilen, ob in einem ſolchen Fall Schägungen 
einen wirklichen Werth befigen, und genügen werben. 

Wie bei unferen chronologifhen Schägungen für jede Regierung 
auf die Glaubwürdigkeit der Denkmäler, fo find wir für die Zahl der 
Fürften, woraus diefe achtzehnte Dynaftie befiand, auf die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ber alten Schriftfteller verwiefen. Nach dem durch Joſephus über- 
lieferten Texte des Manetho waren ed fiebenzehn Fürften, und für die 
Gefammtdauer ihrer Regierungen nehmen Eufebiud und andere Chrono» 
logen 348 Jahre an. 

Die genügende Gewißheit After diefer chronolegifchen Angaben und 
das hohe Alter der Zeit, in welche fie fallen, beflimmen uns, ben keſern 
folgende uͤberſichtliche Tabelle zu geben. 


—— — 
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Namen und Abkunft. 


Jahre 
Amenophis J., Sohn des Amofis. . . . . . | 30 
Königin Ahmos⸗Nofrei⸗Ari. We 
Thuthmoſis J., deſſen Sohn........ 13 
Ahmos. 
Thuthmoſis II., deſſen Sohn........ 20 
Amon⸗Mai. 


Amenſe (regierende Koͤnigin), deſſen Schweſter 21 
Thuthmoſis, erſter, und 
Amenenthe, zweiter Gemahl. 

Thuthmoſis III., Möris, Sohn ber Amenfe . 12 
Rhamaite, Gemahlin des Möris, 


| Amenophis II., Sohn bes Mörid . ....-.| 3 


Thuthmoſis IV., defien Sohn .- .. - 9 
Thmau⸗Hemwa. 

Amenophis III., Memnon, deffen Sohn . . | 30 
Zain. 

Horus, befien Sohn ...- «+. .0 rer. 


Tmahumot, Tochter bes Horus.... . - . | 
Rhamfes L, Sopn des Dorud 9 


Menephtha J...4 32 
Tſire, erſte, und 
Twea, zweite Gemahlin. 
Rhamfes IL., deffen Sohn - -»-..... 5 
Nofre⸗Teri. 
Rhamſes III., Seſoſtris, Sohn von Meneph⸗ 
tha J. und der Twea.... 68 
Nofre⸗Ari, erſte, und 
Iſenofre, zweite Gemahlin. 


Menephtha II., deſſen Sohn .4* 5 


Ifenophe. 
Zhaofer, deflen Tochter -. .... » 
Siphtha-Menephtha, Eöniglicher Genaj. 19 
Menephtha III., Sohn von Menephtha IL 
Rhaͤmeri.6 
Nofrei. 


Tabelle über die ie adhtzehnte Dymnaftie, 


Dauer 
der Regierung. 
— — — — 
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Anfangd- 
jahr vor 
Ehr. 


1822 
1791 
-1778 


1757 


1571 


1498 


1479 
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Die neungehnte Dynaftie ſtammte, gleich der vorhergehenden, aus The-⸗ 

ben. Der erſte König der neunzehnten Dynaftie war der Sohn des legten 

- der achtzehnten. Man ift ungewiß über die Gründe, von welchen fich die 
Aegypter bei der Unterfcheidung von Dynaftien leiten ließen. Diefem 
Worte fcheint von ihnen und ihren Gefchichtfchreibern eine andere Be⸗ 
deutung beigelegt worden zu feyn, als die, welche die Gelehrten unferer 
Zeit ihm einräumen. Die befjeren Autoritäten feben die Zahl der Könige 
ber neunzehnten Dynaftie auf fechs feſt. Der erſte führte den Namen 
Rhamfes mit dem Beinamen Meiamun, der den Ammon liebende Rham⸗ 
fed. Die Gartufche feines Vornamens wird gelefen: die Über die Wahr- 
beit wachende Sonne, welche den Ammon liebt. 

Ereigniffe ernfter Art trübten die Regierung diefes Fürften, welche 
gleichwohl fehr lang dauerte, und berühmt wurde durch den ‚guten Aus⸗ 
gang, den große militärifche Unternehmungen fich zu erfreuen hatten. 

Griechifche Schriftfteller aus den erflen Jahrhunderten nach Ehrifto 
haben und einige wörtlicy dem Werke des Manetho entlehnte Stellen 

. überliefert, worin diefe Ereigniffe näher angegeben werben. Nach einer 
biefer Stellen ward Aegypten unter der Regierung eines Amenophis, des 
Sethos Vater, auch Rhamſes genannt, von Neuem durch die Hirten 
verheert. Bei den erflen Drohungen der Hirten war der Vater vor Allem 
um die Sicherheit feined damals noch Pleinen Sohnes beforgt; er z0g 
ſich aber bald darauf, unfähig, den Kräften der Barbaren Widerftand 
zu leiften, nach Aethiopien zuruͤck, und war gezwungen, dort breizehn 
Jahre lang zu bleiben. Während diefer Zeit wuchs Sethos heran, und 
als er achtzehn Jahre alt war, hob diefer eine flarfe Armee aus, zog 
damit nach Aegypten, befiegte den Feind, und trieb ihn von Neuem na) 
Epyrien, Bon diefer Zeit an genoß er ungeflört- der Koͤnigswuͤrde. 

Um die Erzählung des Manetho auf die Regierung des Rhamfes- 

Meiamun anzuwenden, wird es hinreichen, zu berüdfichtigen, daß Dies 

- fer König in den Verzeichniffen ded genannten Manetho eben Sethos, 
und auf den Denfmälern Rhamfes genännt wird; mit diefem doppelten 
Namen bezeichnet Manetho den Fürften, deffen Gefchichte er erzählt. Der 
Vater diefes Fürften, der leßte der achtzehnten Dynaſtie, regierte nur 
wenig Jahre; die Hirten hatten ihn vom Throne geftürzt. Bei feinem 
Tode aber fand fich Fein Grab für ihn; er ward daher in das feiner Vors 
fahren gebracht, Der gezwungene Aufenthalt in Aethiopien erklärt diefen 
merkwürdigen Umftand im Leben diefes Fürften. 

Die zweite Stelle bei Manetho bezieht ſich auf ein Ereigniß anderer 
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Art. Derfelbe Pharao Sethos hatte eine große Macht zu Land und zu 
Meer zufammengebracht. Er unternahm Eroberungen in fernen Gegen 
den, und beim Ausrüden übergab er feinem Bruder Armais die Ver⸗ 
waltung von Aegypten, indem er ihm die Koͤnigswuͤrde übertrug, jeboch 
mit ber Bedingung, daß er die Königsfrone nicht auflegen follte, und 
mit der auödrüdlichen Empfehlung, die Königin, Mutter feiner Kinder, 
und die anderen Frauen bes Palaftes zu ehren. Der König fegelte nach 
der Infel Eypern, griff hierauf Phönicien, die Affyrer und Meder an, 
und, burch glänzende Erfolge fühn gemacht, wandte er fich gegen bie 
Völker des Drients. Damals erfuhr er durch Briefe bes Großpriefters, 
daß Tein Bruder alle feine Befehle nicht gehalten, und gegen feine Herr⸗ 
Schaft fich Öffentlich empört habe, Sethos Fehrte nach Aegypten zurüd, 
betrat biefed Land bei Pelufium, und febte fich wieder in Beſitz der 
Krone und der Gewalt. Armaid aber, auch) Danaud genannnt, floh 
vor ihm. 

Auch diefe Vorfälle paſſen in die Regierung des Rhamfed-Meiamun. 
Diefer Fürft war ein großer Eroberer. Vorhandene Denkmäler geftatten 
hierüber Feine andere Auslegung. Die einzigen hiftorifchen Gemälde, worin 
Unternehmungen zur See, Seetreffen, vorfommen, gehören feiner Regie 
rung an. Wenn man nun in die Regierung dieſes Zürften die dreizehn 
in Aethiopien verlebten Sahre aufnimmt (in die Regierung feined Vaters, 
für die nur fünf Jahre und drei Monate angenommen werben, fann 
man fie nicht einfchalten), und noch einige Zahre für die mit Zügen zu 
Waſſer und zu Land verbrachte Zeit hinzurechnet, fo läßt fih, da feine 
Regierung im Jahr 1474 vor Chr. begann, die Flucht des Armais⸗Da⸗ 
naus um das Jahr 1450 annehmen, in welche Zeit das klaſſiſche Ale 
tertbum Die Aegyptifchen Anfi ebelungen de8 Danaus in Griechenland 
verlegt. 

Rhamfes-Meiamun war der vierte dieſes Namens; ſeit ſeiner Ver⸗ 
herrlichung durch die glorreichſte Regierung von Rhamſes dem Großen 
wurde⸗ dieſer Name von den Thebaniſchen Koͤnigen, welche dieſem folg⸗ 
ten, angenommen. 

Kein anderes Gebaͤude in Aegypten gleicht an Umfang dem rieſenmaͤ⸗ 
ßigen Palaſte von Medinet-Habu zu Theben, welchen der König Rhamſes⸗ 
Meiamun hatte errichten laffen. Wir nahmen ſchon Anlaß (S. 105,108, 
264—272 und 394) den Leſer mit der Befchreibung von einigen Theilen 
diefed merfwürbigen Gebäudes zu ‚unterhalten. Diefed große Denfmal 
war umgeben mit Gebäuden, welche fpätere Könige errichten ließen; 


570 Neunzehnte Dynaftie. Rhamſes⸗Meiamun. Medinet⸗Habu. 


Jahrhunderte reihen ſich aneinander, und die Kuͤnſte ſinden ihre ganze 
Geſchichte aufgezeichnet durch Bereinigung von Werken aus ſehr verſchie⸗ 
benen Zeiten in einem auf einem Stuͤckchen Boden und innerhalb eines 
begrenzten Raumes errichteten Tempels aus der glänzendflen Zeit der 
Pharaonen. Man erkennt einen ungeheuren Palaft aus der Zeit der Er- 
‚ oberungen, ein Gebäude aus dem erflen Verfall unter der Herrfchaft ber 
Aethiopier, eine Kapelle, welche einer von den Fuͤrſten errichtet hatte, 
die das Joch der Perſer abſchuͤttelten, einen Propylon der Griechiſchen 
Dynaſtie, Propylaͤen aus der Zeit der Roͤmer, und, als haͤtte man die 
beiden Endpunkte dieſer chronologiſchen Kette in einem von den Hoͤfen 
des Pharaonenpalaſtes zuſammenverbinden wollen, Saͤulen, welche ehe⸗ 
mals zu Stuͤtzen an einer chriſtlichen Kirche dienten; zu dieſem Gemeng⸗ 
ſel von Zeiten und Namen kommt nun noch, daß die Propylaͤen des 
Kaiſers Antonin und die Propylonen des Ptolemaͤus⸗Soter II. aus Ueber⸗ 
reſten des durch die Perſer zerſtoͤrten Palaſtes des Seſoſtris aufgefuͤhrt 
find, und daß daran der Name des Aethiopifhen Königs Taraka auf 
Befehl des Pharao Nectanabis weggehauen wurde. So verbrängte ein 
Volt das andere und ein Menfch den andern; und nur wenig Zeit reichte 
bin, um bie Erbärmlichkeit diefer kurzdauernden Siege einzufehen, 

Die älteften Bauwerke von Medinet- Habu führen zur Regierung 
des Thuthmofis I. zuruͤck. Möris ließ den größten Theil der Verzierun- 
gen anbringen; aber alle Sculpturen an der größeren Seite in Nord und 
Sid wurden auf Befehl des Rhamfes-Meiamun ausgefuͤhrt; und es 
fcheint, daß dieſer König durch feine Werke beabfichtigt habe, den Tempel 
bed Mörid mit dem großen Palafte, den er auf den Hügel von Mebinets 
Habu feßte, zu verbinden. Die zahlreichen Darftelungen über bürgerliche, 
mititärifche und religiöfe Handlungen, worin die Aegyptiſche Gefchichte 
mit deutlihen Zügen vor Jedermanns Augen aufgefchloffen liegt, find 
in den Abfchnitten befchrieben worden, welche die Verſchiedenheit ihrer 
Gegenftände ihnen angewiefen. 

Auf diefe bewunderungdwürdigen Gemälde bezieht fich auch folgende 
Stelle bei Tacitus (2, 60). 

„Sermanicus begab fi) nach Aegypten , um dort die Alterthümer 
zu ſtudieren ... Won Canopus gelangte er bald nach Theben, wo er die 
ungeheuren Ueberreſte bewunderte. Snfchriften mit Aegpptifchen Zei⸗ 
chen, auf großen Gebäuden angebracht, erinnerten an die frühere Pracht 
Aegypten's. Er bat einen von den Priefterälteften um Auslegung , der 
ihm fagte, diefe Anfchriften enthielten, Aegypten hätte ehedem ſiebenmal 
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hunderttauſend flreitbare Männer befefien, der König Rhamſes hätte an 
der Spibe diefer Armee Libyen, Xethiopien, die Meber, Perfer, Bac⸗ 
trer und Schthen unterjocht, und Armenien, das benachbarte Cappadocien, 
fowie Bithynien auf der einen, und Lycien auf ber anderen Seite beider 
Meere unter feiner Herrfchaft gehalten. Aus dem darin enthaltenen Ver⸗ 
zeichniffe des biefen Völkern auferlegten Tributs erfährt man die Schwere . 
an Gold und an Silber, die Zahl der Waffen und Pferde, die Menge 
Elfenbein und Räucherwerf für die Tempel, die Menge Getreide und 
an anderen Gegenfländen, welche jedes diefer Voͤlker entrichten mußte, 
und diefe Abgaben kamen denen gleich, welche jebt die Waffen der Par« 
ther oder die Römifche Herrfchaft auferlegen. 

Zacitus bemerkt dabei, Germanicus habe auch andere Wunder ge⸗ 
fehen, die Statue des Memnon, die Pyramiden, den See (Möris) und 
die Kandle, Sammelpläbe ded vom Nil überfließenden Waffers; dann 
auch Ekephantine und Syene, die damaligen Grenzen des Römifchen _ 
Meiches ; und diefe Wunderwerke Aegypten’ aus der Zeit des Germani- 
cus erwedten noch nach neunzehn Jahrhunderten die Bewunderung der 
neueren Voͤlker, was ein nie erlöfchendes Privilegium ift ber Meifter- 
werke bes Verſtandes und der fihönen Künfte. 

Die Aufführung des unvergleidhlichen Gebäudes von Mebinet-Habu 
ward von dem Brafilico-Grammaten Phori geleitet. Diefer Beamte. er- 
innert daran in einer frommen Infchrift an dem Speos zu Silſilis. Drei 
andere nfchriften mit Priefterfchrift, welche an demfelben Ort anges 
bracht find, zeigen an, daß derfelbe Beamte fih im Monat Pafchom, im 
fünften Zahre der Regierung ded Rhamfed-Meiamun, nad Silſilis beges 
ben habe, um die Arbeiten in den Steinbrüchen für die Bauwerke von 
Medinet- Habu zu leiten. In einem großen Basrelief deffelben Speos 
betet der König felbft den Gott Phtha und die Göttin Pafcht (Bubaftid) 
an. Auch ſtellt eine große Stele diefen Pharao dar, wie er die Götter 
von Silfilis anbetet. Diefes Denkmal wurde auf Befehl des Bafilico« 
Grammaten Phori audgeführt, welcher in der Eigenfchaft eines Oberauf- 
fehers der Gebäude des Rhamſes⸗-Meiamun, oder eines Intendanten 
aller koͤniglichen Paldfte in Aegypten erfcheint, und mit der Erbauung 
des Tempeld, welchen der Pharao dem Phre zu Memphis errichten ließ, 
beauffragt war. 

Es find auch noch Spuren von Gebäuden vorhanden, welche der⸗ 
felbe Fürft zu Luxor, nicht weit von dem Rhameſeum des Sefoftris, er⸗ 
richten ließ. Sein Name fleht in einer Königsinfchrift zu Kurna, und 
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zu Karnak auf einem Tempel. Zu Qus, ber alten Apollinopolis parva, 
find Reſte von einer Stele vorhanden, weldye ven erfien Paoni des feche- 
zehnten Regierungsjahred biefes Rhamfes angiebt, und fidh auf feine 
Ruͤckkehr von einem Feldzuge bezieht; er führt Sefangene- mit fich, die 
er ben Goͤttern darbringt. Unter den Papyren des Mufeums zu Zurin 
bemerkt man audy Acten, weldye Zeitangaben aus den fechften, zehnten 
und vier und zwanzigfien Tahre der Regierung des Meiamun enthalten. 
Er war einer der berühmteften Zürflen; er machte große Eroberungen in 
Aften, und feine Heldenthaten waren der Grund, daß bie Begebenheiten‘ 
feiner Sefchichte bisweilen mit denen bed Seſoſtris verwechfelt wurben. 
Was das Alterthum über den Einen oder den Anderen berichtet, iſt gleich 
geeignet, beide auf die erfie Stufe der großen Männer ver erften Zeiten 
zu erheben. j 

Das Grab des Rhamfes-Meiamun iſt das größte, welches noch in 
dem Thale von Biban⸗el⸗Moluk vorhanden, und ift zugleich am praͤch⸗ 
tigften verziert. Gegenwärtig aber iſt der Glanz ber Farben, womit es 
bevedt war, durch die Zeit und den Rauch getrübt. Es zeichnet ſich 
überdieß auch aus durch acht Peine Gemächer, welche feitlich in den 
. Wänden des erften und zweiten Ganges angebracht find, und diefe Rui- 
nen find mit fehr intereffanten Sculpturen verziert. Eined diefer Pleinen 
SKabinettchen enthält unter andern eine Darftellung von den Berrichtun- 
gen in der Küche, ein anderes Darftellungen über die reichften und koſt⸗ 
barſten Möbeln, ein dritte ein vofländiges Zeughaus von Waffen aller 
Art und militärifche Infignien der Aegyptifchen. Legionen ; anderwärts 
find die Barken mit allen ihren Verzierungen ausgehauen. Eines von 
diefen Gemaͤchern bietet auch das ſymboliſche Gemälde vom Aegyptifchen 
Jahre dar. Es ift verfinnlicht durch fechs Bilder des Nil’ und ſechs Bil⸗ 
der des verperfönlichten Aegypten, welche monatweife abwechfeln, und bie 
Erzeugnifje des Sahrabfchnittes tragen, welchen diefe Wilder barftellen. 
An einem diefer ſchoͤnen Pläschen find die beiden berühmten Harfenfpieler 
angebracht, weldye alle Reifende abzeichnen. Alte Griechen, welche dieſes 
Grab befuchten, haben in die Mauern ihre Namen und den Beweggrund 
. ihreö Befuches eingegraben’; den Beweis hiefür Jiefern mehrere im Grabe 
noch befiehende alte Griechifche Infchriften. 

Sein unbebedter Eingang ift ohne Sculpturen, und am Ende deö 
Ganges wird die Dede anfangs durch Pfeiler mit halberhaben gearbei⸗ 
teten und bemalten Stierföpfen getragen. Einige Deden find blau mit 
weiſen Sternen gemalt; auf geibem Grund find blaue Inſchriften ange 
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bracht. Die religioͤſen Darſtellungen find verſchiedenartig und zahlreich. 
Die lange Dauer der Regierung diefed Königs erlaubte ihm, feine lebte 
Ruheſtaͤtte zu vervolfländigen und auszufhmüden, 

Diefe geraumige Katakombe war Veranlaffung zu einer Wahrneh- 
mung eigener Art. Sie wurde von ben Ingenieurd der Aegyptifchen Er« 
pebition aufgenommen, und Champollion ber Jüngere fand davon einen 
alten Plan unter den Papyren der Sammlung zu Zurin auf. Die Er⸗ 
zählung diefes in der Gefchichte der Archäologie einzigen Vorfalls ift 
folgende: 

‚Unter allen diefen Papyren bemerkte ich gragmente , welche mit 
Linien, nad) verfchiedenen Richtungen gezogen, bedeckt waren. Ich erkannte 
anfangs nicht, was fie vorftellen follten. Nachdem ich alle Stüde zu. 
fammengefügt hatte, war ein großes Blatt von über zwei Fuß ent« 
ftanden, und ich erblidte nun darauf deutlich den abgefchloffenen Grund⸗ 
riß einer Koͤnigskatakombe. Die Rüdfeite ift faft ganz befchrieben. Die 
Zeichnung ift fehr fauber gemacht, und man ifl im Stande, darin einige - 
Striche oder Spuren von einem verbefferten oder abgeänderten Entwurfe 
von fehr blaffer Farbe, ald wenn er mit einem Bleiſtift gemacht wäre, 
zu verfolgen. Daß diefe Katakombe die des Rhamſes⸗Meiamun ift, ergiebt 
ſich aus Folgendem. Die Aegyptifche Commiffion nahm die Pläne meh⸗ 
rerer Gräber auf, und von denen, welche fie veröffentlichte, flimmt einer 
genau mit jenem überein, welchen der Papyrus bdarbietet. Es ift das 
fünfte Grab zu Biban-el-Moluf, weftlih von Theben, und die Bas⸗ 
relief8 diefed Grabes bieten unzählige Mal den Namen des Rhamfes- 
Meiamun dar; uͤberdieß weiß man in England, daß Griechiſche Infchriften, 
auf den Wänden diefer Katafombe angebracht, befagen, gerfhiedene Per 
_ fonen wären gekommen, um dad Grab des Rhamfes-Meiamun zu bes 
fuchen. Auch bietet der große Saal des Planed auf Papyrus bie gerad⸗ 
linichte Zeichnung eines fehr gut als rother Granit gemalten Sarcophage® 
dar, deſſen Dedel mit drei Figuren verziert ift, welche verfchiedene Attris 
bute an fi) tragen, und auch hier flimmen wider die Rage, die Ver⸗ 
hältniffe und die Eingeltheile genau mit dem Dedel aus röthlihem Granit 
überein, welcher, in dieſem fünften Grabe weſtlich vorgefunden und von 
Belzoni mitgenommen, wirklich die Namen und Bornamen dieſes Rham- 
ſes⸗ Meiamun enthält. Die Aehnlichkeit des Planes auf Papyrus mit 
dem der Aegyptifchen Commiſſion giebt Anlaß zu einigen Bemerkungen, 
welche nicht ohne Intereffe find. Es ift merkwuͤrdig, daß auch die Ge- 
birgsumriffe auf beiden Plänen ſich vollfommen gleichen. Größere Aufs 
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aufgefunden worden; es ift eins ber vollſtaͤndigſten und reichfien, woraus 
man die lange Dauer der Regierung diefes Königs entnehmen kann. Die 
Seſchreibung davon if bereits im breisehnten Abfchnitt (5. 94), wo wir 
vom Zuftande der königlichen Familien fpradyen, gegeben. Es iſt dieß das 
Grab, worin dad negative Bekenntniß ſich vorfindet, welchem die Ser- 
ien in Gegenwart der Diener Gottes unterworfen waren. Unter den 
fombolifhen Darfielungen, weldye fid auf den Gang der Sonne in 
beiden Hemifphären, das Abbild des Lebens des Menfcyen, beziehen, fieht 
man zur zweiten Stunde die Eeelen der Könige erfcheinen, mit berSeele 
des Rhamfed V. an der Epibe; fie geben der Bari oder der heiligen 
Gottesbarke entgegen, um ihr Licht anzubeten. Zur vierten, fünften und 
fechfien Stunde nimmt diefer Pharao Theil an der Beſchaͤftigung der 
Götter, welche die in dem Waſſer des Oceans verborgene große Schlange 
Apophis befriegen. Unter diefen Gemälden erkennt man audy die Dar- 
ſtellung der Geſtirne und ihrer Einflüffe auf die verfchiebenen Theile 
des menfchlihen Körpers, weldye von ihnen abhängig waren, für alle 
Zeiten jeden Monats im Jahr. 

” Das Grab von Rhamfes V. iſt eins der vollſtaͤndigſten von allen, weldye 
im Thale von Bibansel-Moluf und im Weflthale vorhanden find. Es bildet 
gleihfam den Typus, auf weldyen fi) alle anderen zurüdführen laffen. 

Die BVerzeichniffe des Manetho räumen dieſem zweiten Könige der 
neunzehnten Dynaſtie über fechdzig Regierungsjahre ein. Er war es, 
welcher feiner Mutter ein koͤnigliches Begraͤbniß bereitete. Aus der lan» 
gen Dauer feiner Regierung ift zu fchließen, daß er wenig Jahre vor 
dem Tode feined Baterd Rhamfes-Meiamun geboren wurde, und daß 
feine Mutter Iſis wahrfcheinlich nicht mehr die erfle Frau des Königs, 
den fie überlebte, war. In ihrem Grab erblidt man nicht den Namen 
ihres Mannes, fondern nur den ihres Sohnes Rhamfes V. 

In dem bereits veröffentlichten Werzeichniffen des Manetho führt 
der Nachfolger des Rhamfes-Meiamun den Namen Rapfiö oder Rap- 
ſakes; wogegen berfelben in einem der Eöniglichen Bibliothek in Paris 
zuflehenden Manuffript ausdrücklich den Namen Rhamfes führt, und 
bierin flimmt dieſes Manuſkript mit den Denkmaͤlern überein; er ifl 
Rhamſes V. unferer Verzeichniffe. Zum Nachfolger hate er einen anderen 
Fuͤrſten deſſelben Namens, Rhamſes VI. 

Dieſer war der Bruder des zuvor genannten Fuͤrſten, und der weite" 
geborene Sohn bes Meiamun; er gelangte auf den Thron um das 
Jahr 1858 vor Chr. 
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Vergleicht man die Darftelung ber zehn Söhne des Meiamun, von 
Denen bie vier erften nach einander König wurden, mit den BVerzeichniffen 
des Manetho, fo ftellt fich Fein rechter Einklang heraus. Letztere räumen 
der Regierung des aͤlteſten Sohnes ein und fechdzig Jahre, und ber ber 
drei folgenden Brüder fünf und achtzig Jahre ein, woraus hervorgehen 
woürde, daß der lebte hundert und fechd und vierzig Jahre nach dem Tode 
ihres gemeinfchaftlichen Vaters aufgehört hätte zu leben und zu regieren. 
In den Namen und Zahlen ber Liften des Manetho, welche uns durch 
feine Abfchreiber überliefert find, befteht daher Unordnung und Irrthum, 
und die Ordnung in der Natur des Menfchenlebens verlangt, daß damit 
wefentlihe Berichtigungen vorgenommen werden. Nimmt man, ohne fi 
zu fehr von den in den Abweichungen diefer Verzeichniffe liegenden Zahlen 
zu enffernen, an, ber ältefte Sohn Rhamfes V. habe ein und fechözig 
Sabre regiert, der zweite Sohn zwanzig und der dritte und vierte jeder 
fünf Sahre, fo würde fich herausftellen, daß der Tod des leßteren ein 
und neunzig Jahre nach dem bes mit fechdzig Jahre geftorbenen Vaters 
eingetreten wäre, und man hätte nicht nöthig, bei dem Ießten feiner Söhne 
eine fo außerordentlich lange Lebensdauer vorauszufegen; auch wuͤrde 
man daburch die Regierung des lebten Königs diefer Dynaftie auf acht. 
und vierzig Sabre bringen. So fehr auch diefe Zufammenftellung dem 
entfpricht, was die Gefchichte erheifcht, deren Wahrheitöliebe, wenn es 
fid vom Menfchen handelt, Peine Ausnahme von allgemeinen Natur« 
gefegen zuläßt, fo fehlen uns doch die zur Annahme erforderlichen glaubs 
würdigen Beugniffe. 

‚Bei diefer Ungewißheit fönnen wir hier nur. die Namen ber Nach⸗ 
folger von Rhamſes V. aufführen. Die drei erſten waren feine Brüder, 
und führten auch den Namen Rhamſes, ed find dieß der VI., VII. und 
VIII. diefes Namens, Der Nachfolger von, diefen, der fechfte König der 
neunzehnten Dynaftie,. war ebenfalls ein: Phanıfes (Rhamſes IX.), der 
in den Berzeichniffen des Manetho Thuoris heißt. 

Aus der Regierung von Rhamfes VI. find wenig Denkmäler vor» 
handen. Bevor er -König ward, verfah er die Stelle des Athlophorus 
zur Linken des Königs, ald Bafilicogrammat, Befehlähaber uͤber die 
Cavalerie, und bei diefen Chargen ftehen die Titel: Königsfohn, Lies 
bes Kind feines Stammes. Sein koͤniglicher Vorname bedeutet die über 
die Wahrheit wachende Sonne, Freund des Ammon. Man findet biefen 
Namen über einer Thüre im zweiten Hofe des Palaftes von Karnat 
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biume, weiche aus einem Scepter beramöregt, der der Senuulmug dei 
Kinigs in Paris angeſött, auf sine Steie zu Sabur-ei-Kabim mu fehr 
haufig in feinem Grabe. 

Dieies Grab liegt in tem Thal ter Koͤrige zu Biben-i-Meimk. 
Der Eingang dazu if unbedeckt, und in geringer Höke über dem Thal- 
boten im einem gelblichen Kalffım angebracht. Diefes Gesb gehört zu 
den beiter erhaltenen. Die Gemoͤlde find rexb an veieits-efirensmiden 
Gegeafiänten; man jürht dem Lauf der Tonne, tie Stunten des Tags 
und der Racıt, tie Känızie gegen ten furdtbaren Upephis, Zeieln über 
den Aufgang und ten Einfluſ ter Geftirne, Dorfielungen uber tie Ser 
lenwanderung, Litaneien zu Ehren des Königs, tie Eeligfeit ver Guten 
und die Strafen ter Boͤſen auf vielem Tafeln abgebiltet, weiche nicht be 
zweifeln laſſen, daB tie Dauer, tie ſich für die Regierung diefes Mönigs 
nadı den zuvor entwidelten Betrachtungen beramöflelln mürbe, anmähe- 
sungömweife richtig ſey. 

Rhamſes VL war ter vierte Koͤnig der neunzehuten Dymafiie; diefe 
Stelle gebührt ihm nach tem Gemälde von der Familie Rhemjes IV. 
zu Medinet⸗Habu. Mit dem brirtem feiner Schne ficht wirftidh tie Gar- 
tufche des Vornamens in Berbindung, weldye beveutet: die über die 
Wahrheit wachende Sonne, zärtlid) geliebt von Ammen_und genehmigt 
von der Sonne. Diefe Gartufche mit dem Vornamen war befläntig an 
ben Eigennamen Rhamfes, göttlicher Regierer, gefnüpft, welcher bei der 
auf dieſem Gemälde befindlichen ganzen Figur diefes Zürften fickt. In 
den Verzeichniſſen des Manetho nimmt diefer Rhamſes umter dieſem 
Namen dieſelbe Stelle an. | 

" Das Grab tides Königs iſt fafl das einzige vorhandene Denkmal 
aus feinem Leben und feiner Regierung. Es iſt in der Gebirgäwand von 
Siban⸗el⸗Moluk nicht weit von dem feines Bruders Rhamfes VL. au: 
gehauen, und das erfie, dem man auf dem Weg von Kurna begegnet; 
es liegt links am Ende eines Eleinen Thales. Sein Eingeng iſt unbe 
det, auffallend breit und war forgfältig mit Mörtel überzogen. Die 
Inſchrift auf der Leifte über dem Balken de3 Einganges enthält zwei» 
mal den Eöniglichen Vornamen und den Eigennamen bed Königs in 
zwei ben fo eben befchriebenen ähnlichen Cartufchen. Die koͤnigliche 
Standarte ziert die Thürpfoften. Hier aber iſt die Inſchrift gemalt und 
keine Bildhauerei, ein Beweis von der Furzen Regierung diefed Königs. 
Die Gemälde, womit diefe Katakombe ausgeſchmuͤckt ift, gleichen größ- 
tentheils denen im Grabe von Rhamfes V. Diefe ſymboliſchen Daſtel⸗ 
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lungen von der Macht der Sonne, welche ſelbſt wieder das Symbol der 
Macht der Koͤnige war, lagen in der Religion, und wiederholten ſich als 
Sinnbilder, an denen es gottlos geweſen waͤre etwas zu aͤndern; die 
Tabellen fuͤr den Aufgang und den Einfluß der Geſtirne ſind nur erſt ein⸗ 
gerichtet, und von dem Xerte iſt noch nichts eingetragen. Die Decke des 
Hauptſaales ift bogenartig ausgehauen. Sn dem Leichenfaal ift da3 Grab 
ded Königs vorhanden. Es befteht in einem ungeheuren Monolith aus 
röthlihem Granit von der Form eines flüchtig gearbeiteten Deckels, 
welcher nur den zur Aufnahme ver Königsmumie audgehötten Boden bes 
det. Die Leicheninſchrift des Dfirifchen Königs ift darin im Rohen 
angebracht, was wiederholt die kurze Dauer feiner Regierung darthut. 

Ihm folgte fein vierter Bruder,. Rhamſes VIIL, in der Regierung. 
Die Gartufche mit feinem Vornamen fteht bei feiner Figur im Gemälde 
von Biban⸗el⸗Moluk, und dieſe Gartufche enthält, wie bie feiner Bruͤ⸗ 
ber, Die vornehmflen Benennungen: die über. die Wahrheit mwachende 
Sonne, x. In der Gartufche mit dem &igennamen tft er benannt: 
Rhamſes, zärtlich geliebt von Phre und einer anderen bisher unbefannten 
Gottheit. Auf zwei Stelen im Mufeum in Berlin fand man die Namen 
diefed Königs mit einer Abweichung in ben Zeichen vor, weldye ben 
Schuß der Götter anzeigt. Diefer Fürft war der lebte von ben vier 
Söhmen des Rhamfed-Meiamun, welche, was felten, diefem König, ihrem 
Vater, in der Regierung gefolgt find. Dieſe beiven Generationen, welche 
zufammen hundert und ein und fünfzig Jahre lebten, beftanden aus fünf 
‚ Subivibuen und fonnten hundert und ſechs und vierzig Jahre den Thron : 
von Aegypten einnehmen. Die Geſchichte neuerer Zeit hat fein, ähnliches 
Ereigniß aufzuweiſen, das gleichwohl innerhalb ber natürlichen Grenzen 
fidy zutragen konnte. | 

Der letzte König ber neunzehnten Dynaflie war auch ein Rham⸗ 
fes, aljo IX. Es iſt indeß nicht befannt, durch weichen Brad von Ber 
wandtſchaft und unter welchem Titel er feinen Worgänger auf dem 
Throne folgte. Demungeachtet waren ed gute Gründe biftorifcher For⸗ 
fchung, weldye dieſem Könige die Stelle angewiefen haben, bie er auch 
in unferer Erzählung einnimmt. Sein Name iſt zu Iefen auf ben Denk 
mälern von Theben, und on ſolchen Stellen, die er nım aus dem Grund 
einnimmt, weil Könige, welche man für beffen Vorgänger erkannte, fie 
ihm offen gelaffen, oder auf folchen Theilen von Gebäuden, welche ge⸗ 
woͤhnlich zuerft aufgeführt wurden, und deren fpätere Theile mit den 
Namen von Fürften aus einer fpäteren Zeit als die neungehnte Dynaftie 
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bezeichnet find. Der Borname dieſes Königs drüdt die Borfielung von 
der die Gerechtigkeit regierenden Sonne, genehmigt durdy Ammon, aus, 
und fein Eigenname heißt Ammon-MeisRhamfes. Er führt zwei Febern, 
die gewöhnlichen Symbole der Gerechtigkeit und der Wahrheit. Bis- 
weilen find diefe Bornamen und Eigennamen auf ben Denkmaͤlern ab⸗ 
gekuͤrzt. 

Champollion der Juͤngere machte das Verzeichniß der heiligen Ein⸗ 
nahmen bekannt, welche ein Tempel zu Theben unter der Regierung von 
Rhamſes IX. genoß. Dieſes Verzeichniß iſt nach den Jahren eingetheilt, 
deren Zahl in dieſem alten Papyrus ſechs nicht uͤberſteigt. Die Verzeich⸗ 
niſſe des Manetho nehmen auch das ſiebente Jahr als dasjenige an, 
worin die Regierung des ſechſten Koͤnigs der neunzehnten Dynaſtie endigte. 

Seinem Namen begegnet man auf mehreren Gebaͤuden von Theben, 
in dem Heiligthum des Tempels des Gottes Khons, auf verſchiedenen 
Theilen der Gebaͤude von Karnak, und in dem hypoſtylen Saal. Einige 
Amulette tragen denſelben Namen. Auch von dieſem Koͤnig iſt das Grab 
im Thale von Biban⸗el⸗Moluk bei Theben vorhanden; es iſt das zweite 
rechts vom Eingang in das Thaͤlchen, und liegt am Gebirgsabhang nur 
wenig hoͤher als der Thalboden. 

In dieſem Grabe war es, wo Champollion der Juͤngere ſeine Woh⸗ 
nung waͤhrend der drei Monate aufſchlug, welche er der Unterſuchung 
dieſes Thales der Koͤnigsgraͤber widmete. Von dieſer Stelle ſchrieb er 
am 25. März 1829 Folgendes: 

„Den 3. März gingen wir auf das linfe Nilufer, und nachdem 
wir unfer ſchwereres Gepäd in ein Haus nad) Kurna gefchidt hatten, 
fhlugen wir Alle den Weg zum Thale von Biban⸗el⸗Moluk ein, worin 
fidy die Gräber der Könige der achtzehnten und neunzehnten Dynaflie 
vorfinden. Da diefed Thal ſchmal, fleinig, und von ziemlich hohen und 
aller Vegetation beraubten Bergen eingefchloffen ift, fo mußte in ben 
Monaten Mai, Juni und Juli die Hige darin unerträglich feyn. Es galt 
daher, dieſe reiche und unerfchöpfliche Quelle zu einer Zeit auszubeuten, 
wo bie wenn gleich ſtark erwärmte Atmofphäre, doch noch erträglich wäre. 
Unfere Garavane ließ fich daher nody an demfelben Tag darin nieder, 
und bezog bie befle und prädtigfte Wohnung, welche in Aegypten an- 
getroffen wird. Ein König Rhamfes der neunzehnten Dynaftie hat und 
aufgenommen; denn wir bewohnen fein herrliches Grab, welches das 
zweite rechts if, wenn man das Thal von Biban⸗el⸗Moluk betritt. Diefes 
Hypogeum, von bewunderungswürbiger Erhaltung, empfängt hinlänglich 
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Luft und Licht. Wir nahmen die drei erften Gemächer ein, welche eine 
Länge von fünf und fechözig Fuß ausmachen. Die fünfzehn bis zwanzig 
Suß hoben Wände und die Deden find mit bemalten Bildhauereien ganz 
bevedt, deren Farben fi noch fafl mit ihrem ganzen Glanz erhalten 
haben. &8 ift eine fürftliche Wohnung, bis auf die Uebequemlichkeit, daß 
Die Zimmer in einander gehen. Der ganze Boten ift mit Matten und 
Mohr bededt. Die zwei Kauas, unfere Leibgarde und die Bedienten lie⸗ 
gen in zwei am Eingang ded Grabes aufgefchlagenen Zelten. So ift 
unfere Niederlaffung im Königsthale befchaffen, das wirklich ein Aufent- 
balt für den Tod ift, denn man begegnet darin weder einem Haͤlmchen 
noch einem Xhier, mit Ausnahme von Schalaln und Hyänen.’ 
„Der Zugang zu diefem Grab ift unbededt; tie Wände waren zu⸗ 

gehauen aber nicht polirt; eine obere Mauer aus harten Steinen ſchuͤtzt 
vor theilmeifem Einflürzen: Eine große Thüre von guten Proportionen_ 
bildet den Eingang, und wie in allen anderen Gräbern, welche in Be⸗ 
treff ihrer Ausdehnung nicht zu den erften gehören, fo findet man auch 
in dieſem einen Xheil der religiöfen Darftellungen, welche man in ben 
anderen Königögräbern wahrnimmt. Die Figur des Königs ift darin in 
Toloffaler Größe angebracht, und fein Kopf mit der Frifur von verfchie- 
denen Göttern gefehmüdt. Er erfüllt gegen fie, wad ihm das Ritual 
auferlegt, und nach den Infchriften ift er zärtlich geliebt von Allen. Das 
Grabgemach ift mit paflenden Gemälden forgfältig verziert. Der Sar- 
cophag fteht in der Mitte. Der Sarg ift aus röthlichem Granit gefer- 
tigt; ſein Dedel liegt noch an Ort und Stelle, aber zerbrochen; fein 
oberer Theil ift mit ber liegenden Figur des Königs verziert; im übrigen 
ift das Denkmal mit Infchriften und ausgehauenen Gegenftänden bedeckt, 
bie aber roh gearbeiftt und grün bemalt find. Die Wände der Haupt« 
gaͤnge enthalten das negative Bekenntniß des Königs; er iſt Feiner 
Sünde firafbar befunden, welche ihn der Gnade der Goͤtter berauben 
wuͤrde.“ 

Der Zuſtand dieſes Grabes läßt auf eine Regierung von längerer 
Dauer ſchließen, als der Papyrus zu Turin und die Verzeichniſſe des 
Manetho dem König Rhamſes IX. beilegen wuͤrden. Beruͤckſichtigt man, 
daß die Zahl der Koͤnige dieſer neunzehnten Dynaſtie nicht uͤber ſechs 
angenommen werden darf, daß ihre Geſammtdauer ſich auf hundert und 
vier und neunzig Jahre belaufen hat, und daß davon auf die fuͤnf erſten 
Koͤnige hundert und ſechs und vierzig Jahre kommen, ſo blieben fuͤr den 
ſechſten Koͤnig acht und vierzig Jahre uͤbrig. Die Groͤße, die Zierlichkeit 
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und die ſchoͤne Bauart, welche das Grab von Rhamſes IX. zeigt, erwecken 
den Glauben, daß dirfe Anzahl von Regierungsjaheen der Wirklichkeit 
nahe fommt. 

Die neunzebnte Dynaflie, welche den Thron während hundert und 
vier und neunzig Sahren inne hatte, endigte alfo um daS Jahr 1279 
vor Chr. 

Die Sriedhifchen Geſchichtſchreiber verlegen in die Zeiten dieſer Dy⸗ 
naſtie zwei wichtige Ereigniſſe in der Geſchichte, die Erneuerung des 
Sothiſchen Cyclus und den Fall von Troja. Die Arbeiten der alten und 
neuen Mathematiker haben das ſichere Reſultat geliefert, daß eine Er- 
neuerung dieſes Sothifchen Cyclus, oder der Periode von 1460 Jahren 
(S. 389), am 20. Suli 1322 vor Chr. flatt gehabt, fo daß dieſes Jahr 
wirklich in die neunzehnte Dynaſtie faͤllt. Nach unferen Berzeihniffen 
regierte damals ein Rhamfes, und der Mathematiler Theon, welcher 
von der Erneuerung dieſes Cyclus redet, nennt diefen König Menophres. 
Es ift dieß ein gut Aegyptifcher Name, und er bedeutet Diener bes Phre 
(Some), ohne Zweifel der Beiname des damals regierenden Rhamfes. 

Eben fo gewiß ifl ed, daß die Zeit, melde die Chronologen ge= 
wöhnlich für die Einnahme von Zroja herausfinden, mit der Regierung 
bes —— Koͤnigs dieſer neunzehnien Dynaſtie zuſammenfaͤllt, und Pli⸗ 

nius ſagt ausdruͤcklich, der Koͤnig, welcher zur Zeit der Einnahme von 
Troja lebte, habe Rhamſes geheißen; es wird dieß unſer Rhamſes IX. 
der neunzehnten Dynaſtie ſeyn. 

Nach den Denkmaͤlern jedoch und den Verzeichniſſen des Manetho 
ſind die Namen dieſer Koͤnige ziemlich abweichend und ſogar verſchieden. 
Bei der neunzehnten Dynaſtie haben wir die Denkmäler zum Fuͤhrer 
genommen; wir bedienen und ihrer nun auf gleiche Weiſe für die fol- 
gende zwanzigfle Dynaftie. 

Auch diefe ſtammte von Theben und ruht in den Thebaniſchen Graͤ⸗ 
bern. Ihre Ruheftätten finden fich nody größtentheils in jenen Thaͤlern 
vor, welche für die Koͤnigskatakomben auserfehen waren, und die dort 
fchlafenden Könige find wieder alle Rhamfefe, von der großen durch 
Sefoftris berühmten Familie. 

Solche Angaben find bier für die Gefchichte einer Dynaflie viel 
werth, welche nad) den Auszügen aus dem Manetho zwölf Könige zählte, 
bie zufammen hundert und-acht und fiebenzig Sahre regierten, ohne daß 
" dafür weitere Racyweifung vorgebracht würde, 

Bei diefem Schweigen der gefchriebenen Geſchichte, und andererfeits 
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der Menge von Originaldenkmaͤlern, find es mit Vorſicht aufgeftellte 
Analogien, welche die Unterfuchung leiten; in den Benennungen, in den 
Königstiteln, in den Orten, welche die Gräber einnehmen, und deren 


Nähe und Vereinigung zu einem gemeinfchaftlichen Grab einer ſtarken 


Familie liegen die Anhaltspunkte, 

Kür Fuͤrſten der zwanzigften Dynaftie hat man jene erflärt, wo 
unter anderen ber Ausdrud: die ber die Wahrheit wachende Sonne, 
im koͤniglichen Vornamen zuerft ſteht, und fin den Eigennamen Rhamfes 
oder Rameri mit verfchiedenen Beinamen vorfommt, jener Ausdrud und 


diefe Namen ftehen indeß auch der achtzehnten und neungehnten Dynaſtie 


zu; endlich folche Bürften, deren Grabflätte mit benen der Könige 
aus der achtzehnten und neunzehnten Dynaſtie zuſammen liegen, wonach 
ſich vermuthen laͤßt, daß ſie von dieſen abſtammten und ihre Nachfolger 
waren. Daß man aber die Graͤber der Koͤnige der darauf folgenden ein 


und zwanzigſten Dynaſtie nicht zu Theben findet, ruͤhrt ohne Zweifel 


davon her, weil dieſe, aus der Stadt Tanis ſtammend, den drei vorher⸗ 
gehenden Dynaſtien fremd war. Es laſſen ſich alſo die Fuͤrſten, deren 
Namen unter den eben angegebenen Umſtaͤnden die Denkmaͤler fuͤhren, 
in die zwanzigſte Dynaſtie eintragen. 

Aus der Zeit des Endes der neunzehnten und des Anfangs der 
zwanzigſten Dynaſtie erzaͤhlen Diodor von Sicilien und Herodot einige 
Wunder, und auch von den unerſchoͤpflichen Reichthuͤmern des Rhampſis 
oder Rhampſinites (erſter Koͤnig der zwanzigſten Dynaſtie, Nachfolger 


von Proteus⸗Thuoris, unſerm Rhamſes IX., unter deſſen Regierung Troja 


von den Griechen genommen wurde), und den wunderbaren Streichen 
zweier Diebe, welche mit vollen Haͤnden aus dem von dieſem Koͤnige 
zuſammen gebrachten Schatze ſchoͤpften, deren Abenteuer aber beſſer fuͤr 
die Feder der Arabiſchen Maͤrchenerzaͤhler gepaßt haͤtten, als fuͤr die 


beiden großen Griechiſchen Schriftſteller. In dieſer Erzaͤhlung beſteht 


eine ſolche Verwirrung der Zeiten, daß Perſonen aus den guten Jahr⸗ 
hunderten der Griechiſchen Literatur gleichzeitig mit der Errichtung der 
Pyramiden angenommen werden. Diodor von Sicilien bemerkt ganz 
richtig: „Die Koͤnige, welche auf den Rhampſis innerhalb des Raumes 
von ſieben Generationen folgten, lebten alle in gaͤnzlicher Unthaͤtigkeit, 
und waren nur darauf bedacht, ſich zu vergnuͤgen. Auch uͤberliefern uns 
die heiligen Chroniken kein praͤchtiges Denkmal, noch irgend eine Hand⸗ 
lung von ihnen, welche wuͤrdig waͤre, eine Stelle in der Geſchichte zu 
finden.“ Dieſem iſt anzufuͤgen, daß die neueren archaͤologiſchen Arbeiten 


⸗ 
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vollkommen beſtaͤtigen, was Diodor von Sieilien uͤber dieſe Reihe von 
Schattenkoͤnigen berichtet, welche faſt zwei Jahrhunderte lang den Thron 
von Aegypten befebt hielten, und die die Aufmerkſamkeit von ver Staats⸗ 
verwaltung fo fehr abwandten, daß ed einem ihrer Nachfolger, mit Na⸗ 
‚men Nilus, gelang, in der Geſchichte zu einigem Anfehn zu kommen 
durch die nöthig gewordenen großen Arbeiten an den Nilfanälen, welche 
er unter feiner Regierung vornehmen ließ. Eine ſolche Sorglofigfeit und 
ber erfchlaffende Müßiggang der Könige find Staatöfrankheiten. Diefe 
ſchrecklichen Gebrechen trugen in Aegypten die Strafe in ſich ſelbſt. Die 
Familie Rhamſes verlor durch Ausartung ihrer Faͤhigkeiten und Tugenden 
den Thron, und warb durch eine andere Familie erſetzt. 

Die Berzeichniffe ded Manetho nehmen von diefen lebten Rham⸗ 
fefen zwölf an, aus denen die zwanzigfte Dynaſtie zufammengefeßt mar. 
Die Chronifenfchreiber der alten Zeit hielten es nicht der Mühe werth, 
ihre Namen zu überliefern. Drüdt ihre Schweigen ein Urtheil aus, fo 
find fie entſchuldigt. Wenn zwölf Könige auf dem Thron waren, ohne 
Spuren_einer guten Handlung oder eined weſentlichen Dienftes zu hin⸗ 
terlafien, fo verdienen fie zum wenigften ber Vergeffenheit übergeben 
zu werden. 

Bon einigen unter ihnen find indeffen fpärtiche Erinnerungen vor⸗ 
banden, vie faft alle ihren Gräbern entlehnt find. Die Ordnung aber, 
in welcher fie von einander abſtammen, die Stelle in ‚ihrer Familie, die 
Namen ihrer Väter und ihrer Kinder find unbefannt. 

Mir wollen daber hier, nur. um feine Unterbrechung in der Ge- 
fbichte zu veranlaffen, ihre Namen, das Einzige was aus ihrem flüch« 
tigen Leben übrig ift, angeben, und Rhamſes X. jenen’ Fürften nennen, 
deffen zu Bibaneel-Moluf gelegenes Grab die Gartufche folgenden In⸗ 
haltes an ſich trägt: Sonne, Wohlthäterin der Opfer, genehmigt von 
der Sonne, Sonnenfohn, Beherrfcher der Region der Reinheit und Ge⸗ 
rechtigfeit, zärtlich geliebt von Ammon, Rhamfes, Diefe Titel trifft man 
auch in einer bieratifchen Infchrift auf einem Theil des Gebäudes "bon 
Karnal, und in-dem Grab eined Mitgliedes der Priefterfafte zu Elethya, 
welches im vierten Jahr der Regierung diefes Königs verftarb, an. 

Ein anderer König deffelben Namens ſey unfer Rhamſes XI. Sein 
Grab findet fih auch zu Biban⸗el-Moluk vor, und feine Namen und 
Föniglichen Vornamen bedeuten: Sonne der Wahrheit in der irbifchen 
Welt, genehmigt durch Phre, Sonnenfohn, Ammon . . ., Rhamfes. Das 
Grab diefed Königs iſt das britte in der zweiten Berzweigung links im 
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Thal von Bibanzel-Moluf, Der Zugang ift geräumig. Beim Eingang 
verrichtet der mit einem Helme bebedte König kniend feine Anbetung. 
Im erften und zweiten Gang: ift der Stukbewurf verdorben. Auch bie 
Bildhauereien wurden zerſtoͤrt, und dieſes Grab wurde uͤberhaupt niemals 
beendigt. 

Rhamſes XII., ſein Nachfolger, glaubte gluͤcklicher zu ſeyn. Sein 
in der linken Verzweigung dieſes Thales der todten Koͤnige vorhandenes 
Grab wurde nach einem weitausſehenden Plan angelegt. Die Aushoͤh⸗ 
lung gehört zu den geräumigften; fie ift im Ganzen großartig, aber ohne 
alle Verzierungen und Sculpturen. Die Gemälde waren roth auf die 
Mauer hingezeichnet, und Alles war für den Meißel oder den Pinfel 
hergerichtet. Durch den Tod aber ded Königs blieb diefe geräumige Ruhe⸗ 
flätte unvollendet. Man erkennt nur mit Mühe feinen Namen aus den 
flüchtigen Strichen ded Stiftes. Diefer Rhamfes nannte fich: bie durch 
Thmei und Phtha errichtete Sonne, genehmigt durch Neith, Sohn der 
Sonne, Beberrfiher ber Region der Wahrheit, zärtlich geliebt von Ammon, 
Gott der Regierer, Rhamſes. 

Der in einem anderen benachbarten Grabe, dem vierten links, rubende 
König, nannte fih: die durch . . . . errichtete Sonne, genehmigt durch 
Phre, Sohn der Sonne, Amenmſes, Regierer ꝛc. Es wäre dieß ein 
neuer Amenemſes, welcher Name ſchon in den Thebaniſchen Verzeichnifſen 
vorfommt, und der vierte König der zwanzigften Dynaftie. In feinem 
Grabe gefchieht feiner Mutter Taſcha und feiner Föniglichen Gemahlin 
Erwähnung; lebtere hat ihn überlebt und wird dargeftellt, wie fie dem 
König die Leichenehren ermeifet. 

Der fünfte König diefer Dynaftie war wieder ein Rhamfes und 
der breizehnte ded Namens. Er nannte fich: die über die Wahrheit wa⸗ 
“chende Sonne, Sonne der Welt, Sohn der Sonne, zärtlich geliebt von 
Ammon, den er liebt, Rhamſes. Seiner königlichen Nameninfchrift: bes 
gegnet man auf einer Pleinen Stele in den Steinbrüchen von Silſilis. 

. Ammon» Mei-Rhamfed war der Eigenname von Rhamſes XIV., 
deffen officieler Vorname die Bedeutung: die über die Wahrheit wachende 
Sonne, genehmigt durch Phre, an fich trägt. Es iſt dieß eine abficht« 
Ihe Nachbildung der Zitel und ded Namens des großen Sefoftris, 
welche ſich einer der unbefannteften von feinen Nachkommen, deſſen Name 
mit ber Angabe bed brei und breißigften Jahres feiner Regierung nur 
aus einem Sragmente befannt ift, dad in der Gegend der Mauern von 
Karnak auf dem Sande liegt, erlaubt hat. 
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Der fiebente König der zwanzigften Dynaftie war glüdlicher ober 
fleißiger. Es find einige fchäßbare Denfmäler aus feiner Regierung auf 
und gefommen. Die Gartufche mit feinem Bornamen bedeutet: Sonne, 
Befefligerin der Wahrheit, genehmigt durch Phtha; und fein Eigen 
name: Beherrſcher der Region der Reinheit, der Zärtlichgeliebte des Am- 
mon, göttlicher Regierer der Region , . . + Rhamfes, Rameri. Diefes 
dürfte Rhamſes XV. feyn. Sein Andenken bat fi in dem Tempel 
des Gottes Khons zu Theben erhalten, der durch Rhamfes IX. gegrümbet 
wurde, und gemeiniglich der große Tempel des Süden heißt. Der hypo⸗ 
fiyle Saal, welcher dem Heiligthume vorhergeht, verdankt feine Verzie⸗ 
rung der Aufmerkfamkeit des Rhamſes XV. Diefer Saal wird von acht 
Säulen getragen, von denen bie- vier mittleren höher finb als Die, weiche 
ſich rechts und links anreihen. Die Säulen in der Mitte befiten ſta⸗ 
pitäle in Form von Quaſten aus lotudförmigem Papyrus, unb bie 
Kapitäle der anderen Säulen gleichen abgeftumpften Lotusknospen. Die 
Titel des Königs dienen den Thürpfoften zur Verzierung, unb finden 
fih in den Weiheinfchriften auf den Architraben, fo wie auf den Wür- 
fen und den Karißen vor. In den Gemälden, womit biefer Saal aus⸗ 
gefhmädt ift, erfüllt der Pharao feine Pflichten gegen die Götter, und 
opfert ihnen, namentlich aber dem großen Gott von Theben, feinem 
Beſchuͤtzer. 

Wenn man ſich nach der Seite der Hauptthuͤre dieſes Tempels des 
Khons aus dem hypoſtylen Saale herausbegiebt, ſo befindet man ſich im 
Pronaos, und man uͤberzeugt ſich ſehr bald an ſeiner Verzierung, daß 
dieſer das Werk der Froͤmmigkeit eines von unſerm Rhamſes XV. mit 
dem Belnamen Rameri verſchiedenen Königs iſt. Da ed nun ausgemacht 
ift, daß die Zunahme der Gebäulichkeiten wie der Verzierungen an ben 
heiligen Gebaͤuden in Aegypten von dem Heiligthum ausging, und durch 
aneinanderfloßende Gemaͤcher geſchah, fo folgt auch, daß der König, 
welcher den nach dem Heiligthume kommenden hypoſtylen Saal aus⸗ 
ſchmuͤckte, nach dem Könige kommt, welcher das Heiligthum, den frühes 
fien Theil des Gebäudes, vollendete. Die Infchriften, welche in Menge 
den Pronaos zieren, belehren, Daß dieſer König ein Großpriefter deö 
Ammon, Namens Pahor-Amonfe, geweſen; diefer Name fteht im feiner 
zweiten Gartufche, während vie erfte nur die Bezeichung als vornehmiter 
Priefter des Ammon enthält. 

Dieſer Umftand offenbart eine merkwuͤrdige Thatſache in der Aegyp⸗ 
tifchen Königsgefchichte; ein Großpriefter ift König, und es find in ihm 
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bie Zitel und Werrichtungen vereinigt, welche feit Jahrhunderten geflif« 
fentlich von einander getrennt gehalten wurden. 

Der Grund zu biefer eigenen Umanderung in ber Aegyptifchen Re⸗ 
gierung ift völlig unbelannt. Wenn fie auch nur vorübergehend war, fo 
beweift fie doch immer einen Nachlaß in der Givilverwaltung, wodurch 
ein eifriged Verlangen der Priefterfafte begünftigt, und den Großprieftern 
auf den Thron der Könige verholfen wurde. Pahor-Amonfe ift in ben 


hiftorifchen Gemälden dargeftellt, welche den Pronaos des Tempels des 


Khons ſchmuͤcken; er opfert den Göttern und erfüllt gegen fie ale Pflich⸗ 
ten, welche den Königen vorgefchrieben find. Diefer Pontifer mit ber 
Krone erfüllte forgfältig Alles, was fein Zitel ihm auferlegte; zu allen 
Zeiten war die Ufurpation eine Quelle des Eifers und ein Befoͤrderungs⸗ 
mittel der Puͤnktlichkeit. Amonſe erſcheint bald in der Kleidung des Pon⸗ 
tifex, mit der Pantherhaut bedeckt, bald in buͤrgerlicher Tracht mit allen 
ſeinen Inſignien, aber, wie es das Ritual vorſchrieb, mit ganz geſcho⸗ 


renem Kopfe. Seine koͤnigliche Gemahlin iſt bei den Ceremonien gegen-⸗ 


waͤrtig; ſie hieß Ahmos⸗Nofre⸗Atari. In einem anderen Gemaͤlde erſchei⸗ 
nen auch mehrere Kinder des Prieſterkoͤnigs, von denen jedes die Eigen⸗ 
ſchaft des von ihm gezeugten Koͤnigskindes beſitzt. Dieſe verſchiedenen 
Perſonen ſind im Gefolg einer Proceſſion, worin man die Baris oder 
heiligen Barken des Ammon⸗Ra, Muth und Khons trägt. Die einem 
Basrelief an einer Säule des Pronaos entlehnte große Figur dieſes Koͤ⸗ 
nigs enthält fein Porträt. 

An demfelben Pronaos ift noch ein anderer Umſtand bemerfend« 
werth, An Stellen, welche am wenigften in die Augen fallen, bemerkt 
man die Figur und ben Namen eined anderen Pontifer Pihme, weldyer 
fich erſt als vornehmfter Priefter des Ammon-Ra, Königs ber Göt« 
ter, nennt, und an einer andern Stelle mit einem Pöniglihen Kenn⸗ 
zeichen erſcheint; berfelbe Pihme legt fich den Königstitel bei, und endlich 
ift dieſer Großpriefter auf ber britten Säule ber zweiten Reihe rechts 
mit ben beiden Königscantufchen verfehen, welche enthalten: Sonne, 
Beherrfcherin der Welt, genehmigt durch Ammon; Sohn ber Sonne, 
ber Zärtlichgeliebte des Ammon, Pihme; diefe werden von allen an⸗ 
beren koͤniglichen Formeln begleitet. Pihme war alfo auch ein Groß- 
priefter, ber König wurde, und zwar nach bem Pahor-Amonfe, welcher 
die Ehrenftellen ‚in dem Pronaos des Tempels einnimmt. Das Ges 


menge von Werken zweier Hauptpriefter in diefem Saale geftattet, beide 
unter die ambefannten Könige ber zwanzigften Dynaftie aufzunehmen, 
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von denen fie wahrfcheinfich die letzten waren. Durch fie erreichen bie 
Könige der zwanzigften Dynaftie die Zahl zehn. Zwei Fürften aus dieſer 
Familie bleiben daher unbefannt. Die Geſammtdauer der Macht dieſer 
Dynaſtie umfaßte hundert und acht und ſiebenzig Jahre. 

Von ihrer politiſchen Exiſtenz iſt keine Spur in der Geſchichte zu 
finden; man kennt fie nur durch den Verluſt des Thrones, und es ſcheint 
in der monarchiſchen Einrichtung eines mächtigen Volkes zu liegen, daß 
der Berluft der Krone bie unvermeiblihe Folge von Unfähigkeit oder 
Sorglofigkeit der Familie ift, welcher fie anvertraut war. Waͤhrend 
dreizehn auf einanderfolgenden Sahrhunderten war fie im Befiß einer 
Thebanifchen Zamilie, welche ſechs Dynaſtien lieferte, au8 denen über 
fünfzig Könige hervorgingen. Die erfien derfelben erlitten bie fremden 
feindlichen Einfälle, und erfüllten den ſchweren Beruf, die Erblichkeit 
der Krone aufrecht zu erhalten, alle Zweige ber Staatöverwaltung wie- 
derherzuſtellen, die Zempel und die Werke allgemeinen Rubend wieber- 
aufzubauen; Theben, Memphis, die Hauptfläbte, der See Möris und 
bie Kandle in Unterägypten wurden neu gefchaffen. Sie und ihre Nach⸗ 
folger waren Sieger in fremden Ländern und Meeren; die Künfte blüh- 
ten- auf unter den fiegreichen Flügeln; bie öffentliche Wohlfahrt ſchien 
im Verhältniß zu den heidenmüthigen Anftrengungen zu zunehmen, und 
bie regierende Familie fchien bei fo großen Anflrengungen mächtiger zu 
werden und fi immer mehr zu befefligen. So großem Eifer folgte 
Unthätigfeit. Zehn Könige ftellten fi) auf dem Thron ruhmlos bar- 
Die letzteren wurben von den Prieflern verdrängt, und eine neue Fami- 
lie wurde zur Regierung berufen. 

Diefe flammte von Zanis, einer auf dem Oſtufer des Nil's erbau- 
ten Stadt in Unterägypten, beren Gründung in die älteften Zeiten ber 
Geſchichte Aegypten's zurüdführt. Mofes gebenkt ihrer im zweiten Buche 
bei Gelegenheit der Kundfchafter, welche er ausgefendet, um über bad 
heilige Land Auskunft einzuholen. Tanis war fehr groß; fein Umfang 
enthielt wichtige Denkmäler, unter deren Ruinen bie Refte von fieben 
Obelisken, von beträchtlichen Monolithen, von Koloffen und von großen 
Gebäuden ſich auszeichnen. 

Nach den Liſten des Menetho befland die neue aus Tanis gebuͤr⸗ 
tige ein und zwanzigſte Dynaſtie aus ſieben Koͤnigen, welche zuſam⸗ 
men hundert und dreißig Jahre regierten; ſie erhob ſich um das Jahr 
1100 vor Chr. 

Ein nach Paris gebrachtes Denkmal paßt auf eine merkwuͤrdige 
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Weiſe in diefe Reihe von hiftorifchen Zuftänden. Es ift dieß eine durch 
fchöne Ausführung ſich auszeichnende Keichenftele von Abydos, die dem 
Andenken eines fchlihten Privatmannes, Namens Aafen, gewidmet iſt. 
Diefed fromme Denkmal war von einem Pharao dargebradyt worden, 
einem Könige von Aegypten, beffen Benennungen mit dem von ber 
töniglichen Eartufche umgebenen Eigennamen die erſte Linie oben an 
der Stele bilden, und alfo lauten: Das göttliche Leben! Aroeris der Wohle 
thäter ber Welt, Herr der oberen und der unteren Region, ber Wohle 
-thäter der Welt, König bed gehorfamen Volkes, der Sohn der Sonne 
Manduftep, ewig lebend. Der verftorbene Aafen fist neben feiner Frau Ha⸗ 
peve und empfängt die Leichenopfer, welche ihm’ feine Kinder und Enkel, 
fünf an der Zahl, darbringen, und unter ben Kindern ift ber König Mans 
duftep felbft mit folgenden Worten bezeichnet: Sein Sohn, der ihn liebt, 
Manduftep; er iſt der zweite nach der Orbnung ber Geburt, fein älterer 
Bruder heißt Ofortafen, und fein anderer Bruder, der dritte, Mandufe, 

. Aus diefer Stele erfahren wir alfo, daß König Manduftep, ber 
zweite Sohn bed Aafen, auf den Thron gelangt war, ohne daß fein 
Vater koͤnigliche Ehren genoffen hätte, daß er das Haupt der neuen Dya 
naftie war, und man Pönnte ihn für den Mendes oder Smendes, das 
Haupt ber zweiten Dynaftie in den Verzeichniffen des Manetho, halten. 
Ein andered fchönes Denkmal des Mufeums in Zurin, welches auch 
von Abydos ſtammt, fchließt ſich dem eben befchriebenen an, fo daß 
beide Stelen fich. gegenfeitig unterftügen. Jene zu Turin enthält eine 
Inſchrift aus dem ſechs und vierzigften Jahr der Regierung ded Sons 
nenfünigs, großen Herrn, Sohns der Sonne, Aaſen. Der Nachfolger 
des Manduftep wird in ben Berzeichniffen des Manetho Phufennes, 
mit den Varianten Phunefed und Phufenes, genannt. Es ift daher nicht 
fehwer darin den König Aafened oder Aafen unferer Stele wieder zu - 
erkennen, welcher, als Sohn des Manduftey, nach einem öfter angezo⸗ 
genen alten Gebrauch, den Namen feines Großvater Aafen angenoms 
men haben wird. Ein anderes Bufanmentreffen‘ ift feiner geringeren 
Aufmerkſamkeit werth. 3. Afritanus fest, nach Manetho, die Dauer 
der Regierung des Pharao Phufened auf fechs und vierzig Jahre feſt, 
und die erwähnte Stele ift gerade aus dem ſechs und viezigſten Jahre 
der Regierung des Aaſen datirt. 

Uebrigens findet ſich der Eigenname Manbuftep in einer den Fel⸗ 

fen nach Eoffeir eingegrabenen Infchrift und auf dem Umfohlag einer 
Mumie im Mufeum zu Berlin von. i 
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Manduftep und Aafen find die beiden erften und einzigen Koͤnige 
der ein und zwanzigften Dynaftie, von denen wir bis jeßt einige Denk⸗ 
mäler kennen. Ihre fünf Nachfolger find nur in den Verzeichniffen bes 
Manetho niebergelegt, fie heißen: Nephercheres, ber vier Jahre regierte; 
Amenophthis, neun Jahre; Oſochor, ſechs Jahre; Pfinacyes, neun Jahre; 
und Pfufennes oder Aafen II, dreißig Jahre. Die Dynaſtie lebte und 
ftarb ohne befonderen Ruhm. Bon diefen fieben Fürften wird nichts Be⸗ 
merkenswerthes erwähnt. Ihre Namen ſtehen auf feinem Denkmal in 
Aegypten. Der Iette farb um das Jahr 970 vor Chr. 

Auf einem Granitfelfen der Infel Philaͤ bemerkt man eine Hiero⸗ 
giypheninfchrift, welche die Urkunde über bie Anbetung ifl, die ber Göt- 
tin Neith und dem Gotte Mandu für die Erhaltung des Pharao Man- 
buftep der ein und zwanzigſten Dynaflie bargebracht wurde. 

Einige aus der biblifhen Geſchichte befannte Perfonen lebten um 
die Zeit diefer Dynaftie. Der König David, ber junge Adad, weicher 
von Idumaͤa nach Aegypten ſich rettete, um der Wuth des heiligen Kö- 
nigs zu entrinnen, und fi dort mit der Schweſter ber Eöniglichen 
Gemahlin des Pharao vermählte; auch heurathete Salomo die Tochter 
eines Königs der ein und zwanzigfien Dynaſtie. Das unter der Herte 
Schaft des Sohnes von David geflandene Land grenzte an Aegypten; ber 
Tempel und die Mauern von Serufalem waren noch nicht aufgeführt; 
‘allein bald daranf wurden die Fundamente zum Tempel gelegt, und bad 
Gebaͤude in dem elften Jahre der Regierung des Salomo beendigt. Man 
will Aehnlichkeit in den Formen des Tempels oder. Haufes des Herrn 
mit denen ber Tempel Aegypten's wahrgenommen haben. Syrien erhielt 
feine Mufter auch aus Aegypten. Die Befchichte der Könige von Juda 
ift mit ber ber Pharaonen vermiengt. 

Die Unfähigkeit diefer Pharaonen eröffnete wieder den Weg zu einem 
‚ neuen Dynaftienwecfel, Eine neue Familie, von Bubaſtis gebürtig, flürzte 

die Samilie von Tanis vom Throne. Solche Vorfälle fprechen laut für 
eine Unordnung in- ben Staatsgefchäften, und daß verborgene Urfachen 
am Aebensprinzip bed Staatöförpers nagen. Wenn -eine Retion fi in 
zwei Theile fpaltet, welche fich fortwährend durch Revolutionen um ben 
Bei und die Gewalt flreiten, fo tft der Tag nicht fern, we die Kiu- 
gen beider Theile anfangen einzufehen, daß fie gegenfeitig einem gemein- 
fchaftlichen Feind in bie Hände gearbeitet haben, 
Das Haupt der neuen Dynaſtie, der zwei und zmanzigiten, ent⸗ 
ſtammte der Stadt Bubaflis, welche eine von ben älteften Städten in 
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Unteraͤgypten war. Dieſes Haupt nannte ſich Scheſchonk, woraus die 
Griechen Seſonchis machten. Auf dieſe Weiſe iſt der Name in den Ver⸗ 
zeichniſſen des Manetho eingetragen. Die Cartuſche mit ſeinem Vorna⸗ 
men bedeutet: Sonne der ſuͤdlichen Welt, genehmigt von der Sonne; 
und die Cartuſche mit ſeinem Eigennamen heißt: Ammon⸗Mai (der 
Zaͤrtlichgeliebte des Ammon), Scheſchonk. 

Dieſe beiden Cartuſchen ſind in den Inſchriften zweier loͤwenkoͤpfigen 
Statuen enthalten, von denen bie eine dem Turiner und die andere dem 
Mufeum in Paris gehört; ferner in einer Infchrift der Steinbruͤche von 
Silſilis aus dem zwei und zwanzigften Jahre. Sein Eigenname ift, 
wenn er auf Fleinen Denkmaͤlern vorkommt, bisweilen abgefürzt. 

Diefer Pharao Schefchon? fommt in den verfchiedenen Texten ber 
Bibel unter dem Namen Schifchat und Sifaf vor. Er übte großen Ein- 
fluß auf das politifche Schifal von Judaͤa aus. Bei ihm fuchte Iero- 
beam, von Salomo bedroht, einen Beſchuͤtzer und Zuflucht. Salomo, 
fteht in der heiligen Schrift (Bücher der Könige und der Chronika), wollte 
ben Serobeam, ber ſich gegen ihn auflehnte, töbten; biefer floh aber 
zum König Schiſchak in Aegypten, und blieb bei ihm, fo lange Sa- 
lomo lebte. 

Nachdem Serobeam erfahren hatte, daB Salomo geftorben wäre, 
verließ er Aegypten, und flritt mit dem Rehabem um den Thron, wos 
bei das Reich des David zertheilt, und das. Königreich Ifrael gefchaffen 
wurde, Rehabeam und Serobeam ließen nicht nach, ſich zu befriegen. 
Der Pharao Schefhont war babei fein müffiger Zufchauer, er erflärte 
fih für den Slüdtling, den er aufgenommen hatte; und im fünften 
Sabre der Regierung des Rehabeam erſchien der König von Aegypten: 
vor Serufalem, bemaͤchtigte fich hiefer Stadt, ‚„„und nahm bie Schäße 
aus dem ‚Haufe des Herrn, und die Schäge aus dem Haufe des Königs, 
und Alles hinweg; und nahm alle goldenen Schilde, die Salomo hatte 
machen laſſen.“ Rehabeam regierte über ben Stamm Juda und Jero⸗ 
beam über das Übrige Iſrael. Der König von Aegypten kam nach Judaͤa 
mit einer Armee von zwÄlfhundert Kriegswagen, fechözigtaufend Mann 
zu Pferd und einer unzähligen Menge Zußvolfes, Aegypter, Kibyer, 
Troglodyten und Aethiopier. 

. Die noch vorhandenen Aegpptifchen Denkmäler beftätigen vollkom⸗ 
men die Erzählung der Bibel. Der erfle Hof des großen Palaftes von 
Karnak zu Theben ift theilmeife mit Basreliefs ausgeſchmuͤckt. Eins der 
größten ftelt einen König in Eoloffaler Größe dar, wie er mit feinen 
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Waffen eine Bruppe fremder Gefangenen, die er mit ter einen Hand 
bei den Haaren hält, bedroht. Derfelbe König führt aud der Zhebani- 
fchen Zrias die Anführer von mehr als dreißig durdy ihn befiegten Böl- 
fern vor; fie find am Halſe zufjammengebunden, und bei einem jeden 
befindet ſich ein gerändertes Schild, worauf fein Name eingeicrieben 
ſteht. Einer von diefen Prinzen der uniterjochten Voͤlker befist einen fpigen 
Bart, Afiatifche Phyſiognomie, und if auf dem Schilde Juda Hamalek, 
Königreih Juda, genannt, und ber König, weldyer ihn unter feine Ge- 
walt gebracht, führt auf derfelben Darfiellung den Namen ESchefchonf ; 
es iſt dieß Seſak, der Sieger über Juda zu Serufalem, und der Seſon⸗ 
dis nad) den Berzeichnifien des Manetho. 

Der uͤbele Zufland, worin fich die große Inſchrift befindet, welche 
diefes Gemälde, ein wahres hiftorifches Denkmal, begleitet, geflattet nicht 
zu ermitteln, welchem Regierungsjahre des Sefondis dad fünfte des 
Rehabeam. entfpricht, wo dieſes vorfiel, und die vergleichende Chrono⸗ 
logie fieht ſich hiedurch eines wichtigen Synchronismus der biblifdyen Ge⸗ 
ſchichte mit der Aegyptifchen beraubt. Rehabeam regierte zu Serufalem 
17 Jahre, Serobeam 32 Zahre, und Seſonchis auch 32 Jahre; diefe drei 
Regierungen waren auf die längfle Dauer gleichzeitig. Sefondyis flarb 
um das Sahr 948 vor Chr. 

Seine Regierungsbauer läßt ſich nicht unter zwei und zwanzig Jah⸗ 
ren annehmen. Diefe Zeitangabe findet fid) auf einer großen Stele von 
Silſilis vor, welche zugleich belehrt, daß diefer Fürft in diefen Stein- 
brüchen viel brechen ließ für Bauereien in ber großen Wohnung des 
Ammon, die man noch unter denen herauöfindet, weldye die rechte Seite 
des erfien Hofes von Karnak zu Theben bilden, und zwar bei dem 
zweiten Pylon; diefes Denkmal rührt wirklich aus der Regierung des 
Seſonchis her, und feine Bubaftifchen Nachfolger waren damit beſchaͤf⸗ 
tigt, e8 zu vollenden, 

Durch die Denkmäler kennt man einen Sohn dieſes Könige , wels 
cher ihn auf den Darftellungen in den Basreliefs zu Karnak begleitet. 
Diefer Prinz führt den Zitel: Priefler des Ammon-Ra, Oberſter der 
Bogenſchuͤtzen, und nannte ſich Uſchiopt, Föniglicher Sohn bed Herrn ber 
Welten, Schefchont; aber nirgends findet man biefen Prinzen mit ben 
koͤniglichen Attributen verfehen. Die Werzeichniffe ded Manetho nennen 
den Dforthon als Nachfolger des Haupted der zwei und zwanzigſten 
Dynaftie, dem die Denkmäler den regelmäßiger gebilbeten ? Namen Oſor- 
chon verleihen. 
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Die Ordnung, nad) welcher die Verfchänerungen im großen Hofe 
zu Karnak vorgenommen wurden, zeigt und den Namen diefes Pharao 
Oſorchon unmittelbar hinter dem des Seſonchis; hierin alfo ftehen die 
BVerzeichniffe und die Denkmäler in vollem Einklang. Die Cartufche 
. mit dem Vornamen bedeutet: bie über die Wahrheit wathende Sonne, 
genehmigt durch Ammon; und die Gartufche mit dem Eigennamen: Am⸗ 
mon-Mai (ber Bärtlichgeliebte des Ammon), Oforhon; er wird oft.auf 
den Basreliefs des erſten Hofes zu Karnak wiederholt; auf den Säulen 
und den Mauern des großen Tempels zu Bubaflis, der Geburtsſtadt 
der zwei und zwanzigften Dynaftie, lieft man die große Nameninfchrift: 
Der mächtige Aroveris, Freund der Wahrheit, die über die Wahrheit wa⸗ 
chende Sonne, genehmigt durch Ammon, Beleber, der Sohn der Sonne, 
der Geliebte des Ammon, Oſorchon, ähnlich der Sonne. 

Den Namen dieſes Pharao enthalten auch die Ueberrefte eines Ma⸗ 
nuffriptes auf Papyrus, welche Denon bekannt gemacht hat. Es iſt ein 
Theil vom Leichenritual, mit Zeichnungen verziert, und mehrmal den 
Namen des Verflorbenen wiederholend, bei deffen Mumie er gelegen hatte. 
Der Gott und Schöpfer Phtha, welcher durch einen. Scarabäud auf dem 
Kopf audgezeichnet ift, nimmt letztere mit audgeftrediten Händen ent⸗ 
gegen. Diefe Mumie erfcheint gegen das andere Ende der Rolle hin lie- 
gend in einer Art von Sarcophag oder Sarg, worauf das fumbolifche 
. Bild einer männlichen Seele (der Sperber mit einem bärtigen Menfchen- 
Topf) Tleht; an der Seite der Mumie und der Seele befinden fich ein 
heiliged Zeichen und einer von den großen und langen Fächern, welche 
als Zeichen der Obergewalt um die auf den Aegyptifchen Basreliefs ab» 
gebildeten Götter und Könige hergetragen werden. Zur Seite und auf 
einem reichen Piedeftal liegt ein fchwarzer Schafal, das gewöhnliche 
Sinnbild des Gottes Anubis, eines der oberften Diener feines Baterd 
Dfiris im Amenthi. Ueber der Mumie lieft man folgende Nameninfrift: 
Der Priefter des Ammon-Ra, Könige der Götter, Oſorkon, Sohn bes 
Schefchont, Eine andere Infchrift auf diefem Papyrus erflärt diefe Per- 
fon noch weit deutlicher s fie heißt: der Priefter des Ammon-Ra, Koͤ⸗ 
nigs der Gaͤtter, der verftorbene Oſorchon, Sohn des Großpriefters des 
Ammon-Ra, Königs der Götter, der verftorbene Scheſchonk, koͤniglicher 
"Sohit des Herrn der Welt, Ammon» Mai-Oforchon, Beleber wie bie 
Sonne, ewig. 

Diefe Infchriften belehren uns alfo, daß der Sroßpriefter Ammon 


Dforchon der Sohn bes Großprieſters Ammon Scheſchonk war, und letz⸗ 
Aegypten. 38 


J 
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terer der Sohn eines Königs, Namens Oſorchon; ed dürfte daher; nach 
den Aegyptiſchen Gebräuchen, welche die Benennung des Großvaters 
auf den Enkel übertrugen, der König Oſorchon, Bater des Großpriefters 
Scheſchonk, der Sohn eines Königs, Namens Schefchonf, geweſen fey. 
Diefes ift wirklich die Genealogie ber Könige ber zwei und zwanzigfien 
Dynaftie und die Ordnung, in welcher fie nach ben Verzeichniſſen des 
Manetho aufeinander folgten. Der erfte König hatte zum Nachfolger feis 
nen Sohn Oforchon, und die Denkmäler Iehren uns diefen Stamm bis 
in die vierte Generation fennen. Dem Sohne des zweiten Königs, der fich 
Scheſchonk nannte, wurde das Amt eines Großpriefters des Ammon zu 
Theil, und der Enkel, Oforchon genannt, verfah daffelbe Priefteramt. 

Beide Großpriefter erhielten diefe geiftlichen Stellen, weil fie nicht 
- zum Throne gelarigen Fonnten, welcher dem Erftgeborenen vorbehal- 
ten war. Aus biefer hiftorifchen Thatſache ergiebt fi) auch, dag man 
zur Zeit diefer Könige in Aegypten nicht vergeffen hatte, daß die Mo 
narchie auf die Ruinen der theocratifchen Regierung gegründet wor⸗ 
den, daß ed nöthig war, jeder Art von Ruͤckwirkung einer maͤchtigen 
und zahlreichen Kaſte vorzubeugen, und daß in Folge dieſer Gruͤnde die 
hohen Prieſterwuͤrden den naͤchſten Verwandten des Koͤnigs zufielen. Es 
iſt dieß ein abermaliger Beweis, wie unrichtig die Anſicht ſolcher Schrift⸗ 
ſteller iſt, welche die Pharaonen darſtellen als beſtaͤndig gebeugt unter 
die Gewalt der Oberprieſter. 

Oſorchon war den Juden nicht unbekannt. Geſchickte Forſcher ſehen 
in ihm den Koͤnig Serah (Zoroch) der Bibel, welcher zu Mareſa mit 
einer ſehr zahlreichen Armee unter der Regierung des Aſa, Rehabeam's 
Enkel, ein Lager aufſchlug. Dieſe beiden Perſonen lebten mindeſtens um 
dieſelbe Zeit. 

Der Name Oſorchon ſteht auch auf einer Vaſe aus orientaliſchem 
Alabaſter im Antikenkabinete zu Paris. Auf ihrem Bauche ſteht eine 
Weiheinſchrift, welche der König Oſorchon an Ammon⸗Ra richtete. In 
fpäterer Zeit ward biefe Vaſe von Aegypten nad) Rom gebracht, wo fie 
die Beflimmung erhielt, die Aſche eines Gliedes der beruͤhm en Familie 
Claudia aufzunehmen. Die Grabſchrift dieſes Patriziers iſt, auf der der 
Hieroglypheninſchrift entgegengeſetzten Seite des Bauchei großen 
Lateiniſchen Buchſtaben eingegraben. Dieſe Vaſe iſt durch beg Dögßelten 
Zweck, wozu fie der preiswuͤrdige Stoff, aus dem fie beſteht, beſtimmte, 
ein Denkmal von zweifach hiftorifcher Wichtigkeit. Der König Oſorchon 
farb nach einer Regierung von fünfzehn Jahren. ! 
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Er hatte ſeinen Sohn zum Nachfolger, der, wie der Vater, Sche⸗ 
ſchonk hieß, durch welchen Namen zugleich ſeine Abſtammung und die 
Stelle in der Liſte der Koͤnige angegeben iſt. Seine Cartuſche iſt in dem 
großen Hofe des Palaſtes von Karnak noch vorhanden. Die Cartuſche 
mit dem Vornamen heißt: die uͤber die Wahrheit wachende Sonne, ge⸗ 
nehmigt durch die Sonne; die Cartuſche mit dem Eigennamen: Ammon⸗ 
Mai Si⸗Paſcht⸗Scheſchonk, d. h. der Zaͤrtlichgeliebte des Ammon, Sohn 
des Paſcht⸗Scheſchonk; er iſt Seſonchis IL. der zwei und zwanzigſten Dy⸗ 
naſtie. Die Goͤttin Paſcht war die große Gottheit von Bubaſtis; ſie 
mußte daher auch von der aus dieſer Stadt ſtammenden Koͤnigsfamilie 
verehrt werden, und Seſonchis II. war ein Prinz aus dieſer Familie. Er 


regierte wenigſtens neun und zwanzig Jahre; die vorerwaͤhnte Inſchrift 


zu Karnak enthält dieſe Zeitangabe. Dieß iſt aber "auch Alles, was bis 
jegt möglidy war, über das Leben und bie Regierung diefes Fürften zu 
erfahren. 

In den Verzeichniſſen des Manetho werben ihm zwei Nachfolger 
gegeben, doch ohne fie zu nennen. Die Denkmäler liefern feine Spur 


von ihrem Dafeyn. Die Gefammtdauer der Regierungen der zwei und 


zwanzigften Dynaſtie verwirft, wenn man dem Schefchonf II. die neun 
"und zwanzig Jahre läßt, welche ihm die Anfchrift von Karnak giebt, 
die Voraudfegung von einer foldhen Nachfolge. Man darf ben nach dem 


Dforhon in den’ Verzeihniffen des Manetho aufgeführten König für 


den Nachfolger von Schefchont II. halten, 

Nach diefen VBerzeichniffen führte diefer König den Namen: Takelo⸗ 
thes. Es iſt wieder zu Karnak in dem Hofe der Bubaſtiſchen Koͤnige, 
wie man ihn nennen koͤnnte, weil er voll iſt von Denkmaͤlern der Froͤm⸗ 
migkeit dieſer Koͤnige, wo man den Takelothes erwaͤhnt findet. In der 
Abbildung opfert er dem Ammon-Ra. Sein Vorname bedeutet: die Sonne 
der füdlichen Welt, genehmigt durch Ammon; und fein Eigenname: der 
Geliebte des Ammon und der Iſis, Takelot. Denkmäler aus feiner 
Negierung find fehr felten, und Erinnerungen an feine Thaten noch 
feltener. &8 ift ein Gemälde auf Sycomorenholz vorhanden, wovno ein 


Theil in dem Mufeum zu Zurin, der andere im Batifan zu Rom aufe: 


bewahrt wird, und welches einen jungen Priefler mit gefchorenem Kopf 

und dem Pantherfell über dem Rock darſtellt, wie er im Begriff iſt, 

zu opfern, und die Nameninfchrift, welche bet feiner Figur angefihrie- 

ben ſich findet, verfündet, daß er der Königsfohn des Takelot und der 

Tampedj, Tochter des von den Goͤttern geliebten verſtorbenen Horus, 
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durch die Sonne; und fein Name: der Zärtlichgeliebte deö Ammen-Dfor- 
den. Man fieht auch die volfländige Rameninfchriit diefes Königs in 
den Ruinen beö großen Zenpelö von Bubaflis. Die Könige ber zwei 
und zwanzigften Dynaftie hatten nicht vergeflen, daß biefe Stabt ihre 
Wiege war, und fie ſchmuͤckten fie daher mit großen Gebäuden. 

Nach den Verzeichniſſen des Ranetho würde Oſorchon IL. zwei Nach- 


fpolger gehabt haben. Sie enthalten nicht ihre Namen, welche auch durch 


alle andere Hiftorifche Quellen nicht zu ermitteln find. Eufebius nimmt, 
warum weiß man nicht, die Zahl ber Könige biefer Dynaflie, welche 
Julius Afrikanus auf neun erhöht, nur zu drei an. 

Die drei Fürften, weldye in den Auszügen enthalten find, die dieſe 
beiden Gelehrten von Manetho geben, haben fidh auf den Denfmälern 
vorgefunden, und überbieß haben wir zwei andere Könige erfannt, weiche 
fie nicht erwähnen, deren Namen aber und Verwandtſchaft fie befähigen, 
ohne Schwierigkeit in diefelbe Dynaflie aufgenommen zu werben, fo Daß 
diefe wenigfiens aus fünf Königen zufammengefeht geweſen ſeyn wird. 
Die befannte Dauer ihrer Regierungen betäuft fich zuſanmen nicht höher 


des Afritanus zu 120 Jahren angenommen wird, fo muͤſſen für die Luͤcke 


X 
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ven 30 Zahren, welche auszufüllen die Denkmäler kein Mittel bieten, 
zwei ober brei unbefannte Könige angenommen werben. Die. zwei und 
zwanzigſte Dynaftie hörte alfo nach einer Dauer von 120 Jahren, gegen 
das Jahr 851 vor Chr. zu regieren auf. 

Hatte Dfordyon II., wie es fcheint, einen ober mehrere Nachfolger, 
fo gehörten fie zu den armen Königen, welde in ben Dynaſtien ver 
fchwanden ; da8 Schweigen, welches die Gefchichte über fie behauptet, 
gefchieht vielleicht aus bloßer Nachficht, wenn ed nicht Verachtung aus⸗ 
drüdt. So viel iſt gewiß, daß nach biefen armen Königen ſich eine Za- 
milie, aus der Stadt Tanis gebürtig, erhob, welche die brei und zwan⸗ 
zigfle Dynaftie bildete. 

Eine fehr merfwürdige Erfcheinung ift es, daß zu Ende der zwan⸗ 
zigften Dynaftie Theben und Oberägypten erfchöpft zu ſeyn feheinen; 
feine Könige, Feine Wunderwerke der Kunft gehen mehr von ihr aus, 
und bie alte theocratifche Hauptftabt bewahrt faft Feinen anderen Vor⸗ 
zug, als den der großen Ceremonien. Zu gleicher Zeit aber ſcheint Un⸗ 
terägppten zu wachſen und aufzubluͤhen an Kenntniß und Anfehen; 
feine Hauptftäbte, Tanis, Bubaflis, Said, Mendes, Sebennytus erzeu- 
gen die Königsfamilien; aber die Stärke Aegypten's fcheint urfprünglich 
an die Quellen des Nil’3 gefeffelt; gleich den Kräften eines erläfchenden 
Alters käßt fie nad) und finft in dem Maße, ald der Fluß fich dem ihn 
verfchlingenden Meere nähert. 


-Die drei und zwanzigfte Dynaftie war aus Tanis gebürtig, und . 


befland aus vier Königen, die zufammen neun und achtzig Jahre regier- 
ten. Es ift dieß aber auch Alles, was man über biefe Zeit in der Aegyp⸗ 
tischen Geſchichte zu erfahren im Stande war; mehr ift in den Auszuͤ⸗ 
gen des Manetho nicht enthalten. X 

Gleichwohl laſſen ſich dem erſten Koͤnige dieſer Dynaſtie und ſeinen 
Nachkommen einige von pruͤfenden Archäologen ausgelegte Denkmaͤler 
zuſchreiben. Auf dem beruͤhmten Monolith von Tanis, der Vaterſtadt der 
drei und zwanzigſten Dynaſtie, ſieht man wirklich die Cartuſchen eines 
Koͤnigs, dem kein Denkmal anderwaͤrts eine Stelle goͤnnt, und welche 
heißen: Von den Goͤttern geliebter Sonnengeiſt, Sohn der Sonne, 
Ptahavtep; als erſter Name in den Verzeichniſſen des Manetho ſteht 
Petubaſtis. 

Auf zwei ſchoͤnen Stelen im Mufeum des Louvre fand man einen 
Dfortafen, Sohn des Ptahavtep, und einen Amen«Hem-Djam oder Diom, 
Sohn des Dfortafen, erwähnt; und jene Verzeichniffe bed Manetho be» 
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ſagen, daß Petubaſtis zum Nachfolger den Koͤnig Oſorthon, und dieſer 
den Koͤnig Pſammus gehabt, welche Namen, und zwar Oſorthon dem 
Oſortaſen, und Amen-Hem-Djam, dem Pſamm ober Pjamm, bei den 
Griechen und Römern Pfammous, fehr aͤhnlich lauten. Auf einer Statue 
in einer Sammlung zu Rom fleht auch der Rame der Köhigin Ranofre, 
ald Gemahlin des Königs Amen⸗Hem⸗Djom. 

In die Regierung eines diefer Könige Dfortafen fällt das fihöne 
Hypogeum von Beni-Haffan, welches fi durch einen Porticus mit Dori= 
fhen Säulen bemerkbar macht, dem alten Mufter diefer Säulenordung 
in ber Griechifchen Arditeftur. Es ift das Grab eines Truppenanfuͤhrers, 


Namens Amenteh. Die aufden Pfoften und dem Ballen der Thüre aus⸗ 


gehauene Anfchriften rühren aus der Regierung diefes Dfortafen ber. 
Die vier und zwanzigfte Dynaftie erhob fid) zu Sais, einer anderen 

großen und berühmten Stabt in Unterägypten. Sie war aber nur einen 

König zu liefern im Stande, Namens Bocchoris. Die politifchen Unruhen 


‚vermehrten die Zahl der neuen Familien, theilten die Meinungen, [hwädh- 


ten den Patriotismus, begünftigten die Anarchie und bahnten allen Staats⸗ 
übeln den Weg. Die Zeit für fremde feindliche Einfälle und des vollftän« 
digen Berfalld von Aegypten war gefommen, das allen Einrichtungen der 
Menschen angeborene Ende näherte fich, dad Aegyptiſche Reich grenzte ans 
Alter, und war innerlid von Uebeln untergraben, auf die der Unter- 
gang folgte. - 

Diodor von Sicilien berichtet, der König Bocchoris habe einen häß- 
lichen Körper gehabt, fich aber durch feinen eindringenden Verſtand und 
feine Klugheit vor denen ausgezeichnet, welche ihm auf dem Throne vorher⸗ 
gegangen waren. Als Beweis feiner großen Eigenfchaften kann fein Ge⸗ 
langen auf den Thron gelten, welchen er ald Haupt einer neuen Dyna⸗ 
flie einnahm, und die lange Dauer feiner Regierung. Allein die Uebel 


- der Beit waren mächtiger, als er, Aethiopien ftand auf gegen Aegypten, 


überfiel dieſes Sand und bemädhtigte fich feiner. Bocchoris wurde gefan- 
gen genommen und nach einer Regierung von vier und ‚vierzig Fahren 
lebendig verbrannt. 

Der Aethiopifche Anführer und Herr von Aegypten nannte fi) Sa⸗ 
bacon; er ward ber Stifter einer neuen Dynaſtie, der fünf und zwan⸗ 
zigften, alfo einer Aethiopifchen. 

Seine, nach Manetho, gegen Bocchoris ausgeuͤbte Sraufamkeit läßt 


ſich fehwer in @inflang bringen mit der Frömmigkeit gegen bie Götter, 


und ver Wohlthätigkeit gegen die Menfchen, welche, nadı Diodor von 
®%, 
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Sicilien, dieſen Aethiopiſchen König vor denen auszeichnete, denen er 


folgte. Derſelbe Geſchichtſchreiber legt dieſem Koͤnige das Verdienſt 
bei, die Todesſtrafe abgeſchafft, und große Daͤmme, viele Kanaͤle und 
andere große Werke von allgemeiner Nuͤtzlichkeit unternommen zu haben. 
Der letztere Theil der Erzaͤhlung iſt ſehr einleuchtend. Die inneren Unru⸗ 
hen fuͤhrten die Zerſtoͤrung oͤffentlicher Werke mit ſich, und als Ordnung 
wieder eintrat durch das Erſcheinen eines klugen und maͤchtigen Monar⸗ 
- chen, mußte deſſen erſte Sorge ſeyn, die oͤffentlichen Werke wieder in 
Stand zu ſetzen. Aegypten legte nach ſeiner Verheerung dem Sieger dieſe 
Pflicht auf, der ſich Sabacon nicht entzog. Aethiopien war uͤbrigens dem 
Aegypten zu wenig fremd, als daß einem Aethiopiſchen Oberen der 
Zuſtand der Staatsverwaltung letzteren Landes wäre unbekannt gewe⸗ 
ſen; von Anfang an beſtand zwiſchen der Bevoͤlkerung beider Laͤnder 
Verbruͤderung, Identitaͤt der Menſchenrage, und mehr als ein charak⸗ 
teriſtiſcher Gebrauch mußte in beiden Gegenden zugleich angetroffen wor⸗ 
den ſeyn. Koͤnige von Aethiopien, welche in die Zeit der aus Aethiopiſchen 
Koͤnigen beſtandenen fuͤnf und zwanzigſten Dynaſtie fielen, errichteten 
in ihrem Lande den Goͤttern, welche dieſelben waren, wie die in Aegyp⸗ 
ten, Denkmaͤler in Aegyptiſchem Styl, und die Inſchriften dieſer Denk⸗ 
mäler waren in berfelben Sprache abgefaßt, und mit derfelben Schrift, 
wie die Infchriften der Denkmäler in Aegypten. 

Auch die religiöfen Gebäude in Aegypten tragen noch ben Beweis 
für die Sorgfalt, welche Sabacon und beffen Nachfolger angewandt 
hatten, um fie audzubeffern oder zu verfchönern. 


Zu Luror zum Beifpiel, wo Alles von ber Freigebigkeit des Sefoftris | 


zeugt, bemerkt man Auöbefferungen, welche auf Befehl des Aethiopiers 
Sabacon vorgenommen wurden. Es ſcheint, daß zur Zeit dieſes Königs 
die alte Decoration der zwifchen den beiden Mauern des Pylond gelegenen 
großen Thuͤre in fchlechtem Zuftande fich befunden habe, und daß dar 
mals Alles neu gemacht wurde. Dabei aber wurden an die Stelle der 
alten Basreliefs des Seſoſtris neue geſetzt, und Sabacon nahm die Stelle 
. bed Rhamſes des Großen. für ſich. Man fieht ihn darin, wie er die ge⸗ 
wöhnlichen Opfer ven Göttern des Palaftes und der Stadt Theben dar⸗ 
bringt; und wiewohl der Name dieſes Königs fpäter audgemeifelt wurde, 
fo haben doch diefe Basreliefs an dem großen Intereſſe, welches ihr 
Styl darbietet, nichts verloren. Die Figuren darauf find ſtark und fehr 
kenntlich, ihre Muskeln find ſtark audgebrüdt, ohne jedoch etwas von der 
Plumpheit der Werke aus fpäterer Zeit zu befiten. ‚Der König ift ko⸗ 
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loſſal dargeſtellt. Er nahm die Namen und koͤniglichen Vornamen, welche 
fuͤr die Pharaonen gebraucht wurden, an. Seine Cartuſchen heißen: der 
Koͤnig, die den Opfernden wohlthaͤtige Sonne, der Sohn der Sonne, 
der Zaͤrtlichgeliebte des Ammon, Schabak. Seine koͤnigliche Namenin- 
ſchrift findet man auf einer Thuͤre im Palaſte von Karnak, und auf 
einem Denkmal von Theben mit dem Datum aus dem Jahre 12, wo 
Wilkinſon ſie zuerſt auffand. Der Eigenname des Koͤnigs Sabacon ſteht 
auch auf der Baſis einer Statue aus ſmaragdenem Plasma von unge» 
fähr einem Fuß Höhe, welche, gut gearbeitet, diefen König ſitzend dar= 
ſtellt. Diefes koſtbare Stüd ziert ein Staatszimmer in der Billa Albani 
zu Rom. Diefer Name und Datum wird nod auf einigen Amuletten 
und anderen Bleinen Dentmälern im Mufeum des Louvre angekroffen. 
Sabacon flarb nach zwölfjähriger Regierung. 

Die Verzeichniffe des Manetho geben ihm einen anderen Xetbiopier, 
mit Namen Sevechos, zum Nachfolger; und zu Abydos begegnet man 
der Gartufche eines Königs, der Sevekowtph heißt. Auf zwei Stelen des 
Aegyptiſchen Mufeumd im Louvre ift derfelbe Eigenname vorhanden und 
davor die Gartufche: Sonne, Bewahrerin und Ordnerin der Welt. Diefe 
beiden Denkmäler, fowie der eigentliche Name dieſes Königs waren bis- 
ber unbefannt, und mit Unrecht glaubten einige weniger genaue For⸗ 
fcher diefen Namen auf anderen Denkmaͤlern zu lefen, welche letztere 
eigentlich dem Vorgaͤnger des Sevechos angehoͤren. 

Die größte der beiden Stelen in dem koͤniglichen Muſeum zu Paris 
und ein andere Denkmal derfelben Art im Mufeum zu Wien geben 
Auskunft über mehrere Perfonen ber Samilie des Königs Sevechos, über 
feine Frau, zwei von feinen Töchtern, feine Mutter, feine Söhne und 
feinen Enfel. Aus feiner Regierung find wenig geſchichtliche Erinnerun⸗ 
gen übrig. Gleichwohl wird auf ihn eine Stelle in ber Bibel bezogen, 
worin vorlommt, daß ber König Iſrael's, Namens Hofea, einen in ber 
Bibel Sua (&o) genannten König von Aegypten um Hülfe und Bünd- 
niß angerufen, um dem Afiprerfönige Salmanaffar Widerftand zu leiften. 
Wenn man berüdfichtigt, daß der Name diefed Königs von dem einer 
Gottheit entlehnt ift, welche ohne Unterfchied Sew oder Sevk genannt 
wird, fo wird man feinen großen Unterfchied zwiſchen dem in ber Bibel 
aufgeführten Aegyptiſchen König und unferem Sevechos finden; und. 
überdieß trug ſich jener Vorfall nach ber Bibel zu, kurze Zeit vor ber 
Regierung eined Königs, Namens Tahraka, weldhen auch die Verzeich⸗ 
niffe des Manetho als den Nachfolger des Sevechos nennen. 
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Auf mehreren Denkmaͤlern Aegypten's findet man wirklich die Car⸗ 
tufchen eines Königs, welche ausbrüden: Sonne Atmu, wohlthätig .... 
der Sohn ber Sonne, Tahraka; fo namentlich auf einem Gebäude, wel⸗ 
ches zu den Bauwerken von Medinet-Habu bei Theben gehört, und auf 
einem Pylon von mäßiger Größe, deſſen Mauern, von fchönem Verhaͤlt⸗ 
niß, an mehreren Stellen gelitten haben. Die Basreliefs und Infchriften, 
welche die Hauptfeite der beiden Mauern und die Thuͤre, welche fie ge= 
trennt halt, verzierten, hatten den Namen, den Bornamen, die Titel 
und die Lobederhebungen des Tahraka zum Gegenftand. Später aber 
ließen Könige von Aegyptiſcher Abkunft diefe Werzierungen ausmeifeln, 
am forgfältigften ben Namen bed Aethiopiers Tahraka, ihred Vorgängers. 
Dem Namen bed Sabacon wurde berfelbe Schimpf auf den Gebäuden 
von Luror zu Theil. Der Aethiopier hatte indeffen feinen Nachfolgern 


Beifpiele einer befcheidenen Frömmigkeit gegeben, welche fie in ihren 


hochtrabenden Debicationen nicht befolgten: Tahraka hatte in die In⸗ 
fchrift auf dem von ihm .errichteten Pylon nur folgende Worte aufge- 
nommen: „Das Leben! der König Tahraka, der Vielgeliebte des Am⸗ 
mon=Ra, Herr der Throne der Welt.’ 

Gleichwohl legt man. ihm, jeboch ohne fchriftliche Weberlieferung zu 
befigen, die Eroberung von Nordafrika bid zu den Säulen bed Herkules 
bei. Auf den Basreliefs von Mebinet-Habu ift Diefer König wirklich ſym⸗ 
bolifch in riefenmäßiger Größe bargeftellt, wie er mit flarfer Hand meh⸗ 
rere befiegte Bölfer beim Schopfe faßt, und über ihnen den Streitfolben 
ſchwingt. Sein Name findet fi) auch auf den Denfmälern in der Nähe 
des Berges Barkal in Obernubien vor, dann auch noch auf mehreren 
Amuletten des königlichen Mufeums in Paris, 

Cailliaud hat auch den Namen der Böniglichen Gemahlin dieſes Königs 
abgefchrieben, welche Amenteh hieß; zwei ihrer Töchter Fennt man eben» 
falls. Es ift nicht befannt, ob fie männliche Nachkommen beſaß; fo viel 
aber ift gewiß, daß bie Regierung des Tahraka nach einer Dauer von 
zwanzig Jahren endigte; dieß bezeugen die Liften des Manetho und die 
Snfchriften zu Barkal, welche wirklich das Datum aus dem zwanzigften 
Regierungsiahre des Tahraka führen. 

In den Büchern von den Königen berichtet die Bibel, ald Senna 
cherib (Sanherib), König der Aſſyrer, den Ezechias (Hiskia), König 
von Suda, habe angegriffen, fo fey der Aethiopier Tahraka (Thirhaka), 
bes Ezechias Verbuͤndeter, dieſem mit einem Heere zu Hülfe geeilt. Aſſy⸗ 
rien und Aegypten waren von Alters her neibifch auf einander, und haß⸗ 
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ten fich gegenſeitig, und die zwiſchen den beiden großen Reichen gelegenen 
Länderftriche gaben gewöhnlich das Schaufpiel blutiger Mißhaͤlligkeiten. 
Aſſyrien fonnte nicht gegen das Öftliche Ufer des Mittelmeers vorrüden, 
ohne daß Aegypten ihm den Weg vertrat und es davon zurüd hielt. 
Auf diefe Weife war Aegypten ber natürliche Bundesgenoſſe der Voͤlker 
und ber Städte von Syrien und Paläflina. Bei Herobot find einige Worte 
über den Sennacherib zu finden; er verwechfelt aber Ort und Zeit, und 
fheint über diefe Borfäle nur durch unzuverläffige Ueberlieferungen un- 
terrichtet gewefen zu fenn. In der Bibel iſt davon nichts enthalten, Daß 
Sennacherib Aegypten ängegriffen; er ward vernichtet vom Engel des 
Herrn in der Gegend von Serufalem, und gelangte nicht bis Pelufium, 
wie bieß in der Erzählung bes Herodot vorausgeſetzt wird. Ueberdieß 
fegt er, daß dieß fich zugetragen habe unter der Regierung eines Königs, 
Namens Sethon, Priefters des Phtha, welche Gottheit diefem Könige 
zu lieb ein großes Wunder gefchehen ließ. Der Gott rief naͤmlich eine 
ungeheure Menge Feldmaͤuſe hervor, weldye während der Nacht das feind- 
liche Lager überfielen und die Sehnen an ben Bogen, die Köder, und 
felbft die Schildbänder zernagten, wodurd die Armee fich jeder Waffe 
beraubt fah, und gezwungen war, anderen Tags bie Flucht zu ergrei- 
fen. Zum Andenken an diefes Ereigniß, fügt Herodot hinzu, ſtellte 
man in den Tempel des Phtha eine Statue des Könige Sethon, mit 
einer Maus in ber Hand und mit folgender Infchrift auf: „Wer mic) 
ſieht, lerne die Götter verehren.“ 

“ Wenn man ſich auf Herodot's Erzählung verlaffen koͤnnte, fo würden 
auf den Tod des dritten Königs der Aethiopifchen Dynaſtie Unruhen, 
und dem Königthume die Anarchie gefolgt feyn. Allein diefer Xheil ber 
Berichte des Herodot iſt fo voll von Unrichtigkeiten in Betreff ber Zeit und 
ber Namen, und widerfpricht in den beutlichflen Borfallenheiten den Anga⸗ 
ben fo auffallend, welche die Auszüge aus dem Manetho und die glaub« 
würdigen Denkmäler enthalten, daß es einem aufgeflärten Geſchichtſchrei⸗ 
ber dadurch ſchwer fällt, ſich den Bericht des fchönfchreibenden Schrift⸗ 
ſtellers aus Halicarnaſſus anzueignen. Seiner Angabe zufolge war der 
Koͤnig Pſammetichus der Sohn des Koͤnigs Nechos, welchen der Aethio⸗ 
pier Sabaton hatte umbringen laſſen; nach Manetho aber und ben 
Denkmaͤlern, war dieſer Pſammetichus der Sohn des Koͤnigs Nechao, 
und letzterer der fuͤnfte Nachfolger des Sabacon, ſtatt deſſen Vorgaͤn⸗ 
ger. Wir laſſen daher auf die Regierung des Tahraka weder einen 
Zeitraum der Anarchie, noch eine aus einem Rathe von zwoͤlf Koͤnigen 
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zufammengefeßte Regierung, welche Pfammentichus zu feinem perſoͤnli⸗ 
chen Vortheil aufhob, indem er fidy allein der Koͤnigswuͤrde bemächtigte, 
folgen. 

Mir wollen und gleichwohl bei einem anderen Umſtand aufhalten, 
welcher zum Glauben führen dürfte, daß die Aethiopifche Dynaftie nicht 
ohne Unruhen in Aegypten vom Throne geflürzt und von einer neuen 
Kamilie vertreten wurde. Diefe neue Familie flammte von Said. Der 
erfte diefer Könige nannte fich, nad) den durch Julius Afrikanus über« 
lieferten Berzeichniffen ded Manetho, Stephinates; nah Eufebius aber 
würden biefelben Verzeichniffe enthalten, daß der Regierung ded Ste 
phinates, erften Königs der Saitifehen Dynaftie, die Regierung eines 
vierten Aethiopierd, Namens Ammerris, vorhergegangen wäre. Auf den’ 
Denfmälern Aegyptifchen Styls, in der Gegend bed Berges Barkal, 
trifft man wirflich auch die Gartufchen mit dem Vornamen und Eigen⸗ 
namen in Hieroglyphenſchrift eines Königs Amonafo an, und davor ben 
Zitel: Sohn-der Sonne, und alle Ehrenzeichen des Aegyptiſchen Titu⸗ 
larbuches. Diefe Namen ſtehen auch auf dem Priebeftal eines Löwen 
aus röthlichem Granit. Diefer Amonafo regierte in Aethiopien, als bie 
Aethiopier durch die Suiten, welche ihnen folgten, aud Aegypten verjagt 
wurden. Amonafo fonnte nun die Regierung in feinem Vaterland fort« 
fegen. In dem Verzeichniß des Eufebius ift diefe kurze Regierung, welche 
mit ber Thronbeſteigung des erften Saiten zu Ende ging, überliefert. 
Man kennt auch durch die Denkmäler bed Berges Barkal zwei andere 
Könige aus Aethiopien, Namens Pionchei und Aspit und Asphrt; ed 
balt aber fchwer, genau die Zeit ihrer Regierung anzugeben. Ihre Eriftenz 
Pann gleihwohl ald Zolge der Einnahme des Thrones von Aegypten 
durch die Aethiopier angefehen werden, welche anfangs Aethiopten und 
Aegypten unter einen und denfelben Scepter vereinigen wollten, aber 
hierauf allein auf Aethiopien verwiefen wurden, und dort fo lange re⸗ 
gierten, bis ein Xegyptifcher König fie von Neuem unter feine Gewalt 
brachte. Wir werben noch andere Beiſpiele folhen Wechſels in der polis 
tifchen Eriftenz Aethiopien's kennen lernen, weiches Land gewöhnlich 
unter der Gewalt der Könige von Aegypten fland, bisweilen auch auf 
Furze Zeit unabhängig war, und fi Könige gab, welche ihre Namen 
auf die Denkmäler in der Sprache und dem Style von Aegypten, dem 
Mufterfiaate für Aethiopien, festen. 

Aegypten konnte nur mit Betrübnig einen fremden Stamm auf 
dem Throne feiner alten Könige ſitzen fehen, und gab ſich daher alle 
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Muͤhe, dieſen zu ſtuͤrzen und zu verjagen, was ihm auch mit Hülfe einer 
and der Stadt Said herrührenden Familie gelang. 

Dieſe, durch die Pracht feiner Gebäude und das von den Philofo- 
phen Griechenland's regelmäßig befuchte Priefterfolleg berühmte Stabt, 
nach Griechifcher Tradition die Wiege von Athen, ift gegenwärtig ein 


Haufen von Ruinen, welche durch ihre Unermeßlichkeit denkwuͤrdig find. 


Ehampollion der Jüngere hat fie fludirt und in folgenden Ausprüden 
befchrieben: 

„Am 16. September (1828) ſechs Uhr Morgens legten wir in der 
Nähe von Sſa⸗el⸗Hagar an; ich hatte vor, die Ruinen der alten Stabt 
Said zu befuchen.” 

„Mit der Flinte auf dem Rücken kamen wir in das Dorf, welches 
eine halbe Stunde vom Fluſſe liegt. Wir gingen auf eine große Ein- 
faffung zu, welche wir fchon am Morgen in. der Ebene wahrgenommen 
hatten. Die Ueberſchwemmung über einem Theil ber Gegend nöthigte ung, 
einige Umwege zu machen, und wir kamen fo bei einer erſten Aegyp⸗ 
tifhen Necropoli8 an, welche aus Luftziegeln erbaut war. Ihre Ober⸗ 
fläche ift mit Ueberreften von Toͤpferwaare bedeckt, und ich fammelte 
darunter einige Fragmente von Leichenfigürchen. Die große Einfaffung 
war nur durch eine neu gebrochene Thuͤre zugänglich, Es ift unmoͤglich, 
ben Eindruc zu befchreiben, welchen ich empfand, als ich. Durch dieſe 
Thür eintrat, und vor mir eine ungeheure achtzig Fuß hohe Maſſe er- 
blidte, welche Felſen, vom Blitz oder durch Erdbeben zerriffen, glichen. 
Sch lief nad) der Mitte diefer ungeheuren Umfchanzung und erkannte 
noch Aegyptifche Bauwerke aus Luftziegeln von fünfzehn Zoll Länge, 
fieben Breite und fünf Höhe. Es war dieß auch eine Necropolis, und 
es klaͤrt fich hiedurch eine Sache auf, über die man bisher fehr in Un- 
gewißheit war; was nämlich die von Gebirgen entfernt liegenden Städte 
Unterägypten’3 mit ihren Mumien anfingen. Diefe zweite Necropolis 
von Sais, in deren riefenmäßigen Reften man noch mehrere Etägen von 
Heinen Leichenkammern (deren Zahl von unendlicher Größe gewefen feyn 
mußte) erblickt, maß nicht unter vierzehnhundert Zuß Länge und gegen 
fünfpundert Breite. Auf einigen Scheidewänden zwifchen diefen Kam⸗ 
mern findet man noch eine große Vaſe aus gebrannter Erbe vor, welche 
zur Aufnahme ber Eingeweide ber Todten diente, und jene Vaſen ver⸗ 
trat, welche Canopen genannt werben; der Boden einiger diefer Wafen 
iſt noch mit Erdharz bedeckt.“ 

„Rechts und links von dieſer Necropolis liegen Huͤgel. Auf einem 
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derſelben fanden wir Stuͤcke von roͤthlichem Granit, grauem Granit, 
ſchoͤnem rothen Sandſtein und auch von weißem, ſogenannten Theba⸗ 
niſchen Marmor. Auf dieſem weißem Marmor, ein in Aegypten ſeltener 
Stein, waren gehauene Nameninſchriften von Pharaonen vorhanden.“ 

„Die Ausmeſſungen der großen Einfaſſung, welche dieſe Gebaͤude 
umſchloß, find wirklich erſtaunlich. Das Parallelogramm, deſſen kleine 
Seiten nicht unter 1440 Fuß und die großen 2160 Fuß meſſen, beſitzt 
daher 7000 Fuß im Umkreis. Die Hoͤhe dieſer Mauer laͤßt ſich auf 
80 Fuß annehmen; ihre Staͤrke wurde gemeſſen und zu 54 befunden. 
Hieraus laͤßt fich berechnen, wie viel Millionen Ziegen erforberlich waren.” 

„Dieſe Riefenumfchanzung fcheint Die Hauptgebäude der Sadt Sais 
in fich gefchloffen zu haben. Alle, von denen Refte übrig find, waren 
Gräber; und nach den Angaben bei Herobot enthielt die von mir 
befuchte Einfaffung, die Gräber von Apries und deffen Vorfahren, der 
Saitifhen Könige der fechs und zwanzigften Dynaftie. Auf der anderen 
Seite würde das Leichendentmal von Amafis feyn. Es iſt leicht möglich, 
daß in dem gegen den Nil gelegenen Theil der Einfaffung der Tempel 
der Neith, der großen Gottheit von Sais, fland.’ 

„Einige hundert Toifen von ber der eingebrochenen Thuͤre nahe 
liegenden Ede find Hügel vorhanden, welche eine dritte Necropolid ber= 
gen. Diefe war für die vornehmen Zamilien beflimmt, und man befißt 
Daraus einen großen Sarcophag aus grünem Baſalt, welcher einem Vor⸗ 
fieher der Xempel unter dem König Pfammetihus angehört.” 

Herodot und Strabo, welche diefe Stadt vor ihrem Untergange 
fahen, liefern von den öffentlichen Denktmälern, womit fie geſchmuͤckt war, 
Befchreibungen, nach denen fie fehr bedeutend geweſen feyn mußten. 
Dad prachtvolifte Gebäude war der Tempel ber Neith; fein Krontispice 
war mit großen Obelisfen verfchönert,. und nahe dabei befand ſich ein 
mit Steinen ausgemauerter großer Wafferbebälter. Das große Feſt, 
welches jährlich hier gefeiert wurde, zog eine Menge Menfchen herbei; 
ed war das Lampenfeft, welches bei Nacht abgehalten wurde und dem große 
religiöfe Geremonien vorher gingen. Die Griechen nehmen an, Cecrops 
fey zu Said geboren. 

Die Dynaftie, welche diefe Stadt aus fich hervorgehen fah, beftand 
aus neun Königen, von deren Regierung viele Denkmäler verfchiedener 
Art übrig find. Die Könige, welche auf eine Dynaftie von fremden Ero⸗ 
berern folgte, fchien fich anzuftrengen, um die Denkmäler zu vermehren, 
und ihre eifrige Waterlandsliebe zu bethätigen.” 
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Der erſte Koͤnig dieſer ſechs und zwanzigſten Dynaſtie, welcher das 
Haupt derſelben war, heißt in den Verzeichniſſen des Manetho Stephinates. 
Er beſtieg den Thron gegen dad Jahr 674 vor Chr. Seine Regierung 
dauerte fieben Jahre; ed ift dieß aber auch Alle, was wir von ihm 
wiflen. Dafjelbe gilt von feinen beiven Nachfolgern Nechepſos und Nechao; 
die Regierung des erſteren wird in den Berzeichniffen des Manetho zu 
ſechs, die des leßteren zu acht Jahren angenommen. 

In der Geſchichte diefer fech& und zwanzigften Dynaftie beginnet 
die Thaͤtigkeit eigentlich erfi mit der Regierung des Pſammetichus. Die 
Gartufchen mit feinem Vornamen und Eigennamen fiehen auf mehreren 
Dentmälern; erftere bedeutet: Sonne, Wohlthäterin des Herzens, und 
letstere Pſametik. Diefe königliche Rameninfchrift wird angetroffen auf 
dem Obelisf des Monte Eitorio zu Rom, auf dem Gürtel einer Statue 
aus grünem Bafalt, welche biefen König darftelt und dem Antifenfa- 
binet in Paris gehört, auf einem fleinen Naos des Mufeumd zu Mar- 
feille, in den Infchriften einer zu den Naophoren gehörigen Statue aus 
grünem Bafalt im Mufeum des Vatikans und auf einer Canopenvafe 
zu Slorenz, fo wie auf mehreren Scarabaen und anderen Fleinen Denk⸗ 
mälern. 

. Die Gebäude zu Theben und an anderen Orten in Aegypten be⸗ 
wahren auch hiftorifche Denkwürdigkeiten aus der Regierung des Pſam⸗ 
metichus. Man findet fie audgehauen auf den großen Säulen des erften 
Hofes im Palafte von Karnak und auf der Infel Snem bei Philae. 
Seine Föniglichen Infchriften erinnern daran, daß diefer Zürft fih auf 
diefe Infel begeben, und daß er in den fehönen Steinbrüchen auf röth- 
lihen Granit diefer Gegend große Arbeiten vornehmen ließ für bie Ge- 
bäude, welche er neu errichtete oder ausbeſſerte. Auch in den Sandſtein⸗ 
brüchen zu Thorrah bei Memphis fieht man einen mit rother Tinte 
außerordentlich reinen und mit bewunderungswuͤrdig fefter Hand auf die 
Wände verzeichneten Menolithen. Die Corniche diefed Menolithen, welche 
nur entworfen war, führt die koͤnigliche Nameninfchrift des Pſamme⸗ 
tihus. Das Mufeum der Studi zu Neapel ift im Beſitz eines ſchoͤnen 
Stüdes Granit, welches die Cartufche von Pfammetichus führt; es ift 
dieß ein Bruchftüd von der Baſis des Obeliäfen von Monte Eitorio. 
Am Vatikan findet fi) auch ein Papyrus vor, datirt aud dem zwan⸗ 
zigften Jahr der Regierung diefes Königs; auch tragen mehrere Fi⸗ 
gürchen den Namen biefes Königs. 

Die Regierung des Pfammetichus wird von den Briechifchen Schrifte 
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ftellern fehr gerühmt, weil er ber erfte Aegyptifche König war, welcher, 
Das drüdende der alten Gewohnheiten abwerfend, den Fremden den Zu⸗ 
gang in biefes Land erleichterte, Nach den Erzählungen bed Herodot 
nahm Pfammetichus. die Carier und Sonier, welche fih in großer Zahl 
in feine Staaten begaben, auf, gab ihnen Grundftüde und behandelte 
fie auf demfelben Fuß, wie die Sriegerkafte, bei der fie aushalfen; er 
vertraute ihnen die Erziehung junger Aegypter an, damit diefe Kinder 
die Griechiſche Sprache erlernen, und beiden Völkern als Dolmetfcher 
dienen möchten. Bon bdiefer Zeit an, bemerkt Herobot, gelang es uns 
anderen Griechen, bei unfern Hanbelöverbinbungen mit den Aegpptern, 
uns, mit Hülfe biefer Dolmetfcher, genau über die Geſchichte von Aegyp⸗ 
ten von der Regierung des Pfammetichus an und unter ben Königen, 
die ihm folgten, zu unterrichten; denn biefe Griechen find bie erflen 
Fremden, welche eine von der Landesfprache verfchiedene Sprache redeten, 
und boch frei im Lande wohnen durften. 

Pfammetihus ließ die füdlichen Propylden am Tempel des Phtha 
zu Memphis aufführen, dann auch den Spazierplas des Ochſen Apis, 
Diefer Spazierplag lag vor bem Säulengang; die Umfaffungsmauer war 
bedeckt mit Sculpturen, und ftatt ber Säulen brachte man koloſſale 
Statuen von zwölf Elfen Höhe an. 

Pſammetichus bekriegte die Völker in der Nachbarfchaft Aegupten’s. 
Herodot behauptet, er habe während neun und zwanzig auf einander 
folgenden Jahren eine Sadt in Syrien, Azotus genannt, belagert. Sehr 
lang war die Regierung dieſes Königs; die Verzeichniſſe des Manetho 
und der Text von Herodot nehmen bafür übereinflimmend vier und 
fünfzig Jahre an. 

Diefer Gefchichtfchreiber, fo wie Diodor, erzählen faft in denſelben 
Ausdruͤcken eine große Auswanderung Aegyptiſcher Zruppen nach Aethio⸗ 
pien. Sie ‚geben bie Zahl auf zweimal hundert und vierzig taufend Men- 
ſchen an; die Gründe aber zu ihrer Unzufriebenheit werden verfchieden 
dargeftellt. Man glaubte der Vorzug wäre Schuld gewefen, weichen ber 
König den Griechiſchen Soldaten einräumte; ein anderer Grund war, 
daß Pſammetichus vernachläffigt hatte, bie Aegypter der füblichen Be⸗ 
fagungen um bie übliche Zeit abzuloͤſen. Vergeblich war der König bes 
müht, durch feine Anführer und durch feine eigenen Ermahnungen biefe 
Truppen wieber zurüdzuführen; fie ließen fich vielmehr in Aethiopien 
nieder; der Landesherr gab ihnen Grunbflüde, und die Gegend nahm 
davon den Namen ded Landes der Aegyptifchen Ueberläufer an. 
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Diodor, der die Erzaͤhlung des Herodot zum Fuͤhrer genommen, 
bemerkt dabei, Pſammetichus habe, nach Aegypten zuruͤckgekehrt, ſich den 
Verwaltungsgeſchaͤften uͤberlaſſen, die Erhebung feiner Einkünfte ſicher 
- geftellt, und Buͤndniſſe mit den Athenienfern und einigen anderen Voͤl⸗ 
fern Sriechenland’8 geſchloſſen; er habe auch fehr freumdlich die Fremden 
aufgenommen, weldye Aegypten befuchten. Da er aber die Griechen ganz 
befonder& begünftigte, ließ er feinem Sohn eine ganz Griechiſche Er- 
ziehung geben, und er war der erfle König von Aegypten, welcher ben 
Fremden erlaubte, in verfchiedenen heilen feiner Staaten Contore zu 
errichten, und den Seefahrern die wefentlichfien Garantien Ieiftete, um 
in Aegypten zu landen. 

Pſammetichus wollte, wie es fcheint, den Abfihten der Derfer vor⸗ 
beugen, und ſich ruͤſten, um dieſe zu verderben; daher verband er ſich 
mit Völkern, welche fie auch zu fuͤrchten hatten. Das Aegyptiſche Volk 
aber, welches die Bedeutenheit diefer Buͤndniſſe nicht verftand, murrete 
gegen feinen König und mißbilligte beffen Handlungen. 

VUebrigens erreichte unter der Regierung des Pfammetichus die Kunſt 
wieder etwas von ihrer früheren Vollkommenheit; diefer König trug zu 
diefem Wiederaufblühen durch die großen Werke bei, weldye er aus⸗ 
führen ließ. Was aus dieſer Zeit übrig ift, rechtfertigt vollfommen unfere 
Behauptung. Es war bieß im fiebenten Jahrhundert vor Chr., wo man 
noch nichts Schönes bei den Sriechen kannte, welche damals faft unbe» 
Tannt in ber Sefchichte der Kunft waren. 

Herobot ‚berichtet, daß dem Pfammetichus deffen Sohn Necos auf 
dem Throne gefolgt fey, und es nennen die Verzeichniffe ded Manetho 
wirklich den Nechao II. ald Nachfolger von Pfammetihus I. Ueberdieß 
erwähnen zwei ſchoͤne Stelen der alten Anaftafifchen Sammlung diefen 
König Nechao, und bezeichnen ihn ald den Sohn diefes Pfammetichus. 
Dieſe Stelen beginnen mit folgender Infchrift: „Im Sahr 1, des Mo⸗ 
nats Epiphi erfter Tag, unter dem Priefterftand des Sonnenkoͤnigs .... 
des Herzens, des Sohnes der Sonne, Nechao, 2. 

Die beiden Cartuſchen dieſes Königs find mit zwei merfwürbigen 
Varianten in einer Zeichnung zu finden, welche im Jahr 1777 von einem 
Namens Cloquet zu Rofette gemacht wurde, und die ſchon lange Zeit 
dem Kupferſtichkabinet der koͤniglichen Bibliothek in Paris gehört. Cham- 
pollion der Jüngere hat in feinem Manuſtript über die Aegyptiſche Dy- 
naftie dieſe wichtige Bemerkung niedergelegt und die Varianten erklärt. 
Sein berühmter Plagiator aber trug Fein Bedenken, biefe Bemerkung 
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fi anzueignen, als habe er fie felbft zu Rofette gemadyt. Was wirde 
er aber antworten, wenn man ihn bäte den Ort, la roccia, anzugeben, 
wo biefe beiden Sartufchen ſich vorfinden, etanno scolpiti? Eine auf 
die Zeichnung gefchriebene Notiz befagt, daß fie auf einem vereinzelten 
Steinblode bemerkt worden wären; und was mag wohl auß biefem 
Bruchſtuͤck ſeit dem Jahr 1777 geworden feyn? 

In demſelben Manuſkripte meines Bruders finde ich auch die Zeich⸗ 
nung und Ueberſetzung einer von ihm zu Alexandrien geſehenen Leichenſtele, 
worin der Koͤnig Nechao genannt, und Zahlen und Zeitangaben ent⸗ 
halten ſind, welche von weſentlichem Nutzen fuͤr die chronologiſche Rei⸗ 
henfolge der Koͤnige der zwanzigſten Dynaſtie ſeyn duͤrften. Der wichtigſte 
Theil aus dem Texte dieſes ſeltenen Denkmales iſt folgender: 

„Der Priefter Pſammetichus ward gluͤcklich geboren im Jahr III, 
den erſten Tag des Monats Paoni, unter der Regierung des Sonnen⸗ 
fohnes Nechao. Seine Lebensdauer war LXXI Jahre IV Monate und 
VI Zage, und er flarb im Jahr XXXV, den fechften Tag des Monat 
Paoni der Regierung des Sonnenfohned Amaſis.“ 

Diefes Datum aus dem dritten Sahre der Regierung des Nechao 
ift das höchfte, welches man Eennt; die Verzeichniffe des Manetho geben 
acht Jahre an. Herodot ſchreibt dem Nechao die erften Arbeiten zur Er⸗ 
rihtung eined Verbindungskanales zwifchen dem Mittelmeer und dem 
Rothen Meere zu. 

Das Alterthbum hatte die Wichtigkeit eingefehen, welche ein folcher 
Kanal für Handel und Politif befiten müßte, mehrmals -wurbe Hand 
angelegt zur Ausführung, die Arbeit wurde aber immer wieder ver- 
laſſen. Bufolge des Herodot hätte Nechao gefehen, wie dabei einmal 
hundert und zwanzig taufend Menſchen, mit Graben befchäftigt, ums» 
gekommen wären. Er ward an der Stelle angelegt, wo der Nil und 
das Rothe Meer die geringfte Entfernung von einander darbieten. Bon 
dem Pelufifchen Arme des Fluffes Fam er her, und zog bei Bubaſtis 
öfllich biß zum Anfang des jeßigen Duady; der Lauf des Ouady bildete 
die Fortſetzung, welche auch öftlich auf eine Länge von fünfzehn Weg⸗ 
ſtunden fortzog, worauf der Kanal mit einer ſuͤdoͤſtlichen Biegung bie 
Salzſeen auf acht bis neun Wegſtunden Ausdehnung durchſetzte, bis er end⸗ 
lich mit einer anderen Biegung nach Süden und nach fünf Wegftunden 
Länge den Arabifchen Meerbufen erreichte. Diefer Kanal befaß daher fünf 
und zwanzig Wegſtunden Ausdehnung, und bie Schifffahrt von dem N 


bis zum Arabifchen Meerbufen betrug, mit Iunbegriff der Ueberfahrt bei ben 
Aegypten. 30 
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- Seen, im Ganzen brei und dreißig Wegſtunden. Herodot bemerkt dabei, 


daß die Reife darauf vier Tage erfordert babe; es ift daher wahrfchein- 
lich, daß man fi mit Ruder ober dem Biehfeile. forthalf. Die Breite 
des Kanals war je nach der Natur ber Gegend verſchieden; feine Tiefe 
konnte nicht unter dem Bedarf von Schiffen geweſen feyn, welche zwölf 
bis fünfzehn Fuß im Waffer geben, und fein Zall mußte bei hohem 
Waſſerſtand des Nil's beträchtlicher gewefen feyn, ald bei dem gewöhn- 
lichen. Gleichwohl ift über die vollfiändige Beendigung biefes Kanals 
unter den Pharaonen noc Manches zweifelhaft, und die Ueberlieferungen 
in Betreff diefes wichtigen Gegenflandes find abweichender Natur. Ariſto⸗ 
teled berichtet, die Pharaonen hätten die Arbeiten an diefem Kanal liegen 
laffen, nachdem fie unterrichtet worden, daß bad Rothe Meer höher wäre, 
als der Boden von Aegypten; und auf diefe Rachricht bin wäre das Un⸗ 
ternehmen nur bis zu den Salzfeen geführt worden. Das Rothe Meer - 
ift wirklich wenigftend dreißig Fuß höher als dad Mittelmeer. Die von 
den Geometern der Franzöfifchen Erpebition in Aegypten genommenen 
Nivellirungen laffen dieß nicht bezweifeln; wer ſich gründlich darüber 
unterrichten will, findet in ben Unterfuchungen des Ingenieurd le Pere 
Auffchluß; wir haben darin die Spuren von dem großen Unternehmen 
verfolgt, welches Herodot dem Pharao Nechao U. beilegt. 

Es ift gewiß, daß diefer König Syrien befriegte. Er bereitete fich 
dazu vor, indem er zuerft Schiffe bauen ließ, Die Spuren von ben 


. Werften waren noch zu der Zeit vorhanden, als Herodot Aegppten be= 


ſuchte. Nechao führte hierauf feine Armee zu Land aus und fühlug bie 
Syrer bei Magdol, oder vielmehr Magddo (Megivdo) nach deu Bibel. 
Es flieht wirklich im zweiten Buch der Könige, zur Zeit mo Joßa König 
von Juda war, „zog der Pharao Nechao (Neho), König in Aegypten, 
berauf wider den König von Affyrien an das Waffer Phrath (Euphrat). 
Aber der König Sofia zog ihm entgegen und warb getoͤdtet zu Me- 
gidbo. Und das Volk im Lande nahm Joahas, den Sohn Joſia und. 
ſalbte ihn, und machte ihn zum König an feines Baters Statt." Joahas 
regierte Faum drei Monate, ald er burch den Nechos vom Thron geftoßen 
wurde, der den Eliafim, einen anderen Sohn des Iofia,zum König machte, 
den Joahas aber nah Aegypten mitnahm, nachdem er Jeruſalem und 
dad Königreich Juda befteuert hatte. Eliakim, auch Jojalim genannt, 
blieb Aegypten fo lange abgabepflichtig, bis der König von Aflyrien mit 
Gewalt flatt des Königs von Aegypten die Abgaben erhob, was, nad) 
Seremias, im vierten Jahr der Regierung des Jojakim fich zutrug. 
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Steht die kurze Dauer der Regierung von Nechao IL, weldye im 
den WBerzeichniffen des Manetho nur zu ſechs Fahren angenommen wird, 
im Einklang mit ben Beitangaben der Bibel? ‚Bierüber kann kein Zweifel 
erhoben werden; dern Rechae griff den Joſia an und lebterer verlor in 
diefem Treffen das Leben. Toahas folgte feinem Water auf dem Throne, 
er regierte aber nur drei Monate. Darauf kam Jojakim, in deflen viertem 
Regierungsjahre Rechao feine Eroberungen in Syrien wieder verlor, und 
in Folge einer am Euphrat gelieferten und gegen ihm von Nebucabnnegar 
gemonnenen Schlacht, wurde er von biefem in die gewöhnliden Gren⸗ 
zen von Aegypten zuruͤckgeworfen; die hiftorifchen Angaben unterflügen ſich 
alfo gegenfeitig. 

Dem Nechao folgte Pfammetichus 11. die Werbinbungen zwiſchen 
Griechenland und Aegypten waren immer häufiger geworben. Die Eleer 
fandten Abgeordnete dahin ab, mit dem Auftrag, ſich über Die Staats⸗ 
einrichtungen dieſes Landes im Vergleich zu Denen in Griechenland zu 
unterrichten. Die Aegyptifchen Prieſter ſtanden ihnen mit Rath bei. 

Der Name und Vorname ded zweiten Pfammetichus findet ſich auf 
einer ziemlich großen Anzahl noch beftehender Denkmäler vor. Der Name 
ift darauf mit denfelben Zeichen gefchrieben, wie der feines Großbaters; 
der Föniglihe Vorname dagegen ift in einem Zeichen verfchieben, und 
bedeutet: die ſich im Herzen freuende Sonne. Er batte einen Propyplon 
errichtet für einen Tempel zu Memphis; dad Baumaterial aber des 
Pharaonifchen Gebaͤudes ift zur Aufführung der Arabifchen Gitadelle zu 
Cairo verwandt worden, woran man ein Basrelief erfennt, welches 
Pfammetichus 11. darſtellt, wie er dieſen Propylon weibhet. Andere. zer⸗ 
fireut umherliegende Bloͤcke, welche auch von Memphis ſtammen, bie» 
ten die hifkorifche Eigenthümlichkeit dar, daß fie noch eine königliche 
Nameninſchrift in einer vierediigen Vertiefung tragen, welche anzeigt, - 
unter weichem König der Blod aus dem Steinbruche gelommen, und 
“für welches Gebäude er beflimmt gemwefen; mehrere diefer Bloͤcke find 
mit den Zeichen der Regierung von Pfammetichus II. verſehen. Inſchrif⸗ 
ten auf der Infel Snem, am füblichen Ende Aegypten's, enthalten den 
Namen deſſelben Königs, der auch auf einem fchönen Sarcophag, auf 
einer zu den Thalamophoren gehörigen Figur, und auf der Baſis einer 
enberen Figur aus Bronze im Muſeum des Loupre fieht; man kennt ihn 
auch van einigen Gräbern in ber Umgegend von Memphis, Der Obelisk 
ber Minerva zu Rom iſt in Aegypten von Pfemmesichuß 11. errichtet 
worden. Diefem Könige wurden Priefterehren erwiefen. Eine Statuette 
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aus gruͤnem Baſalt enthaͤtt folgende Infcheift: Amenswthph, Sohn bes 
Horus, Prieſter der Neith und des Pſammetichus, zaͤrtlich geliebt von 


Neith, geboren von der Anbeterin der Neith, Herrin der Region Seſaw, 


Tſaniſis. Eine andere Figur aus ſchwarzem Baſalt, weiche zu Florenz 
war, trägt folgendes Datum: Im Jahr XI, den erſten Phamenoth, bes 
Sonnenkoͤnigs, ıc., Pſammetichus. Mehrere archäographifche Sammlungen 


lehren andere vereinzelte Denfmdier aus derfelben Regierung kennen. 


Auch ift der Name diefes Königs auf den Scarabäen und Amuletten 
nicht felten; man findet ihn fogar auf einem Cylinder, begleitet von 
einer Inſchrift, welche aus Beilförmigen Zeichen (Keilfchrift von Babylon) 
befteht; ein Prieſter liegt vor der Eöniglichen Sartufche auf den Knien. 

Nach den dem Manetho entlehnten Texten ded Eufebius war Die 
Regierung des Pfammetichus II. von fiebenzehnjähriger Dauer; Herodot 


dagegen, welcher biefen König Pfammis nennt, umd die Verzeichniſſe des 


.Julius Afrifanus räumen dafür nur ſechs Sabre ein; es wird durch 


einige Aegyptiſchen Stelen entiehnte Zahlen deutlidh werden, daß die 
fiebenzehm Jahre des Eufebius ſich durch die Denkmäler beftätigen laffen. 
Die Ueberrefte von Mebinet-Habu zu Theben und die Ausgrabuns 


gen von El⸗Aſſaſif tiefen mehrere Nachrichten über die Familie des 
Pſammetichus, wonach es fcheint, daß der Name Nitocris (die fiegreiche 
Neith) von den Frauen diefes Königsflammes angenommen wurbe, 
Die Gemahlin des Pfammetichus I., die des Mammetichus 1. und 
wahrfcheinlich eine ihrer Toͤchter, führten wirklich diefen Namen, wie man 
nach den Ausbefferungen fehliegen möchte, welche an ben protoborifchen 
Säulen des Palafted von Medinet-Habu unter dent Pharao Atoris mit 
Steinen vorgenommen wurden, welche von einent Fleinen Gebäude fom- 
men, das von diefer mit ihrem Vater zu El-Aflafif genannten Prinzeffin 
- aufgeführt worden war. Man findet auch den Namen der Nitocris, Ge⸗ 
mahlin von Pfammetichus II., auf einem Amutlet aus emaillirtem Por⸗ 
zellan von- der Form einer Königscartufche und auf den Ueberreſten 
einer Statuette aus Bronze, beide Eigenthum des Pöniglichen Mufeums 
zu Paris. Die beiden Gartufchen dieſer Königin heißen: Die Mutter, 
Herrin der Gnaden, die Zärtlichgeliebte der Muth‘, Nitocris. Wir wer- 
den noch Gelegenheit nehmen, von einer ihrer Toͤchter zu reden, welche 
die Frau des Ufurpators Amafld wurde, und wenn wir au bie Regie 
rung bed letzteren kommen, wird es paſſend erfcheinen, mit einiger Ge⸗ 
wißheit die Regierungsdauer des Pfonmeiichus UI., ſ⸗ wie die ſeines 
Nachfolgers anzugeben. 
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Die Verzeichniſſe des Manetho nennen dieſen Nachfolger Vaphris, 
Vaphres, die Bibel Ophra, Chophra oder Hophra und Herobot Apries, 
ihn für den Sohn von Pſammetichus II. ausgebend. Diedor von Sici⸗ 
lien ift nicht weniger beflimmt in Betreff bes Ranges, welchen biefer 
Apries in ber Saitifhen Dynaftie einzunehmen hätte, ba er ihn unter 
den vier (Saitiſchen) Regierungen begreift, welche dem Tod des Pfam- 
metichus I. folgten. Apries bildete bie dritte biefer Regierungen und 
Amafis die vierte, welche in der That die letzte war, indem bei dem 
Tode ded Amafis ſchon ein Theil von Aegypten durch Kambyſes ger 
nonmen war. 

Herodot führt auch an, daß ber Pharao Apries, nah Pfamme- 
tichus II., feinem Urgroßvater, während eines Theils feiner Regierung 
der giüdlichfle von allen ihm vorhergegangenen Koͤnigen gewefen fey. 
Er befriegte Sidon, befiegte bie Tyrer zur See und errang diefelben Vor⸗ 
theile über die vereinigten Cyprioten und Phönicier, wenn man fich dabei 
an die Angaben bed Diodor von Sicilien hält. Apries leiftete auch dem 
Zedekia, Könige von Juda, einigen Beiftand gegen ben König von 
Affyrien und feine Chaldaer. Diefe Hülfe war jedoch ohne Erfolg; der 
König von Juda verlor. bad Leben, Serufalem ward genommen, ber 
Tempel des Herrn feiner Reichtbümer an Gold und Bronze beraubt, 
und das Juͤdiſche Bol floh nach Aegypten, ungeachtet der Klagen und 
der Drohungen des Jeremias. Der Prophet verfündigt endlich, daß Gott 
den Apries in die Hände feiner Feinde, und deren, welche nad) feinem 
Leben trachteten, gegeben habe. Das Glüd des Apries war wirklich balb 
feinem Ende nahe. 

Zum Bornamen hatte er eine Cartufche angenommen, welche be⸗ 
deuten würde: die Sonne, welche fich im Herzen freut; und zum Eigen⸗ 
namen die Gartufche mit dem Vornamen feines Vaters Pfammetichus II. 
Seine onomaſtiſchen und Pöniglichen Zeichen findet man in einer Inſchrift 
auf ber Infel Philae, wo fie der Englifche Reifende Wilfinfon fammelte; 
man flieht fie auch einzeln oder vereinigt auf einer zu den Thalamophoren 
gehörenden Statue des koͤniglichen Mufeums im Louvre und auf einem 
Stüd von einer Bronzeverkieidung einer alten hölzernen Thuͤre, welche 
mit einem fehr gut gearbeiteten Loͤwenkopfe verziert ifl; fie ſtehen auch 
auf zwei Seiten des Obelisken der Minerva zu Rom, welcher überdieß _ 
die Ramen des Vaters biefes Pharao enthält. Die Cartufchen des Apries 
find auch unter den vielen Denkinfchriften vorhanden, welche in bie Felfen 
ber Infel Enem bei Philae eingegraben wurden; endlich auf den Ueber- 
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reflen Aegyptifcher Baufleine, woraus ber große Gelabin die Gitndele 
son Gairo errichten lieb. 

Aue diefe Deufmäler gehören der Zeit an, we dem König Apries 
feine Unternehmungen glüdten. Diefe guten Erfolge verleiteten ihn, eine 
Urmee gegen Barce und bie Eyrenaika zu führen, wo er indeß ganz 
lich gefchlagen werde. Der überlebende Theil fah im dieſer Unterneh- 
mung eine ®errätherei, weiche Meinung fih Eingang zu verfchaffen 
wußte, und bie Aegyptiſchen Truppen in völlige Empörung brachte. tim 
fie zu beruhigen und zur Pflicht zuridfjuführen, ſchickte ex ihmen den 
Amafis, einen von den Aegyptern geachteten Mann. Amaſis rebete die 
Wivderſpaͤnſtigen an, erfüllte aber feinen Auftrag ohne Erfolg. Ein wäl- 
senb ber Anrede hinter ihm fichender Soldat feßte ihm einen Helm auf 
und ſchrie: Er fol unfer König ſeyn! Dieſem Wunſche ſchloſſen ſich Ale 
an, und auch Amafis gab fogleich feine Zuflimmung. Amaſis wurde von 
der Armee als König begrüßt, und vergeblich ſuchte Apries ihn durch 
Abgefanbte zur Pflicht und zum Gehorfam zuruͤckzubringen. Der Streit 
wandte fi) zum Krieg. Die Aegyptiſchen Soldaten fammelten ſich unter 
ben Fahnen des Amafts; die Garier unb Jonier verfauften ihre Hälffe 
dem XApries, wurben aber in einem Zreffen bei Momemphid, das Me 
nuf⸗Eiſeffly oder untere Manuf der Arabifden Nomenklatur, befiegt. 

Amafis zog fiegreidh in Sais, dem Sig der Gaitifchen Könige, 
feiner Vorgänger, ein, und fchlug feine Wohnung in ihrem Paleſt auf. 
Er hatte den Apries bei fich, und ließ ihn fortwährend in biefer Mänigs- 
wohnung fid) aufhalten, wo er eine Zeit lang fehr gut behandelt wurde. 
Das Gefchrei aber des Volkes zwang den Amafis zu einem harten Eut⸗ 
ſchluß; er mußte den Apries dem Pöbel ausliefern, der ihn erwuͤrgte, 
worauf er, ohne Zweifel durch des Amaſis Verwendung, in den fünig- 
lichen Gräbern feiner Familie beigefeßt wurde, 

Herobot fagt, daß diefe Gräber in dem äußeren Umkreis des Tem⸗ 
pels ber Neith, bei dem Hauptgebäude, dem eigentlichen Tempel, vom 
Eingang linfs vorhanden wären. Bei der Befchreibung des jebigen Zus 
flandes der Ruinen von Sais fanden wir die Raͤumlichkeit der großen 
Einfaffung für ale diefe Gebäude hinreichend, und durch forgfältige Wie⸗ 
derherftellung ift darin genau die Stelle eined jeden berfelben anzugeben. 

Ein ſolches Ende nahm der Pharao Apried. Es fcheint, daß der 
Volkshaß fo fehr auf ihm laftete, daß ſelbſt der menfchliche Amaſis ihn 
nicht davor fchligen konnte; und man glaubte fogar fehr deutliche Be⸗ 
weife davon auf einigen Dentmätern, namentlich) auf einer Stele zu 
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finden, wo unter mehreren namhaft gemachten Königen man unmittelbar 
vor dem Namen Amaſis den eines Fürften findet, der mit dem Worte 
Memieſto, welches die Vorftellung von einem tiefen Haß mit fich führt, 
bezeichnet wird. Diefelbe Sartufche findet man auf einer zu den Naopho⸗ 
ven gehörenden Statue im Vatikan. Da die Stele aus einer Zeit her- 
rührt, welche fpäter fällt ald die Regierung des Amafid, und fie fich 
aus der Regierung bed Darius herfchreibt, fo vermuthete man, daß 
Diefe den König Apries befchimpfende Gartufche an die Stelle derjenigen 
geſetzt worden wäre, welche während feiner gluͤcklichen Zeit für ihn in 
den Öffentlichen Inſchriften angenommen wurde. Die Perſerkoͤnige fühlten 
ſich nicht angetrieben, die Ehre der Saitifchen Könige Aegypten's in 
Schub zu nehmen, 

Die Regierung des Apries dauerte nach Julius Afrifanus neungehn 
und nad) Gufebins und Herodot fünf und zwanzig Jahre. Aehnliche 
Unficherheit befteht rüdfichtlich der Dauer der Regierung von Pfamme- 
tichus II., welche bie Einen zu fiebenzehn und die Anderen nur zu ſechs 
Jahren anmehmen. Schäubare Denkmäler kommen der Entfcheidung aller 
diefer Zweifel zu Hülfe, und ergänzen unfere Rachrichten über den Zu- 
fand, die Handlungen und die Regierungen der ſechs und-zwanzigften . 
Dynaſtie. Der Lefer wird bucch ein Beifpiel fi) von dem großen ge= 
ſchichtlichen Werth überzeugen, den bie Aegyptifchen Denkmäler felbft der 
mittleren Kaften befigen, wenn die erflärenden Aegyptiſchen Infchriften 
‚deutlich ausgefprochene Zeitangaben enthalten. 
| Wir gaben oben die Ueberfegung von einigen Zeilen der Keichenftele 
des Priefters mit Namen Pfammetihus, welcher am erfien Paoni im 
dritten Jahr der Regierung bed Nechao II. geboren ward, und am fechiten 
Paophi im fünf und dreißigfien Jahre der Regierung des Amafis flarb, 
nachdem er 71 Jahre 4 Monate und 6 Tage gelebt hatte, | 

Ich habe die Zeichnung vor mir von einer Stele derfelben Familie. 
Auch fie bezieht fich auf einen Pſammetichus, welcher, den erften Epiphi 
im erfien Regierungsjahr des Nechao II. geboren, und nachdem er 
65 Jahre 10 Monate und 2 Tage gelebt, am acht und zwanzigſten Phar⸗ 
mutbi im fieben und zwanzigften Iahre der Regierung des Amaſis ſtarb. 

Die erfte diefer Stelen wurde. fehon angeführt, und fogar erklärt 
von einem kuͤhnen Italieniſchen Schriftfteller, welcher nicht beachtet hatte, 
daß an der Summe für bie Lebensdauer bes verflorbenen Pfammetichus 
fünf Zage fehlen. Die einfachften Angaben des Aegyptiſchen Kalenders 
geben für 71 Jahre 4 Monate und 6 Tage zufammen 26,041 Tage, 
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und die Zeit vom erflen Tag des zehnten Aegyptiſchen Monats im dritten 
Regierungdiahr des Nechao, bis zum fechflen Tag des zweiten Monats 
im ein und fiebenzigften darauf folgenden Jahre, dem fünf und breißig- 
fien Regierungsjahre des Amafis, enthalt wirklich fünf Tage mehr. Der 
Aegyptiſche Biograph hatte vergefien, die fünf Ergänzungdtage aufzu- 
nehmen, weldye nach Ablauf ded ein und fiebenzigfien Jahres zwifchen 
dem erfien Paoni, womit das zwei und fiebenzigfie begann, und dem 
fehlten Paophi liegen, wo Pſammetichus farb; und der gelehrte Ita⸗ 
liener hatte eben fo wenig eine befriedigende Erklärung für dieſe irrige 
Zahl gefunden. Die zweite Stele iſt in ihrer Angabe genau; fie belehrt, 
daß fünf und fechözig ganze Jahre verfloffen waren zwifchen dem erfien 
der Regierung von Nechao II. und dem fieben und zwamgigften der Re= 
gierung des Amafis, und alfo auch, daß ein Zwifchenraum von ein und 
- fiebenzig ganzen Jahren das dritte Jahr jenes. Nechao von dem fünf und 
dreißigften des Amafid trennte, 

Zieht man nun von den fünf und fechszig Jahren in ber erfien 
Rechnung fünf Sabre für den Reſt der Regierung des Nechao, und bie 
ſechs und zwanzig fchon vor ber Regierung des Amaſis abgelaufenen 
Jahre ab, fo werben vier und dreißig Jahre für die beiden aufeinander 
folgenden Regierungen von. Pfammetichus II. und Apries übrig bleiben, 
und es fallt alddann ſchwer, nach Eufebius dem einen jiebenzehn und 
dem anderen fünf und zwanzig Sabre, oder-nach Julius Afrikanus beiden 
Regierungen zufammen nur fünf und zwanzig Jahre einzuräumen. 

Wenn man von den ein und fiebenzig Jahren der anderen Stele 
dem Nechao II. noch drei Sahre für den Reſt feiner Regierung giebt und 
dem Amafis die vier und dreißig fchon abgelaufenen Jahre, jo werden 
noch vier und dreißig Sahre übrig bleiben, wie bei der. Berechnung nach 
der anderen Stele, für die beiven aufeinander folgenden Regierungen von 
PDfammetichus II. und Apries. 

Nach diefen beiden Denktmälern, weldye ihrer Natur nach zu den 
glaubwürbdigfien, und ihrem Texte nach zu den fchäßbarften gehören, 
hat man für die Dauer der beiden aufeinander folgenden Regierungen 
von Pfammetihus U. und Apried zufammen vier und breißig Sabre 
anzunehmen. Da nun bad VBerzeichniß des Eufebius in feinen verfchie- 
denen Texten übereinflimmend die Dauer der Regierung ded Pſamme⸗ 
tihus II. auf fiebenzehn Jahre feftfegt, jo wollen auch wir und zu Diefer 
Bahl bekennen, und eine aͤhnliche Dauer der Regierung des Apried ein 
räumen, wofür in ben Verzeichniſſen des Afrikanus neungehn Jahre fleht. 
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Wir enthalten uns hier, die Begriffe genauer zu entwickeln, welche 
dieſe beiden Zeitangaben uͤber den Zuſtand des Aegyptiſchen Kalenders 
im ſechſten vorchriſtlichen Jahrhundert, insbeſondere uͤber die damals 
gebraͤuchliche Art, die Regierungsjahre der Koͤnige zu zaͤhlen, liefern, ſo 
groß auch die Wichtigkeit iſt, welche fie für die Rechnungen in der 
Aegyptiſchen Chronologie haben müffen ; unfer Zweck beſchraͤnkt ſich haupte 
fachlich darauf, die Schwierigkeiten zu heben, welche noch über: einige 
Punkte in der Geſchichte der Könige der ſechs und zwanzigſten Dynaftie 
beftehen. 
Amaſis war 'wirklich der lebte berfelben; das Kind, welches ihm 
rechtmäßig folgte, kam kaum dem Wege nahe, weldyer zum Throne führte. 
Amafis ſtammte aus der Meinen Stadt Siuph in der Nähe von . 
Said. Im Volle geboren, genoß er anfangs Fein großes Anfehen bei 
feinen Unterthanen, er wußte aber durch Klugheit und Geſchicklichkeit 
fich zu beben. Bei einer feierlichen Gelegenheit verglich er fi) einem gol⸗ 
denen Gefäße, weiches anfangs niedrige Dienfte leiftete, aber zur Göt« 
terftatue umgegoffen, von den Aegyptern fehr in Ehren gehalten wurde. 
Er galt dafür, daß er die Vergnuͤgungen und den vertraulichen Umgang 
feiner Freunde mit den Pflichten und der Würde feines Standes zu 
vereinigen verſtanden habe, | 
Amafid eutwidelte, wie alle neu zum Thron gelangte Könige, | 
eine große Pracht; er errichtete oder befierte aus eine große Menge Ge» | 
baͤude, verzierte die Tempel mit reichen Werfen, und die gefchriebene 
Geſchichte berichtet als glaubwuͤrdige Ueberlieferung, daß Aegypten nie 
bluͤhender, daß der Fluß nie wohlthetiger, und die Erde nie fruchtbarer 
gewefen fey, al unter dem König Amafis; man zählte bis gegen zwan⸗ | 
sigtaufend bewohnte Städte. Ä 
Memphis und Said waren die beiden Städte, welche Amafis be= ! 
ſonders verſchoͤnerte. In erſterer errichtete er einen Tempel der Iſis, | 
welcher durch Größe und Pracht fich auszeichnete. Bor dem Tempel bed 
Phtha ließ er einen liegenden Koloß von fünf und flebenzig Fuß Länge 
und zwei Statuen aus röthlihem Granit von zwanzig Fuß Höhe an⸗ 
bringen. Zu Sais waren die Propyläen am Tempel der Neith fein Werk, 
und dieſe waren im Alterthum wegen ihrer Pracht berühmt. Herodot 
glaubte, daß biefe Proppläen in Höhe und Ausdehnung alle andere 
Denkmäler diefer Art, befonderd rücdjichtlich der Maffe und ber Güte ber 
Steine, übertroffen hätten. Amaſis fügte noch Koloffe von außerordent- 
liher Größe und Eolofjale menfchenköpfige Sphinre hinzu. Das Material 
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zu dieſen ſchoͤnen Werken wurde entweder aus den Steinbruͤchen von 
Thorrah bei Memphis oder aus den Granitbruͤchen der Umgegend von 
Elephantine genommen. Saladin verwandte fie gleichfalls fuͤr ſeine Cita⸗ 
delle zu Cairo, wo der neuere Unterſuchungseifer dieſe Bloͤcke von dop⸗ 
peltem hiſtoriſchen Werth an dem Namen Amaſis erkennen wird, welcher 
an der innern Seite in einer Vertiefung eingegraben iſt. 

Amaſis ließ auch aus den Steinbruͤchen von Syene den beruͤhmten 
monolitiſchen Naos gewinnen, welchen er der Goͤttin Neith in ihrem 
Tempel zu Said weihete. Man hatte, ſagt Herodot, drei Jahre mit dem 
Transporte zu thun, wobei zweitaufend Sciffsleute befhäftigt waren. 
Er maß ein und zwanzig Ellen (11 Meter) Länge, 14 (71, Meter) 
Breite und 8 (4, Meter) Höhe, Diefer Gefchichtfchreiber ſah diefen 
aus einem einzigen Stuͤck verfertigten Eempel am Eingang zum großen 
Tempel. Zu feiner Aufftellung im Innern bes Tempels fam ed nicht. 
Sie warb unferbroden durch Unternehmungen, worüber die Geſchichte 
fie) abweichend ausſpricht. Größere Maffen von Granit wurden von den 
Aegyptern gebrochen, nad) Unterägypten verführt und bort verbaut. Zu 
Paris befindet fi im Fäniglichen Muſeum auch ein ſchoͤner monolithie 
ſcher Naos aus röthlichem Granit, worin der der Neith geheiligte Vogel 
(die Eule) in demfelben Zempel zu Said lebte. Diefed Werk verdient 
Bewunderung, wegen ber Maffe, woraus es befteht, und der trefflichen 
Ausführung der mythologifchen Gegenflänbe, womit es gefhmüdt if. 
Amaſis war ein großer Freund ber Kuͤnſte. Um den Erfolg zu beur⸗ 
theilen, weichen feine Anftrengungen und fein Einfluß auf die Erhaltung 
der Kuͤnſte hatten, reicht es hin, im Louvre ben eben angeführten Mo⸗ 
nolith des Amafis mit einem ähnlichen Werke zu vergleichen, weiches 
von Philge herrührt und unter den Ptolemdern ausgeführt wurbe Dan 
braucht ſich daher nicht zu wundern, wenn man auf den @ranitfelfen 
in der Gegend von Philae den Namen. bed Amafid unter denen ber 
Pharaonen antrifft, welche ſich diefer Steine zu ben von ihnen erriche 
teten Öffentlichen Gebäuden bedienten. 

Die aus feiner Regierung berrührenden Denkmäler And in den 
Sammlungen Europa’s nicht felten. Auf einer Statue aus ſchwarzem 
Baſalt der Villa Albani zu Rom bemerkt man noch Sparen vom Ra 
men dieſes Königs; derfelbe Name ſteht auf einer zu ben Naophoren 
gehörenden Statue aus ſchwarzem Bafalt. im Vatikan; es ift das Bild 
eines Vorſaͤngers bed Königs Amaſis. Die Statue eines zu einer anderen 
Klafje von Prieftern gehörigen Propheten beflelben Königs if zu Florenz 
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vorhanden. Auch biefe gehört zu den Naophoren, und befleht aus gruͤ⸗ 
nem Bafalt. Auf einer fogenannten Ganope in derfelben Stadt ſteht der 
königliche Vorname diefed Königs. Man erblickt diefen Namen auch auf 
einer Menge Scarabaen, Amuletten und feiner Gegenflände. Seine 
volftändige Nameninfchrift fteht auf Elephantine und den benachbarten 
Inſeln, und die Sartufche mit dem Eigennamen ift ohne Unterfchied aus 
drei ober vier Zeichen zufammengefeht. In letzterem Falle bildet die Figur 
der Eule das tritte Zeichen; fo ift die Königsinfhrift zu Elephantine 
und auf einem Sarcophag im Brittifchen Muſeum zuſammengeſetzt. Ges 
wöhnlicher aber befteht der koͤnigliche Borname aus ber Sonnenfcheibe, 
aus der Vaſe mit nur einer Handhabe von der Seite, und ber Bafe 
mit zwei Handhaben von vorn gefehen. Die Gartufche mit dem Eigen⸗ 
namen heißt: Sesre Aahms, der Sohn der Sonne Ahmafis, oder aud) 
Nice Aams, der Sohn der Neith Ahmaſis. Diefe beiden Varianten haben 
fih auf den Dentmalern herausgeftellt. Bei diefen Ziteln bed Amafis 
ſteht biöweilen noch Regierer der Welt, was aus einem Scarabäus im 
Mufeum zu Turin hervorgeht. 

Amaſis binterließ einen Sohn, der ihm in ber Regierung folgte. 
Den Namen aber feiner Frau hat bie Gefchichte nicht überliefert. Cham⸗ 
pollion der Iüngere fand ihn in den Ruinen von Karnaf zu Theben 
wieder auf, wo er an einem Eleinen Gebäude eingegraben iſt, das außer» 
bald der großen Umfaffung, zwilchen der vom König Menephtha errich“ 
teten Thuͤre und dem nördlichen Propylon liegt. Die Königin ift in dem 
ausgehauenen Friefe angebracht, weicher dieſes Denkmal verfchönerte. Das 
Gegenſtuͤck zu der Darftelung in diefem Frieſe bildet der König Amaſis, 
ihr Gemahl. Die beiden Gartufchen der Königin enthalten ihren Namen 
Onk⸗nas, die Beihen der Gartufche mit dem Bornamen von Pfamme- 
tihus I. und die Angabe, daß fie aus feinem Gefchlechte hervorgegan⸗ 
gen. Wenn diefes einzige Beugniß Zweifel uͤber die Genealögie und ben 
Stand diefer Fürftin übrig gelaffen hätte, fo würden fie durch ein anderes 
neuerlich entdecktes Denkmal befeitigt werden. 

Die mit dem Franzoͤſiſchen Schiffe Luror unternommene Reife nach 
Theben gab einem Beamten der, Mannfchaft Gelegenheit, hinter dem 
Rhameſeum bes Sefoftris in einer 125 Fuß tief in ‚dem Felfen ange⸗ 
brachten Keichengrube einen Sarcophag aus dem fihönften grünen Bafalt, 
außen und innen allerwaͤrts mit hieroginphifchen Infchriften und Bild⸗ 
hamereien bedeckt, aufzufinden. Sein Deckel enthält ebenfalls Infchriften, 
und obenauf eine Relieffigur der Göttin Athyr. Es iſt dieß ber Sar⸗ 
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cophag der Königin Dul-Ras; der darauf angebraigten Ungabe yufsizye 
wire ſie Die Zochter eines Kimigs Pfemmetidyns uub cmer Könige 
Ritocriö geweien; und bie Zeugmilfe der Denkmäler lafien uns im biefema 
König ven Pommetihes 11. erkennen Diefer Züri halte alfe von ver 
Alnigin Ritoais zwei Rinder, ben Apries, weider im im der Megie- 
rung gefolgt war, und eine Zodter Ramsenö Dul-Ras, weite beu 
Umafis heirathete, ben Ufsrpator ber Königöfrene vom Haupte des 
Upries. Als dieſer hronraͤuber Amafis die Gchweiker des geflärzten 
Aönigb heirathete, wußte er wohl, daß fir ben Fall cine Bangeli an 
männlichen Kindern die Toͤchter in ber Regierung folgen winden, we- 
durch er vor allen war, weidhe Zihrouprätenbenten 


verfohlter Knochen, einige mit Spuren von Bergolbung, lagen, ver⸗ 
beannt wurde. _ 

Diele ſchimpfliche Mifhandlung bed einbaffamirten Körpers einer 
Königin verräth große Gottloſigkeit. Die Geſchichte bezeichnet den Kam⸗ 
byſes, König der Perfer, als den Schuldigen. Es ift befannt, daß dieſer 
Eroberer, nachdem er ſich Sais bemaͤchtigt hatte, die Mumie des Amaſis 
aus dem Grabe reißen, mit Ruthen peitſchen und mit Nadeln flechen 
ließ; er verlangte auch, daß ihr die Haare ausgeriſſen, und fie verbramt 
würde, Als er ein Jahr fpäter Herr von Theben ward, fchändete er die 
Gräber. Er wollte die Leichname fehen, welche darin lagen, und ver- 
ſchonte dabei den ber Bemahlin jenes Königs nicht, deſſen irbifche Nefte 
er zu Sais entheiligt hatte. Dieß war dad Schidfal der ſterblichen Hülle 
diefer Königin, deren Sarcophag, nachdem ihn kurze Zeit Paris befeffen 
hatte, ins koͤnigliche Mufeum zu London gewanbert ifl. Die Geſchicht⸗ 
fhreiber fiihren noch eine andere Frau. bes Amafis an, Luodice genamnt, 
welche, zu Eyrene geboren, ben Kambyſes noch am Leben traf, ber fie 
ihrer Jamilie ehrenvoll zuruͤckkgab. Die Ausſpruͤche aber des Herobot und 
das Stillſchweigen, welches die Denkmäler beobachten, laffen nicht zu, 
in diefer Briechin von Eyrene eine zweite Frau des Amafis zu erbliden. 

Wahr iſt es, daß die Eyrener zu den Voͤlkern gehörten, von denen 
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man anführt, daß Amafid getrachtet habe, ſich mit ihnen zu verbinden. 
Schon ihre Nähe von Aegypten machte ein friedliches Verſtaͤndniß zwis 
fben dieſen beiden Voͤlkern nöthig. Uebrigens fuhr Amafid fort, die 
Griechen zu begünftigen. Er räumte ihnen die Stadt Naucratid zum Si 
ein, erlaubte ihnen geweihete Stellen und daß fie ihre Götter anbes 
teten. Die berühmteflen Griechifchen Handelsſtaͤdte verbanden fich mit 
ihnen, um ein Hellenium zu errichten. In anderen Städten wurben Tem⸗ 
pel für befendere Sottheiten eingeweiht; und indem Amaſis fidy immer 
mehr zu ben Vortheilen Sriechenland’3 verftand, trug er taufend Talente 
zur Errichtung des neuen Tempels zu Delphi bei. Er fchenkte ſelbſt 
mehrere Statuen und werthvolle Gegenftände verſchiedenen Tempeln in 
Griechenland, von denen Herodot verfichert, daß er fie felbft in biefen 
Tempeln gefehben babe. Er führt auch an, daß durch den Amafis die 
Inſel Cypern zum erftenmal befiegt und mit Aegypten vereinigt wor⸗ 
den wäre. 

Eine ber befannteften wunderlichen Sreigniffe im Alterthum ift die 
Geſchichte vom Ring des Polycrated, Tyranns von Samos. Er war ber 
gludtichfle der Menſchen, und unterhielt feine freundfchaftlichen Verbin⸗ 
dungen wahrſcheinlich auch aus Politif mit dem Amaſis. Es bat fich 
bie Abfchrift eines Briefes erhalten, welchen der König von Aegypten 
dem Samifchen Oberen gefchrieben, um ihn zu vermögen, dem Gluͤcke 
zu mißtrauen und fi) auf feine Unglücdtage vorzubereiten durch eigenes 
Vorſchreiben der fehmerzlichflen Entbehrungen. In Folge diefed weifen 
Rathes hieß Polycrates diefen ihm über Alles werthen Ring ind Meer 
werfen, hatte aber das Gluͤck, ihn wieder zu erhalten. Es verfchlang ihn 
ein prächtiger Fifh, der Werth erachtet wurbe, auf den Tiſch des Poly- 
crates zu fommen; und ald man ihn zu deffen Mahlzeit zurichten wollte, 
fand man in ihm ben Ring. Zür den Polycrates wie für den Amafis 
find indeß die Unglüdstage nicht: ausgeblieben. 

In der Griechiſchen Gefchichte flieht, daB Solon, einer von den fieben 
Weiſen Griehenland’s, den König von Aegypten gefannt habe. 

Diefer König, der mit Recht im Andenken der Menfchen lebt, ftarb 
nach einer Regierung von vier und vierzig Sahren, wie dieß aus den 
glaubwäürbigften hiftorifchen Beugniffen, welche durch ein mit derſelben 
Anzahl von Regierungsjahren bezeichneted Aegyptifches Basrelief direkte 
Beftätigung erhalten, hervorgeht. Amafis wurde in dem Grabe beigefebt, 
welches in dem äußeren Umkreis des Tempels der Neith zu Sais errichtet 
worden war. Dieſes Grab lag im äußeren Tempelhof, und befland in 
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Dies Reruche Dita wer ver ale Rumig ver ſeben weh 
yuauzeften Dyadlise. Er befekte un sogaeıtz Temyptın miksmnitce. Die 
Barbası mut offenen Raus mi ver Ewtühutier, mb Der Zums- 
tms ver Baier ans Bicrira Inacdte Bersiliung über Die Heitg⸗ 
Shan Yemen’ s. Des Iemeı Kixtigswinte eutiekte Piamumenitns wer 
Kıänlungen uns Demittigungen aller Urt bei dem suufemen Beut- 
men des Aameyies uögcie; cc mußte Ichen, wir fm: Tode Ecis- 
veniunf: versictete un fern Sohu Iingerichtet wurde. Er mursete imbeh 
nicht, fowwern fagte men, daß dieſes Zamilunungiud zu gef wäre, als 
Daß man darıher in Ziranen ausbreiben Fünnte. Seine «bie Zaftıma 
yon fir einen Augehblid die Unimerliamlct dei Rausbufeb deſen 
Pater an, und einige Geſchichtſcheeiber find der Micmumg, va Piam- 
menitub bie Regierung von Kegupten wieder erhalten haben wärbe, wenn 
er nicht vorgesogen hätte, lieber dem Berfach, ſich irei zu machen, zu 
unterliegen, als tie erbärmliche Etze eines Gatrapen anzunchmen. Des 
Patriotitmns, d. h. ber Berfirwörung und Nufwiegelung gegen bie Per- 
fer uͤberfühet, wurde er verurtheilt, GStierbiut zu trinfen, weram ex fo- 


ſtarb. 

Im Rauſche feiner Altınadt begab ſich Kambyſes von Memphis 
nach Gais, um ſich das Vergnügen zu bereiten, den Leichnam des Ama- 
fs, den er aus feinem Grabe werfen lieb, zu mißhantein. Heliepolis 
ward nicht verfhent. Dert verheitte der Perfer die geweibeten Hänfer 
mit Beer und Schwert; er zertrümmerte fie mit vorſaͤtzlicher Wuth. 
Strabs {ab ſelbſt die Spuren der Verheerung, weldye er angerichtet hatte. 
Nidyt weniger tiefe Rarben wurden der großen Hauptfladt Aegypten’s 
gefchlagen,, die meiften ihrer öffentlihen Gebäude wurden übel mitge- 
nommen, Zu Memphis verloren die Magifiratsperfonen der Stadt bei 
Gelegenheit ver Feſtfeier des Apis das Leben; die Priefier wurden mit 
Outhen gepeitfht; und um zu beweifen, daß es mit der Gottheit des 
Ochſen Apis nichts fey, fließ ihn Kambyſes mit feinem Dolche nieder. 
Kambyfed heirathete, gegen den Gebrauch der Perfer, zwei von feinen 
eigenen Schweflern. Er unternahm zugleich drei Ausrüflungen, eine 
gegen Carthago, welche durch den Ungehorfam eines Theiles feiner Flotte 
mißgluckte; eine andere gegen die Makrobiſchen Aethiopier, welche feine 
Pläne zu nichte machten, indem fie fich in tem wahren Grund der Sen- 
bung der Ichtbyophagen von Elephantine nicht irrten, welche, der Aethio- 
piſchen Sprache mädtig, von Kambyſes mit Geſchenken verfehen waren; 
bie dritte Expedition war zu Land von Theben aus gegen die Dafe 
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des Ammon gerichtet, und von dieſer berichtet die Gefchichte, baß Peiner 
der Soldaten Aegypten je wiebergefehen habe, indem fie von dem durch 
einen aus Süden gefommenen Sturmwind aufgewühlten Sand ber 
Wuͤſte verfchlungen wurden. 

Kambyſes fantte nach Sufa eine Eolonie von fehstaufend Aegyptern. 
So erfuhr Aegypten allen Sammer, welchen eine Eroberung von aus 
Unwiffenbeit und undulbfamer Grauſamkeit fanatifchen Barbaren erdenfen 
konnte. Perfien mußte, um zu fiegen, fampfen, und den Erfolg mit dem 
Blute feiner Soldaten erfaufen. Herodot war auf dem Schlachtfelde bei 
Pelufium, und fah die gebrannten Knochenhaufen der zu beiden Seiten 
gefallenen Krieger. Hier war ed, wo er den phyfiichen Unterfchieb zwifchen 
den Perfern und Aegyptern erkannte: die Schädel der erfleren waren 
bimn, leifteten fchwachen Widerftand, und konnten leicht durdy fchwaches 
Klopfen eingefchlagen werden; während die Schädel der Aegypter fo hart 
waren, daß es felbft mit einen dicken Steine ſchwer hielt, fie zu fpal« 
ten. Man fuchte diefe Erfcbeinung daraus zu erklären, daß bei den Per⸗ 
fern die Tiare gebräuchlich war, welche ſchon in der Jugend Ten Kopf 
umbüllte, und ihn vor Luft bemahrte; während die Aegypter mit dem 
Austritt aus der Kindheit fich den Schädel fcheeren ließen, wodurch er, 
der Luft und der Hitze ausgeſetzt, härter ward. Bei Unterfuchung der 
Mumien hat man neuerlich gefunden, daß die Knochen der Köpfe von 
Aegyptern wirklich di, feſt und fehr hart find. 

Die Regierung des Kambyfed währte über Aegypten nur drei Sabre, 
Aryanded war:zum Gouverneur ernannt worden. Diefe Regierung er⸗ 
hielt ſich lange im Andenken, und der Volkshaß hat fie noch bis in bie 
neuere Zeit zu erhalten gewußt. Ein chriftlicher Kopte, deſſen Schriften 
wir befigen, brüdt fi), bei Gelegenheit eines Ortes in Oberägypten, 
den er Xempel nennt, folgendermaßen aus: „Perpe, eine Burg, welche 
Kambyfes durch Feuer verheerte.“ 

Gleichwohl findet man auf einigen Aegpptifchen Denftmälern den 
Namen Kambyfes mit heiligen Zeichen angefchrieben (Tafel 87 die vers 
einzelte Gartufche rechts). Es ift dieß begreiflich; feine Regierung ift 
eine Thatfache und fein Name bezeichnet eine Zeit. Diefer Name findet 
ſich in der Inſchrift auf einer zu den Naophoren gehörenden Statue des 
Muſeums im Vatikan, und ift gefchrieben Kmboth oder Kmbath, und 
vorher geht der Aegyptiſche Königstitel: König des gehorfamen Volkes. 
Der Name des Kambyfes wird auch in einer Infchrift angeführt, welche 
einem Felſen auf dem Weg von Dene nach Eoffeir eingegraben ift; 
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wir werben noch Öelegenbeit finden, auf tiefe Jaſchrift wirber zuräd- 
zu Tommen. 

US tie Berfetung tem Echen und ber bimben Wut des Ramby- 
fes, deſſen Grauſamkeit ſelbſt feine nachſſen Verwandten traf, ein Ente 
geſetzt hatte, war in den feiner Gewalt unterwerienen Ländern bie größte 
Unorbuung. Ein Magier gab ſich für Smervis, ven Bruder des Kam- 
byſes aus, deſſen Ramen er zufällig führte, und bemädhtigte jüh des 
Thrones von Perfien, ten er auch mehrere Blonate bebauptete. Waͤb⸗ 
rend biefer widerrechtlichen Beſitznahme wurbe Aegypten von einem anderen 
Magier regiert, und zwar, wie angeführt wird, fieben Ronate lang. 
Der gute Ausgang der Verſchwoͤrung, an deren Epibe ſich Darius, ber 
Som des Hyſtaſpes, Gouverneur von Perfien, aufwarf, fiellte die Koͤ⸗ 
nigäwinde wieder her, unb gab Aegypten einen neuen König. Dieß war 
der erfle Berſuch und die Frucht der Mitbewerbung und der Bemühungen 
der Meder, um wieber zur Gewalt über die Perfer, ihre Beſieger, zu 
gelangen. 

Unter der Regierung des Darius wirb in der Gefdhichte die Ein- 
führung von Drbnung in ber Berwaltung der umfaſſenden Laͤnder, 
weldhe Gyrus und Kambyfed in weniger ald zwanzig Sabren erobert 
hatten, angenommen. Darius theilte fie in zwanzig Eatrapien ober 
Landvogteien ein, und war fo fehr auf Vermehrung feines Schabes be 
dacht, daß ihm die Perfer den Namen eine® Banquierd gaben; denn er 
wußte aus Allem Geld zu gewinnen; den Kambyſes nannten fie den 
Herrn und Gyrus den Vater. Aegypten, ber angrenzende Theil von 
Libyen und die Provinzen Cyrene und Barce in Afrika, bildeten ver- 
einigt Die fechfle Satrapie. Sie traf eine Auflage von fiebenhundert Ba⸗ 
byloniſchen oder Silbertalenten. Der Ertrag der Fifcherei im See Möris 
gehörte gleichfalls dem Fiskus; er belief fidh in den ſechs Monaten, wo 
der Nil mit dem See in Verbindung fland, auf ein Talent täglich, und 
im übrigen Jahr nur auf zwanzig Minen. Ueberdieß lieferte Aegypten 
jährlich den Bedarf an Getreide, welcher nörhig war, um einmalhundert 
und zwanzigtaufend Perfer oder Hülfstruppen zu ernähren, die im 
weißen Schloß zu Memphis Tagen; ed bürften dieß nicht unter fünfe 
zehnmalhunderttauſend Scheffel gewefen feyn, von denen einer binreichte, 
um einen Menfchen einen Monat lang zu ernähren. Nach Babylen und Af- 
ſyrien, welche die neunte Landvogtei bildeten, war Aegypten auch am | 
meiften von allen mit Geld befteuert. 

Aus mehreren biftorifchen Umftänben läßt fich fchließen, daß ber 





Sieben und zwangigfte Dynaftie. Darius  - 6%7 


Theil von Nubien, über welchen als Zubehör die Könige von Aegypten 
ihre Gewalt ausgedehnt hatten, ſich davon während der Beſitznahme 
der Perfer losfagte. In der Regierung des großen Reiches des Darius 
war wirklich fein Ländertheil füdlich von der Infel Elephantine mit eine 
begriffen, und das an Aegypten grenzende Land ber Aethiopier trug zu 
den Staatdlaften, wie Perfien, nur durch freimillige Geſchenke bei. Die 
Aethiopier und die Bewohner von Nyſa ſchickten alle drei Iahre zwei 
Scheffel gediegened Gold, zweihundert Stämme Ebenholz, fünf junge 
Aethiopier und zwanzig Stoßzähne von Elephanten. Die Über die Siege 
der Pharaonen handelnden Denkmäler zeigen, daß eben biefe Völker den- 
felben Tribut dem Sefoftris und den großen Königen, welche ihm vor« 
bergegangen und gefolgt waren, entrichtet hatten. 

Darius ließ auf feinen Namen Goldmuͤnzen ſchlagen, welche in 
allen feinen Staaten angenommen, wurden. Es waren dieß die erften, 
die in Aegypten in Gebraud kamen, und fie hießen auch Darifen; in 
Münzjammlungen trifft man deren an. Aryandes, den Darius ald Goue 
verneur über Aegypten, wozu ihn Kambyfes angezogen, beibehalten hatte, 
machte es feinem Herrn nad, und ließ Silbermünzen prägen; Darius 
aber ließ ihn als Empoͤrer verurtheilen. | 

Zufolge diefer Einrichtungen war man der Meinung, Darius würbe 
durch Einfluß einer geregelten Verwaltung in feinen aroßen Befigungen 
die Ordnung wieber herfiellen. Man glaubte, daB Aegypten, obgleich 
fremden Königen unterworfen und von ihnen regiert, dabei doch freier 
athmen würde. Es hatte dad den ganzen Orient getroffene Schidfal zu 
erdulden , und fuchte den Schimpf, befiegt worden zu jeyn, zu unters 
drüden, jedoch ohne ihn zu vergefien. Sintolerante Magier predigten ihm 
‘eine fremde Religion, und ba die Regierung den Aegyptern ihr heilige: 
Schriftſyſtem für den öffentlichen und Privatgebrauch nicht verbot, fo 
machten fie und ihre Perfer in Aegypten Gebrauch von ihrer Volks⸗ 
fchrift. Es find Denkmäler in Aegypten aufgefunden worden mit feil- 
förmigen Zeichen oder Schrift, welche ihre Entſtehung in Babylon ges 
nommen, von wo bie Meder, Erzieher der Perfer, fie auch entiehnt 
haben. Man hat fogar geglaubt, darunter die Namen von einigen er⸗ 
obernden Perferfönigen zu lefen. 

Die Regierung von Darius I. war glüdlicherweife von langer Dauer, 
fie zählte ſechs und breißig- Sabre; in den Werken der Aegypter wird 
man oft daran erinnert- Der Name diefes Königs fommt in den In⸗ 
fchriften auf der ſchon bei Gelegenheit deös Kambyfes erwähnten Nao⸗ 
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phoren» Statue im Vatikan vor. Das Mufenm zu Zurin befigt fünf 
bemotifch gefchriebene Gontracte vom Monat Pharmuti des Jahres 5, 
von demfelben Monat des Jahres 15, vom Monat Paophi. des Jahres 
16, vom Monat Mechir des Jahres 31 und vom Monat Phamenoth 
des Jahres 35 der Regierung ded Königs Darius. Unter feiner Regie- 
rung wurden auch religiöfe Denkmäler den Göttern-von Aegypten ge- 
feut. Auf dem Simswerk der Säulen des großen Tempels der Dafes 
El» Kharbieh ift folgende Infchrift noch vorhanden: Der wohlthätige 
Gott, Herr der Welt, der Zärtlichgeliebte de3 Ammon-Ra, Herr der 
Region Heb⸗Oſch, der Sonnenfohn Nt⸗-Triuch (Darius), ewig lebend; 
und in der Dafe des Ammon, welche Kambyſes zu verheeren trachtete, 
wozu er aber nicht gelangen follte, erhoben fidh Tempel ded Ammon-Ra 
unter der Regierung beffelben Perferfönigs, deffen Name noch auf ben 
Reften diefer Gebäude gelefen werden kann. Auf unferer Tafel 87 ift 
Darius dargeftellt, wie er dad von den Perfern angebetete Feuer mehre⸗ 
ren Göttern von Aegypten als Opfer barbringt. 

Traf die Unduldfamkeit der Magier die von Wüfte umgebenen In⸗ 
ſeln in Aegypten weniger hart, und verfchonte fie politifcherweife, wegen 
der großen Hanbelsftraßen, die Religionsausübung ihrer Bewohner? 
‚ Wie dem auch fen, auf keinem Öffentlichen Gebäude in Aegypten hat 
man den Namen eines ber Perferfönige, welche ed erobert, vorgefun- 
ben. Sie mußten fi) geſchickt aller Einnahmsquellen zu bemädhtigen, 
welche die befegten Provinzen dem koͤniglichen Schabe barboten, und fie 
ließen e8 ſich angelegen feyn, die Quellen des Staatseinkommens nicht 
zu fchwäcen. Der Weg von Xegypten nad) Afien, von Koptos ober 
Apollinopolis parva nach Coſſeir über dad Rothe Meer wurde befonders 
gut unterhalten, und noch jet fieht man auf den dort anflehenden Fel⸗ 
ſen die Beweife von der Aufmerkfamkeit gefchrieben, welche die Perfer- 
Fönige diefer richtigen Verbindung zumendeten; die Namen Kambyfes, 
Darius und Xerreß ftehen mit Zeitangaben aus ihrer Regierung einge- 
graben, das Jahr 6 für den erften (erſtes Jahr feiner Regierung in 
Aegypten), da8 Jahr 36 für Darius, und bad Jahr 12 für Zerre. 
Auch fagt Strabo: „Darius I. ließ die Arbeiten für ben. Kanal vom 
Nil nach dem Rothen Meere wiederaufnehmen, welche Sefoftris vor dem 
Trojanifchen Krieg angefangen und Nechao, bes Pfammetihus Sohn, 
fortgefeßt, aber nicht beendigt hatte. Aber auch Darius ließ dieſes Un⸗ 
ternehmen in dem Augenblide liegen, wo es zu Ende geführt werden 
follte, indem er ber ungegründeten Furcht Raum gab, daß das Rothe 
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Meer höher wäre, ald Aegypten, und daß das Land bei Durchftechung des 
Sfthmus uͤberſchwemmt würde.” Herodot, Diodor von Sicilien und Plis 
nius legen, wie Strabo, Zeugniß ab, daß Darius die Beendigung des 
Kanales angeordnet habe; die Unzulänglichkeit der Kunft aber war zu 
damaliger Zeit nicht im Stande, diefed Unternehmen mit Sicherheit 
durchzuführen. In der Nähe des Bettes dieſes Kanals fand Roziere 
Ueberrefte von einem Denfmal, welches mit einer Infchrift aus keilfoͤr⸗ 
migen Zeichen verziert war. Bon ber Zeit an, wo bie Arbeiten des Ka⸗ 
nales aufgegeben wurden, mußte der Weg von Cofleir an Wichtigkeit 
zunehmen, und ein Gegenftand befonderer Aufmerkfamkeit für die Res 
gierung ſeyn. ‘ 

Darius wohnte übrigens nicht in Aegypten, fondern gewöhnlich in 
den großen Städten Afien’s. Gleichwohl waren feine Aerzte Aegypter; 
denn Aegypten war in der Heilkunde berühmt. 

Als Darius, vor den Scythen fliehend, über den Iſther feßen wollte, 
hatten die Jonier einen Theil der Bruͤcke abgetragen. In der Perfifchen 
Armee aber befand ſich ein Xegypter, berühmt wegen des Umfanges und 
der Stärke feiner Stimme, Vom Ufer aus rief er dem Hyftiäus von 
Milet, der ihn beim erften Schrei verftand, mit den Schiffen kam, 
die Brüde wiederherftelte, und den Darius aus großer Verlegen⸗ 
heit 309. 

Darius hatte auch den Eroberungdfrieg in Aegypten mitgemacht; 
er diente in den Garden des Kambyſes. Man Pennt fein Bufammen- 
treffen in Memphid mit dem Samier Sycofon, der in einen. feuerfarbi= 
gen Mantel gehällt war, um welchen ihn Darius beneidete, Der Grieche 
überließ feinen Mantel dem Perfer, und als diefer König ward, bewies 
er durch feine Freigebigfeit gegen den Sycofon, der fi nad) Sufa be» 
geben hatte, daß er die Gefälligkeit und das Gefchen? nicht vergeffen 
babe, welches er von ihm erhielt, als er nur ein gewöhnlicher Soldat 
in der Garde des Königs war. 

Bei der Strenge und der Gewalt der Satrapen ertrugen die be= 
fiegten Völker ihr Zoch doch nicht gutwillig. Nicht weit von der Haupt⸗ 
ftabt, worin der König wohnte, riefen die Babylonier zur Freiheit, und 
vertheidigten fich tapfer während einer Belagerung von zwanzig Mona- 
ten. Die Lift fiegte, und Darius richtete fein Anfehen in dem glänzen- 
den Babylon wieder auf. 

Aegypten machte es Affyrien nach; es verfuchte auch, das Joch ber 
Perſer abzuſchuͤtteln. Herodot fagt, daß ſich dieſes im fünf und dreißig⸗ 
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wo die yerioriiche Ucherihwemumung des Nil's Usnr- uub Mittelägep- 
ten bededite, und mnuberwintiicdhe Hintermife den Ziruppenzägen und 
der leichten Verbindung ter Etätte untereinanier entgegenfebte. 

As Darms fiarb, war Aegypten noch nmicht unterwerfen. Gein 


wieberbergeflelit; ex befiafte tiefes Land für feine Empörung mit voll- 
Föndiger Unteroridung, und fehte darin feinen Bruder Adhämenes zum 
Satrapen ein. 

Zerres hatte nach ber Unterwerfung von Aegypten vier Sabre 
zu verwenden, um feine Armee zu organiiiren, unb dad Jahr darauf 
zog er ind Feld. Er ließ in Aegypten eine fehr große Menge Taue eus 
Papyıus bereiten zur Aufführung von Brüden. Auf diefe Weife errich⸗ 
teten die Aegypter eine Brüde, welche Abybo3 mit ber Eurepälfden 
Küfte verband. 

Zur Armee des Kerres hatte Aegypten zweihundert Schiffe geliefert ; 
die darauf befindliche Mannfchaft trug auf dem Kopf einen Helm, aus 
eifernen Ringelchen zufammengefebt, und die hohlen Schiider waren mit 
einem großen eifernen Reif eingefaßt; ald Waffen führten fie eine Lanze, 
weiche ſich zu Seetreffen eignete, und fehr flarfe eiferne Streitärte, Die 
meiften waren geharnifcht und mit langen Degen verfeben. 

Zu Gofleir lieft man noch den Namen Zerred. Derfelbe ſteht auf 
einer fhönen Bafe aus Alabafter im Antifenfabinet zu Paris ald Schearcha; 
eine Infchrift aus keilfoͤrmigen Zeichen fleht unter der Aegyptiſchen In⸗ 
ſchrift. Derfelbe Name des Königs fommt auch darin vor, und aus der 
Vergleichung diefer zweilinigen Snfchrift, welche Champollion der Juͤn⸗ 
gere im Jahr 1824 befannt machte, iſt man zu einiger Gewißheit über 
alle die Zweifel gefommen, welche noch das Studium der graphifchen 
" Elemente der verfchiedenen Alphabete aus Feilförmigen Zeichen umhül- 
len. Zu Coſſeir geht dem Namen Rerxes der Zitel: wohlthätiger Gott, 
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Herr der Welt, vorher; ed find dieß gebräuchliche Benennungen, welche 
weder die Gluͤckſeligkeit, noch die Anhänglichkeit Aegypten's für die fremde . 
und brüdende Herrfchaft darthun. Das Ende der Regierung bed Zarred . 
liefert einen Beweis vom Gegentheil. Ald die Aegypter feinen Tod er- 
fuhren, verfuchten fie nochmals, ihre Unabhängigkeit wieder zu erlangen. 
Diefe tapfere Beharrlichkeit hatte ihren Grund in der Waterlandeliebe, 
in der Liebe für Gefebe und Einrichtungen des Volkes, und in jenem 
Glauben an die Götter und den Gultus des Landes, welder zu allen 
Zeiten aus den Völkern Helden fchuf, denen fein Opfer zu. fchwer fiel. 

Als Artarerres, Sohn des RXerxes, ten Perfifchen Thron beftieg, 
mußte er zuerft verfuchen, fein Anfehen in dem empoͤrten Aegupten 
wieberberzuftellen. Perfien bedrohte Griechenland, und Griechenland vers 
band ſich mit Aegypten; es verfcheuchte von feinen Küften einen ge= 
fürchteten Feind, indem ed ihn aus Aegypten jagte. Die Athenienfer 
führten ihre Flotte zu Meer gegen jene ber Perfer. Sie ſchickten eine 
mit ber Aegpptifchen verbundene Armee aus, deren erften Anflrengungen 
mit dem günfligften Erfolge gekrönt waren. Die Armee des Artarerred 
warb gefihlagen und zog fi nach Memphis hin zurüd, wo bie Aegyp⸗ 
tifche Armee die Sefchlagenen in Empfang nahm. Dem Artarerred war 
es indeß gelungen, die Athenienfifchen Truppen von denen der Aegyp⸗ 
ter abzufchneiden, und er konnte nun leicht mit beiden fertig werben, 
und die Perſiſche Gewalt an den Ufern bed Nil's wiederaufrichten. 
Aegypten warb von Neuem in eine harte Lage verfeßt. Achämenes, ber 
Bruder ded Xerxes, wurde ald Gouverneur eingejeht, und das Joch des 
Siegerd wurde noch drüdenber. 

Die berühmteften Gefchichtfchreiber von Griechenland lebten faft 
um die Zeit biefer Ereigniffe und erzählen fie ganz ausführlich. Es fcheint 
jedoch, daß das Aufeinanderfolgen von verfhiedenen Königen befjelben 
Namens, wie Zerred und Darius, in die chronologifche Ordnung ber 
Zhatfachen.einige Verwirrung gebracht habe. Man möchte fehwerlich das 
zugeben, was Herodot und Thucydides hierüber berichten; Diodor von 
Sicilien bringt noch einige Abänderungen an. Wir werden fortfahren, 
und an den über bie Ereigniffe von Aegypten am ficherften unterrichteten 
Sefchichtfchreiber, den Manetho, zu halten, der mit der Ausfage der 
Denkmäler in großer Uebereinſtimmung fteht. 

Nachdem Artarerres fein Anfehen in Aegypten wieberbergeftellt 
hatte, regierte er noch acht und dreißig Jahre (im Ganzen vierzig Jahre); 
für diefe Zeitlänge enthalten die alten Schgöftfteller feine befondere An⸗ 
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gabe uͤber Aegypten. Dieſes LKand wer KR umb mutnbrhdlt, wie em 
von dir Lafi ferner Ketten gebengter Sclave. Gleichwohl warb der 
Rame des Artsserses Aegyptiſch mit beiliger Schrift angelwecht; er ifk 
noch vorhanben mit bern Titel: König, Herr der Belt, Artaftfdyfech, und 
eimgegraben in bie Zellen, weiche an der Straße von Qene ned Goffeir 


chen. 

Seine Nadyfolger waren Zaryes II., welcher zwei Monate, Sogdia⸗ 
nus, ficben Monate, und Darins Rothus, Sohn von Zeryes Il., neun- 
zehn Jahre regierte. 

Wenn man die Berzeichniffe Über die Perſiſchen Könige zu Rothe 
zieht, wie fie von den Chronologen und den Aftronomen bes Alterthums 
angenommen worden und lberliefert find, fo wird man barin weber die- 
fen Zerses II. noch den Sogdianus finden. Die chronologiſche Zafel 
der Könige, womit der Almagefl der Ptolemäer beginnt, deren Regie- 
rungsjahte ben aflsonomifchen Beobachtungen als Zeitangaben dienen, 
führen in dem Zeitraume, welcher in der Aegyptiſchen Gefchichte vom 
Tode des Pfammenitus bis auf die Zeit, zu der wir angelangt find, ver⸗ 
ſtrich, Eyrus, Kambyfes, Darius I., XZerses, Artarerses und Darius II- 
auf. Nur in dem für Aegypten forgfältig verfertigten Berzeichniffe des 
Manetho, wird der ephemeren Regierung eines Xerreö 11. und des Sog⸗ 
dianus gedacht. Darius 11. ift ald Nothus oder unehelid) bezeichnet. 

Es fcheint, daß die neuen Verſuche der mit den Athenienfern verbun« 
denen Aegypter gegen die Beſitznahme der Perfer mit der Regierung des Ar⸗ 
taxerres in Beziehung zu bringen ſeyen. Thucydides und Etefiad haben 
ung bie umftändlichften Angaben über diefe neuen Kriege aufbewahrt, worin 
auch als Bundesgenoſſe der Aegypter ein Libyfches Oberhaupt, welches 
dieſe Befchichtfchreiber Inarus nennen, verwidelt war. Die Perfifche 
Flotte wurbe von der Flotte der Athenienfer genommen oder zu Grund 
gerichtet. Die Briechen fuhren dem Nil hinauf und festen ihre Truppen 
unter dem Befehl des Charitimes ans Land. Achämenes wurde af? der 
Spitze von breimalhunderttaufend Mann von den Bundesgenoſſen ge⸗ 
fblagen, verlor den dritten Theil feiner Armee, und kam felbft im 
blutigen Kampf um. Der Reſt der Armee floh in die Feſtungswerke 
von Memphis, worin fie von den Aegyptern drei Jahre lang belagert 
und feft eingefchloffen wurden. Allein eine zweite Perfifche Armee ruͤckte, 
unter Anführung von Artabazus, des Satrapen von Gilicien, und von 
Megabyzus, des Satrapen von Syrien, heran. Die Aegypter und Athe⸗ 
nienfer wurden, ungeachtet;,peö verzweifelten Widerflandes, den fie leiſte⸗ 
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ten, gefchlagen, und das Kibyfche Oberhaupt ſchwer verwundet; fie zogen 
fidy auf die Infel Profopited zuruͤck, welche von zwei Armen des Nil's 
befpült wird. In einem diefer Arme fand die Aegyptiſche und Athenien- 
fifhe Flotte einen Zufluchtöort und Schuß. Die Perfer griffen fie an, 
und die Verbündeten vertheidigten ſich darin ein und ein halbes Jahr. 
Allein die Perfer legten den Nilarm, worin die Athenienfifche Flotte 
Anker geworfen hatte, trocken, wodurch die Kräfte zu Waſſer unbrauch- 
bar wurden, und die Perfer im Etande waren, fich einen Weg zu Land 
auf die Infel zu bahnen. Inarus ergab fich hierauf mit den Seinigen 
unter der Bedingung, daß ihnen dad Leben gefchen?t würde; die Athe⸗ 
nienfer aber, fechötaufend an der Zahl, ſteckten ihre Schiffe in Brand, 
indem fie den ruhmvollen Tod im Kampfe der Schande, in Sclaverei 
geführt zu werden, den Vorzug gaben. Ehrenvolle, von den Perfern an⸗ 
gebotene Bedingungen retteten biefe tapferen Athenienfer von dem be: 
vorfiehenden Zod. Eine von den Athenienfern friſch abgefchiefte Flotte 
ward von den Perfern angegriffen und genommen; fie errangen voll 
fländigen Eieg. Aegypten wurde noch einmal unterjocht und Sartamas 
ald Gouverneur eingefebt. Der heldenmuͤthige Inarus aber wurde nach 
Sufa abgeführt, und gegen die Zuſage im Vertrag gefreuzigt. Inarus 
galt für den Sohn eines Pfammetichus. 

Diefe Niederlagen entmuthigten nicht den tapfern Patriotismus der 
Aegypter. Unter dem Darius Nothus richteten fie von Neuem das Pas 
nier der Unabhängigkeit auf. An der Spike fand ein Aegypter, der, in 
der heiligen Stadt Sais geboren, fi Amyrtäus nannte. Nach oberflaͤch⸗ 
lichen Angaben in der Gefchichte, hätte Amyrtaͤus den erften Bemühungen 
des Inarus Beiftand geleiftet, und nach feiner Niederlage in den fumpfigen 
Gegenden Unterägypten’s fich ruhig verhalten, von wo ihn die Ungeduld 
feiner Mitbürger von Neuem rief, um das Vaterland zu befreien. 

Amyrtaͤus leiftete den Truppen des Stellvertreterd des Darius No« 
thus Widerftand, und bei dem Tode des letzteren fah Amyrtäus fich im 
Beſitz von ganz Aegypten, und flellte das alte Reich der Pharaonen mit 
den alten Geſetzen und dem Cultus der Götter des Landes wieder her. 

So ging die erfte Dynaftie der Perfer, welche die fieben und zwan⸗ 
zigfte Dynaftie bildete, nach einer Dauer von hundert und zwanzig 
Jahren zu Ende, 

Ampyrtäus, ein König von Aegyptifcher Abftammung, vielleicht aus 
dem alten Königshaufe, bildete allein die acht und zwanzigſte Dynaſtie. 
Er regierte nur ſechs Jahre, vom Jahr 404 vor Chr. an. 
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Er trachtete zuerfi, die Unglüddfale wieder gut zu machen, welche 
durch die fremde Befignahme verurfacht worden waren, und das Anfehen 
der Götter wiederberzuftellen. Die Tempel von Elethya, dem Sevef 
(Saturn) und der Soven (Lucina) geweiht, welche unter den Regie- 
rungen der Königin Amenfe und der Könige Möris und Memnon er- 
richtet und audgefhmüdt, unter den Perfern aber zertrummert worden 
waren, wurden durch die Sorgfalt des Amyrtaͤus wieberbergeftellt. 
Andere Denkmäler Aegypten’d tragen: noch die Kennzeichen dieſer from- 
men Ausbefferungen an fi). Die kurze Regierung des Amyrtaͤus, welche 
erfi begann, nachdem es diefem berühmten Aegypter nach langen Kaͤm⸗ 
pfen gelungen war, fein Baterland von der Perfifchen Herrfchaft zu er⸗ 
löfen, ließ ihm wenig Zeit für feine forgfältige Wiederherftellungen übrig. 
Eine Familie aus der Stadt Mendes folgte ihm. in der Regierung und 
bildete die neun und zwanzigfte Dynaftie, welche ald bie Mendeſiſche 
bezeichnet wird. 

Der erfte König nannte fi) Nuſruthph, woraus bie Griechen Ne— 
pherites gemacht haben. Sein Name flieht auf den beiden Seiten des 
Thrones einer diefen König vorfiellenden Statue aus ſchwarzem Bafalt, 
eine und eine halbe Spanne hoch, in der Sammlung der Akademie zu 
Bologna. Der Name diefes Königs ift noch auf feinem in Aegypten 
. vorhandenen Denkmal: bemerkt worven, was fid) aus der unglüdlichen 
Zeit und den Zerflörungen aller Art, welche feitvem eintraten, erfiären 
laſſen wird. 

Die Aegyptiſchen Könige wurden fortwährend vom Könige von 
Perfien und durch deffen unzählige Soldaten beunruhigt. Nepherited ver- 
faumte von feiner Seite nichts, was das Wohl des Landes erheifchte. Er 
ſchloß mit Sparta ein Buͤndniß, das ihm von biefer Griechifchen Stabt 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind angetragen worden war. Diobor von 
Sictlien nimmt für die Zeit, in welche diefer Vertrag füllt, das erſte 
Jahr der ſechs und neunzigften Olympiade, oder das Jahr 385 vor Chr. 
an. Nepberited, der im Jahr 398 auf den Thron gelangt war, regierte 
wirflich zu der Zeit, welche Diodor von Sicilien für diefen Vertrag an« 
giebt. Man findet auch feinen Namen auf den Felfen ber Umgegend 
von Phil& in einem Proscynema, oder einer fußfälligen Anbetung der 
Gottheiten Horammon, Sate und Mandu, für das Wohl dieſes Königs 
Nepherothph. Seine Regierung währte indeß nicht über ſechs Jahre. 

Er hatte zum Nachfolger einen König, Namens Halor; die Gries 
hen fchrieben diefen Namen Achoris. Manetho nimmt in feinen Wer 
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zeichniflen die Dauer der Regierung dieſes Königs zu dreizehn Jahren 
an. Diefe waren fehr mühevoll. Aegypten wurde unaufhörlid von den 
Perfern beunruhigt; ed mußte ſich mit feiner Vertheidigung befchäfti- 
gen, und ſchloß dazu günftige Buͤndniſſe. Achoris brachte zu einem Des 
fenjivvertrag den Evagoras, König von Cypern, die Araber, die Tyrer 
und bie Libyer von Barce. Ein Aegypter, welder in Dienflen ber 
Derfer fland, Namens Gaud, und deflen Familie vom Pſammetichus 
graufam mißhandelt worden war, defertirte aus Unzufriedenheit über 
den Perfifchen Anführer, unter deffen Befehl er während der Expedition 
gegen Enpern fland, und nahm einen Zheil der Flotte und der Armee 
mit. Er vereinigte ſich mit dem Achoris; diefem Bündniffe traten auch 
noch die Lacedämonier bei; der Tod des Gaus und einiger anderen An⸗ 
führer der Verbündeten führte die Auflöfung herbei. 

Achoris brachte einen neuen Bund zu Stande mit mehreren Voͤl⸗ 
fern Griechenland’, welche fich unter den Befehl ded Chabriad, eines 
Athenienfers, begaben. Die Perfer waren ihrerfeit mit großen Plänen 
beſchaͤftigt, und führten den Krieg mit Aegypten nachlaͤſſig fort. Mitte 
lermeile flarb Achoris. 

Die Sorge um die Vertheidigung bed Landes hinderte nicht, die 
Ausbefjerungen vorzunehmen, welche bie Befchädigungen verlangten, 
die den Tempeln der Götter von den fremden Eroberern waren zugefügt 
worden. Auf dem Gebäude von Medinet- Habu zu Theben fieht man 
noch die Spuren von Ausbefferungen, die Achoris an den proteborifchen 
Säulen vornehmen ließ, welche die Dede der Gänge tragen, und wos - 
zu man dad Material von einem Pleinen Tempel verwandte, weicher 
auf Befehl der Fuͤrſtin Nitocris, Gemahlin von Pſammetichus II., 
baut, und wahrfcheinlich durch die Grauſamkeit der Perfer gerftört wor⸗ 
den war. 

Achoris ließ auch Einiges von dem wiederherſtellen, was am Tem⸗ 
pel von Elethya vermüftet worben war. Man fieht auch in den Stein« 
brücden von Thorrah bei Memphis, daß im zweiten Jahr feiner Res 
gierung Achoris Steine brechen ließ, welche er für die Gebäude nöthig 
hatte, die er von Neuem aufführen oder bloß ausbeflern wollte. Auch iſt 
das Aegyptiſche Mufeum im Beſitz eines Sphinres, auf deffen Baſis 
ber Name dieſes Königs in hieroglyphiſchen Buchftaben mit dem Titel 
bes Zärtlichgeliebten des Chnuphis fteht. In den Zeichen ber beiden Cars 
tufhen hat man einige Varianten wahrgenommen, es find bieß aber im⸗ 
mer Beichen mit übereinflimmendem Ion. Die Auslegung, welche Cham 
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Diefer König hatte, nach ben Berzeichniffen des Nanctho bei Eufe- 
bius, den Muthis, der nur ein Jahr, und den Ropbereus, der nur vier 
Monate regierte, zu Nachfolgern. Un erfleren wirb man dur Feins 

der Denfmäler erinnert, und von letzterem befikt man einen Sphinx, 
welcher das Ebnigliche Mufens zu Paris ziert. Seine Gartufche mit dem 
Bomamen ifi die eines früheren Pharao, unb fein Eigenname wird 
Naiftue gelefen. Ein Englifcher Gelehrter war auch fo glüͤcklich, die Na- 
meninfchrift diefes Königs von vier Monaten auf den Ueberrefien eines 
Aegyptiſchen Gebäudes anzutreffen. Diefer Zürft war der lekte der neun 
und zwanzigien Aeguptifchen Dynaflie, weiche nur ein und zwanzig 
Jahre Dauerte. 

Die dreißigſte Dynaſtie ſtammte von Sebennytus, einer "anderen 
Stadt in Unterägypten. Die Stäbte Oberägypten’s kamen in der Ge- 
ſchichte nicht mehr vor; fie fchienen damals verfunfen in Schmerz ber 
Sclaverei und in Bram über das Erlöfdyen der früheren Auszeichnun⸗ 
gen ihres Vaterlandes. 

Die Regierung bes Rectanabis, erſten Koͤnigs dieſer neuen Dyna⸗ 
flie, war nicht ruhiger, als die der ephemeren Aegyptiſchen Könige, 
welche ihm vorangingen. Bon zweiten Jahre feiner Würde an hatte er 
die neuen BVerfuche, welche die Perſer zu einem Einfall machten, abzu⸗ 
halten. Ihre Armee und Flotte erfchienen vor Pelufium. Nectanabis aber, 
der hinreichende Streitkräfte gefammelt hatte, leiftete mit Erfolg Wider- 
fand. Auch die Derfer gerietben in Uneinigkeit; gleichwohl drangen fie 
in den Mendefifchen Arm des Nils ein, nachdem fie fidy der Feſtung 
bemächtigt hatten, welche ihn vertheibigte. Nectanabis aber, nachdem er 
zum Schus von Memphis Vorkehrung getroffen hatte, begab ſich ins 
Feld, verfolgte nachdruͤcklich den Parnabazus, Obergeneral der Perfer; 
und durch Die Nachtheile, in welche fie auf allen Punkten durch das 
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periodifche Auötreten des Nil's verfeßt worben waren, wurden fie ge⸗ 
zwungen, nach großem Verluſte fih zu ergeben. So geſchah ed, daß 
Aegypten wiederum frei wurde. 

Einige Jahre darauf begab fid) König Agefilaus als Gefandter nady 
Aegypten, um vom Nectanabis von Seite der Lacedaͤmbnier Hülfe gegen 
Die Thebaner zu erflehen, welche ſich aufs Aeußerfte gegen fie vergan- 
gen hatten. 

Die übrige Zeit der Regierung des Nectanabid war ruhig, und ed 
liegen viele Beweiſe vor über die Sorgfalt, welche er auf die Verwal⸗ 
tung und die Gefchäfte feines Reiches verwandte. 

Unter den Ueberreften von Aegpptifchen Bauwerken, welche in der 
Eitadelle von Gairo angehäuft find, erblidt man ein Basrelief, welches 
ven König Nectanabid vorftellt, wie er den Göttern opfert. Zu Keft, 
der alten Stadt Koptos, fieht man in einer mit Ueberreften von Aegyp⸗ 
tifchen Gebäuden errichteten Koptiſchen Kirche, die koͤnigliche Namen- 
infchrift dieſes Fürften, zu Mebinet-Habu ein ziemlich ſchoͤn ausgeführtes 
Gebäude, welches er errichten ließ, und deſſen Basreliefs ihn in der 
Anbetung des Sottes Ammon-Ra begriffen, und von den anderen Göttern 
von heben Gefchente und Wohlthaten empfangend, darftellen, und zu 
Philaͤ fieht man einen Fleinen der Hathor geweihten Tempel, fowie einen 
mit dem erfien Pylon des Ifistempeld verbundenen Propylon. 

Andere vereinzelte Denkmäler gehören gleichfalld derfelben Regierung 
an. Ein fchönes Leichenfigürchen aus emaillirter Erde, welches zerbrochen 
zu Pompeji gefunden wurbe, und ind Mufeum der Studi zu Neapel 
kam, führt die Eönigliche Nameninfchrift des Nectanabis. Diefe Infehrift 
war auch auf einem Monolith angebracht, welcher zu Söft, der alten 
Zacafarta ſich vorfindet. Auch ift noch zu Rom, eine für die Gefchichte 
fehr intereffante Stele aus der Regierung dieſes Königs, welche nad) 
einigen Zerten zehn, nach anderen achtzehn Jahre dauerte, vorhanden. 
Die Stele entfcheidet über dieſe wichtige Frage; auf ihr fleht dad Jahr 
13 der Regierung bed Nectanabis, wodurd die Zahl 18 der alten Texte 
Glauben gewinnt, 

Nach Nectanabis I. regierte während zwei Jahren ein anderer Fuͤrſt, 
welchen die Verzeichniſſe des Manetho Teos oder Tachos nennen. Mit 
der Vertheidigung Aegypten's gegen die Perſer beſchaͤftigt, knuͤpfte er 
das Buͤndniß mit den Lacedaͤmoniern enger an, die ihm eine Armee 
unter Befehl des Ageſilaus ſandten, welchem Tachos den Oberbefehl uͤber 
alle vereinigte Truppen zu Waſſer und zu Land verſprochen hatte. Allein 
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der König von Aegypten beurtheilte den Agefilaus unglüdlicherbeife nicht 
nach feinem Rufe, fondern nach der Einfachheit feiner Kleider und fei- 
nes Betragend, und vertraute ihm nur ben Befehl über die Landtrup⸗ 
pen an, indem er den Chabriad über die Flotte fehte, und fih den Titel 
und die Rechte eines Oberbefehlähabers vorbehielt. Gegen den Rath Des 
Agefilaus, welcher die Perfer in Yegypten empfangen wollte, machte fich 
Tachos auf, fie in Phönicien anzugreifen. 

Als er die Grenzen des Reiches überfchritten hatte, fanden bie 
Aegypter gegen ihn auf, und riefen einen anderen Nectanabid, feinen 
Neffen, zu ihrem König aus. In diefer fchwierigen Lage erklärte fich 
Agefilaus, vieleicht um fi an Tachos zu rächen, für Nectanabis 11. 
Dem entthronten König blieb nichts übrig, ald eine Zuflucht bei dem 
Derferkönig zu fuchen, zu dem er fi) auf den Weg durch Arabien be⸗ 
gab. Auf den befannten Dentmälern von Aegypten findet man nichts 
vor, was an den Tachos erinnerte. 

Bald darauf erhob fih als Mitbewerber von Nectanabis 11. ein 
Anführer aus der Stadt Mendes, begleitet von einer flarfen Armee. 
Ageſilaus forderte den König auf, durch einen herzhaften Angriff die 
Hebellen zu zerfireuen, bevor fie Zeit hätten, ſich zu einer georbneten 
Armee auszubilden. Allein diefer Rath fchien verdächtig; aber nur zu 
bald wurde der König gezwungen, fich in einer von feinen Hauptflädten 
einzufchließen, worin er von den Rebellen belagert wurde. Agefilaus 
that nichts, um ihm zu helfen. Deflenungeachtet rietb er ihm, in einem 
günftigen Augenblid einen Audfall zu wagen, ber mit Erfolg gefrönt 
ward; die Belagerer wurden zurüdgeworfen, und fodann von Agefilaus 
verfolgt und vollftändig aufgehoben. Ihr Anführer war unter den Ge= 
fangenen. Nectanabis Il. erhielt endlich den ruhigen Beſitz feiner Königs- 
würde wieder. 

Im zwölften Jahre feiner Regierung ging.er ein Buͤndniß mit den 
Sidoniern und Phöniciern ein; fie waren durch die Perfer in gleiche 
Gefahr gefebt, und zu gleicher Vertheidigung genöthigt. Die Perfer wur- 
den auf ihrem Zug gegen Aegypten durch den Phönicifchen König zu- 
rüdgehalten. Nectanabis ſchickte Dazu ein Corps von viertaufend Griechen, 
die ee in Sold hatte, unter ber Anführung des Rhodier's Mentor ab. 
Die Eyprioten traten dem Bunde gleichfalls bei. Der Perſerkoͤnig aber, 
voll Zorn über die Niederlage feined Stellvertreter, begab jich felbft an 
die Spige der Erpebition gegen Aegypten. Hierauf ging der Rhobier 
Mentor, durch die Größe der militärifchen Anflalten erfchredit, zu dem 
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über, welchen er für den Stärkeren hielt, nämlich zum König ber Per- 
fer. Darius Ochus nahm ihn auf, wie einen Meberläufer, der genaue 
Kenntniß von dem anzugreifenden Zande hatte. 

Aber auch Nectanabid bereitete fich zu einer Vertheidigung vor, wie 
ſie noͤthig war, um gegen einen ſo maͤchtigen Feind auszuhalten. Er ſtellte 
ſich an die Spitze einer Armee, welche aus zwanzigtauſend Griechen, zwan⸗ 
zigtauſend Libyern und ſechszigtauſend Aegyptern gebildet war, Die 
Hauptwege und die wichtigſten Plaͤtze wurden von guter Beſatzung be⸗ 
wacht. Nach Peluſium wurden fuͤnftauſend Mann gelegt. Diophantus 
von Athen und Lamias von Lacedaͤmon unterſtuͤtzten den Nectanabis mit 
ihrer Klugheit und Tapferkeit. Aber andere Griechen leiteten die Perſer. 
Ihr erſtes Corps war befehligt von Lacharis dem Thebaner, das zweite, 
welches ſich auf der Flotte befand, von Nicoſtratus, und das dritte vom 
Ueberlaͤufer Mentor. Nicoſtratus fuhr dem Nil ziemlich weit hinauf, ſetzte 
feine Truppen and Land und verſchanzte ſich. Elinias von der Inſel Coos, 
zog alle in der Nähe befindlichen Truppen zuſammen, griff den Nicoſtra⸗ 
tus an, warb aber in diefem verzweifelten Kampf getödtet und. gefchla« 
gen, fo daß fünftaufend Aegypter auf dem Platze blieben. Als dieß Nec⸗ 
tanabid vernahm, eilte er, Memphis zu vertheidigen, das er durch ben 
Nicoftratus angegriffen und genommen zu fehen glaubte, Auf die Nach 
. richt von der Abfahrt des Nicoftratus aud der Umgegend von Pelufium, 
glaubte die Griechiſche Sarnifon in biefer Stadt fid) verlaffen und ver- 
Ioren, fie ergab fih auf die Bedingung, in ihr Baterland gebracht zu 
werden, und Mentor benugte diefen Abfall, um Unterägypten zu befeßen, 
und im Namen bed Königs von Perfien denjenigen volle Begnadigung 
zu verfprechen, die fich unterwerfen würden, während alle Widerſpenſtigen 
auögerottet werden foliten. Die tieffte Unterwürfigfeit that ſich allerwaͤrts 
Fund. Die Griechen von Aegypten und bie geborenen Aegypter wetteiferten 
in der Demuth vor dem Stellvertreter des Königs der Perfer. Dem ge= 
fchlagenen, verrathenen und vom Throne geftürzten Nectanabis blieb nichts 
"anderes übrig, als fi) mit feinem Schag nach Aethiopien zu flüchten, 
von wo er niemald zuruͤckkehrte. Er war der lebte König der dreißig⸗ 
ften Aegyptifchen Dynaftie, der lebte König Aegyptifcher Abflammung, 
ber über Aegypten regierte, und bie Unterjochung diefer großen und 
unfterblichen Nation durch fremden Scepter hält nun feit dem ungluͤck⸗ 
lichen Nectanabis II., d. h. volle ein und zwanzig Jahrhunderte an. 
Die neue Belegung von Aegypten durch die Perfer fällt in das Jahr 
338 vor Chr. 
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Darius Ochus mar ed, welcher die Herrfihaft der Perfer wieber 
über Aegypten brachte. Diefem Lande war es gelungen, ſich dem Joche 
der Barbaren auf fünf und ſechszig Sabre zu entziehen. Diefer Zeit- 
raum ſtellt ſich genau durch die Werzeichniffe über die Regierungen der 
Könige von Perfien, fowie durch jene über die Aegyptiſchen Könige 
heraus, welche das Gläd hatten, erfieren mit gutem Erfolg Widerftand 
zu leiften. Der Pharao Amyrtäus flellte wirflicy die Aegyptiſche Ber- 
waltung bei dem Tode von Darius II. wiederher. Diefem Fürften folgten 
auf dem Perfiihen Thron Artarerred II., defien Regierung nach dem 
Ganon der Könige, womit dad große Werk des Ptolemäus beginnt, 
fech8 und vierzig Jahre dauerte, und Ochus, welcher die Perfifche Herr⸗ 
fchaft über Aegypten im zwanzigften Jahre feiner Regierung wieder ein- 
führte, wad einige Monate nad) Ablauf des fünf und fechszigften Jahres 
feit dem Tode ded Darius 1. und der Thronbefteigung des Amyrtaͤus 
geſchah; und es haben auch Ampyrtäus und feine Nachfolger, welche die 
acht und zwanzigfte, neun und zwanzigfte und dreißigſte Aegyptiſche 
Dynaſtie bildeten, zufammen fünf und fechözig Jahre und vier Monate 
regiert. Die merkwürdige Webereinflimmung biefer beiden Berechnungen 
erheifcht, daß die Regierung des lebten Pharao, weldyer den Thron von 
Aegypten einnahm, Nectanabid II., auf achtzehn Jahre angenommen 
werde, wie ed die Berzeichniffe ded Manetho nad Sulius Afrifanus 
verlangen. Diefer König hatte die Cartufche mit dem Vornamen von 
Nectanabis I. angenommen, indem er feine Regierung für die Fortjebung 
der Regierung feines zweiten Vorgängers, deflen Namen er führte, an« 
ſah, und nicht viel auf die Regierung des ephemeren Tachos gab, der 
gezwungen war, nach Perfien zu fliehen. Ungeachtet der Uebereinſtim⸗ 
mung in ber Gartufche mit dem Voryamen, fo befteht doch ein auffal⸗ 
lender Unterfchied in den Zeichen, womit der Eigenname ber beiden Nec⸗ 
tanabis gefchricben iſt; man kann fie alfo daran leicht unterfcheiden. 

Ochus, der Sieger über Nectanabis 1. in der Schlacht von Pelu- 
ſium, nahm mit feinen Perfifhen Truppen Aegypten wieder in Beſitz, 
und gab diefem Lande den Ferendatus zum Satrapen; er beraubte es 
feiner Reichthümer und bildete daraus die Trophäen feined Sieged. Der 
Name des Perferfönigs, Okuch gefchrieben, ift gleichwohl in einer Hie⸗ 
rogippheninfchrift vorhanden, mit einer Zeitangabe, welche dad zwan⸗ 
zigfte Jahr überfchreitet, und daher augenfcheinlid) von da an gerechnet 
ift, wo er den Perfifchen Thron beftieg, den er wirklid zwanzig Sabre 
inne hatte, ald er Aegypten unter feinen Gehorfam brachte. Diefes 
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zwanzigfle Jahr war das erſte Megierungsjahr in Aegypten; ein Jahr 
darauf flarb er. Manetho konnte daher nur zwei Jahre der Regierung 
des Ochus in Aegypten einräumen. Als Nachfolger nennt Manetho den 
Arſes, Sohn des Ochus, ber auch zwei Jahre regierte, und beffen die 
Aegyptifchen Denkmäler, fo viel und bekannt, nicht erwähnen. Daffelbe 
gitt vom letzten Perferkönig, dem unglüdlichen Darius HI. Diefer regierte 
vier Jahre über Aegypten und das übrige große Perfifche Reich, Allen 
dieſes Reich fan? an allen Seiten ein. Alerander der Große war von 
der Vorſehung zum Rächer der durch den. großen Cyrus unterjochten 
Voͤlker außerfehen. 

Die Nachfolger des Cyrus kannten Griechenland, und hatten von 
diefem Lande gelernt, zu was felbft ein kleines Europäifches Volk fähig 
ift, wenn e8 von ber reinften Baterlandöliebe befeelt, und von den 
edelften Cingebungen und dem erfinderifchen Rathe der Givilifation ge⸗ 
leitet wird. In Griechenland war eines von den Bundesvoͤlkern zur Ober 
gewalt gelangt, und fein nördlicher Urfprung ſchien feinem Charakter 
und Muthe die Strenge und Rauhigfeit des Klimad der Wohnorte auf⸗ 
gebrüct zu haben. Macebonien regierte Griechenland, und dem politifchen 
Geifte des Philipp war der tapfere Degen Alerander gefolgt. Der junge 
Held erfannte die Grenzen feiner Siege nur in den unmegbaren Meeren 
und den Wuͤſten. Er durchzog ganz Afien und drang in Indien ein; er 
zerflörte das Perfifche Reich und erbte davon. Aegypten war für ihn ein 
leichtes Spiel; denn dieſes Land, einem eifernen Scepter, dem unduld⸗ 
famen Despotismus Afien’3 unterworfen, nahm den Alerander als einen 
Befreier auf; er richtete darin feine Herrfhaft im Jahr 332 vor Chr. 
auf. Acht Jahre darauf, im Jahr 324, farb Alerander in Babylon in 
der Mitte feiner Eroberungen. Die Götter, welche ihn überfihüttet hatten 
mit zeitlichen Gütern und mit Allem, was dem Menfchen rühmlidh, 
ſchuͤtzten ihn gleichwohl nicht vor dem Gifte der Menfchen oder vor den 
Folgen der Unmäßigfeit. Die faktifche oder rechtliche Herrfchaft der Perfer 
in Aegypten währte alfo eben fo lang als das Reich des Cyrus in den 
Händen feiner Nachfolger, von Kambyfes bid zum Tode des Darius II. 

Die Wirkungen diefer feindlichen Herrfchaft geben ſich noch dem 
Auge ded aufmerkſamen Beobachters bei Auslegung der großen archäo« 
logifchen Zhatfachen zu erkennen, welche in dem alterthümlichen Bo⸗ 
den und in den Werfen von Aegypten enthalten find. Bon Theben 
bis Dakkeh in Nubien, auf einer Linie von mehr als ſechszig Weg⸗ 
flunden, ſtehen viele Gebäude von den Ptolemäern und Römern 
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crichtet; von men aber bee Phmassrn uk ur Auiuen üleig. Es 
erklaͤrt ſich dieß au6 ven Berwilluigen, weide Bir Perfer aumichteren, 
misen fe Sem Rilthal hinauf ſich nach Heikiepien begeben, wobei für 
m der Breite vor Schua ven Hut verliehen, ui von Misfer Stelle 
«u den Berg derch die Büfte mılmeen, weiber Fünzer war, ald Der wegen 
den vieten Rataralien für eine Urmee fduwer zunifzilegente Weg au; 
vom Ri. Eben Tiefe Houte ſchlagen heutige: Tags bir Carapamen md 
Reiſennen cm. Da von Märis mu Amabe eimas fühluh von Gebus 


wieberaufgebaute Gebaͤnde antrifit, weiche ve Spuren ter Berbrasungen 
derch bie Perfer an fich tragen. Daß aber vie Pharasuenbeuimäler von 
Shirſche und Bet⸗Oualli noch verbanven, und ie cine Ausnahme bilden 
von dem eben Sefagten, ih Tem Fehler ter Perſer; biefe Zempel ſind 
Speos, in die Berge gegsaben, weiche fie nicht zerfiören Tonnten; fie 
begnägten fü damit, tiefe beiden Zempel zu entfächen. 

Un die Etelle der durch daS Gegengewicht der Kaflen und durch die 
aus einer allgemeinen Wohlhabenheit bervorgegangenen fanften Eitten ge 
mößigten Bgierung ber Dberesmen, It der orientalifche Deüyotiämus, 

bie Satrapenhierarchie jeden Ranges, welche, be in ihrem Kreife, die 
unumfcränftefle Gewalt ausübte, und nach Gefallen dem eraberten 
Boden und feine Bevöllerung mit Füßen trat; Aegypten wer auf dieſe 
Weiſe nur eine Provinz des großen Perfifdyen Reiches, militärifch beſetzt 
und gedruͤckt. 

Die Magier, die eine Religion verfünbeten, welche nicht bie ber 
Aegypter war, errichteten weder ihren eigenen Göttern noch ihren Bei 
ſtern eigene Tempel auf Aegyptiſchem Boden; fie zerflörten aber bie 
Tempel der Aegyptiſchen Götter, und ließen der religibfen Froͤmmigkeit 
der Einwohner nur ihren Blauben und die Zamilienbetzimmer. Das 
Gigenthum der Priefierfafle blieb von dem Fiskus des Eroberers nicht 
verſchont, und die falfchen Götter von Aegypten mußten flarle Strafe 
erleiden zum Vortheil der aͤchten Götter, welche immer die des Siegers 
find. Weder der Plan no die Architektur der Tempel, noch die Sym⸗ 
bole der beiden Gulten, hatten in der Form etwas Gemeinſames. Die 
Schrift beider Völker war, ihrer Entflehung wie ihrer Formen nach, wer 
ſentlich von einander verfchieden. Aegypten hatte die feinige hervorgebracht 
durch allmälidy vervollkommnete Erfindungen, und ward babei von ber 
Figur des Gegenſtandes, welche von diefem dem Geifte die Vorſtellung 
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beibrachte, bis zu den alphabetifchen Zeichen, weiche deffen Namen durch 
die Sprache ausdruͤckte, geleitet. Die Perfer hatten die Schrift der Meder 
angenommen, welche fie dem alten Babylon entlehnten; dieſes Syſtem 
ift willkürlich gebildet, und beſteht nur aus ben verfchiedenen Combi⸗ 
nationen eined und defjelben Zeichens von ber Korm eined Keiled, wo⸗ 
durdy alle Töne und bie Artifulationen bargeflellt werben, welche nöthig 
find, um in der Rebe die Wörter der Sprache auszudrüden. Diefe beiden 
Schriften wurden biöwerlen mehr aus Laune, ald daß es nöthig gewefen 
wäre, vermengt. Auf Aegyptiſche Sylinder aus gebrannter Erbe, worauf 
Aegyptiſche Infehriften fichen, bat man fpäter Infchriften mit Feilföre 
migen Beichen angebracht, Diefe beiden Sprachen waren von Grund aus 
verfchieden. Die Perfiihe Sprache befikt, wie das Volk welches fie redete, 
nichts Urfprüngliches, und war ein Zweig einer großen Familie; von ber 
Aegyptiſchen Sprache aber Eonnte eine Abflsmmung niemala errathen 
werden; fie befand, weil fie befand. 

Die Perfer behielten ibre Nationaltracht in Aegypten bei die Aegyp⸗ 
ter fcheinen in der Beibehaltung der ihrigen nicht gebinbert gewefen zu 
feyn. Auf ben Aegyptiſchen Denkmaͤlern hat man nichts won einer Petr 
ſiſchen Seftalt wahrgenommen. Meder aber find Largeftellt in den Triumph⸗ 
zügen der aͤlteſten Pharaonen. 

Nicht einer von Den Nachfolgern des Cyrus farb in Aegypten oder 
ward in’ biefem Lande begraben; men glaubt ihre Gräber in den Sei⸗ 
tenflügeln des Palaſtes zu Perfepolis gefunden zu haben. Die Achtung, 
welche, noch nach den überlieferten Vorſchriften bes Zoroaſters, die Perfer 
vor dem Feutr hatten, bemog fie, bie Leichname ihrer Könige zu ber 
graben, und brachte fie von dem Gebrauch des. Verbrennens ab. Das 
Geſetz erheifchte auch, daß fie ibre Grabftätte in Perfien felbft‘ hätten, 
wo fie auch immerhin geftarben ſeyn machten. Kambyfes ließ den Leich⸗ 
nam des Cyrus nach Paſargada bringen, wo ihn Alerander befuchte; 
auch Heß Alexander den Darius zu feinen Wätern legen, Die Gräber 
biefer Könige waren, wie in Aegypten und vielleicht nach deſſen Bei⸗ 
fpiel, in einen Berg gegraben, welcher davon den Namen Königäberg 
führte. Auch wie in Aegypten, ordnete Darius I. bei feinem Leben die 
für fein Grab nöthigen Arbeiten an, unb er wuͤrde eß beſucht haben, 
wenn ihn die Wahrſager nicht Davon zuruͤck gehalten hätten. 

Die Givilifation fchien in ben werfchiebenen Aegyptiſchen Kaſten 
aungemeften vertheilt. Bei ben Perjern mar, mit Ausnahme des vorneb- 
men Stammes der Achaͤmeniden, die uͤbrige Bevoͤlkerung ungebildet unb 
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roh, faft ohne geiftige Entwidelung, unbelannt mit den Künften und 
dem Zurus, nur auf den Militärdienft befchränkt und nur den Krieg 
gewöhnt. Cyrus kam mit diefen Mitteln dem Sieg bed Gengis⸗Khan 
zuvor, er hatte audy Horden krieggewoͤhnter Mongolen unter feinem Be⸗ 
fehl, die jederzeit bereit waren nach Eeoberungen auszuziehen, welde 
eigentlich Wölferwanderungen nach beſſeren Klimaten barftellten. 

Die Vollkommenheit, worin fi) die Aegyptifche Verwaltung befand, 
mußte die erfien Männer am Hofe des Kambyſes aufmerkfam madyen. 
Durch diefe Bemerkung möchten die Berathungen und Reben der Ber- 
ſchworenen gegen den falihen Smerbis, in Betreff der Perfien zu ges 
benden Regierungsform, weniger auffallen. Einer von den Rednern fchlug 
eine reine Monarchie vor, der andere eine Ariftocratie und der britte 
eine ganz volfsthämliche Democratie. Endlich war die von Darius L, 
vielleicht nach dem Beifpiele des in Nomen eingetheilten Aegypten, wo⸗ 
durch die oberfle Gewalt bei der Mitwirkung von Angeftellten verſchie⸗ 
denen Ranges allermärts ſich Leicht verzweigen Eonnte, eingeführte Ein- 
theitung des Reiches in Satrapien der erfle Act, welcher den Perfifchen 
Befisungen eine geregelte Organifation gab, und darin die Verwaltung 
auf ein allgemeines Geſetz gründete, wodurch fie von dem Militärgou- 
vernement getrennt war. 

Wenn es nöthig wäre, die Vortheile hervorzuheben, welche die civi⸗ 
fifirteren von den durch die Perfer unterjochten Voͤlker über ihre Ueber- 
winder behaupteten, fo würden wir anführen, daß die Givilifation nicht 
nachließ, die fefteften Stuͤtzen biefer Eroberung zu untergraben, und daß 
das große despotifche Reich der Perfer, ungeachtet der durch Zerres be= 
waffneten Mannſchaft von fünf Millionen, durch die Aufftände in Aegyp⸗ 
ten und ben heroiſchen Widerſtand Griechenland’3 unterging. 

Mit der Zerfidrung der Perfifchen Herrfchaft beginnt if der Ge⸗ 
fchichte von Aegypten eine neue Zeitrechnung. Die Eroberung, welche 
den Perfern folgte, war für Aegypten leichter zu ertragen. Das geifl- 
reichfte Volk Eonnte ſich mit dem weifeften in diefen alten Zeiten leicht 
verfländigen. Zudem flanden fie fi durch frühere Buͤndniſſe näher, und 
die Bebauung ded Feldes der Künfte und der Philofophie, welche auf 
beiden Seiten fo viele bewundernswürbige Leiflungen zählte, war noch 
ein befondere® Band und Urſache zu vertraulicherer Armäherung. 

Alerander, König von Macebonien, ber Sieger in ber Schlacht 
von Iſſus, welche für Darius III., den unumfchränkten ‚Bebieter über 
dad Perfifche Reich, fo unglücklich audfiel, ging nach Phoͤnicien, nahm 
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Tyrus und Gaza, drang in Aegypten ein, und nahm ed ganz in Beſitz. 
Seine Gefchichtfchreiber haben uns das Andenken an feine Mäßigung 
aufbewahrt. Des Eroberer ganze Politit und Syſtem geht aus dem 
furzen Sat feined Lateinifchen Gefchichtfchreiberd Quintus Eurtiud her⸗ 
vor: Auf dem Weg des Nil’ in Memphis angelommen, drang er ins 
Innere ded Landes vor, und nachdem er die Verwaltung fo georbnet 
hatte, daß an den alten Gebräuchen der Aegypter nichts zu ändern war, 
nahm er feinen Weg nach dem Orakel ded Jupiter Ammon. 
Alerander hatte wirklich die Abficht diefes Orafel zu befragen, weß⸗ 
halb er fi) in die Dafe begab, welche diefen Namen führt. Die Priefler 
erfannten ihn und riefen ihn aus ald Sohn des Ammon-Ra, der großen 
Gottheit Aegppten’s, deren Haupttempel zu Theben war, von wo das 
Sinnbild des Gottes in das Heiligthum der Dafe gebracht wurbe. 
Gegenwärtig bemerkt man bort Eeine Spur.von der Reife dieſes Siegers. 
Er war überrafcht beim Anblick der fchönen Lage des durch den 
Mareotiihen See und dad Mittelmeer weſtlich vom Nil gebildeten 
Iſthmus, und er beftimmte ihn als Platz für eine Stadt, der er feinen 
Namen gab. Auf derfelben Stelle befand fich ein Eleiner Aegyptifcher 
Marktfleden, Namens Rhacotis; diefer fiel in den Umfang der Stadt, 
und es entfland baraus ein Stadttheil, das feinen Namen erhielt. 
Alerander entwarf felbft den Plan zu diefer Stadt; er gab ihr die Form 
der Macedonifchen Chlamys. Das zum Approvifionnement der Soldaten 
beftimmte Mehl diente dazu, die Stelle zu bezeichnen, wo die Mauern 
hinfommen follten. Die Einſchließung befaß nicht unter achtzig Stabien 
Durchmeffer. Der Architekt Dinarchus ward beauftragt, die Ausführung 
diefes großen Planes zu leiten, Alexander gab felbft an, wo bie öffent 
lichen Plate liegen und die Tempel für die Griechifchen und für die Aegyp⸗ 
tifhen Gottheiten aufgeführt werden follten. Diefer Beweis einer merf- 
würdigen Toleranz war den Perfern nicht in den Sinn gefommen; fie 
Fonnte nur von einer hohen Givilifation eingegeben werden. Die Tempel 
für die Aegyptifchen Götter waren diefer neuen Stadt nöthig. Der 
Gründer fuchte fie zu bevölfern, indem er dazu einen Theil der Bevoͤl⸗ 
Perung anderer Aegyptifchen Städte berief. Er ließ darin eine Macedo- 
nifche Befagung, erlaubte einer Menge Griechen und Afiafen fi) darin 
nieberzulaffen, öffnete fie allen Völkern, und machte baraus in Gedanken 
wie in der Wirklichkeit den neuen Stabelplag "für den ganzen Handel 
zwifchen dem Oſten und Weſten der Erde, Alerander ließ in Aegypten 
den Cleomenes ald Gouverneur zurüd, ging wieder nach Syrien, ver⸗ 
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folgte den Weg feiner Eroberurigen, drang zu den Grenzen Aften’s vor, | 
Fehrte, ungeachtet der Prophezeiungen der Wahrfager, nach Babylon 
zuruͤck, empfing bier Abgeordnete von faft allen Voͤlkern der Erbe, und 
das Leihhengepränge, welches er dem Hephaeftio bereiten ließ, waren 
nur Borfpiele zu feinem eigenen. Er flarb an Gift oder durch Unmuͤßigkeit 
den 24. Mai im Jahr 324 vor Chr. 

. Der Name von Xlerander dem Großen flieht auf feinen Gebaͤude 
‚in Aegypten angefchrieben; das einzige Denkmal, welches von ihm in 
diefem Lande übrig ift, iſt die Stadt, bie feinen Namen führt, und 
nicht aufgehört hat in Erfüllung ber Wuͤnſche und Erwartungen ihres 
Bründers. Sie unterhält noch die weſentliche Verbindung des Handels 
von Europa, Afrifa und Aften. Ein anderer Eroberef mit unfterblichem 
Kamen hatte diefe Stadt zu etwas Großem auderfehen, und ihren alten 
Ruhm unter ven GSchuge von Franfreicy wiederherzuftellen beabfic- 
tigt. Die Beit fcheint nicht fern zu liegen fir die Ausführung ber 
großen Abfiditen von Aleramder und Napokon, und das dankbare Eu⸗ 
ropa wird ber alten Welt die Kenntniffe wieber geben, die es von ihr 
empfangen hat. 

Der Tod überrafchte den Alerander mitten in feinen Eroberungen, 
als das unterworfene Aften ihn als Menfch bewunderte, und faft wie 
einen Gott verehrte. Sp lang er lebte und fiegte, lag in feinem Anfehen 
eine Garantie für die Treue oder menigftens fir die Unterwürfigkeit ver 
von ihm_unterjochten Voͤlker. Bei feinem Bode hörte dieß von felbfl 
auf, und die durch Gewalt errungenen Rechte wurden mit dem zu Grabe 
getragen, dem es ein Spiel war, die legitimfle Unabhängigkeit zu ver- 
legen. Dieſes geaufame Spiel dat bisweilen die Verſehung an denen 
nicht ungeſtraft gelaffen, welche fich in diefer furchtbaren Beſchaͤftigung 
gefielen. 

Alerander hinterließ für feinen Thron keinen Erben, ber ihn hätte 
befteigen fünnen. Seine Allmacht wäre ſchwer zu erben gewefen; ber 
Beſitz aber des Reiches, welches er von Philipp erhalten hatte, konnte 
nicht beftritten werben. Alerander hatte einen Bruder, der, wie er, ein 
Sohn des Philipp war, aber von einer Tänzerin, Namens Philkine, 
geboren; er hinterließ auch von der Barfine, Tochter des Dariuß, einen 
Sohn Namens Herkules; endlich war auch feine Witwe Rorane, Tode 
ter des Königs von Bactriana ſchwanger, und bie Beit ihrer Nieder⸗ 
Punft nahe; fie konnte den Exben ſtellen, der fo nöthig war zur Aus⸗ 
führung der Pläne bed Alerander. 
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Allein die Unfähigkeit feines Bruders Aridaͤus, die Unerfahrenheit 
Des Sohnes der Barfine, die Ungewißheit, vom einer anderen einen 
Sprößling königlichen Blutes zu erhalten, endlich die Schwäche einer 
Regentſchaft, fonnten unmöglich zu ber verzweifelnden Sage paſſen, in 
welche ber frühzeitige Tod des Siegerd über fo viele Könige, feine Voͤl⸗ 
Fer und bie Armee verſetzt hatte. Um das Reich zu erhalten, wäre ein 
zweiter Alexander nöthig gewefen. Die völlige Eintracht aller feiner Feld⸗ 
bern hätte den Zuſtand der Dinge gewiß weniger gefahrvoll machen 
Lönnen; war aber diefe von ihrem Ehrgeiz.zu erwarten? Alle waren fie 
ausgezeichnet durch Geburt oder Verdienſt, und zu der edeln Körperform 
traten noch die hohe Meinung und die Kraft der Weisheit und des Ver⸗ 
flandes hinzu. Unter vielen anderen wären Perdiccas, Leonnatus, Anti» 
pater, Lyſimachus, Pytho, Peuceſtes und Ptelemäus zu nennen. 

Am Zage nach dem Tode bed Alerander verfammelten fie fi) um 
feinen Thron, auf welchen man feine Infignien und Waffen gelegt hatte. 
Perdiccas erflärte fich flr den Sohn, weldyen Roxane der Welt fchenfen 
koͤnnte, Nearchus für den der Barfine und Ptolemäus gegen beide. 
„Haben wir, fagt er, die Perfer darum befiegt, um fie auf den Thron 
von Maredonien zu ſetzen?“ und er machte den Vorſchlag, die Regie» 
rung einem Roth anzupertrauen, der aus ben vornehmften Feldherrn 
des Alerander gebildet wäre. Aber eine Stimme erhob ſich aus ber 
Menge, welche die Verſammlung umgab, und rief den Aridaͤus, Bruder 
des Königs, umter dem von den Maceboniern fo fehr verehrten Namen 
Philipp, zum König aus. Melenger begab fich, unterftüst von der ganz 
zen Infanterie, auf feine Seite. Perdiccas fuchte mit Beihälfe des Leon⸗ 
natus und des an der Spike der Eöniglichen Garden ftehenten Ptole- 
mäus, geftügt auf die berittene Mannfchaft, ſich zu widerfeben, aber ver⸗ 
geblich, Aridaͤus tritt auf mit dem Phniglichen Schmud angethan, und 
wird von der Mehrheit des Volkes und der Armee ald König begrüßt. 
Die Regierungen ber Provinzen, fo wie die Stellen bei Hof wurben an 
Offiziere und an bie angefehenften Guͤnſtlinge vergeben, und man be= 
ſechaͤftigte fich endlich audı damit, den Leichnam des Alexander einzubalfa= 
miren, den man, wie wohl er ſchon fieben Tage das Leben audgehaucht, 
ganz unbeachtet liegen gelaffen hatte. 

An eben diefen Tag und in bemfelben Rathe, warb bie Regierung 
von Aegypten, Libyen und einem Theil ded an Aegypten grenzenden 
Arabien an den Ptolemaͤus vergeben. Diefe Regierung wurde hierauf 
dad Königreic) Aegypten, und erfuhr Feine Berftüdelung. Einige ent⸗ 


⸗ 
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ferntere Beſitzungen, wie Cypern und die Cyrenaika, wurden dazu erobert, 
aber auch biöweilen durch Krieg wieder davon getrennt. Das eigentliche 
Königreich jedoch, fo wie es während brei Zahrhunderten befland, war 
in den natürliden Grenzen von Aegypten enthalten. 

Ptolemaͤus war darauf bedacht, fi) bald in feine Statthalterfchaft 
zu begeben. Während der Zeit, als er noch in Babylon ſich aufhielt, 
übernahm Cleomenes, welchen Alexander ald Schagmeifter in Aegypten 
zurüdgelaffen hatte, aud) das Amt eined Stellvertreter des Statthal- 
terd, und fand diefem vor bis zur Ankunft des Ptolemäus. 

Es iſt nicht genau befannt, um weldhe Zeit Ptolemäus in die 
Hauptftadt feiner Provinz einzog; ed läßt ſich indeß denken, daß er ſich 
beeilt haben wird, in den Genuß einer Auszeichnung zu treten, an bie 
er wohl bie größten Erwartungen gelnüpft hatte. Seine $reigebig- 
feit, feine Gerechtigkeit und die Milde feiner Regierung zogen bald von 
allen Seiten jene wieder herbei, welche der Krieg und die öffentlichen 
Mißhaͤlligkeiten aus den Ländern, wo diefe vorfielen, entfernt hatten. | 

Der Titel eined Unterftatthalters, welchen Gleomenes führte, der | 
in Aegppten ſich von der Zeit an aufhielt, wo Alerander dieſes Land 
erobert hatte, läßt die Annahme einer zeitweifen Abwefenheit des wirk⸗ 
lichen Statthalters zu. Es fcheint, daß Ptolemäus noch einige Zeit in 
Babylon zugebracdht habe, wo feine Gegenwart nöthig feyn konnte, um 
nach feinen Wuͤnſchen und Vortheilen manche Schwierigkeit noch zu 
befeitigen, welche der Zuftand der Gefchäfte mit fi) führen mochte; und 
da das Ende des Sommers in diefen Afiatifchen Regionen für eine lange 
Reife einer nothwendig von einer Menge Menfchen begleiteten Perfon 
weit günftiger ift, ald der Zuni und Zuli, fo wird ed gegen den Herbſt 
hin gemwefen feyn, wo Ptolemäus Chaldaͤa verließ, um fich nad) Aegypten 
zu begeben, wahrfcheinlich gegen den Oktober hin, der zunaͤchſt auf den 
Tod des Alerander folgte. 

Seine erfte Sorge war, ſich die Anhänglichfeit der Bewohner von 
Aegypten zu verdienen, und er gewann fie durch eine milde Regierung. 
Kaum war er unterrichtet, daß Perdiccad heimlich mit dem Plan um 
gehe, ihm ein Amt mit Gewalt zu entreißen, in deſſen Befig er ver 
tragsmäßig fich befand, als er ſich zur Wertheidigung rüftete, Er erhob 
durch feine Beamte eine Auflage von achttaufend Talenten, und rüftete 
eine Armee aus. Zu gleicher Zeit ſchloß er ein Bündnig mit dem Anti« 
pater, der fchon in einen Krieg gegen die Griechen verwidelt war, welche 
die Zuruͤckberufung der Verbannten heimlich aufgebracht hatte, und bie 
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den Tod des Alerander ſogleich als Gelegenheit benutzten, um gegen 
den Antipater, welcher für Aridaͤus, den Nachfolger des Alerander, Statt« 
halter in Macedonien und Griechenland war, Krieg zu führen. 

Nach diefem Buͤndniß und während Antipater feine Kräfte und 


die feiner Verbündeten zu Wafler und zu Land gegen die Griechen,. 


welche ſich vereinigt hatten, um dem Macebonifchen Drude ſich zu ent- 
ziehen, richtete, vermanbte Ptolemäus alle feine Aufmerkſamkeit auf die 
Regierung von Aegypten, fuchte defien Bewohner immer mehr an fi 
zu feffeln, und begründete auf diefe Weiſe feine zukünftige Souveränität, 
Durch einen Umftand, welchen feine Politik zu benugen wußte, kam bie 
Cyrenaika im Jahr 3283 unter feine Herrfchaft. 

Zu Anfang des darauf folgenden Jahres befchloffen Antipater, Cra⸗ 
terus und Antigonus eine Botfhaft an den Ptolemäus zu fenden, um 
ihn zu einem Bund aufzufordern, dem er wegen der gemeinfamen Vor⸗ 
theile und der bevorftehenden Nothwendigkeit dem Perdiccad Widerftand 
zu leiften, nicht abgeneigt feyn konnte. Ptolemäus nahm feinen Anftand 


beizutreten. Perdiccad fandte auf den Rath feiner Feloherrn den Eumenes 


über den Helleöpont, um dem Antipater und Graterus in den Weg zu 
treten, wenn fie es verfuchen follten, nach Aften zu geben. Er ging von 
Pifidien weg, um Aegypten anzugreifen, nach deffen Eroberung er bie 
von Macedonien ruhiger vornehmen zu koͤnnen hoffte. 

Die Zeit, welche feit dem Tode bed Alerander verflrichen war, und 
die feine Feldherrn damit ausgefüllt hatten, daß fie fich über die Pro⸗ 
vinzen feines Reiches mit den Waffen ftritten, benutzte einer von ihnen, 
ber Arrhidaͤus, welcher nachher Statthalter von Phrygien wurde, zur 
Erfüllung. einer frommen Pflicht, indem er einen Leichenwagen bauen 
und darauf den Leichnam bed Alerander nad) Aegypten bringen ließ. Er 
war damit zwei Jahre befchäftigt, und wenn die Sefchichte nicht zu viel 
fagt von der Pracht des Leichenmagend bed Triumphators, fo war zu 
deffen Erbauung wirklich fo viel Zeit nöthig. Arrhidaͤus ging von Ba⸗ 
bylonien über Damascus nach Aegypten. Perdiccas aber wollte nicht, 
daß biefe edeln Refte dem Ptolemäus überlaffen würben, und feßte viel⸗ 
leicht Vertrauen in die Prophezeiungen des Ariftander, welcher dem Lande 
ewiges Heil verhieß, welches fie befißen würde. Polemon, Lieutenant des 


Perdiccas, fuchte die Pläne des Arrhidaͤus zu vereiteln. Letzterem gelang - 


ed gleichwohl, fi) mit dem Ptolemäus zu vereinigen, welcher fih nad) 
Syrien mit den Truppen begeben hatte, wie Diodor von Sicilien fagt, 
um das Andenken des Königs zu feiern, wahrfcheinlicher jedoch, um ben 
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Urrhiväus gegen das Berhaben des Perbircas zu ſchͤhen. Es begab füch 
Dich im Fruͤhjahr des Jahres 322, 

Im Darauf folgenden Sommer waren das Unternehmen des Perdiccas 
gegen Aegypten, und bie Zurüflungen beö von Antigouus und Graterus 
unterflübten Antipater ſchon fo weit gebiehen, daß eine baldige Böfung 
bevorfiand. Eumenes war gluͤcküch, und warf die Berfuche ber drei ver⸗ 
bindeten Anführer zuruͤck, während Perkiccas nach Damasınd am der 
Spitze einer zahlreichen Armee kam, weiche darch bie Gegenwart ber beiben 
jungen Könige ergebemer ſich zeigte. Yerdictas durchzog Swiien, rich 
tete feinen Weg nach Peluſtum und fchlug bei biefer Stadt, dem nah 
Dften gelegenen Thore zu Aegypten, fein Lager auf. Rachdem er un- 
isberlegt einen alten Kanal des Niſ's hatte reinigen lafien, zerfiörte das 
ꝓlotlich eingehrechene Flußwaſſer feine militärifchen Werke und entmu- 
thigte die Truppen, welche befertirten. Er verfuchte fie durch Sunſtbe⸗ 
jeigungen und Anreben zurädzufüheen, welche die Größe und Feſtigkeit 
feines Charakters verläugnen Fönnten, und gab Befehl fih zum Aufs 
bruch vorzubereiten. Mit einbrechender Nacht beb er das Lager auf, man 
machte fih auf den Weg und Fam gegen Anbrudy bed Tags nicht weit 
von einer Pleinen Stadt, Mauer der Kamerle genannt, am Ni an. Per- 
biecas ließ diefe Stadt angreifen, verfuchte aber vergeblich fie mit Sturm 
zu nehmen. Ptolemäus, weicher Alles vorher gefeben und felbft den Gieo- 
menes entlafien hatte, weil er glaubte, baß er dem Perbiccad anhinge, 
war zugegen und vertheidigte Die Stadt an der Spike eined berittenen 
Corps. Perdiccas, überzeugt von dem Nachtheil feines Unternehmens, 
ſtand am Abend bavon ab, und benuste bie Nacht um fi) nach eine 
Inſel zu verfügen, welche der Ri an der Memphis entgegengefehten 
Seite ‚bildet. Es iſt dieß wahrfcheinlich die Inſel Myecphoris, weiche 
duch den Arm von Pelufinm etwas oͤſtlich von Bubaſtis gebildet wird. 
Er verfuchte einen Mebergang über das Waſſer, war aber fo unglüdiich 
dabei zweitaufend Menſchen zu verlieren. Aufruhe war ın allen Eden, 
und Perdiccad ward in feinem Zelte erwürgt. Ptolemänd eilte über ben 
Nil zu kommen, und fih ind Macedoniſche Lager zu den jungen Rs 
nigen zu begeben, ihnen Geſchenke und Huldigung anzubieten, und ben 
Bedürfniffen der Armee auszuhelfen; er fchüste ſelbſt die vertrauteften 
Breunde des Perdiccad gegen den Unwillen der Soldaten. 

Piolemdus empfing hierauf die beiden jungen Könige in Aegppten. 
Es waͤre ihm ein Leichtes geweſen, die Vormundſchaft über fie zu be- 
kommen; er erfannte uber darin wenigſtens einen Vortheil für die Pro- 
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jefte die er mit Aegypten hafte, und Tieß fie vielmehr auf den Pytho 
und Arrhibäus, denfelben der ihm den Leichnam Alerander'd ausgeliefert 
hatte, uͤbertragen. 

Die beiden Koͤnige ſetzten ihren Weg nach Macedonien fort, und 
nahmen hierauf eine neue Vertheilung der Gouvernemente vor. Ptole⸗ 
maͤus behielt das von Aegypten, welches übrigens ſchwer geweſen wäre, 
ibm zu entreißen, fo ficher befaß er durch feine Tapferkeit und den ge⸗ 
rechten Geiſt feiner Verwaltung diefes and. 

Bei der lebten Vertheilung der Gouvernemente hatte Laomedon 
von Mptilene jenes von Syrien erhalten, wo er von Ptolemäuß ange» 
griffen wurde, welcher den Beſchluß faßte, Coͤle⸗Syrien und Phönicien 
mit Aegypten zu vereinigen. Nicanor, einer von feinen Feldherrn, dee 
mit ver Eroberung beauftragt war, brachte dieß vollſtaͤndig zu Stande, 
und führte fogar den Laomedon gefangen nach Aegypten, nachdem er in 
alle Städte der eroberten Provinzen Beſatzung gelegt hatte. Darunter 
mar auch Ierufalem. Auf diefe Weiſe hatte Piolemäus zu Ende des 
pritten Jahres feiner Regierung Cyrene, Syrien, Coͤle⸗Syrien und Phoͤ⸗ 
nicien mit Aegypten vereinigt. 

Caſſander fuchte den Ptolemdus zu feinem Vorkheil zu benugen. 
Um diefelbe Zeit fandte er ihm einen vertrauten Boten, der ihn mit 
feiner Allianz bitten follte, feine Flotte von Phönicien in den Helle» 
pont zu ſchicken. Er begab fich felbft dahin, und von da ging er zum 
Antigonus nad Aſien, ihm die Werficherung gebend, daß Ptolemäus 
feinem Unternehmen beiflehen würde. Allein Polyfperchon, der Vormund 
der jungen Könige, wollte, um ihre Allianz fruchtlos zu machen, im 
Stande feyn auf jene der Griechiſchen Republiken zählen zu koͤnnen, und 
IB, dem Mathe der Angefehenften an Hofe folgend, eine Verordnung 
befannt machen, welche Allen ihre Freiheiten mit dem Genuß der Ge 
feße und echte wiedergab, deren fie fich vor ihrer Eroberung durd) 
Philipp oder Alerander erfreut hatten. 

Als Polyfperchon die Sreiheit ber Griechiſchen Städte oͤffentlich 
befannt machte, vertraute er dadei zugleich der Treue des Eumenes, 
indem er Geld ımd Truppen zu deſſen Verfügung ftellte; auch fuchte er 
durch alle mögliche Zunorfommenheit die Olympias, Mutter des Aleran« 
ber, wieder an den Hof gu ziehen, weldye fich, fo lange Antipater lebte, 
davon entfernt gehalten hatte. 

Eumenes uͤberließ fich muthvoll der Verfechtung der Sache der 
jungen Könige, verließ Phrygien, ging Über den Taurus nach Cüicien, 





in Eyxcien unb in Eypern Baunfhaft und Geb zu erheben. Eimige ge 
langten fogar bis nah Göle-Eyrien unb Phönicen, welche zu dem 
Oonvernenuent des Ptolemaͤus gehörten. 

Dieter begab ſich um diefe Zeit mit feiner Flette mach Zepleprien 
is Gilicien, der Sufel Eypern gegenüber, und verſuchte bie SEreme ber 
Unfüheer wantenb zu madıen, weiche mit dem Eumene3 glckũch waren, 


Unterbeffen fuchte die Königin Diympias ſich am Hefe von We- 
cedonien den Eimfluß wieder zu verfchaffen, weichen fie fich won ihren: 


Ramen, mad en 


den Alexander erinnerte, verfprechen burfte. 

Polnfperchon übernahm es, die Königin Diympias unb den Sohn 
des Alesander nach Macebonien zu begleiten. Als die Eurydice, Gemahlin 
des Königs Philippus Aribäus, den Einfluß der Dlyapias fürdhtete, 
wagte fie, den Gaflander, welcher fi) im Hellespont befand, gegen fie 
aufzureizen, und begab ſich felbft mit dem Heere nad) Aeria an bie Geenzen 
von Macevonien, um die Königin davon zurkdzuhalten. Die - beiben 
Heere waren nähe daran, handgemein zu werben; allein die alte Ver⸗ 
erung, welche die Macedonier vor dem Blute des Alerander hatten, 
machte, daß fie fit) für Olympias erflärten. Aribäus wurbe gefangen 
genommen. Daffelbe geſchah bald darauf auch mit der Eurydice, welche 
mit Polycles, einem ihrer Bertrauten, nad) Amphipolis zuruͤckgekehrt 
war, und beide wurden auf Befehl der Diympias zum Tode verurtheilt, 
nachdem Aribäus, der unmittelbare Nachfolger von Alerander, ſechs Jahre 
und vier Monate regiert hatte. 

So flarb der erfle Wacevonifche König, welcher auf Alerander den 
Großen folgte. Aegypten hatte ihn treulich anerkannt, was feine Dent- 
maͤler beftätigen, namentlich das erfle und zweite Heiligthum bes großen 
Gebäudes von Karnak zu Thehen, wo man folgende koͤnigliche Namen⸗ 
infchrift liefl: Der Genehmigte und Zärtlichgeliebte von Ammon und 
von Phre, der Sonnenfohn, Philippus (Phlipos). Zu Afchmunein, der 
alten Hermopolis magna, ift diefe Nameninfchrift zweimal auf dem 
Zempel diefer Stadt vorhanden, der Eigenname darin iſt gefchrieben 
Pheileipos. Philippus Aridaͤus wurde erſt nach der Errichtung der Gebäude 
zu Karnaf und Hermopolis magna, welche noch feinen Namen tragen, 
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in Aegypten bargeflellt. Diefer König befaß aber die geſetzmaͤßig höchfte 
Sewalt über Aegypten. Sch habe einen Contract in demotiſcher Schrift 
aus dem fünften Jahr der Regierung dieſes Fürften vor Augen. 
Ptolemaͤus war nur der Statthalter über Aegypten und fland unter den 
König; er war treu bei feiner untergeorbneten Stellung. Es iſt aber 
billig, daß ihm die Wohlthaten der Reftauration zuerkannt werben, 
woraus hervorgeht, wie fehr Ptolemäus es ſich hatte angelegen feyn laffen, 
Die von den Perfern begangenen Berheerungen wieder auszubeflern, und 
mit welcher Aufmerkſamkeit er dadurch der Meinung, den Wünfchen und 
dem Glauben ber Aegypter zu. dienen ſuchte. Auf diefe feine Art erwarb 
er fid immer mehr ihre Liebe und ihr Zutrauen. 

Nach dem Tod des Philippus Aridäus, gegen den Monat Oftober 
des Jahres 318 vor Chr., de fiebten der Statthalterichaft des Ptole- 
mäus in Aegypten, warb ein zweiter Nachfolger auf dem Thron von 
Alerander dem Großen in allen Staaten Europa’3 und Afien’s Öffentlich 
befannt gemacht; es war dieß fein von ber Rorane geborener Sohn 
Aleranber. 

Um bdiefelbe Beit rächte fi die Königin Olympias an dem ver 
florbenen Antipater durch feine lebenden Freunde, aber nicht koͤniglich, 
fondern, wie Suftin fagt, wie ein Weib, und Eumened brachte den 
Winter in Babylonien zu. Zwei Jahre darauf waren Olympia und 
Eumenes nicht mehr am Leben, beide wurden umgebracht, eind auf Be⸗ 
fehl des Caſſander, das andere auf Befehl des Antigonus. 

Antigonus begab ſich hierauf nach Babylonien, welches durch den 
Seleucus verwaltet wurde, weldyer ihn glanzvoll empfing. Der viel ver⸗ 
langende Antigonus fand jedoch an Seleucus einigen Widerfland. Diefer 
entfchloß fich gleichwohl, aus Furcht behandelt zu werden wie andere 
bochftehende Perfonen, über die Antigonus wohl nachgedacht hatte, wie 
er fie vernichten koͤnnte, fogleich nad) Aegypten zu gehen. Ptolemäus 
batte niemald denen eine Zreiftätte verweigert, welche durch die Laune 
des Gluͤcks und von Unglüd in diefen Zeiten ber Anarchie fich zu ihm 
hingezogen fühlten. 

Seleucus befand fi zu Anfang bes neunten Jahres der Verwal⸗ 
tung des Ptolemaͤus in Aegypten. Diefer geſchickte Anführer war bisher 
foft nur einfacher Zufchauer. der blutigen Kämpfe geweſen, welche ſich 
zwifchen den anderen Gieneralen bed Alerander erhoben. Vom Schaupiag 
ihrer unglüdfeligen Heldenthaten durch Meer und Wuͤſte getrennt, trach« 
tete er nur nach der Befeftigung feiner Gewalt, indem er forgfältig Alles 
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fülung. Zahlreiche Throne erhoben fh anS ben Zrimumern derer, welche 
Die Hite des Alezander geflürst hatte; und ven allen feinen Geweralen 
waren nur eimige dazu beſtimmt, fie zu befüben. Eesunatws, Pytbo, 
Perdiccas, Antipater, Eumenes und Polyſperchen nahmen fchen keinen 
Untheit mehe an diefem Streit um bie Obergewalt; fie waren nicht mehr. 
Unter den licberiebenden, war damals Antigemus der mächtigfie. Alle 
andere hatten ihn zu fürdıten, und verfchweren ſich gegen ihn. Gefjanber, 
der, indem er die Mutter des Alexander umbrachte und bie Wichte deö 
letzteren heizathete, fi immer mehr dem Ahrone von Macebenien näherte, 
wo er wie in Griechenland dad Commando haite, Eyfimacdhus, der An- 
führer der eingeibten Truppen und der halbwilden Böller von Thracien, 
Ptolemdus, Herr über Aegypten, Cyrene, Eyrien und Phöniden, Ge 
Jeucus endlich, welcher auf feine Berwaltung von Babylon nicht ver 
gichtete, diefe vier Anführer fchloffen gegen die Macht bed Antigonus ein 
Buͤndniß, weldyes ihn zu Grunde richten follte. 

Im Fruͤhjahr des Jahres 335 nahm Antigenus feinen Weg durch 
Gilidien, und in Oberfyrien angelangt, ward er von den Abgefandten 
des Gaffander, Eyſimachus und Ptolemaͤus eingeholt, welche den Auf⸗ 
trag hatten, ihm den Antheil an Provinzen und Geld abzuverlangen, 
weldyer von einem Krieg ihnen zukaͤme, an dem fie mitgewirkt hätten. 
Antigonus nahm biefes Anfinnen übel und traf Beranftaltung die fürm- 
liche Ablehnung mit den Waffen zu unterfiägen, indem er auf Cypern 
und Rhodos Bundesgenoffen und Hälfe fuchte, in Gappabocien und dem 
Hellespont feine Vorkehrungen traf, ſich nach Phönicien begab, vor Tyrus 
lagerte und in feinen Meeren drei Sammelpläpe für die Flotte errich⸗ 
tete, weldye er auszuruͤſten vor hatte. Allein die gegen ihn verſchworenen 
Anführer ruͤſteten fich nicht weniger, und bald erfchien Seleucus in dem 
- Meer von Eyrien mit hundert Schiffen, und madte den Eiſer der An⸗ 
hänger des Antigenus erlalten. Diefer fuchte fie zu ermutdigen, indem 
er ihnen antündigte, daB er noch dieſen Sommer das Meer mit einer 
FZiotte von fiuiſhundert Segeln bedecken wlrbe. 





Piolemäus. 655 


Antigenus war auch, als Bundesgenoſſe der Wertheibiger des Thro⸗ 
ned von Macedonien, gegen die Unternehmungen des Caſſander. Er drohte 
ihm, ihn ald Feind des Staates audrufen zu laflen, wenn er nicht der 
Rorane und ihrem Sohne, dem jungen König, weiche er gefangen hielt, 
die Freiheit geben, und wenn er nicht den Antigonus ald Regent uber 
dad Königreich anerkennen würde, Um feine Parthei noch mehr zu vers 
ſtaͤrken, erlärte er ſich für den Beſchuͤter der Freiheit der Griechifchen 
Städte, [chiete den Alexander, Sohn des Polyfperchon, in den Pelo⸗ 
ponnes, und nachdem er von der Inſel Rhodos Galeeren erhalten, 
fdyloß er die Stadt Tyrus von der Meerfeite ein. 

Ptolemaͤus erkannte die Freiheit der Griechiſchen Stäpte auch an, 
und beabfichtigte damit ohne Zweifel, fie in einem Kampfe unpantheifcher 
zu machen, wo ihre Intervention jenem Theil zu größerem Vortheil ge⸗ 
reichen koͤnnte, fuͤr den ſie ſich erklaͤren wuͤrden. 

Unterdeſſen hatte ſich ein anderer Caſſander, der Statthalter in 
Carien war, für den Ptolemaͤus erklaͤrt, und unter Anfuͤhrung des Po⸗ 
lycletus Truppen nach Cypern geſandt. Dieſer vereinigte ſich anfangs 
mit dem Seleucus, half gluͤcklich bei mehreren Treffen gegen die Schiffs⸗ 
fapitäne des Antigonus mit, kehrte nach Eypern zurüd, und begab fich 
nad) Pelufium in Aegypten, wo Ptolemäus ihn mit Ehren und Ges 
fchenfen überhäufte. 

Unter den angefehenen Gefangenen, welche Polycletus machte, be⸗ 
fand fih Perilaus, ein General des Antigonus, weicher um feine Be 
freiung, fo wie um bie mehrerer anderen Dffiziere bat. Ptolemäus fchenkte 
fie ihnen, und hatte bann mit dem Antigenus felbft eine Zuſammenkunft 
zu Ecregma, mohin er keinen Anſtand nahm fich zu begeben; er erlangte 
jedoch nicht, was er von Antigonus erwartete. 

Zu Anfang des darauf folgenden Winters, wollte fi) Antigonus 
dem Gaflander von Carien widerfegen, als er aber zu dem Ende in ben 
Berg Taurus gelommen war, überfiel ihn der Schnee. 

Im Sommer bed Sulianifchen Jahrs 814 fuchte das längere Zeit 
mit dem Regierungsbezirk des Ptolemaͤus vereinigte Gyrene fi) davon 
zu trennen und bie Beſatzung in der Gitabelle fortzujagen. Ptolemaͤus 
verfuchte Cyrene durch Abgefandte zum Gehorfam zurüdzuführen, weiche 
indeß unbeachtet gelaffen wurden. Er beauftragte hierauf den Agis, die 
Unterwerfung zu bewerfftelligen, welche aud) glüdlih zu Stande fan. 
Das Beifpiel von Cyrene brachte Unruhen auf Cypern hervor, und 
Pygmalion, ber Bouserneur diefer Inſel, trat mit dem Antigonus in 
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Den darauf folgenden Winter, alfo im Jahr 313, war Ptolemäns 
nach Aegypten zurüdgefehrt, wo ſich Seleucus aufhielt, ver zu einem 
Angriff gegen Demetrins aufmunterte, von dem er fortwährend in feinen 
Gantonirungen in Syrien beobadıtet wurde. Ptolemäus gab diefen Ein- 
reben nad), brachte eine ſtarke Armee zufammen, verließ Alerandrien, 
begab fi) nach Pelufium und wandte fi) von da gen Gaza. Demetrius 
aber, von diefem Vorhaben unterrichtet, zog feine Truppen aus ihren 
Binterguartieren zufammen und wies ihnen Gaza ald Sammelplap an. 

Dem Rathe der erfahrenften Generale entgegen, lieferte Demetrius 
die Schlacht bei Balama vor Gaza. Er warb gefchlagen, und eilte, fich 
unter den Mauern der Stadt mit feiner Reiterei feflzufeben. Die Un- 
orditung war jeboch fo groß, daß noch an bemfelben Abend bie Zruppen 
des Ptolemäus nach Baza hineingingen. Demetrius zog fich durdy Syrien 
bis nach Zripolis zuruͤck, von wo aus er zu feinem Vater Antigonus 
um Hilfe fandte, der den Winter in der Propontis zubrachte, und unter⸗ 
deffen verflärkte er ſich mit einigen aus Eilicien gefommenen Truppen und 
mit den Befasungen, welche er aus einigen entfernten Feſtungen nahm. 

Prolemäus war damit beichäftigt, feine erfien Vortheile zu ver- 
folgen, er vrang in Syrien vor, nahm Sidon, befeßte Tyrus, und-gab dem 
Seleucus, der ihm beigelanden, eine Xruppenabtheilung, womit er ver- 
fischen folte, fich feiner Statthalterfchaft Babylon wieder zu bemächtigen, 
was ihm auch in kurzer Zeit gelang. Seine milde Verwaltung während 
der vier Jahre, welche fie gewährt hatte, war die befte Hilfe. In der⸗ 
felben Zeit vernahm Ptolemäus, der bis nach EdleSyrien gebrungen 
war, dag der von Gilicien zuruckgekommene Demetrius in Oberſyrien 
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lagere. Er beauftragte den Macedonier Cilles, ihn dort anzugreifen; 
Demetrius aber benutzte die Unvorſichtigkeit dieſes Generals, uͤberfiel ihn 
zu Myus, und nahm ihn mit ſeiner Armee gefangen. Antigonus war 
damals in Phrygien. Als er dort den gluͤcklichen Erfolg des Demetrius 
vernahm, ging er von Neuem uͤber den Berg Taurus, und brachte ſeine 
Verbindung mit ſeinem Sohn zu Wege. 

Ptolemaͤus hielt es nicht fuͤr rathſam, ſich mit einer ſo uͤberlegenen 
Staͤrke zu meſſen, und beſchloß, auf den Rath ſeiner Generale, nach 
Aegypten zuruͤckzukehren. Er verließ daher Syrien, ſchleifte Ace, Joppe, 
Samaria und Gaza, die Hauptſtaͤdte, welche er verließ, und kehrte, mit 
unermeßlicher Beute beladen, in ſeine Statthalterſchaft zuruͤck, um Vor⸗ 
kehrungen zu ihrer Vertheidigung zu treffen. 

Bald darauf ſchloſſen Caſſander, Lyſimachus und Ptolemaͤus mit 
dem Antigonus einen Frieden, der aber von keiner langen Dauer war. 
Caſſander ſollte in Europa, Ptolemaͤus in Aegypten und den nahe ge⸗ 
legenen Gegenden, Lyſimachus in Thracien und Antigonus über ganz 
Afien befehlen. Es fehlte indeß nicht an Vorwand um den Friedend- 
vertrag wieder zu brechen. Gaffander mußte dieß am meiften wünfchen, 
denn feine Macht und fein Einfluß nahmen ab und hörten vielleicht ganz 
auf durch die bevorftehende Großjährigfeit des jungen Alerander, Sohnes 
von Alerander dem Großen, und deſſen Nachfolger auf dem Macedo« 
nifhen Thron; und fchon verlangten die Bewohner laut, Daß der neue 
König proflamirt werde. Den Caffander gelüftete e8 nach diefem Thron; 
er Fonnte aber nur auf dem Wege ded Verbrechens dazu gelangen. 
Daher beauftragte er den Glaucia, der bisher die Aufficht über den 
jungen Alexander und deſſen Mutter Rorane geführt hatte, fie heimlicy 
umzubringen und zu machen, daß ihre Leichname nicht gefunden würden. 
Diefe Miffethat verfchaffte dem Gaffander einen leichtern Zugang zu dem 
Throne von Macedonien, und die anderen Generale Lyſimachus, Anti⸗ 
gonus, Seleucus und Ptolemäus, fanden fih, von aller Abhängigkeit 
befreit, von der Zeit an im Beſitz der höchften Gewalt über ihre Statt- 
halterfchaften. 

So war der Stand ber Dinge in den erften Sommertagen bed 
Jahres 311 der gewöhnlichen Zeitrechnung , dreizehn Jahre nach dem 
Tode des Alexander. 

Sein zweiter Nachfolger wurde das Opfer der zuͤgelloſen Ehrſucht 
der Anfuͤhrer, welche er durch ſeine Wohlthaten gehoben hatte. Ptole⸗ 
maͤus ſagte ſich von der Treue nicht los, welche er dem jungen Koͤnig 
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ſchaldig war, unb nur in beffen Namen übte er Die Ginsnit über Hogypten 
aus, wie Die Die Denkmäler bezeugen. 3u Beni⸗ Haffan ſindet füch ber 
alte Spess ver Diana, der Subaſtis der Aegypter, ver. Diefer Zenzpel 
iſt von Hypogeen uamgeben, worin Die heiligen Raten, das Syusbel 
der Göttin, niedergelegt waren, una eines dieſer Hpegeen, welches 
Shanmpollion der Tüngere an 6, Rewember 1328 beſuchte, trägt wie 
Königliche Nameninſchrift biefes Aieranber, Sohns wer Aerander dem 
Großen. Die Cartuſche mit dem Bernamen if Tiefelbe, weiche fein Vor⸗ 
ganger Philippes Arivaus führte: Der Zärtlichgeliebte bei Anus a, 
genehmigt durch Phre, der Sonnenfobn Kieramter (Ailfemtrs). Man 
begeguet jeboch einigen Barianten in ſeinem Bermzmn zu Eieyhantine. 
Zu Luror war ein aus Grauit errichtete Heiligchu in dem Zampel 
auf Befehl und mit dem Namen chen dieſes Königs amgesrbuet. Diejes 
yerite Heiligthum ficht in dem erſten, welches von Pharao Ameno⸗ 
95:3 aufgeführt wurde; eb führt folgende Sefdeift: „Die Biederher⸗ 
Bellung des Gebaͤudes geſchah durch ten vom Pre zärtlich geliebten 
König, genehmigt durch Ammon, Gonneniehn, Herrn der Diademe, 
Alerander, zum Ehre feines Baters Ammon⸗Ra, Berfichers der Regionen 
von Oph (Xheben). Er ließ das Heiligtum errichten aus harten und 
guten Steinen an ber Stelle, wo das flanb, weiches unter feiner Majeflät 
dem Sonnengotte, Herm der Gerechtigkeit, Sonnenfehn, Amenophis, 
Herrn der reinen Region, errichtet worden war.” Und ber junge König, 
mit dem Geſicht eines Kindes, ii auf den Bilbhauereien des Heilig- 
thums außen und innen bargeflellt, wie er bie Zriad von heben ver- 
ehrt. In einem diefer Basreliefs wird die Göttin Thamun durch die 
Stadt Theben vertreten unter der Geflalt einer Frau mit folgender 
Inſchrift: 

„Dieß iſt es, was Theben (Oph), die große Vormuͤnderin der Welt 
fagts Wir haben in deine Gewalt gegeben alle Gegenden (Romen); 
wir haben dir gegeben Keme (Aegypten), die ernährende Erbe.” Diefe 
Worte richtet die Böttin an den jungen König Alerander ; Ammon, ber 
Erzeuger, fagt zugleich zum Prinzen: „Wir bewilligen, daß die Gebaͤnde, 
welche du errichteft, fo lange dauern, ald das Firmament.“ 

Alte diefe Denkmäler bezeugen die große Achtung, welche Ptolemäus 
vor der Würde der Könige hatte, deren Vertreter ee in Aegypten war. 
Obgleich fie nicht in Aegypten erfchienen, fo war ed doch nur in ihrem 
Namen, daß alle öffentliche Denkmäler errichtet oder au&gebeffert wurden. 

Unter den Ruinen der beiden Tempel zu Elephantine findet ſich 
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eine Thuͤre aud Gränit vor, weiche im Namen biefed Prinzen ben Orts» 
göttern Chnuphis, Sate und Anuke geweihet war, 

Bald nah dem Tode des jungen Königs fingen bie Feindfelige 
keilen zwifchen dem Antigonus und Ptolemaͤus wieder an. Der zwifchen 
Den vier Generalen gefchloffene Vertrag hatte die Unabhängigkeit ber 
Griechiſchen Städte anerkannt, und gleichwohl beſetzte Antigonus einige 
verfelben mit Truppen. Ptolemaͤus mißbiligte bieß, und beauftragte den 
Leonis, in Eilicien einzufallen. Zu gleicher Zeit forderte er den Caſſan⸗ 
der und Lyſimachus auf, fid mit ihm zu vereinigen, um bem Umfich⸗ 
greifen der Gewalt des Antigonus Schranken zu fegen. Diefer fandtt 
feinen zweiten Sohn Philipp in ben Hellefpont, und den Demetrius 
nad) Gilicien zur Vertheidigung. Leonis, der Feldherr des Ptolemaͤus, 
ward beſiegt. Um dieſe Zeit beauftragte Ptolemaͤus, dem Cypern unter⸗ 
wuͤrfig, und der unterrichtet war, daß Nicocles, welcher zu Paphos 
regierte, in heimlichen Einverſtaͤndniß mit Antigonus ſtehe, den Callicrates 
und Argaͤus ihn zu verberben, Menelaus, ber Befehlähaber auf Cypern, 
gab ihnen Zruppen, und Das Ende diefer Erpebition war bie gänzliche 
Vernichtung des Koͤnigſtammes von Paphos. 

Als bald darauf Ptolemaͤus die Ungluͤcksfaͤlle in Cilicien erfahren 
hatte, ſammelte er eine Flotte und eine Armee, ſtieg zu Phaſelis ans 
Land, ging an Lycien ber, bemaͤchtigte ſich Zanthus, hierauf Caunus 
und deffen Citadelle, dann Heraklea und endlich der Infel Coos, die ein 
anderer Ptolemäus, bed Antigonus Neffe, inne hatte, welche Verwandt⸗ 
fchaft aber ihn nicht unterwürfiger machte, und ihn nicht verhinderte fich 
zur Parthei des Ptolemäus von Aegypten zu fchlagen. Diefer ging bierauf 
von Myndus in Garien weg und durchzog den Arthipel mit einer flarfen 
Flotte, bob die Befagung von Andros auf, und bemächtigte fich, im 
Iſthmus angefumnten, Sicyon's und Gorinth’s; zulept nahm er Megata, 
wo er duch Geſchenke den Philofophen Stilpon zu gewinnen fuchte, 
ber aber vorzog fich nach Aegina zuruͤckzuziehen. Mit diefer Grpedition 
bezweckte Ptolemäus, der Parthei des Antigonus in dem Maße Verbuͤn⸗ 
dete abzugewinnen, als er Griechifchen Städten die Unabhängigkeit wieder 
gab. Hierin handelte er übereinftimmend mit Gaffander; er Fam mit 
ibm überein, daß jeder von ihnen die gewonnenen Städte behalten follte, 
und kehrte nach Aegypten zurüd. 

"Wenig Jahre waren verftrichen feit ber Zeit, wo Ptolemaͤus Gyrene 
wieder unter feinen Gehorſam zurüdgeführt hatte. Ophella hatte dort 
flatt feiner das Commando feit Dem Tod ded Thimbron. Die Uncinig- 
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keiten, welche die Generale entzweieten, beſonders aber das Seiſpiel, welches 
fie gaben, erregte in jedem Anführer, welcher ven Befehl in iſolirten 
Provinzen hatte, das Verlangen nach Unabhängigkeit. Ophella, die 
Eyrenaika flr den Ptolemäus befehligend, hatte auch den Entſchluß 
gefaßt, fich höher zu fhwingen. Agathocles von Syracus befriegte Damals 
die Garthaginienfer; er fandte ihm Jemand, weldyer ihm mit ber kuͤnf⸗ 
tigen Herrſchaft über Afrika fchmeichelte, und ihn in ein fehr unglüd- 
liches Buͤndniß verlodte. Nachdem Ophella nad) einem zweimonatlichen 
Marfch und auf unerhörte Weife ermübdet bei dem Agathocles ange 
fommen war, wurde er als Feind behandelt, angegriffen und im Kampfe 
getödtet. Das vertheidigungslofe Cyrene Tehrte leicht unter den Befehl 
des Ptolemäus wieder zurüd. 

Der Krieg hatte nicht feinen Zweck, aber ven Schauplaß verändert. 
Die Expedition des Ptolemäus z0g alle Kräfte der Kämpfenden in den 
Archipel. Demetrius, welcher die Generale des Ptolemäus in Gilicien 
verfolgte, erfchien bald vor Athen, das Dionyfius, welchem über Munychia 
ber Befehl anvertraut war, und Demetrius Phalereus, feit zehn Jahren 
Gouverneur der Stadt, vertheidigten. Die Bortheile, welche der Sohn 
bed Antigonus errang, gaben Athen bie Freiheit wieder, und Demetrius 
Phalereus zog fi) anfangs nach Theben in Böotien und fpäter nach 
Aegypten zu dem Ptolemäus zurüd (im Jahr 307). 

An Athen erhielt Demetriud von feinem Water Antigonus ben 
Befehl, die Infel Cypern anzugreifen und fie dem Ptolemäus zu ent 
reißen. Um dieſes auszuführen, begab er fi) zuvor nach Garien und 
forderte die Mhodier auf, fich gegen den Ptolemäus zu erklären, aber 
ohne Erfolg. Als er von da nach Eilicien gelommen war, wo er Sol⸗ 
daten und Schiffe fand, ſchickte er fich an, auf Cypern mit breitaufend 
Mann zu landen, während Antigonus Oberfyrien befeßt hielt. Deme⸗ 
trius war in biefem Unternehmen glüdlih. Dem Menelaus, der für 
ben Ptolemäus über Cypern den Befehl führte, wurden mehrere Verluſte 
beigebracht, und er fchloß fi in Salamis ein. Demetrius unternahm 
die Belagerung. Als Ptolemäus, der fidh in Aegypten befand, die uns 
glüdlihe Lage des Menelaus auf Cypern erfuhr, beeilte er fich nad) 
Paphos mit einer anfehnlihen Flotte und beträchtlichen Kräften zu 
fommen. Er fandte breitaufend Mann zu Buß dem Menelaus, und 
nachdem er ihn von feinem Angriffsplan unterrichtet hatte, begab er fich 
nad dem nicht weit von Salamis gelegenen Citium. Bald begann bie 
Schlacht zu Meer und zu Land, deren Ausgang in der gänzlichen 
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Niederlage des Ptolemaͤus, in ſeinem Ruͤckzuge nach Aegypten und in 
der Beſitzergreifung des Demetrius von der ganzen Inſel beſtand. 

Als Antigonus diefen guͤnſtigen Ausgang erfuhr, bezweifelte er nicht 
mehr, daß auch in Zukunft feine Wünfche in Erfüllung geben würden, 
und über ſich Feine höhere Macht anerfennend, legte er ſich den Koͤnigs⸗ 
titel bet und gab denfelben auch feinem Sohne Demetrius, Der gefchla- 
gene Ptolemäus glaubte dazu daffelbe Recht zu befigen, als ber fiegreiche 
Antigonus; er wollte nicht, daß feine Niederlage eine Art von Beranlaffung 
böte, um feinem Gegner allein den Königstitel zu überlaffen, wonach 
er nicht weniger firebte, und er legte ihn daher auch fich bei. Seleucus, 
Lyſimachus und Caſſander ftanden nicht an, diefem Beifpiel zu folgen; 
fo lange noch ein Erbe des Alerander vorhanden war, wagte es Feiner, 
fi) mit dem Schmud und dem Zeichen der Königsmürde zu befleiben. 

Im Jahr darauf (306 dv. Chr.) entfchloß fih Antigonus endlich, 
Aegypten anzugreifen. Er rief den damald auf Cypern anmefenden 
Demetrius zu fich, und bezeichnete ihm ald Sammelplab die Stadt 
Antigonia, welche er in Oberfyrien am Orontes gegründet hatte. Er 
übernahm ben Befehl über die Landarmee und vertraute die Flotte dem 
Demetrius an. Sie hatten unter fich vereinigt: achtzigtaufend Mann 
zu Fuß, achttaufend Mann zu Pferd, drei und achtzig Elephanten und 
hundert und fünfzig Galeeren mit hundert Transportfchiffen. Sie gingen 
durdy Cöle- Syrien, nachdem der Flotte befohlen worden war, an ber 
Küfte hinzufahren, und ihren Weg nad) der Armee zu richten. Ald dem⸗ 
ungeachtet die Schifföfapitaine für nöthig erachteten, auf den Untergang 
ber Plejaden Rüdfiht zu nehmen, welcher acht Tage nachher Statt 
haben ſollte, tadelte er fehr ihre Vorficht, welche er für Furcht verfchrie, 
und verlegte fein Lager nach Gaza, um dort den Streitkräften. des 
Ptolemaͤus zuvorzulommen. 

Die Landtruppen, welche für zehn Tage mit Mundvorrath ver- 
fehben waren, rüdten durch die Wüfte vor. Die von Gaza ausgegan⸗ 
gene Flotte war einige Tage auf dem Meere glüdlich, bald aber machte 
fi) der Einfluß der Plejaden bemerkbar; Nordwinde erhoben fih und. 
eine Anzahl der größten Galeeren wurde an die Küfte von Raphia ver- 
ſchlagen. Die Zransportfchiffe gingen unter, oder waren gezwungen in 
Gaza wieder einzulaufen; diefenigen, welche beffer geführt wurden, ge= 
langten bis Gafium, nicht weit vom Nil, Antigonus traf bald mit der 
Armee ein, verband fich mit der Flotte, und lagerte fi fi zwei Stadien von. 
Nil, d. vom Arme von Pelufium. 








662 Ptolemäus, 


> 


Ptolemaͤus hatte die Hauptorte im Innern von Aegypten befefligen 
lafien. Unter den Soldaten des Antigenus ließ ev Iaut_werden, Daß er 
alle diejenigen belohnen wollte, weldge von ihm abfallen würden. Diefe 
Verſprechungen waren von Wirkung, in der Armee fiellte fid, Defertion 
ein. Antigonus befebte die Ufer des Rillanals weit Bogenfhürken und 
Schteuderern, ums dadurch die Agenten des Prolemäus abzuhalten, unt. 
begab ſich mit den ſpaͤt augelangten Schiffen nach dem Ort kin, weicher 
Pſeudoſtoma (Falſchmuͤndung) beit, wo er einen Poſten zur errichten 
gedachte. Als er aber diefe Gegend befefligt fand, war er durch bie ein⸗ 
brechende Nacht gezwungen, fi zuruͤckzuziehen. Den Schiffskapitaͤnen 
befahl er, nach dem Feuer auf dem Hauptſchiff iheen Lauf zu mehmen, 
und er felbfk richtete fi) nach der Mündung bes phathmetiſchen €mitt- 
leren) Armes. 

Es war inbeß noch hinlänglich Zeit, Davon den Ptolemäud zw unter- ' 
richten, welcher ſich beeilte, feinen Truppen Werflärheng zufommen zu 
laffen, und fich mit feiner Armee an dem Ufer felbft aufzuftehen. Des 
. metriua hielt die Ausfehiffung für unmöglich und das flache Nilufer m 
der von ihm eingenommenen Gegend durch die Seen und Suͤmpfe (die 
Suͤmpfe von Thenneſi, aus denen dey See Menzaleh wurde) ven Ratur 
aus vertheidigt, weßhalb ex ſich mit der gangen Flotte zurkdhog. Ein 
Merdwind überrafchte ihn, und verfchlug mehrere Schiffe an die Kite 
von Aegypten, welche von Ptolemaͤus genoummen wurden. Was übrig 
war vereinigte ſich mit den Schiien des Antigonus. Prolemäus hatte 
alle Mündungen des Fiuffes befefligen und eine Menge Schiffe zuſam⸗ 
men bringen laffen, um gleich allerwaͤrts hin Hitfe fenden zu koͤnnen. 
Seine Anordnungen binderten den Anfigonus fehr, denn da die Mit. 
dung von Peluflum vertheidigt war, fo waren bie Kräfte zu Meer un 
nöthig, die Kräfte aber zu Land blieben, gehindert durch die Breite vet 
Fluſſes, unthätig. 

Die Zeit verfleich und die Borrähe reichten faft nicht mehr zu, 
Antigonus verfammelte feine Generate, um darüber zu entfcheiden, ob 
der Krieg fortgefebt werden oder ob man ſich nah Sprien zuruͤckziehen 
foß, um. dort gemächlicher eine neue Expedition vorzubereiten, da 
aud) unterdeflen dad Waſſer des Fluffes fallen würde. Letzterer Vor⸗ 
fhlag wurde für beffen gehalten, und die Armee und bie Ftotte Fehrten 
nad Syrien zuruͤck. Ptolemäus dankte den Göttern für dieſen neuen 
glüdlihen Ausgang, beeilte fih, davon den Lyſimachus, Seleucus und 
Caffander zu unterrichten, und ging nach Alerandrien zurüd (Jahr 306). 
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Hierauf unternahm Antigonus feine Erpebition gegen die Inſel 
Rhodos. Er vertraute die Ausführung feinem Sohne Demetrius an, 
weicher zu dem Enbe über zweihundert Segel und vierzigtaufend Mann 
zufammenbracte. Die Rhodier machten Anftalten, diefen Angriff abzu- 
halten, und verlangten zugleich Hülfe von Lyfimachus, Caflander und 
Ptolemaͤus. Diefer fandte ihnen fünfhundert Mann, darunter mehrere 
Rhodier. Die Verſtaͤrkung langte an, nachdem die Bewohner der Infel 
ſchon einige Bortheile über die wiederholten Angriffe des Demetriud 
errumgen hatten. Seine Verfuche zu Meer gelangen ihm nicht; er be= 
ſchloß daher die Stadt von der Landſeite zu nehmen, Ptolemäus war 
fo sorfichtig, daß er die Stabt verproviantirt hatte, er fandte ihr gleich 
Anfangd dremalhunderttaufend Maß Getreide. Caſſander und Lyſi⸗ 
machus folgten dem Beifpiel des Ptolemäus, der einige Monate darauf 
einen neum Vorrath an Getreide nachlieferte, fo wie fünfzehnhundert 
Mann, angeführt von dem Macedonier Antigonus. Zugleich gab er den 
Rhodiern ind Geheim den Rath, bie Gelegenheit nicht vorübergehen zu 
laffen, mit dem Demetrius Friede zu fehließen. Antigonus hatte feinem 
Sohne benfelben Rath zukommen lafjen, und fo wurde Friede gefchloffen, 
unter andern mit der Bebingung, daß bie Rhodier die Bundesgenoſſen 
des Antigonus würden, nur. für ben Fall eines Krieges gegen den Pto« 
lemaͤus nicht. Demetrius wandte fich hierauf gegen Bdotien, nachdem 
er ein Jahr lang vor Rhodos gelegen. 

Diefe lebte Angabe des Divdor von Sicilien verfeht uns in Die 
erfien Monate des vierten Jahres ber einhundert und achtzehnten Olym⸗ 
piabe, ober in den Herbft des Jahres 305 vor Chr., neunzehn vollſtaͤn⸗ 
dige Jahre nach dem Tod des Alexander. 

Die erkenntlichen Rhodier erwieſen dem Ptolemaͤus große Ehren 
(im Jahr 305); ſie befragten ſich bei dem Orakel des Ammon, um zu 
wiſſen, ob fie ihn goͤttlich verehren dürften; fie weiheten ibm einen heis 
ligen Hain und eimen Porticus, und wenn man dem Paufaniad glauben 
darf, fo gaben fie ihm den Beinamen Soter, Erretter, welchen er in 
der Sefchichte fortführt. 

Damals gewann Ptolemäus über den Antigonus, feinen mächtigen 
Rivalen, glänzende Siege; feine furchtbare Expedition gegen Aegypten war 
für den Ptolemäus die befte Gelegenheit, zu zeigen, daß er im Stande 
ſey, biefes Rand zu vertheidigen. Antigonus hatte vor Rhodos, daß er 
gerettet, -erfahren, wie mächtig Ptolemaͤus fey. Von dem brei Erben des 
Namens und der Krone des Alexander lebte Bein einziger mehr; an ihrens 
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Ecben war zu viel gelegen, ald daß die unrebliche Ehrſucht es hätte m- 
angetaflet laſſen konnen. Philippus Arivaus und Alesander, Eokm ber 
Rorane, waren durch Gaflander umgebracht worden; er hatte auch von 
Polyfperchen das Leben des Herkules, Sohnes der Barfine, erfauft; und 
Die anderen Generale, welche nicht weniger ehrſuchtig waren als er, 
umd wie er vom Mangel eines legitimen Erben des Reiches Nutzen zieben 
wollten, waren Mitgenofien aller glüdlichen Erfolge des Caſſander, obne 
feine Berbrechen zu theilen. 

Die Perfer hatten den Iegitimen Stamm der Könige von Aegypten 
um feinen Thron gebracht; Alerander hatte diefen Zhron von den Per⸗ 
fern erobert; Alerander war aber nicht mehr. Die Rechte, welche zwei 
Sahrhunderte lang den Nachfolgern des Kambyfed zuflanden, wurben 
von Niemand in Anfprucd genommen. Bei den Umfländen, in weldyen 
Aegypten fi) befand, wagte das Volk nicht, die Koͤnigskrone einem von 
ihm gewählten Haupt aufzufeßen. Seit dem Tode des Alerander fannte 
Aegypten nur den Ptolemäus; er war fein Herr und Beſchuͤtzer; es 
vergalt mit feiner Anhänglichkeit und Gehorfam die Wohlthaten einer 
geregelten und wohlwollenden Verwaltung. Ptolemäus war in Aegyp- 
ten der Vater des Volkes, er ward deſſen König. Er nahm den Titel 
an und die Infignien, die er durch die Gebräuche der Religion weihen 
ließ; er ließ ſich zu Alerandrien frönen, und ohne Zweifel zu Memphis 
einfeßen, nach dem alten Gebrauch der Könige des Landes. Er ließ 
Münzen mit feinem Namen und Bildniß fchlagen, und indem er den 
Anfang feiner Regierung an den Tod des Alexander, deſſen Folge 
fie war, Enüipfte, betrachtete er fich feit diefem denkwuͤrdigen Zeitpunkt 
als König, und das Zahr, in welchem er ſich die Krone auffehte, 
war das zwanzigfte feiner Regierung, wie er dieß auch auf feinen erften 
Münzen bemerken ließ. 

Diefed begab fich im Jahre 805 vor Chr. zu Ende bed Sommers 
oder zu Anfang bes Herbſtes, zwifchen dem Julianifchen Mai und No— 
venber beffelben Jahres, So begann für Aegypten wieder eine neue 
Aera. Eine neue Dynaftie, Griechifhen Urfprungs, feste ſich auf den 
Thron der Pharaonen, bekleidete ſich mit ihren Pöniglichen Inſignien, 
und berrfchte unter ber Xegide derfelben Gefehe, derfelben Gebräuche und 
unter dem Schuge berfelben Götter. Wir wollen zum Urfprunge des 
glüdlichen Hauptes diefer neuen Dynaftie, ber zwei und breißigften, 
zuruͤckgehen, und in Kürze die Namen, die Abkömmlinge und den 
Charakter der Fuͤrſten dieſes Löniglichen Stammes betrachten, welcher 
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beſtimmt war, das Werk des groͤßten Helden des Alterthums fortzu⸗ 
ſetzen. 

Die allgemeine Benennung der Koͤnige, welche unmittelbar nach 
Alexander den Aegyptiſchen Thron einnahmen und ihn bis zur Unterjo⸗ 
chung des Reiches durch Auguſtus behaupteten, war Ptolemaͤer. Jeder von 
ihnen hatte indeß noch einen eigenen Beinamen, und zuſammen bildeten 
ſie die koͤnigliche Familie der Lagiden, alſo benannt nach dem Griechi⸗ 
ſchen Worte Lagus, welches der Beiname war, den der Vater des Erſten 
der Ptolemaͤer trug. Bei dem Macedoniſchen Urſprung dieſes Koͤnigsſtam⸗ 
mes konnte es kommen, daß die Namen und Beinamen der Sprache und 
dem Dialekt angehoͤrten, welche in jenem Lande gebraͤuchlich waren. Der 
Name Ptolemaͤus hatte die Bedeutung eines Kriegers oder Kriegsluſtigen. 

Auch hier fehlte es nicht an Schmeichelei, welche den Urſprung 
dieſer Familie mit Maͤhrchen und Luͤgen umgaben. So ſollte Ptolemaͤus, 
der erſte Koͤnig der Lagiden, bei ſeiner Geburt prophetiſch bedeutſam 
auf einen Schild von Erz gelegt worden ſeyn; ein Adler ſollte ihn vor 
der brennenden Sonne, vor unfreundlicher Witterung und vor den ge⸗ 
faͤhrlichen Thieren geſchuͤtzt und ſeinen Raub zerfleiſcht haben, um den 
jungen Prinzen, ſtatt der Milch, mit Blut zu ernaͤhren. Dieſes erzaͤhlte 
man, als er ſchon maͤchtig und gefuͤrchtet war. Gleichwohl hat man die 
Wahrheit, oder was ihr wenigſtens aͤhnlich war, nicht ganz unterdruͤckt; 
es iſt bekannt, daß eine Arfinoe, Tochter des Meleager, an den Ptole⸗ 
maͤus, mit dem Beinamen Lagus, verheirathet war, und daß ſie einen 
Sohn gebar, der das Haupt der koͤniglichen Linie der Lagiden wurde. 

Ptolemaͤus, der Sohn dieſes Lagus, erblickte das Licht der Welt 
in Eordaͤa, einer Meinen Stadt in der Landſchaft Mygdonia in Mace⸗ 
donien, zur Beit der hundert und britten Olympiade. Ueber feine Er» 
ziehung weiß man nichts; aber die Gunft, deren er fi) anfangs am 
Hofe des Philipp erfreute, giebt der Sage einige Wahrfcheinlichleit, daß 
er diefem Könige nicht ganz unbekannt gewefen fey. Späterhin wurbe er 
verbannt, da man ihn zu großer Ergebenheit für Alerander befchuldigte, 
welcher dem König Philipp nach der Verftoßung der Königin Olympias 
verdächtig geworben war. Bei ber Nachricht vom Tode des Königs 
Philipp eilte Ptolemäus, ſich zu Alerander zu begeben. Diefer nahm 
ihn nach feiner Thronbefteigung unter die Zahl der fieben Selbherren auf, 
die er feine Wache nannte, rechnete ihn zu feinen vertrauteften Beglei⸗ 
tern, ließ ihn an dem großen Unternehmungen, bei welchen er felbft 
einen frühen Tod fand, Theil nehmen, und beglüdte ihn mit einer 
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Krone, die Ptolandus zu erlangen feine Ausfidht hatte, Auf biefe Weite 
bereitete fich der Sohn. des Lagus durch die Befchwerden bed Krieges 
zu ben Pflichten der Krone vor; feltene Erfahrungen und glänzende 
Eigenfobaften hatten feinen Namen und feine Perfon ber Krone noch 
mürdiger gemacht. | 

Sein Gefchleht wurde mächtig; es befaß zahlreiche Nachkommen 
und berühmte Berwandtſchaft. Es bereitete nicht durch eigenen Ehrgeiz 
feinen Sturz vor, vielmehr waren es Rom's Herrfchtucht und innere Jer⸗ 
würfniffe, bie zum Bermittler ein Volk berbeiriefen, welches bald als 
Herr im Bande blieb. Eine übermäßig leidenſchaftliche Frau, mit maͤnn⸗ 
Iichem Muthe begabt, konnte mit ber Kraft. ihres Charakters die Wun- 
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koͤniglichen Borgänger diefer mächtigen Sriechifchen Monarchie beigebracht 
hatten; diefe Monarchie fiel, nachdem fie ſaſt dreihundert Jahre im einen 
Sande heflanden, wo nichts. Sriechifch war, weder Die Sprache, noch 
die Religion, die Sitten ode die Meinungen. Aegypten blieb in jeher 
Hinficht frei von der Macedoniſchen Herrfchaft, die Ptolemaͤus, des La⸗ 
gus Sohn, aufgerichtet hatte. 

Nach einer fehr langen Regierung und in einem Alter von über 
achtzig Jahren, befchäftigte fich diefer damit, fih auf dem Throne, den 
er erobert hatte, einen Nacktolger zu geben. Nach Angabe der Geſchichts 
forfcher vererbte die Macedoniſche Krone rechtlich auf die Söhne bes 
Königa nach deu Geburtsfolge, und heim Mangel an maͤnnlichen Rach- 
kommen auf die Frauen, Wenn man erwägt, was fich in dieſer Hinficht 
unter den Nachfolgern der Söhne bed Lagus zutrug, fo wirb man barin 
den wahren: Grund zu den Mifhälligkeiten erblicken, welche dieſe Familie 
entzweieten und das Ende des Aegyptiſchen Reiches berbeiführten, indem 
fie es feiner hoͤchſten Stellung beraubten. Durch eine fummarifche Dar⸗ 
flellung der koͤniglichen Nachfolge in dieſem Geſchlechte wird die eben 
ausgeſprochene Behauptung deutlich werden. 

Der erſte Ptolonaͤer, weicher den Beinamen Soter, Eretter, fuͤhrte, 
Hhatte vier Frauen und elf Kinder. Gr wählte zw feinam Nachfolger den 
erſtgeborenen Sohn feiner vierten Kram, der Berenice, und ließ ihn zwei 
Sabre vor feinem: Tode den Thron heftigen. Eurydice, Die Tochter bes 
Untipatee, hatte dem Ptolemäus ſchon vor feiwer MWermählung mit 
Berenice mehrere Kinder geſchenkt. Der aͤlteſte Sohn der Surydiee 
yeoteftiete daher gegen bie Wahl des Sohnse der Berenice, forderte fein 
Recht und ergriff die Waffen, um ed geltend zu machen. Geramus, fo 
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Hieß er, fiel in einem Gefechte. Ein zweiter Bruder des Ptolemaͤus, So— 
ter’& &ohn, ebenfalld von der Beremice geboren, aber van einem anderen 
Water, wurde der Verſchwoͤrung befchuldigt und hingerichtet, und ber 
zteue König, welcher feine beiden Brüder befiegte und fe ſterben ſah, 
nahm den Beinamen Philadelphus an, ald ob er fie zärtlich geliebt hätte, 

Sr Hatte zum Nachſolger einen Sohn, den ihm Arfinoe, bie Toch⸗ 
ter 808 Thraciihen Königs ufimahus gebar; da fie die Tochter einer 
Scheller des Königs Ptolemaͤus war, fo war fie zu gleicher Zeit feine 
Fichte und feine Frau, Der Thrombefteigung. diefe& Sohnes, welcher 
unter dem Namen Gvergetes bekannt ift, Reiten fich Beine Hinberniffe 
entgegen, da von ber zweiten Frau bed Koͤnigs, welche zugleich feine 
Schwefter, feine Frau und die Mutter der Erfteren war, Beine Kinder 
da vemen 

Bereniee, Die Tochter ded Magas, Koͤnigs der Cyrenaika und. Sie 
byen’s, war mit Ptolemäus Evergetes verbunden, und: aus diefer Ehe 
gingen mehrere Kinder hervor. Dee Grfigeberene der beiden Prinzen 
folgte feinem Water, den er fehr liebte, wenn fen Beiname Philopator 
ats ein Bewois ber Anhänglichleit gelten darf. Philopator vermählte fich 
mit feinen Schweſter Arfinse, und heß feinen Wuuder Magas, beffen 
Einfluß er fuͤrchteto, tödten. Ziemlich fpdt gebar ihm bie Arfinoe ein 
einziged Kind, nach deſſen Geburt er bald ſtarb. Kaum fünd Johre alt. 
folgte ihm dieſer Prinz auf dem Tihrow, und warb bie Bente innerer 
Zerwürfniffe und fremden Ohrgeizes. Beiden widerfiand der Sohn des 
Philopator; er vogierte vier und zwanzig Jahre wit dem Beinamen 
Epiphones, oder des Srlsuchteten, den er ſchon führte, als or kaum vier⸗ 
zehn Jahre alt war. 

Als er farb, hinterließ ex von ſeiner Gemahlin Cleopatra won Sy⸗ 
rien, die ihn uͤberlebte, zwei Söhne und eine Vochter, alle Drei noch 
minberjährig. Der ältefte, fir den Ihrem. beſtimmto Prinz, erhielt den 
Beinamen Philometer, den er verbiente, da er durch Beweiſe von Zaͤrt⸗ 
lichBeit die Dienfte feiner Mutter vergalt, die in der Gigenſchaft ala Regen 
tin des Reiches, während acht Jahren mit einer Weisheit rogievte, welche 
die Geſchichte aufbewahsen folite. Nach ihrem Tode verwickelben Die un⸗ 
befonmenen Bormänder den König: Philometer in einen Krieg gegen den 
Antiochus Epiphanes, König von Syrien, deffen Refultat für den König 
fehr traurig ausfiel, da er im elften Jahre feiner Regierung gefangen 
genommen warbe. Sein Bruder, mit dem Beinamen Evergeteö IR, auch 
unter dem Namen Physcon feiner Wohlboleibthoit wegen bekannt, nahm 
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Arne ded Sylla geworfen, der ihn unter feinen Schutz nahm und under 
diefem Vorwand nach Rom führte, Won dem Tode des Soter 11. unter- 
richtet, wollte der Diktator feinen Schläling anf den Thron det Pos 
lemaͤer feßen, und ſchickte ihn zu dem Ende mit einem Böniglichen Gefolge 
nach Aegypten. Berenice herrchte dort ſeit ſechs Monaten allein, und zu 
nügemeiner Zufriedenheit empfing fie Alerander Al, bei feiner Ankunft 
als König und Gemahl, Ee vergalt dieſes großmüthige Benehmen der 
Königin mit einem Verbrechen, ließ fie neungehn Tage nach feiner Ver⸗ 
mählung ermorben und regierte von ba an noch mehrere Jahre allein. 
Doch die Söhne ber Selene, Schwefter und zweiten Gemahlin von So⸗ 
ter II. und daher Tante Alerander II., erhoben ihre Anſpruͤche an ben 
Aegyptiſchen Thron, da fie, wie diefer Alexander, Neffen bed Soter und 
Verwandte der Berenice, feiner Tochter und Erbin des Reiches, waren. 
Zu gleicher Zeit empörten ſich die Alerandriner, die den Tod ihrer Koͤni⸗ 
gin Berenice nicht vergeffen konnten, gegen ben König und fließen 
ihn vom Thron. Er flüchtete ſich nach Tyrus, wo vr flarb; er verfügte 
über eine Krone, die er nicht befeffen hatte, indem er fie in feinem 
Zeftamente dem Römifchen Volke vermachte. 

Die Aegypter, wenig aufgelegt den Eintritt einer Dienftbarkeit zu 
beichleunigen, die fie freilich nicht vermeiden Eonnten, und die fie durch 
ihre zu häufige Zuflucht bei betrüglichen Beſchuͤtzern felbft herbeiführten, 
fuchten den Wirkungen von Alerander’3 11. Teſtament zuvorzukommen. 
Sie beriefen daher die beiden ilfegitimen Söhne von Soter II., feuten 
ben Älteren bavon auf den Thron von Aegypten, und. gaben dem zwei⸗ 
ten Cypern. Der neue König von Aegypten nahm den Beinamen Neos 
Dionyfos, neuer Dionyfius oder Bachus an, und Rom zögerte nicht, 
ihn anzuerkennen, indem es die ihm von Ptolemaͤus Alerander II. ver- 
machte Krone aus dem Grunde ausfchlug, weil es dieſe erſt mit den 
Waffen zu erobern gehabt hätte, und e8 nahm nichts an, ald die auf 
Cypern aufgehäuften Schäge, mit welchen Rom feine andere Mühe hatte, 
als fie nach Italien bringen zu laffen. Aber Selene wollte, ald zweite 
Gemahlin von Ptolemaͤus Soter IL und überdem ald Tochter von Ever- 
geted Il. und Enkelin von Philometor IL, die durch Tigranes von dem 
Syrifchen Throne, ben fie durch ihre Vermaͤhlung mit dem Antiochus 
Epiphanes eingenommen hatte, vertrieben worben war, die Rechte gel- 
tend zu machen, welche fie an ben Thron von Aegypten hatte, und 
fanbte daher ihre beiden Söhne nach Rom, um im dortigen Senat nad) 
einigen Bertheidigern ſich umzuſehen. Die Bemühungen der beiden Sy 
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legte ihm die Verpflichtung auf, feine Gemahlin Gleopatra zu verftoßen, 
und fich mit feiner jüngften Schwefter Selene zu vermählen. Unter die⸗ 
fen Bedingungen wurde Ptolemäus, welcher den Beinamen Soter II. 
annahm, nach dem Landesgebrauche zu Memphis gekrönt. Sein jünge» 
rer Bruder Alerander begab fich darauf nach Cypern, welches Cleopa⸗ 
tra, die verftoßene Gemahlin von Soter IL., verließ, als fie den Antiochus 
Philopator heirathele. Aber der Haß der Königin Mutter ließ nicht nach, 
Soter II. zu verfolgen, und da ihr Ehrgeiz ihr von der Nachgiebigkeit, 
die fie bei ihrem zweiten Sohne Alerander vermuthete, Alled hoffen ließ, 
fo brachte fie ihn endlich auf den Thron, indem fie den Poͤbel gegen Soter 
aufmwiegelte, Diefer rettete fich nach zehnjähriger Regierung auf einem 
Schiffe nach Eypern, wo er getrennt von feiner Gemahlin Selene lebte, von, 
der er bereitd zwei Kinder hatte, und welche Gleopatra demfelben Ans 
tiochus Epiphanes von Syrien, der Tryphaͤne Witwer, zur Gemahlin gab. 

Der gekrönte Alerander täufchte aber die ftrafbaren Pläne feiner 
Mutter Eleopatra. Zuerfi verließ er fie und begab fi) nach Cypern, wo 
fih Soter befand. Aber bald darauf zurüdberufen, übernahm er, nad) 
dem Befehl feiner Mutter, das Commando über die Flotte, und führte 
fie nach Phönicien, während fie felbft mit der Armee die Stadt angriff, 
welche ihr Sohn Soter vertheidigte. Als aber diefe Zerwuͤrfniſſe, die fehr 
eng mit jenen verbunden waren, welche die Zönigliche Familie von Sy⸗ 
rien entzweieten, burch die Ruͤckkehr von Soter II. nad) Cypern bes 
fchwichtigt waren, überließ ſich Eleopatra ganz ihrem fehnlichften Wunſch, 
allein zu herrfchen. Sie fann auf den Tod ihred Sohnes Alerander, ald 
diefer, rafcher als fie, fich ihrer entlebigte, ungefähr achtzehn Jahre nach 
der Vertreibung des Soter. 

Doc das durch fo viele Verbrechen erzürnte Volk wandte natürs 
Iicherweife feine Augen auf benjenigen, welcher das erfte Opfer wurde, 
und rief Soter II. auf den Thron zurüd. Diefer vertrieb Alerander, 
welcher bald darauf in einer Seefhlacht blieb, nur einen Sohn hinter» 
laffend, der fi) damald zu Coos verborgen hielt, fpäter aber unter dem 
Beinamen feines Vaters Alerander befannt wurde. Nach einer neuen 
Regierung von fieben und einem halben Jahr farb Soter II. und bin 
terließ von feinen beiden Frauen, außer zwei Söhnen und einer Tochter 
nicht legitimen Urfprungs, die von der Thronfolge ausgefchloffen waren, 
nur eine einzige Tochter, Berenice, welche ihm in ber Regierung folgte. . 

Aber der junge Alexander, Sohn des Ptolemaͤus Alerander, hatte fich 
in die Arme des Mithridates, Königs in Pontus, und bald darauf in die 
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Cleopatra beftieg mit ihrem Alteften Bruder Ptolemäus, von weichem 
man- glaubt, daß er ben Beinamen Dionyfius geführt habe, den Thron. 
Aber ihr guted Vernehmen war von Feiner langen Dauer. Die gehei« 
men Rathgeber des noch minderjährigen Ptolemäus veranlaßten ihn 
zur Scheidung, und brachten ihn nach Pelufium, wo der große Pom- 
pejus ohne Erfolg feinen Schuß in Anfpruch nahm, obgleich derfelbe ihm 
durch die Dienfte, welche er dem Water des jungen Königs, Ptolemäus 
Dionyfius, geleiftet hatte, als diefer den Beiftand bes Roͤmiſchen Se« 
nates anflehte, hätte gefichert erfcheinen follen. Julius Gäfar, welcher 
den Pompejus verfolgte, fam in Alerandrien an, und begann im Namen 
des Römifchen Volkes, das zum Erekutor des Xeflamentes von Ptole⸗ 
mäus Dionyfiud ernannt war, die Streitigkeiten zu fchlidhten, welche 
die Kinder dieſes Souveräns entzweieten, indem er Cleopafra und ihren 
älteften Bruder ald Beherrfcher von Aegypten anerkannte. Aber die An- 
führer der Volksparthei, welche zu Gunften des jungen Ptolemäus gegen 
feine Schwefter Gleopatra geflimmt waren, blieben an der Spitze der 
Aufrührer. Arfinoe, die Schweſter der Gleopatra, unterflüßte durch ihre 
Gegenwart die Bemühungen dieſer Rebellen, die fie zur Königin über 
Aegypten ernannten; unb bald darauf den jungen König begehrten, in« 
bem fie verfprachen, fich zu unterwerfen, wenn fie ihn erhielten. Julius 
Caͤſar, der den Vortheil einfah, welcher für die heimlich im Stillen von 
ihm begünftigte Gleopatra in biefer Forderung lag, lieferte den jungen 
König aus, welcher fhon nad) einer- Regierung von drei Jahren und 
einigen Monaten in einem neuen Kampf umfam, ben bie Rebellen 
ungeachtet ihres Verſprechens entzündet hatten. Cleopatra triumphirte, 
und Gäfar proflamitte fie aufs Neue als Königin von Aegypten, indem 
er fie mit dem jüngeren Ptolemäus verheirathete. Diefer elf Jahr alte 
Prinz aber war weder Gemahl noch König. Cleopatra entledigte ſich 
feiner bald, und blieb endlich allein Herrin eines Thrones, welcher aufs 
hören follte zu beflehen, bevor fie aufgehört hätte zu leben. Die Jugend 
und die Minderjährigkeit der beiden Koͤnige, welche fie hatte ſterben fehen, 
ließen ber Gleopatra während ihrer ganzen Eriftenz allein die Sorgen 
ber Regierung ded Reiches. Gleopatra war der That nach feit dem Tode 
ihred Waters Ptolemäus Dionyſius Königin. 

Es begab ſich aber, daß Rom, weldyes fo oft auf das Schicſal 
von Aegypten von Einfluß war, das ſeinige in Aegypten entſcheiden 
fehen follte. Der Bürgerkrieg, welchen der Tod des Julius Gäfar ent» 
zündet hatte, lenkte häufig die Blicke der Triumvirn auf diefes Land. 
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Cleopatra beunruhigte ſich darüber nicht; fie hoffte obzufiegen, indem, 
fie fich weniger auf ihre Land» und Seemacht, weniger auf ihre Politik 
und ihre Schäte, als auf die Macht ihrer vollfommenen Reize, womit 
die Natur fie verfchwenderifch ausgeftattet hatte, verließ. Sie hatte den 
Sohn Pompejus des Großen zu ihren Füßen gefehen; Julius Gäfar 
hatte in ihrer Nähe monatelang feinen Ruhm und feine Pflichten ver« 
geffen, und ber Triumvir Antonius; der die Königin nad) Tarſus ente 
bieten ließ, folgte ihr flatt deffen felbft unterjocht nach Alerandrien, und 
ließ feine Armee in Phönicien Winterquartier nehmen. Die Streitigfeie 
ten mit Octapius, die ihn nah Rom zurüdkiefen, beendigte er durch 
eine Heirath mit der Octavia, Schwefter feines Rebenbuhlerd. Die Er» 
innerung aber an Cleopatra führte ihn bald wieder in den Orient zurüd, 
und er ſchien nun Rom's Streitkräfte nur zur Vermehrung von Cleo⸗ 
patra's Befigungen zu verwenden. In Armenien, vielleicht weniger durch 
die Waffen der Parther, ald durch den Schmerz über feine Entfernung 
von Gleopatra befiegt, gab er fih dem Einfluffe deſſelben ganz hin, 
floh nach Syrien, vergaß in Aegypten alle feine neuen Entwürfe gegen 
Armenien, und entfchloß fih nur dann gegen Artabazus, den König 
dieſes Landes, zu ziehen, wenn ſich die Cleopatra entfchliegen würde, 
ihn zu begleiten. Bald liegt jener König mit filbernen, aber deßhalb 
nicht weniger ſchmachvollen Ketten belaftet zu den Füßen diefer Frau, 
und @leopatra, allen menfchlichen Eeidenfchaften ergeben, gelangte ent» 
lich auf den hoͤchſten Gipfel derfelben, indem fie es magte, ſich ‚mit den 
Ornamenten der Gottheit zu befleiden, und den Namen der neuen Iſis 
anzunehmen. on 

Antonius jeboch bezahlte nur zu bald eine Anhänglichkeit mit feinem 
Leben, die nur fo lange anerkannt wurde, als fie der Königin Nutzen 
brachte. Antonius war den Folgen der eiferfüchtigen Rache ded Octa⸗ 
vius audgefebt. Im Namen ber öffentlichen Wohlfahrt ſtimmte Detavius 
den Senat gegen Gleopatra, Es wurde ihr der Krieg erflärt, und Octa- 
vius opferte die Interefien feines Waterlandes einem Weibe, das ihn 
felbft, ihrer eigenen Sicherheit wegen, aufopferte. Gleopatra unterftüßte 
ihn ſchlecht bei Actium, und fühn genug, auf den Erfolg ihrer Arglift 
bei dem Sieger Octavius zählend, überfandte fie diefem, um ihm zu 
ſchmeicheln, heimlich Gefchenfe, und widmete dem Andenken des Antos 
nius, der in dem Wahne, fie habe aufgehört zu eben, ſich felbft den 
Tod gab, nicht die geringfte Theilnahme. Sie felbft überlebte ihn nur 
wenig Tage. Getäufcht in ihren Hoffnungen auf Octavius, der fie an 
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“ feinen Xriumphwagen fpannen und ihr keineswegs gehorchen wollte, 
Fonnte fie dieſe Demüthigung nicht erfragen und zog einen freiwilligen 
Tod vor. Mit ihr endigte das Reich der Lagiden. Die Söhne, weldye 
Gleopatra hinterließ, erbten weder ihren Namen, noch ihre Würde. Der 
Aeltefte von ihnen ward nach Sulius Caͤſar, für deffen Sohn man ihn 
hielt, Gäfarion genannt; er trug den Titel König der Könige, wurde 
aber’ niemals König und ftarb dur) Mord. Zwei andere Söhne und 
eine Tochter, wie ihre Mutter, Cleopatra genannt, alle drei vom Trium⸗ 
virn Antonius, wurden ald Aegpptifche Beute mit nach Rom gebracht 
und verherrlichten den Zriumph des Octavius. Aegypten wurde den Roͤ⸗ 
mifchen Provinzen einverleibt, und der diefes Reich unterjocht hatte, ver= 
achtete die legten Könige zu fehr, ald daß er ihre todten Weberrefte 
hätte fehen mögen, welches Zeichen von Achtung er nur ber Hülle des 
Alexander fchenkte, der, wie er, Aegypten erobert, und wie dr, beffen 
Schickſal und Zufunft, aber nicht für immer, beflimmt hatte. 

Diefes war das Befchlecht des Ptolemaͤus, Sohnes des Lagus mit 
den Beinamen Soter, der in Xegppten Erbe ber Eroberungen Aleran- 
der’8 des Großen ward, 

Bon dem erften Jahre feiner Regierung an beftanden für ihn bie 
beiden Regierungen, wodurch er von Alerander getrennt war, nur dem 
Namen nad, und für Aegypten gar nicht, außer in den leeren Formen 
der Zitulatur. Er datirte den Anfang feiner Pöniglichen Herrſchaft von 
dem Tode dieſes Helden, deſſen Zeldherr er gewejen war, und Aegypten 
Fannte in der That nie ein anderes Oberhaupt. 

Ptolemaus Soter ließ goldene, filberne und bronzene Münzen mit 
feinem Namen und feinem Bildniß prägen, und darauf dad zwanzigfte 
Sahr feiner Regierung eingraben. 

Der- YAegyptifche Kalender gehört unter die Baht ber öffentlichen 
Einrihtungen, welche die Einficht deö Alexander in Schu genommen 
hatte, Diefer Kalender blieb während der ganzen Regierung der Ptole- 
mäer in Gebrauch. Wir haben ſchon bemerft, daß er ein verrüdbares 
Jahr von 365 Zagen darftellte (fiehe Seite 335). Nach diefem Kalender 
wurden bie Regierungsjahre gezählt, und während der ganzen Dauer ber 
Lagiden⸗Herrſchaft, während breihundert Jahren, ſtellt fich nur ein Un- 
terfchied von vier und flebenzig Zagen gegen den Julianiſchen Kalender 
heraud. Die Zeitangaben auf den Münzen der Ptolemäer bieten bie 
Eigenthümlichkeit dar, daß bei der Thronbefteigung eines Fürften man 
Bas erfte Jahr feiner Regierung von dem Tage dieſes Ereigniffes an 
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rechnete, und das zweite Jahr vom Jahreswechſel, wie nahe auch der Kroͤ⸗ 
nungstag dieſem liegen mochte. Man ſieht daraus, daß eine Muͤnze, welche 
die Angabe des zweiten Jahres einer Regierung enthaͤlt, wenige Monate 
oder Tage nach ber wirklichen Thronbeſteigung des Fuͤrſten, deſſen Bild⸗ 
niß ſie traͤgt, gepraͤgt ſeyn kann. Dieſe eigenthuͤmliche Ordnung wurde 
waͤhrend der ganzen Regierung ded Ptolemaͤus Soter und feiner Nache 
folger befolgt. 

As diefer Ptolemaͤer den Aegnptifchen Thron wirflich einnahm, 
ſah er fi umgeben von Erben, welche ihm in feiner Descendenz den 
Beſitz deffelben fiherten. Er hatte in dritter Ehe die Eurydice, Xochter 
des Antipater, und bald darauf Berenice, welche zu ber nämlichen Zeit 
wie Eurydice nach Aegypten gefommen war, geheirathet. Er hatte, nebft 
mehreren anderen Kindern, von der Eurydice einen Sohn, Geraunus 
beigenannt, und von der Berenice den Tchronfolger, der den Beinamen 
Philadelphus trug. Diefed find die einzigen feiner Kinder, deren Namen 
bie Aegyptifche Geſchichte angehen ; das Schickſal der neun übrigen bietet 
hiefim nichts Bemerkenswerthes dar. Auf dieſe Weiſe vereinigte ver Sohn 
des Lagus, Ptolemäus Soter, Alles in fi), was den Erfolg einer fo 
wichtigen Unternehmung, wie bie Grimdung einer fouveränen Dynaflie, 
fichern konnte: einen, durch große militärifche Thaten berühmten Namen, 
einen durch fchwierige Ereignifle erprobten Ruf von Weisheit, eine zman« 
zigjährige ausnehmenb wohlmollende und fichere Verwaltung, dad Ver 
trauen ber Staatsbehoͤrden, die Riebe des Volkes und endlich mehrere 
Erben, welche nicht den mindeften Zweifel über die Fortpflanzung der 
Königdfrone aufkommen ließen. 

Während viefer Zeit lag Demetrius in dem Archipel und griff Sichon 
an, dad von den Truppen bed Ptolemäus beſetzt war; diefe kapitulirten 
und gingen nach Aegypten zurüd, 

Gaffander ſah nicht ohne Schreden die Kortichritte des Demetrius, 
und verfuchte Daher ſich mit Lyſimachus zu verbinden, indem er ihm feine 
Furcht vor der Macht und dem Ehrgeize bed Antigonus einflößte. Lyſi⸗ 
machud weigerte fih nicht, und nachdem fie einig waren, forberten fie ' 
den Ptolemäus und Seleucud auf, fih im Intereffe ihrer eigenen Kronen, , 
die durch die Pläne des Antigonud ebenfalls bedroht waren, ihnen bei⸗ 
zugefellen. Denn wenn es ihm gelänge den Thron von Macedonien zu 
befteigen, fe wuͤrde er, ſich als Nachfolger des Alerander betrachtend, alle 
Provinzen des alten Reiches unter feine Herrfchaft vereinigen vwoollen. 
Seleucus und Ptolemaͤus traten dieſem Buͤndniß bei, ganz davon über 
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Ptolemaͤus hatte die Hauptorte im Innern von Aegypten befefligen 
lafien. Unter den Soldaten ded Antigonus ließ er laut werden, daß er 
alle diejenigen belohnen wollte, welche von ihm obfallen würden. Diefe 
Verſprechungen waren von Wirkung, in der Armee flellte fi) Defertion 
ein. Antigonus befebte die Ufer des Nilkanals weit Bogenſchitzen und 
Scteuderern, ums dadurch die Agenten des Brolemäus abzuhalten, und 
begab fid mit den ſpaͤt augelangten Schiffen nad) dem Ort kin, welcher 
Pfeudoſtoma (Falſchmuͤudung) heit, wo er einen Poſten zu errichten 
gebachte. Als er aber dieje Gegend befefligt fand, war er durch bie eim- 
brechende Nacht gezwungen, ſich zurkdyuzichen. Den Sechiffskapitaͤnen 
befahl er, nach dem Feuer auf dem Hauptſchiff ihren Lauf zu mehmen, 
und er felbfl wichtete fich nach der Mündung bes phathmetiſchen mitt⸗ 
leren) Armes. 

Es war inbefi noch hinlänglich Zeit, Davon den Botemäud zu unter- 
richten, welcher ſich beeilte, feinen Truppen Werflärheng zufommen zu 
laffen, und ſich mit feiner Armee an dem Ufer felbft aufzuſtellen. Des 
. metriu& hielt die Ausſchiffung für unmöglich und das lache Nilufer im 
der vom ihm eingenonsmenen Gegend durch die Seen und Suͤmpfe «bie 
Suͤmpfe von Thenneſi, aus denen dey See Menzaleh wurde) ven Ratur 
aus vertheidigt, weßhalb ex ſich mit der ganzen Flotte zuracdhog. Ein, 
Mordwind uͤberraſchte ihn, und verfchlug mehrere Schiffe an die Küͤſte 
von Aegypten, weiche von Ptolemaͤus genommen wurden. Was übrig 
war vereinigte fich mis den Schiffen des Antigonus. Prolemäus hatte 
alle Muͤndungen des Fluffes befefligen umd eine Menge Schiffe zuſam⸗ 
men: bringen laffen, um gleich allerwärtd bin Hitfe fenden zu koͤnnen. 
Seine Anordnungen hinderten den Antigonus fehr, denn da die Mit 
dung ven Peluflum vertheivigt war, fo waren die Kräfte zu Meer un. 
nöthig, die Kräfte aber zu and blieben, gehindert durch ‚bie Breite det 
Fluſſes, unthätig. 

Die Zeit verſtrich und bie Borrdbe reichten faſt wicht mehr zu, 
Antigonus verfammelte feine Generale, um darüber zu entſcheiden, ob 
ber Krieg foregefebt werden oder ob man fich nah Syrien zuruͤckziehen 
foß, um. dort gemäclicher eine neue Expedition vorzubereiten, da 
auch unterdeften dad Waſſer des Fluſſes fallen würde. Lesterer Vor⸗ 
ſchlag wurbe für beſſer gehalten, und die Armee und die Flotte Fehrten 
nad) Syrien zurüd, Ptolemäus dankte dem Göttern für dieſen neuen 
glüdlichen Ausgang, beeilte fich, davon den Lyſimachus, Seleucus und 
Gaffander zu unterrichten, und ging nach Alerandeien zuruͤck (Jahr 306). 
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Hierauf unternahm Antigonus feine Erpedition gegen die Inſel 
Rhodos, Er vertraute die Ausführung feinem Sohne Demetrius an, 
weicher zu dem Ende über zweihundert Segel und vierzigtaufend Mann 
- zufammenbrachte. Die Rhodier machten Anftalten, diefen Angriff abzu- 
haften, und verlangten zugleich Hülfe von Lyfimachus, Caffander und 
Ptolemaͤus. Diefer fandte ihnen fünfhundert Mann, barınter mehrere 
Rhodier. Die Verſtaͤrkung langte an, nachdem die Bewohner der Inſel 
fhon einige Vortheile über die wiederholten Angriffe des Demetrius 
errungen hatten. Seine Verſuche zu Meer gelangen ihm nicht; er bes 
ſchloß daher die Stadt von der Kanbfeite zu nehmen. Ptolemäus war 
fo vorfichtig, daß er die Stadt verproviantirt hatte, er fandte ihr gleich 
Anfangs dreimalhunderttaufend Maß Getreide. Caſſander und Lyſi⸗ 
machus folgten dem Beifpiel des Ptolemaͤus, der einige Monate barauf 
einen neuen Borrath an Getreide nachlieferte, fo mie fünfzehnhundert 
Mann, angeführt von dem Macedonier Antigonus. Zugleich gab er den 
Rhodiern ind Geheim den Rath, die Gelegenheit nicht vorlibergehen zu 
laffen, mit dem Demetriud Friede zu fließen. Antigonus hatte feinem 
Sohnes denfelben Rath zufommen laſſen, und fo wurde Friebe gefchloffen, . 
unter andern mit ber Bedingung, daß die Rhodier die Bundesgenoffen 
des Xntigonus würden, nur für ben Fall eines Krieges gegen den Pto« 
lemäws nicht. Demetrius wandte fich hierauf gegen Böotien, nachdem 
er ein Jahr lang wor Rhodos gelegen. 

Diefe Iehte Angabe des Diodor von Sicilien verſetzt und in Die 
erfien Monate des vierten Jahres der einhundert und achtzehnten Olym⸗ 
piabe, ober in den Herbft des Jahres 305 vor Chr., neunzehn vollſtaͤn⸗ 
dige Jahre nach dem Tod des Alexander. 

Die erkenntlichen Rhodier erwieſen dem Ptolemaͤus große Ehren 
(im Jahr 305); ſie befragten ſich bei dem Orakel des Ammon, um zu 
wiſſen, ob ſie ihn goͤttlich verehren duͤrften; ſie weiheten ihm einen hei⸗ 
ligen Hain und einen Porticus, und wenn man dem Pauſanias glauben 
darf, ſo gaben fie ihm den Beinamen Soter, Erretter, welchen er in 
der Geſchichte fortfuͤhrt. 

Damals gewann Ptolemäus über den Antigonus, feinen mächtigen 
Rivalen, glänzende Siege; feine furchtbare Erpebition gegen Aegypten war 
für den Ptolemäus die befte Gelegenheit, zu zeigen, baß er im Stande 
fey, dieſes Land zu vertheidigen. Antigonus hatte vor Rhodos, daß er 
gerettet, -erfahren, wie mächtig Ptelemäus fey. Won dem drei Erben des 
Namens und der Krone des Alexander lebte Bein einziger mehr; an ihrem 
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Leben war zu viel gelegen, als daß die unredliche Ehrſucht ed hätte un⸗ 
angetaftet laffen koͤnnen. Philippus Aridaus und Alerander, Sohn der 
- Rorane, waren durch Gaffander umgebracht worden; er hatte auch von 
Polyfperchon das Leben des Herkules, Sohnes der Barfine, erfauft; und 
die anderen Generale, welche nicht weniger ehrfüchtig waren als er, 
und wie er vom Mangel eined legitimen Erben des Reiches Nutzen ziehen 
wollten, waren Mitgenoffen aller glüdlichen Erfolge des Caffander, ohne 
feine Berbrechen zu theilen. 

Die Perfer hatten den Iegitimen Stamm der Könige von Aegypten 
um feinen Thron gebracht; Alexander hatte diefen Thron von den Per- 
fern erobert; Alerander war aber nicht mehr. Die Rechte, welche zwei 
Sahrhunderte lang den Nachfolgern des Kambyfes zuflanden, wurben 
von Niemand in Anfprudy genommen. Bei den Umftänden, in welchen 
Aegypten fi) befand, wagte das Volk nicht, Die Königäfrone einem von 
ihm gewählten Haupt aufzufegen. Seit dem Tode des Alerander kannte 
Aegypten nur den Ptolemäus; er war fein Herr und Beſchuͤtzer; es 
vergalt mit feiner Anhänglichkeit und Gehorfam die Wohlthaten einer 
geregelten und wohlwollenden Verwaltung. Ptolemäud war in Aegyp- 
ten der Water des Volkes, er ward deſſen König. Er nahm den Titel 
an und die Infignien, die er durch die Gebräuche der Religion weihen 
ließ; er ließ fich zu Alerandrien Frönen, und ohne Zmeifel zu Memphis 
einfegen, nad) dem alten Gebrauch der Könige des Landes, Er ließ 
Münzen mit feinem Namen und Bildniß ſchlagen, und indem er ben 
Anfang feiner Regierung an den Tod des Alerander, defjen Folge 
fie war, Enüpfte, Betrachtete er fich feit diefem denkwuͤrdigen Zeitpunkt 
als König,.und das Jahr, in welchem er ſich die Krone auffehte, 
war dad zwanzigfte feiner Regierung, wie er dieß auch auf feinen erften 
Münzen bemerken ließ. 

Diefed begab fi) im Jahre 305 vor Chr. zu Ende ded Sommers 
ober zu Anfang des Herbfted, zmwifchen dem Julianiſchen Mai und No⸗ 
vember beffelben Jahres, So begann für Aegypten wieder eine neue 
era, Eine neue Dynaftie, Griehifhen Urfprungs, feste fi) auf den 
Thron der Pharaonen, bekleidete fich mit ihren Röniglichen Inſignien, 
und berrfchte unter der Aegide derfelben Gefeße, derfelben Gebraͤuche und 
unter dem Schuße derfelben Götter, Wir wollen zum Urfprunge bed 
glüdlichen Hauptes diefer neuen Dynaftie, der zwei und breißigften, 
zuruͤckgehen, und in Kürze die Namen, die Abkoͤmmlinge und den 
Charakter der Fürften dieſes Löniglihen Stammes betrachten, welcher 


® 
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lemaͤus genoß endlich die Früchte feines Muthes, feiner Klugheit und 
feiner Mäßigung. Bon dem erften Tage feiner Herrfchaft an in Aegyp⸗ 
ten war er fortwährend nur mit dieſem reichen Lande befchäftigt, er 
dachte nicht daran, fich zu vergrößern, fondern nur fich den Beſitz zu 
fiihern. In Aegnpten angegriffen, mußte er es zu vertheidigen und gegen 
jeden Einfall zu hüten. Die Anhänglichkeit und die Dankbarkeit des 
Volkes, befefligten auf feinem Haupte die Koͤnigskrone, und ald wenn 
er nichts unternehmen koͤnnte, was feinem Ruhm nachtheilig wäre, ver⸗ 
mehrte er diefen nicht wenig, durch bie freimillige Uebergabe der Krone 
an feinen Sohn, ber aber mit der Krone nicht auch feinen Ruhm empfing. 

Bon zwei Frauen, welche Ptolemäus geheirathet hatte feitbem er 
Herr von Aegypten war, blieben. ihm drei Söhne, einer von ber Eurydice, 
defien Heftigfeit ihm ben Beinamen Geraunus verlieh, und zwei von 
der Berenice, von denen ber erfie Philabelphus beigenannt wurde, und 
der zweite, Argaeus, im Verdacht einer Verſchwoͤrung gegen den König 
ſtehend, einige Zeit nachher flarb, 

Ptolemaͤus berathfchlagte ſich mit feinen Freunden ber die Wahl 
des Thronerben, welche er noch vor feinem Tode vorzunehmen beabfich« 
tigte. Das Herkommen bezeichnete den Sohn der Eurybdice, weil er von 
den dreien ber Erfigeborne war. Demetrius Phalereus bemerkte dieß dem 
Könige, weil er ben Geraunus, den Erfigebornen von den Kindern der 
Bernice, vorzog. Er.erflärte Philadelphus zu feinem Nachfolger, und 
diefe Ausnahme von ber in jenen Zeiten allgemein befolgten Regel hatte 
gewiß großen Einfluß auf den von Ptolemäus gefaßten Entfchluß, den 
Thron zu verlaffen,. um durch feinen Beiftand den Erben feiner Wahl 
darauf zu befefligen, 

Die Autorität des Ptolemaͤus Soter erfreute fich ſtets des öffent» 
lien Beifalls, der Liebe des Volkes und der eifrigen Unterflübung 
aller Klaffen. Unter feiner Regierung erhielt Aegypten feinen alten: 
Glanz wieder, und Griechifhe Künfte vereinigten ihre reichen Er- 
zeugniffe mit denen der Künfte des Aegpptifchen Volkes. Die Proben 
koͤniglicher Prachtliebe, feine Srömmigfeit gegen die Götter des Landes, 
feine lebhafte Aufmerkjamkeit Künfte und Wiſſenſchaften zu unterflüßen, 
iind nech an den Denkmälern des Ptolemäus und in ben Zengniffen 
der Gefchichte vorhanden. Sie find fo zahlreich, daß wir fie hier nur kurz 
berüßsen fönnen. 

Man glaubt in mehreren Theilen ber religiöfe “Haube von Karnak 
bei Theben und auf der Krone tes Tempe' af, dem alten 
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Krone, die Ptolemaͤus zu erlangen keine Ausſicht hatte. Auf dieſe Weiſe 
bereitete fi der Sohn. des Lagus durch die Beſchwerden bed Krieges 
zu ben Pflichten der Krone vor; feltene Erfahrungen und glänzende 


Eigenſchaften hatten feinen Namen und feine Perſon ber Krone noch 


mürdiger gemacht. | 

Sein Geſchlecht wurde mächtig; «8 befaß zahlreiche Nachkommen 
und berühmte Verwandtſchaft. Es bereitete nicht durch eigenen Ehrgeiz 
feinen Stanz vor, vielmehr waren es Rom's Herrfchfucht und innere Zer⸗ 


wuͤrfniſſe, bie zum Bermittier ein Volk herbeiriefen, weiches baib als 


Herr im Bande blieb. Eine übermäßig leidenſchaftliche Frau, mit männ- 
lichen Muthe begabt, konnte mit ber Kraft. ihres Charakters die Vun⸗ 


- ben nicht heilen, weiche die Beit und die falſche Politif einiger ihrer 


koͤniglichen Borgänger diefer mächtigen Sriechifchen Monarchie beigebracht 
hatten; diefe Monarchie fiel, nachdem fie ſaſt dreihundert Jahre in einenz 
Sande beflanden, wo nichts. Griechifch war, weber bie Sprache, noch 
die Religion, die Sitten oder die Meinungen. Aegypten blieb in jeher 
Hinficht frei von der Macebonifchen Herrſchaft, die Ptolemaͤus, des La⸗ 
gus Sohn, aufgerichtet hatte. 

Nach einer fehr langen Regierung und in einem Alter von über 
achtzig Jahren, befchäftigte fich diefer damit, fich auf dem Throne, den 
er erobert hatte, einen Nachfolger zu geben. Rach Angabe ber Geſchichts⸗ 
forfcher verexbte die Macedonifche Krone rechtlich auf die Soͤhne bes 
Königa nach dee Geburtsfolge, und beim Mangel an männlichen Rach- 
kommen auf die Frauen. Wenn: man erwägt, mad ſich im dieſer Hinficht 
unter deu Nachfolgern dar Söhne des Lagus zufrug, fo wird man barin 
den wahren Grund zu den Mifhälligkeiten erblicken, melde dieſe Familie 
entzweieten und das. Ende bed Aegyptiſchen Reiches herbeiführten, indent 
fie es feiner hoͤchſten Stellung beraubten. Durdy eine funmmrifche Darm 
fleltung der koͤniglichen Nachfolge in biefem Gefchlechte wird die «ben 
ausgeſerochene Behauptung beutlich werden. 

Der erſte Ptolentaͤer, welcher ben Beinamen Soter, Grrstter, führte, 


, Batte vier Frauen und elf Kinder. Gr wählte zw feinam Rachfolger den 


erſtgeborenen Sohn feiner vierten: From, ber Bevenice, und ließ ihn zwei 
Jahre vor feinem Tode den Thron befteigen. Eurydice, bie Tochter bed 
Antipater, hatte dem Ptolemaͤus ſchon vor feiner NWermählung mit 
Berenice mehrere Kinder gefchenft. Der ältefte Sohn ber Gurydice 
yenteftiete daher gegen bie Wahl des Sohnes der Berenice, forberte fein 
Recht und ergriff die Waffen, um ed geltend zu machen. Geraunus, fo 
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Aber die denkwuͤrdigſte Anſtalt, wofür die Menſchheit dem Ptole⸗ 
maus Soter den meiften Dank fchuldet, iſt die wiffenfchaftliche Schule, 
welche heute noch den Namen Schule von Aleranbrien trägt. 

Mitten unter den Mühen des Krieges, hatte Ptolemaͤus noch Zeit 
gefunden, fich den Genäffen des Friedens hinzugeben. Er kannte den 
Einfluß der Künfte und der Wiſſenſchaften auf das Gedeihen der Meiche, 
und er berief fie daher aus allen Theilen der Welt, wo fie in Bluͤthe 
flanden, befonderd aus Griechenland, dem Vaterlande der Fähigkeiten 
und des guten Geſchmacks, das reich war an fo vielen Meifterwerfen 
des Verſtandes. Es gelang dem Ptolemäus eine innige und dauerhafte 
Verbindung zwifchen Kunft und Wiflenfchaft und dem Studium der 
probuctiven Natur, woran Aegypten fo reich war, zu Stande zu bringen. 
Er z0g die Weifen Griechenland’3 herbei, und Alerandrien wurde das 
neue Vaterland und bad Heiligtbum der Willenfchaften. Der König 
öffnete den Philofophen feinen Palaft, theilte ihre Geſellſchaft, und ließ 
durch fie eine ungeheure Bibliothek zuſammenbringen. Die ausgezeich⸗ 
netfien Männer aller Länder firömten nach Aegypten, und Alerandrien 
behielt während ſechs Jahrhunderten ven Beinamen der Hauptfladt des 
Wiſſens und der Kunſt. 

Man hat diefem Gentralpunft aller Studien, aller Bortfchritte in 
der Eultur, alles Wiffend den Namen Schule gegeben. Sie bereicherte 
- nicht allein das weite Gebiet der Wiffenfchaften burch neue Entdedun- 
gen, fondern fie trug aud Sorge zur Erhaltung bed bereits Gewen- 
nenen, indem fie.von den vorzüglichften Werken neue Ausgaben veran« 
flaltete. Die Fragmente von Homer, bie aftronomifchen Werke und poetis 
fhen Ergüffe auf Papyrus gefchrieben, die in Aegppten gefammelt und 
nach Parid gebracht wurden, erinnern an bie Arbeiten der Briechifchen 
Kritiker diefer Schule. 

Ale Zweige des Wiffend wurden dafelbft Fultivirt: Eosmographie, 
mathematifche Wiffenfchaften, Raturgefchichte, Medizin und Sprachkunde, 
auch Philofophie wurde, obſchon etwas fpät, gelehrt, und es genügt ben 
ewigen Ruhm diefer Schule zu begründen, wenn man unter den Leh⸗ 
rern, welche fie verberrlichten, die Namen Demetrius Phalereus, Zeno⸗ 
dotus und Ariſtarchus für bie kritiſche Grammatik; Herophilus und 
Erafifiratus für die Medizin; Timarchus, Ariftillus, Hipparchus und 
Ptolemäus für die Aftronomie; Euclives, Apolonius Pergeus, Dies 
phantus für die Geometrie; Eratofthenr? 1 ır Etrabo für die Geographie 
und endlich Gnefidemus, Sertus den * Do wen, Ammonius 


r’3 
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Saccas fuͤr die Miloſophie nennt. Der dauernde Einfluß dieſer Schule 
erſtreckte ſich in Folge der Zeiten zugleich auf die in Alexandrien anwe⸗ 
ſenden Juden, Chriſten und Griechen. Ariſtohulus und Philo machen der 
Juͤdiſchen Schule Ehre, fo wie der heilige Yantened und ber heilige 
Glemend von Alerandrien der Ghriftlichen. Poeſie und Gefchichte konnten 
den fchon vorhandenen Griechifchen Meiſterwerlen nichts Bemerkens⸗ 
werthes hinzufuͤgen. 

Das Schickſal dieſer bewunderungswuͤrdigen Anſtalt war das aller 
menſchlichen Schoͤpfungen; ihr Ruhm mußte glaͤnzen oder ſich verdun⸗ 
keln, wie der der Griechiſchen Koͤnige, welche ſich auf dem Thron von 
Aegypten folgten. Der Glanz ber Regierungen der drei erſten Ptolemaͤer 
erleuchtete die Schule, welche fie Durch ‚ihre Großmuth gegründet, und 
durch ihre Wohlthaten vergrößert hatten. Die drei folgenden Regierun⸗ 
gen waren weniger glüdlich; Die Schule nahm ab, und bad ruhiger ge⸗ 
worbene Griechenland bot den Lehrern und Schülern einen Schauplag, 


‚ber für ihr Wilfen und ihre Anflrengungen mwürbiger war. Bald darauf 


\ 


wurden die Mufen, die Zreundinnen der Ruhe und Heiterkeit, durch 
Öffentliche Unordnungen geflört; die Gelehrten Alexandrien's wanderten 
aus, und lehrten auf Rhodos, in Griechenland und in Sprien. Die 
felben Urfachen, welche den Thron der Ptolemaͤer umflürzten, ſtuͤrzten 
auch die Schule von Alerandrien. 

Uebrigend galt Ptolemaͤus Soter für einen wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
beten Fuͤrſten; er foR ein Werk über die Eroberungen bes Aleranber des 
Großen gefchrieben haben; er gefiel fich im Umgange mit den Dichtern 
und Philoſophen, und hatte einen Theil feines Palaſtes ihnen zur 
Wohnung eingeräumt, den er ven Muſen wibmete und ben Namen 
Mufeym gab, der auf uns übergegangen iſt. Diefed Muſeum enthielt 
die nüßlichften Sammlungen aus allen Zweigen bed Wiſſens, unb be 
fonder& die vorzäglichften in Griechenland, Afien und Afrika erfchienenen 
Schriften. Jene Gelehrten, welche nicht zu ihm kommen Eannten, fuchte 
er durch Mohlthaten zu verbinden, und mehrere unter ihnen empfingen 
Beweiſe feiner Kreigebigfeit. Auch unterhielt er eine fortlaufende Cor⸗ 
refpondenz; mit dem berühmten Theophraſt. Ptolemaͤus war es, ber des 
Alerander Pläne in Bezug auf Alerandrien ausführte; er begründete bie 
Macht diefer großen Stadt, und gab ihr eine Wichtigkeit, deren fie fi 
noch heute erfreut. Er ſchmuͤckte fie auch mit prächtigen Gebaͤuden, vom 
welchen jegt nur noch wenig Ruinen übrig find. Ptolemaͤus Soter 
eröffnete ober unterhielt der Stadt bie nutzenbringendſten Hanbelöver- 
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bindungen mit der ganzen Belt. Die Aftronomen unterflügten ihn, indem 
fie die Schiffer unferrichteten. Es find noch einige von Timocharis zu 
Alerandrien in ben Jahren 285, 294 und 283 vor Chr. angeftellte 
Beobachtungen vorhanden, namentlich über verfchiebene größere Beftirne 
und über die Plejaden, und biefe alten Beobachtungen find für Die ver⸗ 
gleichenden Berechnungen unferer neueren Aftronomen fehr nuͤtzlich. 

Ptolemaͤus Soter hatte die Erziehung feines Sohnes Ptolemaͤus 
Philadelphus dem Philofophen Strato, Schüler des Theophraft, und dem 
von Theocrit imitirten Dichter Philetad von Coos anvertraut. Die Lebe 
ren folcher Männer trugen ihre Früchte, Die Regierung bes Philadelppus 
it eine von denen, welche am meiften in. der Gefchichte glänzen, und 
abgefehben von den Uebertreibungen ber Dichter, find doch noch Zeugniffe 
genug von ber Sorge diefes Fürften für das Wachſthum und den Ruhm 
feines Reiches vorhanden, 

Prolemaus Philadelphus folgte feinem Water noch bei beffen Leb⸗ 
zeiten in der Regierung. Nachdem Ptolemäus Soter den Thron ver⸗ 
laſſen hatte, genoß er gewiflermaßen die feinem Andenken vorbehaltenen 
Ehrenbezeigungen; er fah feine eigene Apotheofe, ſah fein Bild und 
feinen Namen bei den öffentlichen Feierlichkeiten mit Alesander dem 
Großen vereint; es waren dieß Vorſpiele eined Cultus, deſſen Begen- 
fland er wurde, und dem man Altäre, Kapellen und Priefter widmete. 
Er wohnte mit feiner Gemahlin Berenice, der Mutter des Philadelphus, 
der glänzenden Feierlichkeit bei, welche zur Einfekung ihres Sohnes in 
bie Regierung veranflaltet wurde. Diefes Öffentliche Feſt, bei weichen 
Aegypten alle Reichthümer von Afien und Afrifa zur Schau trug, und 
dem niemals eine Feſtlichkeit unfered Occidents gleichen wird, ift unfern 
Leſern durch die oben davon gelieferte Befchreibung bekannt. 

Dieſes Feſt fand in der Mitte des Winters flott, welcher der Ab⸗ 
dankung des Ptolemaus Soter folgte, zu Anfang des Jahres 284 vor Chr. 

Sobald die Wahl befannt gemacht worden war, welche Ptolemaͤus 
Ester getroffen hatte, wollte fein ihm von der Eurybice geborner Sohn 
Geraunus, weldyer nad) der Ordnung der Erfigeburt eigentlich für ben 
Zbron befiinnmt war, nit länger an einem Hofe verweilen, an welchem 
ieime Rechte fo offen verfannt wurden. Er verließ Aegypten und begab 
Th zu dem Lyſimachus, König von Thracien X Aaathocles 
mut feiner Schweſter Lyſandra, wie er von ver⸗ 
mabit war. Allein Lyſimachus, ſchon vorger —h 
uk mit einer Zochter dee Me⸗alemaͤus Sote 
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Arſinoe, Schweſter des Philadelphus, vermaͤhlt. Diefe fuͤrchtete, wie die 
Geſchichtſchreiber behaupten, daß ihre Kinder nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahls dem Agathocles untergeben werden möchten, und fie ſann daher 
auf den Tod des jungen Prinzen, ihres Stiefſohnes. Es gelang ihr das 
Verbrechen zu vollfuͤhren, ohne daß der Koͤnig ſie daran verhindert haͤtte, 
und Lyſandra, Schweſter des Ceraunus und Witwe des Agathocles, 
entſetzt von dem Attentat, floh mit ihren Kindern und ihrem Bruder 
Ceraunus, ber fie nicht verließ, nicht an den Hof ihres Bruders Pto- 
lemäus Philadelphus, der König von Aegypten geworben war, fondern 
zum Seleucus. Mit ihr waren noch ein anderer Bruder des Geraunus, 
Meleager genannt, und Alerander, des Lyſimachus Sohn, aber von einer 
Odryfiſchen rau geboren. 

Als fie jedoch am Hofe ded Seleucus angefommen waren, verwei⸗ 
gerte diefer König, ſowohl ihre Pläne, ald ihre Anfprüche auf Aegypten 
zu unterflügen; fein Buͤndniß feffelte ihn an Ptolemaus Soter; dagegen 
entfchloß er fi den Lyſimachus mit Krieg zu überziehen. Diefer beeilte 
fih nad Afien zu gehen, um die Offenſive zu ergreifen, und verlor in 
einer Schlacht, die er felbft veranlaßt hatte, das Leben. Diefe Schladht 
fand bei Corupedion in Großphrygien flatt und machte den Seleucus 
zum Deren des Macevonifchen Thrones, den er aud) einzunehmen ge= 
. dachte, Bon den alten Gefährten des Alerander war nur er noch allein 
übrig; denn auch Ptolemaͤus Soter war geftorben. 

Seleucus übergab 'nun feine Aflatifchen Staaten feinem Sohne 
Antiochus, und zog an der Spike einer Armee, welche aus Griechen und 
Fremden zufammengefebt war, nad Macedonien. Ptolemäus Ceraunus 
begleitete ihn, und unterflügte fein Unternehmen mit folhem Eifer, daß 
Seleucus in feinem Wohlmollen für diefen flüchtigen Prinzen ben Treu⸗ 
lofen in ihm nicht ahnden Eonnte. Aber angefommen mit feiner Armee 
in Lyſimachia, wurde Seleucus von dem Ptolemäud Ceraunus verrathen 
und ermordet, der Pönigliche Schat wurde den Soldaten zur Plünderung 
übergeben, Ceraunus felbft bemächtigte fich ded Königreich! Macedonien, 
und beherrfchte es ald König bis zum Einfall der Gallier, welche ihn 
in einem Gefechte tödteten. 

Lyfimachus, Seleucus und Ptolemaͤus ftarben faft zu gleicher Zeit, 
und überlebten fehr wenig den Ptolemäus Soter. Alle Gefchichtfchreiber 
flimmen darin überein, daß diefer Fürft noch zwei Jahre feine Abdan⸗ 
fung überlebte, wodurch fein Tod gegen das Ende des Jahres 283 vor 
Chr. ſich feſtſtellt. 
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Es muͤſſen daher die Müngen, welche bie vereinigten Bildniſſe des 
Soter und Philadelphus, und auf dem Revers das Bild der Berenice 
tragen, zur Beit der Xhronbefteigung feines Sohnes geprägt wor« 
den feyn. 

Dhiladelphus wurde auf der Infel Coos geboren, und zwar während 
fein Vater eine Erpedition nach den Cyklanden machte, welche auf das 
Jahr 308 vor Chr. feftgeftellt iſt. Theocrit, welcher die Geburt des 
Philadelphus befungen bat, meldet, daß Berenice auf diefer Infel vom 
ihrer Entbindung überrafeht wurde, woraus hervorgeht, daß fie den 
Soter auf diefer militärifchen Erpedition begleitete, und ſich wahrfcheine 
lich inmitten des Kriegswechſels ficherer glaubte, ald am Hofe zu Alexan⸗ 
drien, wenn Eurydice dort anwefend war, Nach drei und zwanzig vollen 
Fahren alfo, und als Philavelphus fein vier und zwanzigſtes Jahr er» 
reicht hatte, wurde er durch die freiwillige Abdankung feines Waters 
Soter auf den Aegyptiſchen Thron berufen; es geſchah dieß im Monat 
November bed Iahres 285. 

Sobald er erfuhr, daß fein Bruder Seraunus den Hof bed Lyfi⸗ 
machus verlaffen habe, ließ er bei diefem Könige durch eine Geſandt⸗ 
haft um die Hand feiner Zochter Arfinoe anhalten. 

Gleich nach dem Tode des Ptolemaͤus Soter verwies Philadelphus 
den weiſen Demetrius Phalereus in eine Provinz, wo er noch eine Zeit⸗ 

lang ein ſieches Leben fortfuͤhrte. Philadelphus hatte naͤmlich nicht ver⸗ 
geſſen, daß es Demetrius war, welcher von Soter um Rath bei der 
Wahl ſeines Nachfolgers befragt wurde, und daß dieſer fuͤr die gebraͤuch⸗ 
liche Ordnung geſtimmt, welche den Ptolemaͤus Ceraunus auf den Thron 
gerufen haben wuͤrde. In demſelben Jahre, 282 vor Chr., kam Arſinoe, 
des Lyſimachus Tochter, nach Aegypten und wurde des Philadelphus 
Gemahlin. 

Damals wurde auch der Bau bed Leuchtthurms dicht bei Alexan⸗ 
drien, welcher auf Befehl des Soter unternommen worden war, durch 
Soſtratus aus Cnidus beendigt. Sein Bau dauerte zwoͤlf volle Jahre, 
und das prächtige Gebäude wurde durch die Geſaͤnge der Dichter berühmt. 
Man erzählt, daß, ald der König nicht zugeben wollte, daß Sofratus 
feinen Namen auf da3 Gebäude ſetze, diefer ihn dennoch tief eingegra⸗ 
ben, und hierauf mit Stud überbedit habe, in ber Hoffnung, daß die 
Zeit diefe Decke zerflören und fo feinen Namen auf die Nachwelt bringen 
würde, Uebrigens ehrten die Did 'm ıır Zeit des Soſtratus ihn und 
fein Werk öffentlich. 
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Bwei Jahre ſpaͤter verſuchte Ceraunus, der durch die Ermordung 
des Lyſimachus Herr von deſſen Thron war, ſich auf demſelben zu be⸗ 
feftigen, indem er auf liſtige Weiſe die Öffentliche Meinung für fih zu 
gewinnen trachtete, und in der. Erwartung, da8 Wohlmollen des Phila- 
delphus, feines Bruders, zu erhalten, fandte er an ihn Botfchafter ab, 
welche beauftragt waren, leßterem mitzwtheilen, daß er, Geraunus, aus 
Achtung für das Gedaͤchtniß ihres Vaters, die Beleidung, die ihm burch 
die Ausfchliegung vom Throne widerfahren fey, vergeffen wolle. Er hatte 
aber wahrfcheinlich nicht Zeit, ‚die Antwort des Philadelphus abzuwar⸗ 
ten; denn neun Monate fpäter verlor er das Leben in einem Zreffen 
gegen die Gallier, wie wir bereits erwahnt haben. 

Als Geraunus die Krone von Macedonien im Beflg nahm, heuchelte 
er eine große Theilnahme für Arfinoe, des Lyfimachus Witwe, und für 
ihre beiden Söhne. Er ließ aber letztere erbroffeln, als er feine Vermaͤh⸗ 
Yung mit Arfinoe feierte, und biefe zog fich nad) ber Infel Samothrace 
zuräd, Nac dem Rode des Ceraunus beeilte fich Ptolemaͤus Philadel⸗ 
phus, feine Schweſter Arfinve zu fid) kommen zu Taffen. 

Uebrigens rechtfertigte diefer Zürft feinen Beinamen Philadelphus 
(Bruderliebender) durchaus nicht, indem das Berhältniß zu feinen da⸗ 
mals noch lebenden Brüdern nichts weniger als erfreulich war; der 
jüngfte von allen, Argaͤus, wie ber König ſelbſt ein Sohn der Berenice, 
wurde der Verrätherei gegen die Majeflät angeklagt und auf Teinen Befehl 
zum Tode verurtheilt, Meleager, welcher fi) auf Eypern befand, erlitt 
daſſelbe Schickſal, weil er die Bewohner diefer Infel zur Empörung ver- 
leitet hatte. Seine Gemahlin Arſinoe, Tochter des Lyſimachus, behan⸗ 
delte Philadelphus nicht befferz fey es, daß fie aus Eiferſucht gegen bie 
andere Arfinve, ihres Waters Witwe und des Philadelphus Schweſter, 
confpirirte, oder daß Philadelphus, von den Reizen feiner Schwefter 
befiegt, für fie keine Buneigung mehr empfand; genug, er verftieß und 
verbannse fie. nach Koptos in der Thebais, ald er fchon drei Kinder, 
zwei Söhne und eine Tochter mit ihr gezeugt hatte, und vermählte fich 
mit Arfinoe, feiner Schweſter von vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite, 
was den Geſetzen der Macedonier entgegen war. 

In dieſe Regierungszeit des Philadelphus faͤllt auch die Griechiſche 
Ueberſetzung der Bibel der Hebruͤer, welche lange Zeit dieſem Fuͤrſten zu⸗ 
geſchrieben wurde. Der großen Anzahl von Juden, weidye nach und nach 
nad) Aegypten gebracht wurden, oder durch bie milde Regierung bed 
Soter fich Hingezogen fühlten, und ihre Vermiſchung mit den Macet:oe 
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niern, wobei fie durchaus Kenntniß von ber Reglierungsſprache haben 
mußten, machte eine Ausgabe der Hebräifhen Bücher in Griechiſcher 
Sprache unumgänglich nöthig. Nach einem dem Ariſteas zugeſchriebe⸗ 
nen Briefe war es Ptolemäus Philabelphus, welcher auf den Rath des 
Demetrius Phalereus und auf die dringenden Witten des Ariſteas, eine 
volfländige Ueberſetzung dieſer Bücher vorzunehmen befahl, Der Juͤdi⸗ 
fche Hifterifer Joſephus erhebt gegen die Autenticität dieſes Briefes durch⸗ 
aus feinen Zweifel; was ein anderer Jude, Philo, erzählt, ſtimmt damit 
überein, und die Samaritifche Chronik von Abul Phatach ſchiebt Alles 
den Samaritern zu, was ber Brief des Ariſteas von den Juden erzählt, 
und fügt noch bei,. Daß die Ueberfegung, zu welcher die Samariter bei» 
trugen, im zehnten Jahre ber Regierung des Königs Philadelphus ges 
macht worden ey. 

Es laͤßt ſich Über biefen Gegenſtand noch bemerken, daß, als fich, 
nad) dem Berichte des Plutarch, Ptolemäus Soter auf Weranlaffung bes 
Demetrius Phalereus entfchloß, die Geſetzbuͤcher verſchiedener Voͤlker 
und Länder fammeln zu laffen, dabei bie der Juden unmöglich vergefs 
fen werben konnten. 

Auch ift zu bemerken, daß, da Demetrius vom König Philadsiphus 
im britten Jahre feiner Regierung vom Hofe verbannt wurde, jener 
unmöglich fieben Jahre nachher wieder anweſend feyn konnte. 

Philadelphus verwendete nicht wenig Aufmerkſamkeit auf gute Ver⸗ 
bindungen in bem Auslande, auf den Abfchluß von WBünpniffen mit 
mächtigen Staaten, und er fuchte daher auch die der Roͤmer. Ihr milie 
tärifcher Ruf, ihre Kriege mit mehreren Völkern des großen riechen» 
land's und vorzüglich der Kampf, den fie mit Erfolg gegen den Pyr⸗ 
rhus, König von Epirus, geführt, welchen ber Vater des Philadelphus 
erft einige Jahre vorher wieder auf den Thron gefeßt hatte, trugen viel 
zu diefem Entfchluffe bei. Er ſchickte eine Geſandtſchaft nach Mom, wo⸗ 
gegen der Römifche Senat dem Philadelphus vier Deputixte ſandte, und 
die Allianz wurde abgeſchloſſen. 

Diefe war die erfle direkte Verbindung zwifchen der Regierung von 
Alerandrien und der Römifchen; fir Aegypten wäre es beſſer gewefen, 
wenn es die Römer fletö gemieden hätten, denn es hatte den Erfolg die 
fer Bündniffe zu fürdhten.. 

Im folgenden, breizehnten Regierungsjahre bes Philabelphus beſchaͤſ⸗ 
sigte ſich Timochares in Aleranvrien mit zwei Beobachtungen Der Ve⸗ 
nus, weldye am 12. u. 16. Sctober 272 vor Chr. angeflellt wurden. 
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Zwei Jahre nach feiner Niederlage in Italien verlor Pyrehus vor 
Argos das Leben. 

Nach) dem Tode des Pyrrhus bedrohte ber almächtige Antigonus 
garız Griechenland. Athen und Lacebämon verbanden fich gegen ihn, 
und forderten den Beiſtand des Ptolemäus Philadelphus, welcher ihnen 
eine Flotte unter dem Befehle des Patrocled fandte, bie aber, wenn 
man dem Paufaniad glauben barf, den Athenienfern von Feingm großen 
Nutzen war. Gleichwohl gaben diefe einem ihrer Zribunen den Namen 
dieſes Ptolemaͤus. 

Bald darauf brachte Magas, einer der Soͤhne der Berenice ‚ welche 
fie vor ihrer Verheirathung mit Soter gehabt hatte, und der feit meh⸗ 
reren Jahren Gouverneur von Syrene war, und großen Einfluß auf die 
Einwohner erlangte, diefe zur Empoͤrung gegen ihren König Phila⸗ 
deiphus und führte fie gegen Aegypten. Philabelphus ftellte ihnen hin- 
längliche Streitkräfte, und unter diefen 4000 Gallier entgegen. Magas 
wurde indeß durch den Aufſtand einiger Völkerfchaften in Libyen bald 
nach Eyrene zurüdgerufen, und Philadelohus gab ‚die Verfolgung deſ⸗ 
felben auf, weil er vernahm, daß die in feinem Solde befindlichen frem⸗ 
den Voͤlkerſchaften gegen ihn ſich aufmiegelten. Er ließ fie fämmtlich 
auf eine Nilinfel bringen, wo fie Alle umkamen. Dem Magad gelang 
es endlich, feinen Schwiegervater Antiochus, König von Syrien, mit in 
feine Unternehmung gegen Aegypten zu ziehen, aber Ptolemdus machte 
auch diefen Verfuch zu Schanden, indem er feine eigenen Truppen in 
die wenigft vertheidigten Provinzen ded Antiochus warf. Magas ließ 
nun dem Philabelphus den Frieden anbieten, den er durch eine Fami⸗ 
lienverbindung zu befeftigen beabfichtigte. Die Vermaͤhlung der Berenice, 
einzigen Tochter ded Magas, mit dem einzigen Sohn des Philabelphus 
wurde befchloffen, und die Cyrenaika fand fich durch diefe Verbindung 
mehr und mehr Aegypten verknüpft. Ald Magas geftorben war, wollte 
Apamea, feine Witwe, welche zu ber beabfichtigten Vermaͤhlung ihre 
Einwilligung nicht gegeben hatte, diefelbe vereiteln, indem fie den Des 
metrius, Bruder des Königs Antigonus, aus Macedonien zu fich berief. 
"Aber diefer Fuͤrſt mißfiel durch feinen Stolz gleich fo fehr der Familie 
bed Magas, dem Volke und der Armee, daß er das Opfer der Fallſtricke 
wurde, welche man ihm legte, und Berenice wurde die Gemahlin des 
jungen Ptolemäus, der hierauf unter dem Beinamen Evergetes herrfchte. 

Die Sorgfalt, welche Philadelphus feinem Reiche widmete, ließ fafl 
fein Jahr vorübergehen, ohne daß nicht irgend eine ‚nüßliche Einrichtung 
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getroffen, irgend eine öffentliche Anſtalt entflanden, ein Kunſtdenkmal 
errichtet, oder diejenigen, welche den Künften und Wiſſenſchaften obla» 
gen, belohnt worden wären. Obgleich Erinnerungen hieran erhalten find, 
fo ift doc) die Zeit unbelannt, und wir müffen unfer Bedauern wieder⸗ 
holen, daß die Münzen hierüber gar feinen Auffchluß gewähren; ihre 
Zeitangaben enthalten die Regierungsjahre des Philadelphus nad) einer 
Zeitrechnung, welche bis zum erften Jahre der Regierung des Soter, 
von dem Tode bed Alexander an gezählt, zurädführt, und wenn biefe 
Rechnungsweiſe erhalten worden wäre, fo wirde fie fir die Zeit der 
Lagiden ein ficherer Führer geworden feyn. 

Statt des Zortgebrauches trat eine Weränderung in biefer Hin⸗ 
fiht ein, welche wir mitzutheilen haben, und wo moͤglich auch erflären 
wollen, 

Als Soter die Krone von Aegypten in Befitz nahm, hatte er auf 
feine Münzen die Zahl feiner Regierungsjahre bemerken laſſen, deren 
‚ erfied mit dem Tode des Alerander begann. Philadelphus folgte ihm 
bei feinen Lebzeiten, und fuhr fort, auf feinen Münzen die Zeitreche 
rechnung anzuwenden, welche biö zum erften Regierungsiahre feines Va⸗ 
terö zurüdführte. Es find vom Ptolemäus Soter Münzen vorhanden mit 
der Zahl 36; mit den Zahlen 37, 38 und 39 find feine bekannt. Die 
erfte unter Philadelphus geprägte Münze mußte die Zahl 40 fragen, 
fie fehlt aber auch; dagegen ift die im darauf folgenden Jahre geprägte 
Münze mit dem ein und vierzigften Jahre der Aera des Soter, welches 
das zweite der Regierung des Philadelphus war, auf uns gelommen. 
Sie trägt auf der einen Seite den jugendlichen gefrönten Kopf des zweiten 
Ptolemäus, und auf dem Revers feinen Namen mit dem auf einem 
Blitz ſtehenden Adler; im Feld der Münze ift das Jahr 41 angegeben. 
Diele Art, die Münzen mit einer Zeitangabe zu verfeben, behielt Phila⸗ 
beiphus bis zum Jahre 54 und felbft bis zum Jahre 56 bei. Hierauf 
erſchienen Plünzen des Philadelphus mit Zeitangaben, nach einer anderen 
Aera gegriffen, deren erfte befannte Zahl die Zahl 39 iſt. Diefer Bechfel 
in der Art die Jahre feiner Regierung auf Münzen zu bemerken, welche 
von jest an durch Philadelphus eingeführt war, ift fehr einleuchtend 
durch den Willen ded Königs erklärt worden, der fih eine Beitrechnung 
nach der Epoche feiner erfien Thronbeſteigung bilden, und von feinem 
Regierungsantritt und nicht von dem des Soter zu zählen anfangen 
weite. Diefe Erklärung ift nicht neu und von allen Denen angenoms» 
men werben, welche jicı von dem % ı cl Rechenidaft gebe: wollten, 
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ber in ber Art, bie Jahre zu zählen, auf den Münzen bed Philadelphus 
wahrgenommen wird, 

Welches war aber der wirkliche Grund zu einer folchen Werändes 
rung? Es war bie Einführung der Dienyfifchen Zeitrehnung, benannt 
nach dem Namen ihres Stifterd, ded Aftronomen Dionyfius. 

Diefe Zeitrechnung war rein aſtronomiſch, und befland aus feften 
Sonnenjahren, jedes von zwölf Monaten, welde die Namen der zwölf 
Zeichen des Thierfreifes führten. Es ift allgemein befannt, daß der An- 
fangspunft dieſer Zeitrechnung die Thronbefleigung des Philabelphus 
war. Die acht nad) der Aera bed Dionyfius angegebenen aftronomifchen 
Beobachtungen, welche in dem Almageft enthalten find, bemeifen, wenn 
‚man bie correfpondirenden Aegyptifhen Beitangaben auf den Iulianifchen 
Kalender zurüdführt, in der Xhat, daß die Aera bes Dionyfius mit bem 
Sommer-Solftitium beginnt, welches der Thronbefleigung bes Pbilabel- 
phus unmittelbar vorhergeht. Zwiſchen diefem Solftitium und der Thron⸗ 
befteigung (vom 24. Suni bis 2, November) befteht ein Unterfchied von 
ungefähr humdert und dreißig Tagen. Wenn man ammimmt, Daß Diony- 
us, als er feine neue Zeitrechnung verfaßte, die Abficht hatte, ihr einen 
gründlich hiftorifchen Anhaltspunkt zu verleihen, fo mußte fich ihm fogleich 
das erfte Regierungsjahr eines Fürften dazu darbieten, der Alles anmandte, 
um zu wiffenfchaftlichen, befonders aftronomifchen Forfchungen zu er 
muntern. Es ift übrigens fehr unmahrfcheinlih, daß Dionyfius vor der 
Regierung bed Philadelphus feine neue Zeitrechnung eingeführt habe; 
in diefem alle hätte er gewiß deren Anfang angegeben. 

Menige Jahre darauf, im vier und zwanzigften der Regierung bes 
Philadelphus, folgte Antiochus Theos feinem Vater Antiochus Soter. 
Seine Schwefter Apamea, Witwe ded Magas, hatte auf ihn mehr Ein» 
fluß, als auf feinen Vater Soter, welchen fie vergeblih um die Ems 
rung bed Krieges gegen den Philadelphus gebeten. Antiochus Theos 
unternahm diefen Krieg mit ungeheuren Streitfräften, und der Erfolg 
war, daß er genöthigt wurde, feine Gemahlin Laodicea zu verfloßen, die 
Berenice, Tochter des Philadelphus, zu heirathen, und den Kindern Die 
fer Ehe die Krone Syrien's zu fichern. 

Die Sorgen des Krieges. hinderten indeß den Philadelphus nicht, 
die Künfte des Friedens zu beſchuͤtzen. Er vermehrte die von Soter zu 
Alexandrien gegründete Bibliothel bedeutend, ein Inflitut, bad die fchön- 
ften und die umfaſſendſten Studienmittel der geoßen Anzahl von Ge- 
lehrten, welche bie Lagiden nad Alerandrien gezogen hatten, barbot. 


Prolemäus Philadelphus. 9 


Diefe Bibliothek machte Alerandrien während mehreren Sahrhunderten 
zum Centralpunkt alles Wiffens, und zum Brennpunft alles Lichtes, 
weiches das Studien der Miffenfchaften und Künfte für alle Zeiten über 
die Welt verbreitete. Bor diefer Zeit hatte Philadelphus feiner Schweſter 
Arfinoe, die auch feine Gemahlin war, einen Öffentlichen Beweis feiner 
Liebe gegeben, indem er befahl, goldene, füberne und bronzene Münzen 
zu fchlagen mit dem Bildniß und dem Namen der Königin. Es gefchah 
dieß im drei und dreißigften Jahre Der Regierung des Philadelphus, wie 
eine diefer Münzen ausweiſet. 

Mehrere andere nüsliche Einrichtungen, die Philadelphus gruͤndete, 
empfehlen feinen Namen dem Andenken und der Dankbarkeit der Ge 
lehrten. 

Philadelphus regierte acht und dreißig Jahre, und flarb zu Ende 
des Sommers im Sabre 247 vor Chr. 

Der Slanz der Regierung des Ptolemaͤus Philadelphus flimmte mit 
der langen Dauer derfelben überein, und mar feines erhabenen Urfprungs 
mürbdig. Sie bildet eine der merkwuͤrdigſten Abfchnitte im Gebiete der 
Philofophie. Das große, reiche und mächtige Alerandrien wurde, wie 
man erzählt, die Stadt der Griechen aller Regionen, der Mittelpunkt 
des Handels der drei Welttheile, das gemeinfame Afyi der Willen 
fhaften und Künfte Der Dichter Theocrit, eine Zierbe der Sriechifchen 
Literatur, befang den Ptolemaͤus Philadelphus. Er verherrlicht darin zu 
gleicher Zeit den Ruhm feines Waters Ptolemaͤus Soter, die Grazie und 
die Schönheit feiner Mutter Berenice und die hoben Verdienſte bes Hel⸗ 
den Ptolemaͤus Philadelohus, den er ben Göttern vergleicht. Der Dich⸗ 
ter druͤckt fi in dem edelften Styl aus; er preifet den Philadelphus 
im Frieden wie im Kriög; er erhebt feine Erfenntlichfeit gegen die Goͤt⸗ 
ter, denen er Tempel mit goldenen und elfenbeinernen Statuen errich 
tete; feine Sroßmuth gegen Dichter und Künftler, die er um fich ruft, 
und enblib feine Frömmigkeit gegen feine Eltern, denen er Tempel, 
Altaͤre und Priefter widmete. Das beifpiellofe Fortfchreiten Aegypten's 
ift in biefem Gedichte mit pontifchem Enthuſiasmus gefchildert; die Zahl 
der Stäbte, welche es enthielt, wird darin auf 33,339 angegeben, und 
abgefehen von Aegypten, werben Libyen, Aethiopien T--'-- NrAnirien. 
Cypern mit dem Cykladen, Lycien, Carien und 
Sceopter des Philadelphus geftellt. Diefer Koͤr 
und Botanik. Er ließ feltene Thiere mit 
Ländern nad) Aegypten bringen, und ſchm 
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ſeine Muſeen. Als er vernahm, daß der Geſchmack fuͤr dramatiſche Poeſie 
nachlaſſen wollte, errichtete er die Spiele des Apollo, um ihn wieder 
zu beleben. Mit einem Worte, die Schule von Alexandrien gewann durch 
den Anwachs von den ausgezeichnetſten Gelehrten in dieſer neuen Haupt⸗ 
ſtadt des Aegyptiſchen Reiches einen unaufhaltſamen Aufſchwung unter dem 
unmittelbaren Schutze des Koͤnigs. Auf Aegyptiſchem Boden wurden die 
neuen Schuͤler des Plato, Ariſtoteles, Zeno und Pythagoras gebildet, 
und die Schulen der Mathematiker, der Aſtronomen und der Geographen 
befanden ſich in einem gluͤcklichen Wettkampfe mit denen der Philoſophen. 

Die Beweiſe der Freigebigkeit des Ptolemaͤus Philadelphus ſind 
noch an den Denkmaͤlern Aegypten's vorhanden. Dieſer Koͤnig ließ den 
großen Tempel der Iſis zu Philae erbauen, und fing an Bildwerke dafuͤr 
ausfuͤhren zu laſſen. Hier war es, wo man die Beweiſe fuͤr den Aegyp⸗ 
tiſchen Gebrauch fand, welcher darin beſtand, dem Gotte des Tempels 
die Geſichtszuͤge des Koͤnigs zu geben, der ihn erbauen ließ. In dem 
Tempel von Philae trägt die. Göttin Iſis die Züge der Königin Arſinoe, 
des Philadelphus Gemahlin. Derfelbe Kürft fliftete den Beinen ſuͤdlicher 
auf derfelben Infet gelegenen und der Göttin Athor geweiheten Tempel, 
woran er bad Heiligthum und bie anfloßenden Säle bauen ließ. Der 
Name der Königin Arfinoe ift auf den zahlreichen Infchriften diefer Ge— 
bäude dem Namen bed Königs beigefügt. Man fieht fie auch einge» 
fohrieben an dem Tempel von Edfu, wo fie aber nur als frommes An⸗ 
denken von ihrem dritten Nachfolger Epiphaned gelten. Unter den übrigen 
Denkmälern der Zeit des Ptolemaͤus Philadelphus bemerkt man eine 
fchöne koloſſale Statue diefes Königs aus röthlichem Granit, die fich 
im Mufeum des Gapiteld, in dem Cortile dei Conservatori befindet, 
wo Champollion der Züngere fie zuerft als folche bezeichnet. Eine andere 
Statue findet man in der Billa Albani, die daran angebrachten In⸗ 
fchriften enthalten auch den Löniglichen Vornamen und den Beinamen 
bes Königs. Webrigens find die Namen des Ptolemäus Philadelphus 
und der beiden Arfinoe, feiner Gemahlinnen, durchaus nicht felten auf 
den Aegyptiſchen Denkmaͤlern. Eine Infchrift im Mufeum des Louvre 
gedenft einer diefer Königinnen. In Betreff aber der Denkmäler rein 
Sriechifchen Urfprungs, ift außer den ſchoͤnen Goldmünzen dieſer Für- 
flinnen, auf welchen man diefe leicht an den Geſichtszuͤgen unterfcheiden 
ann, zu bemerken, daß die Stratenice, Tochter des Demetrius, Königs 
von Macedonien, der Königin Arfinoe, Tochter des Soter und ber Bes 
renice und Schwefter und Gemahlin ded Philabelphus, eine Statue 
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errichten ließ. Ueber diefen merfwürbigen hiſtoriſchen Fall giebt eine In⸗ 
ſchrift Muſeum zu Neapel Aufſchluß, der Grund aber, wodurch die 
Stratonice ſich angetrieben fühlte, der Berenice auf diefe Weiſe zu hul⸗ 
digen, if unbefannt. Die Münzen des Ptolemäus Philadelphus und der 
beiden Arfinoe, befonders die goldenen, find ihres Styls und ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Ausführung wegen fehr merkwürdig; man findet darauf durchaus 
feine Spur von den religiöfen Symbolen, welche dem Aeguptifchen Sul 
tus eigen wären. 

Der Regierungsperiobe des Philadelphus gehört ein merfwürdiges 
hiftorifches Ereigniß an, welches fi) in den fühlich von Aegypten gele- 
genen Ländern begab. Diebor von Gicilien erwähnt unter den fonder- 
baren Gebräudyen der Aethiopier auch folgenden: Das Prieftercollegium, 
welches feinen Sitz zu Meroe hatte, fandte, wann baffelbe es für ange⸗ 
mefjen hielt, dem regierenden Könige den Befehl, den Thron zu verlaffen 
und ſich den Tod zu geben. Diefer Befehl fam von den Göttern, und 
fein Sterblidher hatte das Recht, ſich demfelben zu entziehen. Zur Zeit 
des Ptolemaͤus Philadelphus hing Aethiopien nicht mehr von Aegypten 
ab; wir haben bereitö angegeben, daß es fich hoͤchſt wahrfcheintich bei 
der Ziironbefleigung der Perſer davon getrennt hatte, und es fiheint, 
daß Aethiopien feine alte ganz theofratifche Regierungsform wieder ein⸗ 
führte. Der zur Zeit des Philadelphus diefed Rand beberrfchende König 
hieß Ergamenes; er erinnerte fich vielleicht des Beiſpiels, welches Mened 
in Aegypten gegeben hatte, und anftatt den Befehlen der Priefter, die 
Ihren und Leben von ihm forberten, zu gehorchen, ftellte er fi) an 
die Spike feiner Soldaten, marſchirte gegen den golbnen Tempel, auf 
einer fa unerfteiglichen Anhöhe gelegen, bemächtigte ſich deſſelben, 
ließ alle Priefter tödten, und führte durch diefen Sieg die Civilverwal⸗ 
tung ein, welche noch einige Zeit nach ihm in Aetbiopien beftand. 

Noch jeht vorhandene Denkmäler tragen den Namen dieſes muthigen 
Königs, und beweifen zu gleicher Zeit, daß er keinesweges feine Pflid- 
ten gegen bie Götter deö Landes vergaß, wenn er auch den Einfluß der 
Priefter auf den Dienft im Tempel und ben öffentlichen Gottesdienſt 
befchränkte. Zu Dakkeh in Nubien findet man noch die Ueberbleibfel eines 
Zempel3, deſſen ältefter Theil durdy Ergamenes erbaut und verziert wor⸗ 
ben war. Achnlidye Angaben über diefen Fürften find au) an dem Zempr! 
von Debud vorhanden. In den Infchriften dieſes Aethiopitt -— ” 
mals findet man das Altägyptifche Hieroglyphenſyſtem nf 
Beränderung wieder. Dem Namen ded Ergamenes fint 
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ſterblicher, zaͤrtlich geliebt von der Iſis, genehmigt ven der Sonne, bei= 
gefuͤgt, was die Berichte des klaſſiſchen Alterthums über die Ueberein- | 
ſtimmung der wichtigften Öffentlichen Einrichtungen, des Cultus und ber 
Schrift im Aegypten und Xethiopien aufs Neue beflätigt. Der Tem- 
wel von Daffch war vom König vom Aethiopien dem Gotte Thoth 
gewidnet. 

Zu Debud, einem Rubiſchen Ort, errichtete ein anderer Aethiopi⸗ 
ſcher König anderen Aegyptiſchen Göttern, dem Ammon-Ra, dem Ge— 
Bieter von Debud, der Goͤttin Ather und auch dem Ofiris und der 
Ifis einen Tempel, Diefer Für ift übrigens im der Gefrhichte unde= 
kannt; vieleicht war es einer der Vorgänger des Ergamenes, ober fein 
unmittelbarer Nachfolger, ber aber nur wenige Sabre geberrfcht haben 
konnte, da Ptolemaͤus Evergeted durch die Gewalt der Hoffen aufs Neue 
Aethiopien mit Aegypten vereinigte, 

Diefer Ptolemaͤus Evergetes, der jenen Beinamen, welcher ven 
Begriff des Wohlthuns ausdrückt, zuerfi führte, war: ber einzige Sohn 
von Ptolemoͤus Philadelphus und feiner erfien Gemahlin Arfinse, der 
Tochter des Königs Lyſimachus. Als Philadelphus feine Schwefter Arfinse 
zur zweiten Gemahlin nahm, aboptirte diefe den Sohn ihres Gemahls, 
Ptolemaͤus Evergetes, fo daß der neue König feinem Bater ohne Hin⸗ 
derniß ſuceedirte. 

Die Regierung des Königs Evergetes I. war (ehe glorreich für 
Aegypten, umd ficherte. dem Land neue Vortheile. Große militärifche 
Unternehmungen trugen feinen. Ruhm und den Ruhm ber Xegpptifchen 
Waffen bis in das Herz von. Afien. Evergeted erneuerte die Unterneh⸗ 
mungen ded Sefoflrid mit gleichem Erfolg. Die Begebenheiten unter 
feiner Regierung waren zahlreich und glänzend. Die alte. Geſchichte hat 
uns eimige Angaben darüber aufbewahrt; fie finden fich fowohl in ven 
- Werken der Schriftflelter erften Ranges, ald auf den Dentmälern, welche 
zum Studinm der Künfte und der Gefcichte gleich nüßlich find, vor. 

Evergeted wurde an. der Spitze einer bedeutenden Armee durch ein 
Bamilienintereffe nad) Syrien gerufen, das. ein mächtiger Fuͤrſt ohne 
Beſchaͤmung nicht wohl vernachlaͤfſigen konnte. 

Dan weiß, daß ber König von Syrien, Antiochus Theos, in zweiter 
Ehe die Berenice, Tochter des Ptolemäus Phlladelphus und Schmefter 
von Evergetes I. geheirathet hatte, Nach dem. Tode des Antiochus, 
wollte fich deffen erfte Gemahlin Laodicea an der Berenice rächen, welche 
zu Antiochia in Syrien geblieben. war, und fich vergeblich in Daphne 
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einfdyloß. Dieſes war für fie fein unverleßliches Afyl. Sie wurde dafelbfk, 
nnebft dem Heinen Kinde, welches fie vom Antiochus hatte, ermordet. 

König Ptolemaͤus Evergetes eilte zum Beiftande feiner Schweſter 
aus Aegypten herbei; er traf zwar zu fpät ein, allein er rächte ihren 
od, indem er die Staaten des Seleucus mit Krieg uͤberzog, umd fich 
nad und nad aller auf der rechten Seite ded Euphrat belegenen Pro⸗ 
vinzen dieſes Afiatifchen Reiches bemächtigte. Später ging er aber biefen 
Fluß, durchzog fiegend Babylonien, Suflana und Perfien, und ging 
felbft bis nad; Bactriana, überall die Voͤlker und ihre Beherrſcher fich 
unterwerfend, ihnen Zribut auflegend und aus Perfien eine große Menge 
von Goͤtterfiguren mit ſich nehmenb, die Kambyſes aus Aegypten ent- 
führt hatte, Dusch häusliche Zwiſtigkeiten in die Heimath zuruͤckgerufen, 
brachte er von biefem. Feldzug eine unermeßliche Bente mit nad) Aegypten. 
Er ließ flarfe Belabungen in Syrien und felbft zu Seleucia, welches 
noch von Aegyptiſchen Soldaten befeßt war, als fpäterhin Antiochus 
der Große mit Ptolemäus Philopater Krieg führte. Zripolis in Syrien 
blieb auch in feiner Gewalt, wie e& die Münzen des Evergetes bewei⸗ 
fen, weiche nach ver Meinung der Numismatiker in jener Stadt gefchlas 
gen wurben, und das Datum feines fiebenten Regierungsjahred tragen; 
um diefe Zeit war fein Zug in Afien beendigt. 

Wahrfcheinlich war ed auf feiner Ruͤckkehr vom diefer Unterneh- 
mung, als Evergetes im Tempel der Juden zu Jeruſalem Opfer brachte, 
wenn man den Geſchichtſchreibern dieſes Volkes Glauben beimeſſen darf. 
Kurz darauf erklärte er fich zum Haupte des Achaifchen Bundes, am beffen 
Spitze damals Aratus aus Sicyon fand. Aratus hatte Korinth und 
Megara genommen, welche Städte von den Truppen des Königs von 
Macedonien, Antigemus Gonatas, befegt waren. Troͤzen hatte daffelbe 
Schickſal wie Megara, und Aratus hatte fich von dort nad Attifa begeben, 
und die Allianz mit Evergeted zu Stande gebracht, welcher in der That 
zum Chef ded Bundes zu Lande und zu Waſſer ernannt wurde. 

Während biefer Zeit wollte Seleucus die Städte beftrafen, welche 
fih in Alten, aus Entfeßen vor der Ermordung der Königin Berenice 

‚und ihres Sohnes, gegen ihn erklärt hatten. Er hatte eine zahlreiche 
Flotte gegen fie ausgerüftet, welche aber vom Sturm zerſtreut wurde, 
Die Afiatifchen Stäbte kehrten freiwillig wieder zum Gehorſam zuruͤck, 
und er überzog nun die Befigungen des Ptolemäus Evergetes mit Krieg. 
Befiegt, fuchte ex im Antiochien Schuß, wo er feinen Bruder Antiochud 
Hierar um Hilfe anrief. Um nicht zwei Feinde zu gleicher Zeit gegen fich 
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zu haben, ſchloß Ptolemaus mit Seleucus einen zehnjährigen Waffen- 
ftillftand. Hierar jedoch, welchem dieß eine günftige Gelegenheit fchien, 
fih des Sprifchen Thrones zu bemächtigen, befämpfte feinen Bruder 
mit Galliern, die er im Solde hatte. Seleucus wurde befiegt, aber Die 
Sallier kehrten jebt ihre Waffen gegen den Sieger, der fie indeß mit 
Geld befhmwichtigte, und fich gleich darauf gegen den Eumened, König 
von Pergamud, vertheidigen mußte, welcher ebenfalld den Ehrgeiz hatte, 
über Alien regieren zu wollen. Diefer befiegte den Antiochus Hierar 
bei Sardes, ftarb aber bald darauf, und zwar faft zu derfelben Zeit als 
Antigonud von Macedonien. 

Mährend die beiven Söhne des Antiochus Theos mit den Waffen 
um ben Befig der Krone von Syrien flritten und auch Antiochus Hierar, 
vom Seleucus bekämpft, fi dem Ptolemaͤus Evergetes freiwillig ergab, 
befand fich diefer ruhig auf feinem Thron, und befchäftigte fich mit der 
inneren Verwaltung feiner Staaten, oder vielmehr mit den Genüffen, 
welche ihm fein Rang erleichterte. Er verwandte viele Sorgfalt auf die 
Elephantenjagd, welche Thiere er dann zum Krieg abrichten ließ. Dieß 
war eine fo friedliche Befchäftigung, daß fie durchaus feinen Beweis 
für die Wahrheit der. großen Eroberungen liefert, welche man biefen 
König weit füdlich von Aegypten und in faft völlig unbekannten Ländern 
machen läßt. Uebrigens beruht diefe Angabe auf feinem anderen Grund, 
als auf den Worten einer vem Evergetes durchaus fremden Inſchrift, welche, 
obgleich an demfelben Orte gefunden, doc) keinesweges für einen Theil 
jener von Adulis gelten Fann, deren Text wir bereitö mitgetheilt haben. 
(Siehe Seite 120). 

Sn Griechenland war Aratud, dad Haupt des Achajfchen Bundes, 
von Gleomened gefchlagen worden. Der Befiegte zog den Regenten von 
Macedonien Antigonus in fein Intereſſe, welcher fich beeilte nady dem 
Peloponnes zu fommen. Nachdem er den Winter über in Argos zuge» 
bracht hatte, marfchirte er zu-Anfang des Frühlings nach der Grenze 
von Argolis, wohin fich Cleomened wandte. Zu Sellafia angelommen, 
trafen die beiden Armeen auf einander, und wurden handgemein; die bed 
Cleomenes wurde gänzlich gefchlagen, und der König felbft, der fich 
zuerft nach dem hinter ihm liegenden Sparta begeben und am folgenden 
Tage in Gythium eingefchifft hatte, begab fich nach Aegypten zu Pto⸗ 
lemaͤus Evergetes. 

Der König von Aegypten behandelte ihn mit vieler Achtung, und 
batte dadurch Gelegenheit, die großen Eigenfchaften, welche den Cleo⸗ 
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menes auszeichneten, kennen zu lernen und zu ſchaͤtzen. Er verſprach dem⸗ 
felben, ihn wieder auf den Lacedaͤmoniſchen Thron zu ſetzen, da aber 
der Tod den ſchon bejahrten Evergeted überrafchte, fo blieb fein Wohl⸗ 
wollen fuͤr Cleomenes ohne Erfolg. Antigonus kehrte nad) Macedonien 
zurüd, nachdem er den Remeifchen Spielen beigemohnt hatte, und ftarb 
dort. Um diefelbe Zeit folgte Antiochus feinem Bruder Seleucus auf 
dem Thron von Syrien, fo daß in der 1389 Olympiade, im Jahr 222 
v. Ehr., drei Könige zu leben aufhörten. 

Bon allen merkwürdigen Thaten des Ptolemaͤus Evergeted war den 
Aegyptern feine angenehmer, als der religiöfe Eifer, mit welchem er aus 
Derfien die von Kambyſes entführten Aegyptiſchen Goͤtterbilder fort« 
nehmen und im Zriumph nad) Aegypten zurüdbringen ließ. Nach einigen 
Schriftftellern ſoll felbft der Beiname, welchen der dritte Ptolemäer trug, 
fih davon herfchreiben,- eine Meinung , die wenig begründet ift, da der 
Öffentliche Beiname den Aegyptiſchen Königen fihon bei ihrer Salbung 
zu Memphis gegeben wurde. 

Evergeteö verband aufs Neue einen Theil von Aethiopien bid Ibrim 
mit Aegypten, und lieferte in dem eroberten Lande Beweiſe feiner frommen 
Freigebigkeit, indem er religiöfe Gebäude neu aufführen oder vollenden 
ließ. So ließ er 3. B. den Zempel von Dakkeh, den die Aethiopifchen 
Könige Ergamened und Atharrammon angefangen hatten, vollenden. 
Die Ruinen ded Tempels in Norden von Esneh in Aegypten zeigen 
noch heute mehrere Basreliefs, von denen einige den Ramen bed Ptole⸗ 
mäus Evergeted und der Königin Berenice tragen. Den Namen ber 
Königin lieft man auch auf verfejiedenen Theile des Tempels von Philaͤ; 
die Infchriften lauten: „Der Herrfcher der Welt; die Götterbrüber; 
der Starke durch Ammon; genehmigt von ber Sonne; der Beſchuͤtzer 
des Lebens; der Herr der Herrfcher, Ptolemäus der Unfterbliche, ber 
Liebling des Phtha, und die Herrfcherin der Welt, Berenice, Gemahlin 
und Schwefter des Sonnenfohnes Ptolemäud.” Auf den Dentmälern 
von heben findet man das Andenken biefer beiden Herrſcher burch 
Schrift verewigt. 

Diefe Berenice ift eine der berühmteften unter ben Aegyptifchen 
Königinnen; die Poefie bat ihren Namen ruhmumftrahlt bis auf unfere 
Zeiten gebracht. Sie war ed, welche ihr ſchoͤnes Haar ald Opfer ge⸗ 
lobte, wenn ihr Gemahl, der König, aus dem Kriege gegen Aſien glüde 
lich zuruͤckkehren und diefed große Meich unterwerfen würbe. Das Haar 
wurde im Tempel ber Venus Zephyritis niedergelegt, aber daraus ent 
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wendet, und die Poeten erklaͤrten auf die Zuſicherung des Aſtronomen 
Conon von Samos, daß es an den Himmel verſetzt worden waͤre, um 
dort unter den Geſtirnen zu glänzen, wo es heute noch unter dem ge= 
wöhnlichen Namen der Garbe und auch als Haupthaar der Berenice 
bei dem Sternbilde des Löwen befannt if. Der Griechiſche Dichter 
Callimachus von Eyrene hat diefe Dichtung befungen; von feiner Arbeit 
ift aber nur eine Lateiniſche Nachahmung des Catull übrig. 

Die Infehrift auf einer goldenen, duͤnnen, biegfamen und glän- 
genden Tafel, welche in den Ruinen von Canopus gefunden wurde, 
unterrichtet uns auch, daß „der König Ptolemäus, Sohn des Ptolemaͤus 
und der Arfinoe, adelphifche Götter, und die Königin Berenice, feine 
Schwefter und Gemahlin, dem Ofiriö einen: Tempel richteten“, und 
zwar in berfelben Stadt Canopus. Späterhin werden wir fehen, daß 
dtefelbe Königin Berenice in den Aegyptiſchen Tempeln einen eigenen 
Gultus erhielt, und daß eigens dazu angeftellte Prieftevinnen unter der 
Benennung der Athlophoren mit der Beforgung biefes Gottesdienſtes 
beauftragt waren. Diefer Rame hatte auf die Infigwien des Sieges 
Bezug, und brachte zugleich die Liebhaberei der Berenice md Gedaͤchtniß 
zuruͤck, welche darin beftand, Pferde aufzuziehen, und mit ihnen bei ben 
Olympiſchen Spielen der Briechen um den Preis fih zu bewerben. 

Die Stiechifchen Zefttichkeiten waren in Aegypten nicht unbekannt, 
befonderd zu Xlerandrien, einer faft ganz Griechifchen Stadt durdy ihre 
literaͤriſchen Anfalten, deren Bluͤthe, unter der Regierung bed. Phile- 
delphus amf den hoͤchſten Punkt gebracht, durch die Bemuͤhungen des 
Evergetes in derfelben Volkommenheit erhalten wurde. Diefer aufge 
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kaufte fie um jeden Preis. Ben der vorigen Regierung blieben ihm ber 
Dichter Eallimachus, Lycophron, Apollonius und mit ifmen die aus⸗ 
gezeichnetften Gelehrten Gonon, Ariſtarchus und Ariflopdane& von By⸗ 
zanz. Lebterer war dem Zenodotus ala Bibliothekar zu Alexandrien 
gefolgt, er ſelbſt hatte den Eratofihenes zum Nachfolger oder Gollegen; 
Ariftilus, Conon und Timochares Eultivirten und erweiterten die Ster⸗ 
nenfunde, Ariftarchus gab für dieſes Studium Methoden an, welche bie 
ausgezeichnetſte Anerkennung verbienen. Er vertheibigte die Bewegung 
ber Erbe, eine Meinung, welche ihn in Anklage wegen Irreligtofität ver⸗ 
fette. Apollonius von Perga uͤberſtrahlte zu derſelben Zeit faft alle feine 
Vorgänger in ben mnthematifchen Wiffenfhaften. So. viele Fortfchritte 
zu gleicher Zeit ſchmeichelter dem Geſchmack und: ven Abfichten des 
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Pertenins Gruner, ter te Mitizitstten Arte ER Doz erummmtirtr. 
©: eb immtim ie virler Yterirätten Terrier mach omer Rıziema 

Pesirmim Prässuer (Bxireüctenter), ter az'ze Erika tet Tee 
komain3 Erermnmes IL, Iıre, aE er ten irre Into, Vene Wetter Dee 
temue, ieme Edeprlier Urüase urt irmmı Pıcter Naaas um Bi De 
wette Ereume heitaingte tum PR iepater, Veen KRater urgitet 
zu heben, rt tie Grazismfet izine® Grurafters Irazte Interior weht 
dazu dienen, Birken cafehrenten Berizit zu Inlar:m. Auf den Rarb 
des Esthmi, eime3 icmer wertramrchen Mincder, Ich er ya femım 
Bruker Mazzs titten, teden Cafrh auf rer Mircktruggen er fürdıtete, 
gebracht. Iuch Giremen:, tem Proirmsia) Gweracti? cime vbrenselle 
GSelirruuttheit gewährt batte, ſoate feinen wilten Anariiten nicht ent» 
gehen. So wir Until und Achtung Everaete tem Rudtiarn Spar 
tanerfönig eryeigt batte, fe wenig Beweile derrelben Art ertwlt er von 
Philopater, ter Gib ganz der Butb der verbrecdkerikhäien Leidenſchaften 
übertieß. Nchts beile weniger ging iba Gleemmed an, das ibm vom 
Evergetes gemachte Berivrecben, iba auf feinen Ideen wieder einzufegen, 
zu erfüllen; er machte ich wertäcdtig, und wurte daher unter Autiicht 
einiger Bertreuten gefielt. Während mun Phbilopator den großen Gere⸗ 
momien des Sultus des Serapi3 zu Canopus Ieimelnte, [achte Gieo- 
mene3 zu entfliehen und Aleranbrien gegen feinen Koͤnig eufzwwirgeln, 
Das Projekt aber fchlug fehl, und Glcomenis fand mit feinen Ideil⸗ 
nehmern feine andere Zuflucht als im Tode. Dieſer fühlte freilich wicht 
ganz tie Rache, welche Philopator für biefen firafbaren Verſuch webmen 
wollte; er ließ ben Leichnam des Cleomenes ans Kreuz nageln, und au 
defien Fuß die Gemahlin, tie Hutter und tie Kinder diefes unglüdlichen 
Königs umbringen. Diefes begab ſich ſechszehn Jabre nach der Throne 
befleigung tes Gleomened und im zweiten Jahre der Regierung des 
Ptolemaͤus Philopator, im Sabre 219 vor Ghr. 

Bon bem folgenden Jahr an lieft man feinen Beinamen auf ſei⸗ 
nen Bünzen, aber man war burchaus nicht von ber Liebe für feinen 
Bater überzeugt, und das Volk gab ibm mit vielleicht größerem Recht 
den Namen Tryphen. Seine Bünzen aber tragen fletd den Beinamen 
Philopator. 

Während ſich dieſes in Aegypten zutrug, ſchickte ſich Antiochwt mit 
dem Beinamen der Große, an, dem Ptolemaͤus Syrien zu entreißen. 
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Antiochus war faſt zu derſelben Zeit auf den Thron gekommen, als der 
Koͤnig von Aegypten. Er brachte ſein erſtes Regierungsjahr damit zu, 
die Angelegenheiten der verſchiedenen Provinzen ſeines Reiches zu ordnen, 
und obgleich Molo und Alexander, die Statthalter von Medien und Per⸗ 
ſien, ſich unabhaͤngig erklaͤrt hatten, ſo folgte Antiochus dennoch dem 
Rathe des Hermias, und entſchloß ſich Ptolemaͤus anzugreifen, bei deſſen 
Weichlichkeit und unordentlicher Lebensweiſe er an dem Gelingen dieſes 
Unternehmens nicht zweifelte. Antiochus begab ſich nach Seleucia am 
Euphrat, wo auch ſehr bald mit Diognetus und der Flotte die Toch⸗ 
ter des Mithridates eintraf, welche ihm zur Ehe verfprochen war, und 
welche er heirathete. Er blieb einige Zeit in diefer Stadt, übergab die 
Kegentfchaft feiner Staaten an die Königin, und begab ſich dann nad) 
Antiochia. Hier erfuhr er die Kortfchritte des Molo, der den Tigris uͤber⸗ 
fehritten hatte und nach Seleucia marſchirte. Antiochus dachte daran, 
die Unternehmung gegen Syrien aufzugeben und gegen den Molo zu 
ziehen; aber Hermias widerrieth ihm biefed, und veranlaßte ihn, feinen 
Marſch auf demfelben Ufer des Orontes fortzufeßen. Der König zog 
nach Apamea, dann nach Laodicea (Cabiofa), als er aber an die Eng⸗ 
päffe des Libanus Fam, fand er bafelbft den Theodotus, Feldherrn des 
Ptolemaͤus, welcher Serra beſetzt hielt und ihm den Durchzug verwehrte, 
Antiochus hielt ed nicht für rathfam, diefen Plab mit Sturm zu nehmen, 
und als er die neuen Fortfchritte des Molo erfuhr, welcher biß nad 
Mefopotamien vorgedrungen war, gab er fein Projekt mit Syrien auf, 
fehrte nach dem Euphrat zuͤruͤck, marfchirte norböftlich bis nach Antiochia 
in Mygdonien, hielt fich in biefem Lande etwa vierzig Tage auf, und 
fam endlich vor Apollonia an, wo er die Armee des Molo total flug, 
der fich felbft den _Xod gab. Zu derfelben Seit, wo er dieſen großen Sieg 
erfocht, erhielt Antiochus die Nachricht, daß die Königin ihm einen Sohn 
geboren habe. 

Es blieb jebt noch Artabazanus übrig, deffen Pläne dem König 
verbächtig fchienen, und ba er fich feiner ganz verfichern wollte, führte 
er feine Armee nach der Provinz, deren Statthalter Artabazanus war, 
Diefer unterwarf fich den Bedingungen, welche ihm der König vorſchrieb, 
und legterer willigte ein, fid) des Hermias durch Mord zu entledigen, 
Fehrte fodann auf dem Euphrat nach Seleucia zurüd und fchidte feine 
Truppen in die Winterquartiere. Beim Wiederbeginn im folgenden Fruͤh⸗ 
fing zog Antiohus feine Streitfräfte in Apamea zufammen, und ber 
Sturm von Seleucia am Meere wurbe befchlofien. Diefe Seeftadt war 
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feit ben wien Mepismungöjcheen des Viniemäu: Eumpeizt yon eine 
Urguptiichen Garatlen hriegt. Antiodcs begab Tic Te dann, mb 


Unmee nach Pelajuun, mad lir dort bie Candle Bine med I U 
Bertteiigemgämitel unterrichtet warte, fand er von feinem Vorſat 
Pelsrimm auzugreien, ab, begnägte ſich Tic umliegenden Länder zu der⸗ 
wüßten, uw tur Liſt oder Gewalt bie mod, unabhängigen Staͤder 
Syriens unter feine Betmäßigkeit zu bringen, Prolemäus konnte men 
feine Hülfe fenben; fein Mangel en Einſicht, oder vielmehr derjenige des 
Agathefied und des Sofibus, weiche eigentlich das Reich und un König 
regierten, Bei biefen Städten fein anderes Mittel übrig, als dem 
Antiodeas einen Balfenfiiliekand anzubieten, und diefer, gemöthigt uf 
die Belagerung von Dura zu verzichten, und bei der Nähe des Mine 
ters, fand ſich veranlaft, auch feiner Seits dem Prolemäus Vorſchlage 
zu machen. Er willigte ein, Syrien zu verlaflen, und fi) nach Selena 
am Meer zurüdzuziehen; ein Verſprechen das er wirklich erfüllte, und 
wobei er nur Beſatzung in einigen von denjenigen Plaͤden zuroͤckließ, 
die er bereit3 erobert hatte. Da definitive Friedensunterhandlungen ohne 
Reſultat geblieben waren, fo verfammelte Antiochus im nächften Fruͤh⸗ 
ling wieder feine Truppen, und auch Ptolemaͤus verftärkte die Armee 
des Nifolaus, der für ihn in der Umgegend von Gaza Fommandiren, 
Lesterer rüdte einige Märfche vor, und auch Antiochus verließ, immer 
dad Meer zur Seite, Seleucia, rüdte bis Berytus hinab, nadın und 
verbrannte alle Städte, welche er auf feinem Weg begegnete, und ſtieß 
endlich auf die Aegyptifche Armee, Die Schlacht begann, und ber "* 
fiegte Ritolaus mußte in Sidon einen Bufluchtsort fuchen, Antir 

dachte weiter an Peine ernfthafte Angriffe auf diefe Stadt, beſet 
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benachbarten Pläke in Arabien, von weichen er einen nad bem andern 
and endlich auch Ptolemais unterwarf, und ſchlug in lebterer Stadt ſeine 
Winterquartiere auf. 

Um dieſe Zeit etwa fand die Mondfinſterniß ſtatt, von welcher der 
Hiſtoriker Polybius ſpricht; es war die, welche am 12, September 218 
vor Chr, eintrat; und bald darauf, mit Anfang des Frühlings begann 
der Feldzug. Ptolemaͤus hatte von dem Waffenſtillſtand mit Antiochuz, 
und von der Entfernung dieſes Fuͤrſten, welcher faſt ein Jahr lang mit 
ber Eroberung von Arabien befchäftigt war, den Nutzen gezogen, fich 
in den Stand zu feßen, den Krieg mit Erfolg zu unterhalten. Er 
verließ Alerandrien an ber Spike von 70,000 Mann, 5000 Beitern 
und 73 Elephanten. Antiohus griff ihn mit 62,000 Mann Infanterie 
6000 Reitern und 102 Elephanten an. Ptolemäus begab ſich zuerft nad) 
Peluſium, vertheilte dort Lebensmittel unter feine Armee, ließ fie über 
den Berg Cafius und die Barathra vorruͤcken, und ſtand fünf Tage 
darauf fünfzig Stadien von Raphia, nordöftlic vom Rhinocorura. An⸗ 
tiochus ging über Raphia hinaus, lagerte zuerft zehn Stadien, endlich 
wur fünf Stadien vom Ptolemdus, verlor bie Schlacht und entfloh nad 
Antiochia, von. wo er den König von Aegypten um Trieben bitten ließ 
(217 vor Chr.). Ptolemäus bewilligte diefen auf ein Jahr, und beauf- 
tragte feinen Feldherrn Sofibus bie Friedensbedingungen feſtzuſetzen. 
Ptolemaͤus, der ausnehmend zufrieden war, Syrien und Phönicien wieder 
zu bekommen, brachte drei Monate in biefen Provinzen zu, regelte deren 
Verwaltung, hielt füch einige Zeit in Serufalem auf, wo man ihn ver⸗ 
binderte den Tempel zu .entweihen, und lehrte bald darauf, in Beglei⸗ 
tung feiner Schwefter Arfinoe, die ihn felbR auf dem Schlachtfelde nicht 
verlaffen hatte, nach Alerandrien zuruͤck. 

Alle diefe Ereigniffe der erften Regierungsjahre des Antiochus, 
weiches auch die erſten des Ptolemaͤus Philopater waren, dat Polybius 
mit größter Genauigkeit befchrieben. | 

Als der König von Aegypten nach Alerandrien zurädgefehrt war, 
empfing er bie Abgeordneten von Rhobus, welche feine Hilfe erbaten, 
da ein großes Erdbeben ungeheure Verwuͤſtungen auf der Infel ange 
richtet hatte. Philopator fchenfte ihnen eine große Summe Geldes, Ar- 
beiter von allen Handwerfen, Holz, Tauwerke und eine große . Menge 
Getreide (216 vor Chr.). 

Bald darauf erfhienen auch Abgefandte von Kom, und boten dem 
Ptolemaͤus ihre Hilfe gegen Antiochus an, welche Philopator, da der 
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Krieg beerdigt, nicht mehr benöthigt. war. Es war während feiner Ro 
gierung, daß, wie einige Autoren melden, Marcus Atilius und Marcins 
Adlins vom Römifchen Senat abgefandt wurden, um mit dem Könige 
von Aegypten die beflehende Allianz zu erneuern. Titus Livins, welcher 
diefen Vorfall erzählt, giebt jedoch der Frau des Königs von Aegypten 
den Namen Sleopatra; die Gemahlin ded -Philopator aber war feine 
Schweſter Arfinoe, und Gleopatra, Tochter des Königs von Syrien, 
war bie Gemahlin des Ptolemaus Epiphanes, Sohns und Nachfolgers 
des Philopator. Es war daher erft unter der darauf folgenden Regie⸗ 
rung, daß der Zraftat mit den Römern erneuert wurde. 

Ruhig in feiner Hauptſtadt, überließ ſich nun Philopator feinem 
Geſchmack für die ſchamloſeſten Ausfchweifungen. Dieſer König, ganz 
der Willkuͤhr ded Agathocles und des Sofibus unterworfen, wußte nicht 
Beſſeres zu thun, als feinen thierifchen Leidenfchaften zu genügen, und 
bemerfte nicht einmal den elenden Zuftanb und das Murren feiner Un⸗ 
terthanen. 

Die Königin Arfinoe, feine Gemahlin, weiche bis dahin unfruchtbar 
gewefen war, brachte endlich einen Sohn zur Welt. Zuftin fagt, daß er 
fünf Sabre vor dem Tode des Königs geboren wurde; andere Autoren 
Dagegen meinen, baß der junge Prinz erft vier Jahre alt gewefen wäre, 
als Philopator aufhörte zu regieren und zu leben. 

Der Kanon der Könige aber, der fi) zu Anfang des Almagaſtes 
befindet, fo wie Polybius und die Infchrift von Rofette liefern zu biefer 
Ungewißheit eine Erklärung, welche das Datum der Geburt von dem 
Sohne des Philopator feftftellt, und von der es und erlaubt feyn mag, 
hier die Elemente auseinander zu ſetzen, ald einen meuen Beweis von der 
chronologiſchen Wichtigkeit der Denkmäler. 

In dem Kanon der Könige iſt diefer Prinz, welcher unter dem 
Namen Epiphaned regierte, vom erſten Thoth des Jahres 544 der Zeit 
rechnung des Nebukadnezar an eingefrhrieben; dieſes Jahr begann mit 
dem 13. Oktober des Jahres 205 vor Chr. Hieraus folgt nothwendig, 
daß Ptolemdus Philapator vor jenem Rage geflorben war, weil Epi- 
pbanes, der ihm folgte, damals ſchon regierte. 

Die Iufchrift von Rofette befagt, daB zu ber Zeit, wo ber Berchluk 
den fie enthält, befannt gemacht wurde, fidh ſchon in ganz X- 

Gebrauch feſtgeſetzt hatte, den dreißigften des SP 
der Geburtötag des Königs Epiphanes war, m 
zu belegen. Diefelbe Inſchrift fagt ferner, daß 
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tifhen Monats Mechir der Tag war, an welchem Epiphanes bie Krone 
feiner Väter erhielt. 

Das Dekret, welches diefe Infchrift überliefert, ift von demfelben 
achtzehnten Mechir datirt, und. wurde bei ber Krönung des Epiphanes 
in Memphis im neunten Jahre feiner Regierung erlaffen. 

Polybius lehrt und, daß in Betreff des Ptolemäus Epiphanes der 
Gebrauch abgefchafft wurde, welcher die Großjährigkeit der jungen Koͤ⸗ 
nige auf das vierzehnte Jahr feflfegte, und deren Krönung nur in 
diefem Alter erlaubte, Die Ausnahme, welche Ptolemäus Epiphanes 
machte, wurde durch den traurigen Zuſtand der Staatsangelegenheiten 
herbeigeführt, ein Zufland, der durch die verlängerte Bormundfchaft des 
Prinzen ſich nur noch verfchlimmert haben würde. Er wurde daher zu 
Memphis gekrönt, obgleich er noch nicht das Alter der Großjährigkeit 
erreicht hatte. 

Um die Angaben des Polybius mit den in der Inſchrift von Ro⸗ 
ſette feſtgeſtellten Zeitangaben in Uebereinſtimmung zu bringen, muß man 
die Geburt bes Epiphanes auf den 30, Meſori eines Jahres annehmen, 
welches, wenn man bis zum 18. Mechir feines Krönungsjahres, dem 
neunten feiner Regierung, rechnet, diefem Prinzen weniger als vier- 
zehn Jahre einräumt. Hiezu genügt, bei bem Datum der Inſchrift 
von dem 18. Mechir an, welches ber erſte Tag ded neunten Regierungs- 
jahres des Ptolemaͤus ift, acht volle Jahre zuruͤckzuzaͤhlen, und von 
diefem Tage ab noch fünf Jahre zurücdzugehen, und zwar bis zum 
naͤchſten 30. Mefori, welches nothmendigerweife der Tag feiner Geburt 
feyn muß. 

Da nun in dem Kanon der Könige das Jahr 544 von Nebukad- 
nezar mit dem Epiphaned anfängt, fo geht daraus hervor, daß Philo- 
pator im vorhergehenden Jahre 543 flarb. Die Infchrift von Rofette 
giebt ald Tag die Thronbeſteigung bed Epiphaned an; Philopator ftarb 
daher am 18: Mechir im fünfhundert drei und oiergigfien Aegyptifchen 
Fahre nad) Nebufabnezar. 

Wenn man fünf Jahre zurüdigeht, fo kommt man auf den 18. Mechir 
538, und der naͤchſte 30. Mefori ift der des Jahres 537 derfelben Zeit 
rechnung. Diefer Tag ift ed alfo, welcher ald der Geburtötag ded Pto⸗ 
lemdäus Epiphanes betrachtet werden muß, denn dieſes Datum erfüllt 
alle Bedingungen, welche die Berichte des Juſtin, des Polybius und die 
Zeitangaben in der Inſchrift von Roſette fordern. 

Man findet in der That vom 30. Mefori 537, dem Geburtstag 
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des Epiphanes, bis zum 18. Mechir 543, dem Todestag bed Philo⸗ 
pator . . . . . . . 5 Jahre 5 Monate 3 Tage 
biezu acht Jahre, von dem 18. Medyir bis 
zum erften Zage des neunten Regierungd- 
jahres des Epiphaned, dem Rage des 
Defrets . . . . . 8 „ — — 
zufammen 13 Sahre 5 Monate 23 Tage 

Dieſes Refultat beftätigt die Behauptung bed Polybius, daß Pto⸗ 
lemäus Epiphaned noch nicht vierzehn Jahre alt war, ald er zu Mem- 
phis gefrönt wurde, und auch die des Juſtin, daß Philopator ſeinen 
Sohn in dem zarten Alter von fünf Jahren zurüdließ. Es dürfte fchwer 
feyn, fo genaue Elemente, wie die Angaben bei Polibinud und Juſtin 
und die in der Inſchrift von Rofette enthaltenen Zeitangaben, in eine 
beffere Uebereinflimmung zu bringen, und fie glüdlicher zur Ergründung 
hiftorifcher Wahrheiten zu gebrauchen. 

Epiphaned erblidte daher das Licht der Welt am 30. Mefori bed 
Sahres 537 nach Nebufabnezar, welcher Tag dem 9. Oftober 212 vor 
Ehr. entfpridt. 

Die Geburt diefed fehnlichft erwarteten Sohnes brachte den Philos 
pator feiner Gemahlin Arſinoe nicht näher; er überließ fich fogar noch 
mehr den Audfchweifungen, welche ihm eine entehrende Leidenfchaft für 
Agathoflea einflößte; er ließ Arſinoe tödten und gab fich ganz der Lei⸗ 
tung des Bruders dieſer Buhlerin und dem Sofibus hin, die fortwäh- 
rend über den Geiſt und den Willen des Königs die unumfchränttefte 
Herrſchaft führten. 

Wenn man dem Appian glauben darf, fo war einmal die Sprache 
davon, den Frieden zwifchen dem Antiochus von Syrien und dem Phi⸗ 
Iopator durch die Wermählung der Cleopatra, Tochter ded Syrerkoͤnigs, 
mit diefem König von Aegypten zu befefligen; aber dieſer Plan ging 
nicht in Erfüllung, und wenige Jahre nad) der Ermordung ber Arfinoe 
flarb Ptolemaͤus Phitopator, faum betrauert, am adhtzehnten Tage des 
Monats Mecyir im fünfhundert drei und vierzigften Aegyptifchen Jahre 
nach Rebufadnezar, wie dieß aus den bereitö erwähnten Zeitangaben ber 
Inſchrift von Rofette hervorgeht, und diefer Tag im Aegyptiſchen Sa⸗ 
lender entfpricht dem 29. März 205 vor Chr., wonach af ir 
rung des Philopator faft fiebenzehn Jahre gedauert hatte. 

Der Tod dieſes Fuͤrſten wurde von den 
Ausſchweifungen mehrere Tage geheim gehalt 

Acguoten. 


= 


706 Ptolemäus Philopator. 


nusten, ben Böniglichen Schab zu plündern, und fich in die Regierung 
des Reiches zu theilen. Als jedoch dad Volk von Alerandrien die Todes 
nachricht erhielt, rächte es fich bald für die erbulbeten Uebel, ohne fich 
übrigend eine beffere Zukunft zu bereiten; denn zu der Schwäche und 
der Unordnung der Regentſchaft gefellte ſich noch die Gewißheit eines 
Krieges nach Außen, da Antiohus, ermuthigt durch die Sorglofigkeit 
des Philopator, den Plan gefaßt hatte, Syrien wieder zu nehmen. 

Die faft unaufhörlichen Kriege, welche Ptolemaͤus Ppilopator waͤh⸗ 
vend feiner Regierung führte, die Unordnung im Inneren des Palaftes, 
welche aus dem unüberwindlichen Jaͤhzorn und den fchlechten Leiden⸗ 
fehaften des Königs entfprangen, machten ber glorreichen Regierung der 
Familie der Ptolemäer in Aegypten ein Ende. Die Zwiftigfeiten des 
Hofes fchlichen fich bei dem Volk ein, welche des Friedens nach Außen 
und ber Ordnung und der Verwaltung im Innern entbehrte. Die Quellen 
der Öffentlichen Wohlfahrt wurden ſchwaͤcher, und von jetzt an entwidelten 
fih immer mehr jene Urfachen des Verfalls, welche Aegypten dem Roͤ⸗ 
mifchen Ehrgeize Preis gaben. 

Ptolemaͤus Philopator grub jedoch feinen Namen einigen oͤffent⸗ 
lichen Gebäuden ein; und es find nicht immer die fchlechteften Zürften, 
welche Feine Beweiſe der Frömmigkeit gegen die Götter binterlaffen, 
Philopator ließ zu Akhmin (der alten Panopolis) dem Erzeuger Am⸗ 
mon, welcher in den untergeordneten Mythen dem Gotte Pan gleich ift, 
einen Tempel erbauen; er ließ auch den Tempel von Dakkeh in Nubien, 
ben der König Ergamenes angefangen, und dem Thoth, bem zweimal 
großen Hermed, geweiht hatte, fortſetzen. In mythologifcher Beziehung 
bietet diefed Denkmal wegen feiner Basreliefs, welche die verfchiebenen 
Berwandlungen dieſes Gottes. darftellen, ein befondered Intereſſe bar. 
Man fieht darauf den Gott in enger Verbindung mit feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Form, dem Gotte HarsHat, dem großen Hermed-Trismegiflud oder 
dem dreimal fehr großen, welcher die Perfonifilation der göttlihen Weis- 
beit, des Geiſtes Gottes felbft war, dargeftellt. Thoth, der zweite Thoth, ober 
der zweimal große Hermes, verfinnlicht den Gedanken oder die Vernunft. 

Zu Edfu, wo fich eins der fehönften noch beſtehenden Gebäude 
Aegypten's erhebt, fieht man ebenfalls, was der König Philopator für 
die Götter gethan bat. Der ältefte Theil der Werzierungen des großen 
Tempels zu Edfu, das innere des Naos und die rechte äußere Seite, 
gehören der Regierung biefes Königs an. Das Übrige bed Tempels rührt 
von feinen Nachfolgern her, Auch vernachläffigte Philopator nicht die 
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Dharaonifchen Baudenkmaͤler. Das Rhameſeum von Luror zeigt noch 
Spuren einiger Ausbefferungen, welche er machen ließ. Er ließ drei 
Steine eines Architrabs und dad Kapitäl der erften Säule zur Linken 
bed Periftyld erfegen. Eine Inſchrift in Hierogiyphenbuchftaben verewigt 
und bezeugt dieſe Arbeiten mit folgenden Worten: ‚Reflauration des 
Gebäudes, gemacht durch den König Ptolemäus den Ewiglebenden, den 
Liebling der Iſis und bed Phtha, und durch die Herrſcherin der Welt 
Arfinoe, durch die Götter Philopator, geliebt von Ammon-Ra, dem Kbs 
nige ber Götter.’ a 

In dem Bleinen, vortrefflih erhaltenen Tempel, welchen man noch 
heute hinter dem Amenophium von Theben fieht, und vor dem ein klei⸗ 
ner Propyion aus Sandſtein fleht, findet man noch Erinnerungen an 
ben Ptolemäns Philopator. Der Naos diefed Tempels iſt in drei in 
einandergehende Saͤle getheilt, weldye drei wirkliche Heiligthuͤmer bilden. 
Das mittelfte oder vornehmfte ift durchaus mit Sculpturen geſchmuͤckt, 
melche die Opfer darflellen, die den in dieſem Xempel verehrten Gotte 
beiten dargebracht wurden, nämlich der Trias von Theben: Ammon⸗Ra, 
Muth und Khons, und ber Triad von Hermonthis, einer benachbarten 
Stadt, zufammengefegt aus dem Mandu, der Ritho feiner Gemahlin 
und ihrem Sohne Harphre; die Verehrung gilt aber befonderd den Goͤt⸗ 
tinnen Hathor und Thmei, welche faft in allen Darftellungen erſcheinen. 

Diefe beiden Gottheiten fommen allein in der Weiheinfchrift des Hei 
ligthums vor, und dieſe auf dem rechten und linken Fries angebrachten 
Infchriften führen nur ven Ramen des Ptolemäus Philopator. Für diefen 
Griechifchen König ift die ganze Zitulatur der alten Pharaonen ange« 
nommen: „Horus, der Grhalter Aegypten's, der die Tempel gefchmüdt 
bat, wie der zweimal große Thoth, der Herr ber Panegyrien wie Phtha, 
das der Somne ähnlihe Haupt, der Urfprung ber fchaffenden Gottheiten, 
der Genehmigte von Phtha, ıc.; der Sohn der Sonne, der ewig lebende 
Ptolemäus, ber Liebling der Iſis, der Freund feines Vaters (Pbilopator), 
bat dieſe Bauten vollendet, zu Ehren feiner Mutter Hathor, der Er- 
balterin des Decidents.“ 

Haft alle Sculpturen dieſes erfien Heiligthums gehören ber Regie⸗ 
rung biefes Königs an, welcher ſich darauf, in Begleitung ber Königin 
Arfinoe die beiden Göttinnen anbetend, abgebildet findet. Der Göttin 
Hather ii ganz beſonders dad rechte Heiligthum gewidmet, und biefe 
mächtige Göttin iſt dafelbft unter verfchiederer .. “en abgebildet, wie 
fie die Hulbigungen des Ptolemaus Dh: gt. 
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Dieb find die Beweiſe feiner Frömmigkeit gegen biefe beiden großen 
Gottheiten Hathor und Thmei, und zwar wegen der Rolle, welche dieſe 
im Amenthi oder in der Aegpptifhen Hölle fpielten. Die Darftelung 
des Seelengerichtes mußte ſich in Diefem Tempel vorfinden; fie iſt auch 
wirklich im linken Heiligthume vorhanden, und war der Grund, daß man 
fehr unpaffend diefen Tempel für ein Grabmal ausgab. 

Den Namen bes Ptolemäus Philopator findet man nod auf einem 
Gebäude nördlich von Eöneh, und auf der Thuͤre der Einfaffung eines 
Gebäudes links vom großen Tempel zu Karnaf. 

Den Namen der Königin Arfinve lieft man auf den Denkmälern 
von Dakkeh in-Nubien, und von Antäopolid in Aegypten. 

Die Denkmäler haben noch einen anderen bemerfenswerthen Umſtand 
in Bezug auf den Ptolomäus Philopator erhalten; fie veranlaffen zu 
glauben, daß biefer Fürft aud) den Beinamen Eupator getragen babe. 
Diefer Beiname ift in dem Kontraft von Ptolemais, deſſen Inhalt dem 
Dekret von Rofette ganz ähnlich ift, einer Königin Arfinoe beigelegt, 
welche in ihrem Rang als Gemahlin des Philopator erfcheint,, und woraus 
hervorgeht, daß eine Griechifche Infchrift zu Paphos fi) auf denfelben 
König bezieht. 

Der Stein, welcher diefe Infchrift trug, bildete daß Fußgeſtell einer 
Statue, oder beffer, fie befand fich unter einem Basrelief. Der vollftändige 
Text diefer Infchrift heißt: „Die Stadt Paphos ehft durch dieſes Denkmal 
den König Ptolemäus, den Gott Eupator, und heiligt es der Göttin 
Venus,” Man fieht bei diefer Auslegung, welche wir dem gelehrten Werke 
des Herrn Letronne entlehnen, das fo viele fchäßbare Angaben über die Ge⸗ 
fhichte Aegypten's während der Herrfchaft der Griechen und Römer 
enthält, daß eben diefe Stadt Paphos durch diefe Bildſaͤule den Pto⸗ 
lemaͤus ehrte, und fie der Venus widmete; denn es ift ein in dem Alter- 
thume wohlbefannter Gebrauch, die Bildfäule einer Derfon, welche man 
ehren wollte, in den Tempel zu feßen, und einer Gottheit zu wibmen. 

So ließ fi Ptolemäus, diefer Griechifche König von Aegypten, 
zugleich treu ber Religion feined urfprünglichen. Waterlandes und bed 
Landes, das er beherrſchte, den Schuß der Götter Griechenland’3 ge⸗ 
fallen, während er an ben Ufern bed Nil's ben Göttern Aegypten's 
Tempel errichtete, und ihr Wohlmwollen erflehte. Die Religion wear fo 
tief in die Ideen und Einrichtungen der Aegypter gebrungen, wie ed 
vielleicht bei Beinem ber übrigen Staaten der alten Welt der Kal 
war. In Xegypten waren bie fremben Herrfcher, welche Eroberung dahin 
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fürbgrte, genöthigt, entweder an dem Gultus bed Volkes öffentlich Theil 
zu nehmen, wie ed auf den Rath und nach dem Beifpiel des Alerander 
die Lagiden thaten, oder die Tempel und die Priefterfafte zu zerflören, 
wie ed die Perfer anfangs verfuchten, die ſich aber doch fpäter unter die all⸗ 
gemeinen, auch für die fremden Könige Aegypten's beflimmten Geſetze 
beugten; e3 ergiebt ſich dieß aus ben bereits erwähnten Dentmälern, 
weldye Darius und Xerres dem Ammon und den anderen Göttern bed 
Landes widmeten. 

Ptolemaͤus Epiphanes, der einzige Sohn des Ptolemäus Philnpator, 
wurde, erft 51%, Jahr alt, durch die in jenem Königreiche gebräuchliche 
Seceffionsordnung auf den Thron von Aegypten berufen. Als Agathofles 
den Tod des Philopator verlündigte, erklärte er zu gleicher Zeit, daß er 
vom Könige zum Bormund des jungen Königs ernannt worden fey. 
Begünfligt durch diefes Worgeben, und da er die Armee durch bie 
Auszahlung ihres Soldes fich geneigt gemacht hatte, überließ er fich 
aufs Neue der ganzen Muth feiner Leidenfchaften. Sein Stolz und feine 
Ausfchweifungen wuchſen täglich mehr, und die allgemeine Unzufrieben« 
heit fuchte einen Gegenftand für ihre Wuͤnſche und ihre Hoffnungen. 

Warum, fragt Polybius, wandte der König Philopator nicht feine 
Aufmerkſamkeit darauf, diefed Unglüd zu verhüten? Ein Gluͤck für 
Aegypten, daß der Ehrgeiz eines Mannes ed theilmeife von dem Uebel - 
befreite, welches aus ber Nachläffigkeit des Königs entitanden war. Tle⸗ 
polemus, eiferfüchtig auf das Glüd des Agathokles, regte an und be= 
günfligte den Auffland des Volkes, und nach drei Tagen der größten 
Unordnung wurde der junge Epiphanes, den Agathofles mit fich in das 
Zeughaus des Palafted eingefchloffen hatte, dem Pöbel von Alerandrien 
ausgeliefert. Diefer ſetzte ihn ber einen Gerichtöhof und ließ ihn die 
Todesſtrafe gegen Agathofles und feine Vertrauten ausfprechen. Auch 
feine Mutter und Schwefter wurden das Opfer der Volkswuth. 

Tlepolemus wurbe der Nachfolger des Agathofles in der Vormund⸗ 
fhaft des jungen Königs. Er war ben Kriegdangelegenheiten ganz ge= 
wachen, aber ber unfähigfte aller Menfchen für Eivilvermaltung. 

Sofibus war fortwährend mit dem Staatöfiegel oder dem Ringe 
des Königs beauftragt. Sein Sohn fuchte nach der Ruͤckkehr von einer 
Sefandtfchaft bei dem Könige Philipp von Macebonien die öffentliche 
Meinung gegen Tlepolemus aufzubringen. Diefer aber triumphirt: 
diefe Anfchläge, und veranlaßte zugleih, bag Sofibur " 
des Königs und fomit die ganze Regierung überga 
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lich), der Wielgeliebte des Phtha, der Gott Epiphanes, ber fehr Gnaͤ⸗ 
dige; fo fam ed auch, daß durch den gelehrten Ausleger dieſer Infchrift 
das Wort Euchariftus nun den Sinn enthielt, den ed gewöhnlich hat. 
Wenn man aber beachtet, daß dieſes Wort in ben fechd Stellen bes 
Dekrets, wo es vorlommt, niemald von dem Beinamen ded Königs 
Epiphanes getrennt iſt, daß mehr ober weniger biefelbe Formel an Dies 
fen Stellen vorfommt, daß die Ordnung der Benennungen nicht regel- 
mäßig diefelbe ift, und daß bie Titel: unfterblich, Vielgeliebter des 
Phtha, fich unregelmäßig nach oder vor dem Namen Ptolemaus ober dem 
‚ &itel bed Königs finden, fo Tann man aus ber fleten Vereinigung des 
Wortes Euchariftus mit dem Worte Epiphaned fchließen, daß im Sinne 
der Verfaſſer diefed Dekrets das erfte eine ähnliche Bedeutung wie Das 
zweite hatte, und daß fie zufammen den Eöniglichen Beinamen bildeten, 
weichen Ptolemäud, der Sohn des Philopator, führte. Diefe Anficht wird 
noch dadurch unterflügt, daß das Wort Bott ſtets bem zufammenge- 
ſetzten Beinamen Epiphanes Euchariftus vorgeht, gleihfam um diefen zu 
heiligen, und die Infchrift von Rofette, fo wie alle übrige, welche von 
den anderen Ptolemäern vorliegen, geben zu erfennen, daß bas Wort 
Gott nur angewendet wurde, um, wie hier, die Beinamen diefer Kürften 
zu bezeichnen, Aller Zweifel über diefen Gegenftand ſchwindet vor der 
Autorität einer Griechiſchen Infchrift auf dem Fried eines Tempels zu 
Antäopolid, worin Ptolemäus Philometor, der Sohn des Ptolemäus 
Epiphanes, bezeichnet wird ala Sohn bed Ptolemaͤus und ber Cleopatra, 
der Götter Epiphanes und Euchariftus. Es ift wahr, daß diefe Inſchrift 
zur Zeit ber Kaifer Antoninus und Verus erneuert wurbe, welche zu der⸗ 
feiben den Eingang und das Dachwerf an dieſem Tempel ausbeflern 
ließen ; fie brachten aber vor ihrem Namen den Namen bes Königs Phi⸗ 
lometor an, woburch die beiden Römifchen Kaifer ohne Zweifel ihre Ach» 
fung vor dem zu erfennen geben wollten, was vor ihnen in biefer Hin« 
fiht beſtand. Philometor hatte den Aegpptifchen Tempel zu Antäopolid 
bem Gotte Antäus geweiht, und biefe Widmung wurde dem Gebraude 
gemäß durch eine Inſchrift bezeichnet. Verſchiedene Ausbefferungen, welche 
einige Theile dieſes Tempels nöthig hatten, wurben auf Befehl ber Kaifer 
Antoninus und Verus vorgenommten ; fie wollten ebenfalls ihren religifen 
Eifer anerkannt wiffen, und ließen daher in der Folge ihre Namen nach dem 
des Philometor eingräben, wie dieß hinlänglich aus ber Form und dem 
Ort der Inſchrift zu Antäopolis hervorgeht. Es wird alfo dad gerechtfertigt 
erfiheinen, was über die Wörter Epiphanes und Euchariftus gefagt wurde; 


- 


Ptolemäus Epiphanes. 715 


fie find die Beinamen bes Königsfohnes des Philopator, wie dieß aus den 
Inſchriften von Rofette und zu Antäopolis hervorgeht. Beide Inſchriften 
liefern den Beweis, daß Ptolemäus Epiphanes das erſte WBeifpiel gab 
von der Annahme zweier Beinamen, und daß die feinigen Epiphanes 
Euchariftud hießen. Bir werden noch fehen, daß es ihm feine Nachfolger 
bierin nachthaten. 

As Epiphaned durch die Krönung von der Vormundſchaft befreit 
war, regierte er, nad) Divdor von Sitilien, zwar anfangs feine Unter= 
thanen auf eine Weife, wodurch er ſich ihre Dankbarkeit verdiente ; aber 
bald durdy die Schmeichelei und die Unordnung am Hofe verführt, 
fuchte man ihm einen folden Haß gegen Ariftomenes einzuflößen, daß 
er ihn, ben er fletö wie einen Bater geehrt hatte, zum Schierlingstrant 
verurtheilte, 

Bald nach der Krönung des Epiphanes kam die Zeit heran, 
er die Beſtimmungen des in ſeinem Namen mit Antiochus — *8 
nen Traktats erfuͤllen, und deſſen Tochter Cleopatra heirathen ſollte. 
Antiochus ließ ſie nach Raphia kommen, und ſchickte ſie nach Aegypten, 
wo ſie ſich mit dem Ptolemaͤus verheirathete, der damals im neunzehn⸗ 
ten Jahre ſeines Alters war; es geſchah dieß gegen den Monat Januar 
102 vor Chr. Um dieſelbe Zeit nahm Ptolemaͤus wieder Beſitz von den 
Syriſchen Provinzen, welche ihm Antiochus als Heirathsgut für ſeine 
- Zochter zuruͤckgab. 

Die Politit des Königs von Perfien forderte, daß Aegypten in ſei⸗ 
nen Streitigkeiten mit Rom neutral blieb. Alb aber der Krieg ausge⸗ 
brochen war, ließ Ptolemäus, ohne Rüdficht auf feine Samilienbande 
mit Antiochus, dem Römifchen Senat Hülfe aller Art gegen den König 
von Syrien anbieten, was unter dem Confulat des M. Acilius Glabriv 
und P. Cornelius Scipio gefchah. 

Der Conſul Acilius hatte feine Truppen auf den fünfzehnten des 
folgenden Monats zufammen zu ziehen befohlen, und- bald Darauf wurde 
im Sommer beffelben Jahres Antiohus vom Acilius bei den Thermo⸗ 
pylen total gefchlagen, feine Flotte genommen und gänzlid vernichtet, 
und zwar bei Andros durch den Römifchen Admiral XAtilius, welcher bie 
in diefem Treffen eroberten Schiffe nach Athen brachte, es fiel dieß im 
Sommer des Sahres 191 vor Chr. vor. 

Nach der gänzlichen Riederlage bed Antiochus, welche im folgenden 
Jahre zu Magnefia ftattfand, befchäftigte ſich Epiphanes, ber nun Ruhe 
vor ihm hatte, damit, die alten Berträge, welche zwifchen ihm und ben 
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Athenienfern, beftanden, zu erneuern. Bald nachher farb Antiochus und 
hinterließ die Krone feinem Sohne Seleucus Philopator im fechözehnten 
Jahre der Regierung ded Epiphanes. 

Ungefähr zwei Jahre nachher gebar Gleopatra einen Sohn, von 
dem man glaubt, daß er derfelbe fey, von welchem ber Hiftorifer Jo⸗ 
ſephus foricht. Bei Gelegenheit feiner Geburt fchidten die Syrifchen 
Städte Abgeorbnete nach Alerandrien, um dem König Gluͤck zu wuͤn⸗ 
fhen und ihm Geſchenke anzubieten. Wenn die-Angabe bei Sofephus 
richtig iſt, fo fiel die Geburt dieſes Prinzen in das achtzehnte Regie⸗ 
rungsjahr des Königs. 

Zu diefer Zeit und nad) dem Zeugniß bed Polybius in dem ſchon 
erwähnten Fragmente, erfreute fi) das Königreich Feiner großen Ruhe. 
Schlechte Verwaltung und unaufbörlicher Mißbrauch der Gewalt hatten 
die Geduld des Volkes erfchöpft, mehrere Provinzen hatten den Gehor- 
fam aufgefündigt, und es war bis zu dem von Diodor erwähnten Punkte 
gefommen, wo der König, der jeden Tag graufamer und willfürlicher 
wurbe, den ganzen Haß feines Volkes auf ſich zog, und Gefahr lief, 
feine Krone zu verlieren. | 

Diefen Umftand erklärt eine andere bereitö mitgetheilte Stelle bei 
Polybius, die uns ferner belehrt, daß der König zur Unterbrüdung der 
Aufftände genöthigt war, eine Armee unter die Befehle des Polycrates 
zu ftellen, fi) nach Sais und fpäter nach Naucratis zu begeben, von 
wo er nach Alerandrien zurüdkehrte, um die Miethötruppen in Empfang 
zu nehmen, welche ihm der Eunuch Ariftonicus, der am Hofe des Koͤ⸗ 
nigs erzogen und bemfelben fehr ergeben war, aus Griechenland zuführte. 
Diefe Aufftände wurden im fünf und zwanzigften Lebensjahr und im 
zwanzigften Regierungsjahre ded Königs unterbrüdt. 

Epiphanes lebte noch vier Jahre, erhielt einen zweiten Sohn von 
der Gleopatra, erneuerte die Allianz mit den Achajern, und war gerabe im 
Begriff, neue geheime Vorbereitungen zum Kriege gegen den Seleucuß, 
König von Syrien, zu treffen, als er, da bei feinen Graufamleiten und 
Ausfchweifungen Niemand mehr ficher war, ein Opfer feiner eigenen Wild⸗ 
heit wurde. Er ftarb an Gift, kaum neun und zwanzig Sabre alt, und im vier 
und zwanzigften Jahre feiner Regierung zu Ende ded Winterd 181 vor Chr. 

Der heilige Hieronymus ift es, welcher berichtet, daß biefer König 
mitten unter den SKriegsrüftungen gegen den Seleucus geftorben fey. 

Trotz der auf Aegypten fo nachtheilig wirkenden Unorbnungen, welche 
die Regierung des Ptolemaͤus Epiphaned auf eine betrübende Weiſe bezeich 
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Deviletion rechts enthält —— Erſte Zeile: „De Gott und *°- 
Eyiphanes, welchen Phtba⸗Thore gepruͤft hat, Tas ledendige 9 
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Ammon⸗Ra, ber Zaͤrtlichgeliebte der Götter und der Goͤttinnen Mütter, 
der Liebling ded Ammon-Ra u. |. w., um ewig unfterblich zu ſeyn.“ Zweite 
Zeile: „Die göttlihe Schwefter ded Ptotemäus des Ewiglebenden, des 
Sottgeliebten des Phtha, des Zärtlichgeliebten des Ammon⸗Ra, bes 
Freundes ded Guten...” (Das Uebrige fehlt.). 

Auf der linfen Seite lieft man; erfte Zeile: ‚, Der ewiglebende Sohn 
ver Sonne Ptolemäus, der Gottgeliebte bed Phtha, zärtlich geliebt von 
ben Göttern und den Göttinnen Müttern, der Vielgeliebte der Hathor, 
bat diefes Denkmal zu Ehren feiner Mutter, der Erhalterin des Deci« 
dents, um für immer unfterbli zu ſeyn, errichten laſſen.“ Zweite 
Beile: „Die Pönigliche Gattin Gleopatra, vielgeliebt von Thmei, die Vor⸗ 
münberin des Occidents, hat dieſes Gebäude errichten laffen . . .” (Das 
Uebrige fehlt.) 

Die noch vorhandenen Basreliefs auf der rechten und linken Wand 
des Pronaos, fo wie auf der Hinterwand, gehören ſaͤmmtlich der Regie- 
rung des Epiphaned an, und beziehen fich alle auf die Goͤttinnen Hathor 
und Thmei, fo wie auf die großen Bottheiten von Theben und Hermonthis. 
Man fieht auch in diefem Heiligthume zwei Skulpturen, welche die Bild⸗ 
niffe des Ptolemäus Epiphanes barftellen. Sein Name findet fid auch zu 
Karnak und zu Dandara; auf Phild wird er &ld ber fonnenähnliche 
König, als zärtlich geliebt von den Göttern, geliebt von Imuth, ald Sohn 
des Phtha, und genehmigt durch Phtha, bezeichnet. Das Denkmal auf 
Philaͤ trägt eine Griechifche Infchrift, welche im Namen des Königs und 


der Königin dem Gott Aeskulap den Tempel widmet. Eine andere Grie- 


chiſche Infchrift von Ptolemäus Epiphanes macht uns mit anderen Einzel⸗ 
heiten feiner Gefchichte bekannt; fie ift auf: einer grünen WBafaltplatte 
eingegraben und enthält Folgendes: „Die Gemeinde der Eycier ehrt durch 
diefes Denkmal (eine Gedaͤchtnißſaͤule als Starue) Ptolemäus, den Befehls- 
haber der königlichen Garden, den Oberjägermeifter, den Sohn des Ptole⸗ 
mäus, einen ber erften Freunde und Oberjägermeifter, für feine Tugend und 
feine Ergebenheit, welche er ohne Unterlaß dem Könige Ptolemäus, der 
Königin Sleopatra feiner Schwefter, den Göttern Epiphanes und Eucha⸗ 
riftus und ihren Kindern, und gegen die Gemeinde ber Eyeier an den Tag 
gelegt hat.“ Man fieht hieraus, daß Lyeien vom Könige von Aegypten 
große VBegünftigungen erhielt, wofuͤr es einen ber erfien Feldherren durch 


“ein Öffentliches Denkmal ehrte. Diefer Feldherr führt den Titel Ober- 


jägermeifter, und man errinnert fich biebei, daß Polybius berichtet, 
Ptolemaͤus Epiphanes fey ein leidenfchaftlicher und gefchickter Jaͤger geweſen; 
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auch wollte er auf feinen Bünzen mit ber Waffe abgebildet feyn, deren er 
fib zur Belämpfung der wilden Thiere bediente. 

Dem Lefer wird der Umſtand nicht entgangen feyn, daß die Koͤnigin⸗ 
nen ber fünf erfien Ptolemsäer, immer einen von den drei Ramen Berenice, 
Arfinoe oder Cleopatra trugen, außer dem Gefchlechtönamen Ptolemäus. 
Man weiß auch, daß in der Romenklatur der alten Geographie des 
Drients eine Menge Orte vortommen, welche ten Familiennamen, oder - 
ben der Königinnen führen; am natürlichfien ift die Bermuthung, daß 
dieſe Namen jenen Städten gegeben wurden, um ben Namen derjenigen 
Perſonen zu ehren, welche fie erbauten oder vergrößerten. 

Eo fcheint die Benennung Theon Soteron Portus, der Hafen der 
rettenden Götter im Lande der Zroglodyten, vom Ptolemaͤus Philadelphus 
herzurühren, und zwar um dad Andenken feiner Eltern zu ehren, weldye 
den Beinamen der rettenden Götter trugen. 

Ptolemais, in derſelben Landfchaft, wurde auf Befehl defleiben 
Königs Philadelphus gegründet, und erhielt den Beinamen Epi-Theras _ 
aus dem Grunde, weil diefe Stadt der Mittelpunft der Elephantenjagben 
feyn follte, welche diefer Fuͤrſt angeorbnet hatte. 

Es gab noch drei andere Städte mit dem Namen Ptolemais, eine 
füblih von Panopolis auf dem linden Ufer des Nil's, welche früher ven 
Aegyptifchen Ramien Pfoi führte, eine zweite inder Cyrenaika, einer Aegyp⸗ 
tifchen Provinz, und die dritte in Syrien, in der neuen Geſchichte unter 
- dem Ramen St. Sean d'Acre berühmt. 

Eben fo gab es vier Städte, welhe den Namen Berenice führten. 
Jene, weldye an ber Meerenge liegt, die den Bufen von Arabien mit dem 
Erythraͤiſchen Meere verbindet, trug ben Beinamen Epi-Dera, von dem 
Borgebirge Dera, in deſſen Rähe die Stadt lag. Das andere Berenice, 
am Arabiſchen Meerbufen, führte den Beinamen Panchryſos, wegen ber 
in ihrer Nachbarfchaft befindlichen reichen Goldminen, welche die Ptole- 
maͤer ausbeuten liefien. 

Das Berenice in der Thebais war ein Hafen im Arabiſchen Meer⸗ 
buſen, und lag unter einer Breite mit Syene; ed wurde vom Ptolemäuß 
Philadelphus erbaut, der es nad) feiner Mutter benannte. Diefe Stadt 
war fee wichtig und ein Stabelpla& ber Arabifchen und Indiſchen Waaren, 
welche von dort nad) Koptos gebracht wurden. Sn der Nacbarfchaft 
diefer Stadt waren auch die reichen Smaragbminen, welche die Kö 
von Aegypten ausbeuteten. Auf Befehl bes Bicelöniad MWetams“ 
wurden Nachfuchungen veranflaltet, und Calliaud 
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wieder aufzufinden, fogar mit den Werkzeugen, deren fich die Alten beim 


Bergbau bebienten, Die vierte Stadt, welche den Ramen Berenice führte, 


lag in der Cyrenaika. 

Eine ganze Aegyptifche Provinz, Fajum, führte den Namen ber 
Königin Arfinoe und wurde Arfinoifcher Nomos genannt. Die Hauptſtadt 
davon hieß Arſinoe. Eine andere Stadt dieſes Namens war im Hinter⸗ 
grunde des Heroopoliſchen Meerbuſens gelegen. Hier muͤndete der Kanal 
der beiden Meere, welchen Ptolemaͤus Philadelphus vollenden ließ, und 
hier gruͤndete er dieſe Stadt zu Ehren jener von den beiden Koͤniginnen, 
deren Namen ſie traͤgt. Spaͤter wurde dieſe Stadt von der letzten 
Cleopatra wiederhergeſtellt oder vergroͤßert, und fuͤhrte daher auch den 
Namen Cleopatris. Eine andere Stadt Arſinoe lag in der Cyrenaika am 
Meer; man gab dem alten Tuchira dieſen Namen. Endlich war auch auf 
der Inſel Cypern eine Stadt Arſinoe, und man glaubte ſogar, daß mehrere 
Orte auf dieſer Inſel jenen Namen trugen. Cypern war von Aegypten 
abhaͤngig, und der freiwillige oder erzwungene Aufenthalt mehrerer Fuͤrſten 
“ aus dem Geſchlechte der Lagiden. 

Es war nöthig diefe wichtigen hiftorifchen Erinnerungen zu vergegen» 
wärtigen, welche fich größtentheil& bis auf unfere Zeit an Ort und Stelle 
erhalten haben, Aehnliches kommt auch in der Gefchichte der Aegypten um« 
gebenden Länder vor: jene fieben oder acht Städte, welche den Namen 
Antiochia führen und die nicht weniger zahlreichen Städte Seleucia beweis 
fen, daß die Familie der Seleuciden jener Art von Ruhm, oder höchfien 
Senugthuung menfchliher Eitelfeit nicht abhold war, die in der neueften 
Zeit fo felten geworden ift, und ſich nur noch zuweilen in Ländern vor⸗ 
findet, welche erft fürzlih für die Givilifation gewonnen wurden. Der 
Zuftand des Drientd war feiner Reichthümer wegen ben Fuͤrſten günftig, 
welche die von dem Muth und dem Zalente des Seleucus und des Prole- 
mäud gegründeten Serrfchaften erbten. 

Der fünfte von den Fürften diefes Namens, welche den Thron be⸗ 
ſtiegen, fuͤhrte den Beinamen Epiphanes Euchariſtus. Er hinterließ von 
ſeiner Witwe, der Koͤnigin Cleopatra, zwei Soͤhne und eine Tochter 
alle drei minderjaͤhrig. Der Erſtgeborne folgte ihm in der Regierung und 
fuͤhrte den Beinamen Philometor, welcher beweiſen duͤrfte, daß er fuͤr 
ſeine Mutter große Zaͤrtlichkeit empfand. 

Obgleich die Regierung Philometor's eine der laͤngſten war, ſo bietet 
ſie doch nur eine kleine Zahl hiſtoriſcher Thatſachen dar. Kaum fuͤnf Jahre 
alt erhielt er als erſtgeborner Sohn des Epiphanes, ſeines Vaters und 


Ptolemäus Philometor. 721 


Vorfahren, die Krone und blieb, wie dieſer, waͤhrend der erſten Zeit unter 
dem Schutz einer Regentſchaft, welche aber weniger ſtuͤrmiſch war, als 
die des Epiphanes, weil dieſelbe fortwaͤhrend von der Weisheit der Koͤ⸗ 
nigin Cleopatra, Mutter des jungen Koͤnigs von Aegypten, geleitet 
wurde. 

Seleucus hatte den lebhaften Wunſch ſeines Vaters Antiochus geerbt, 
Syrien ganz zu beſitzen, und ſich nicht mit der Haͤlfte der Einkuͤnfte zu 
begnuͤgen, welche er ſich vorbehalten. Um nun dieſe Provinz den Kin⸗ 
dern ſeiner Schweſter wieder abzugewinnen, verſetzte er Aegypten durch 
ſeine Ruͤſtungen in große Unruhe. Unter dieſen Umſtaͤnden waren die Vor⸗ 
muͤnder des jungen Koͤnigs genoͤthigt Rom's Schutz in Anſpruch zu nehmen. 
Der Senat verweigerte ihn nicht, und ſandte zur naͤheren Beſprechung 
den Marcus Aemilius Lepidus, welcher den Hof von Alexandrien bereits 
kannte, da er fehon unter ber Minderjährigkeit des Königs Epiphanes, 
Vaters des Philometor, dahin gefandt worden war, Diefe Sendung ift 
auch Urfache, daß M. Aemilius auf einer Familiendenkmuͤnze fid) den 
Zitel: Bormund ded Königs (Tutor Reg.) beilegte. Diefer Römer war’ 
auch Militärtribun in der Schlaht von Magnefia. Seleucus begegnete 
daher, ald er ven Philometor angriff, in Aemilius den Beſieger feines 
Vaters, und diefer Umftand trug wohl mit dazu bei, daß der Roͤmiſche 
Senat gerade den M. Aemilius mit diefer Sendung beauftragte. 

Aber der Tod überrafchte den Seleucus mitten unter feinen Pro⸗ 
jeften; er flarb im fiebenten Jahre der Regierung des Philometor. Anti⸗ 
ochus Epiphaned folgte ihm, und befegte alöbald einen Zheil von Coele⸗ 
Sprien. 

Kurze Zeit darauf flarb auch Cleopatra, die Mutter des Föniglichen 
Kindes von Aegypten, und ed wurde nun den Eunuchen Eulaeus und 
Lenaeus die Bormundfchaft anvertraut. 

Antiochus bedrohte Aegypten taͤglich ernfllicher. Er fpottete der Ju⸗ 
gend deö Koͤnigs und der Trägheit feiner Bormünder. Nichts defto weniger 
ließ der König von. Syrien dem Römifhen Senat einige Erklärungen 
über diefen Segenftand zufommen, während die Bormünder des Ptole⸗ 
mäus darauf fannen, Coele-Syrien wieder zu nehmen. Nach dem Berichte 
des Titus Livius begab fi) diefer Vorfall unter dem Conſulat bes Pub- 
lius Licinius Craſſus und C. Caſſius Longinus, die im Ma’ . 

171 v. Chr. ernannt wurden, zu berfelben Zeit -'* 
geworden und gekrönt wurde, Er ließ noch i" 
feine Minvderjährigkeit aufpörte, Münzen mit f 

Negupten. 
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dem vierzehnten Jahre feines Alters und dem neunten feiner Regierung, 
welches wirklich auch auf den ihm angehörenden Münzen bemerkt ift, und 
das mit den erflen Monaten bed Jahres 172 v. Chr. übereinftimmt. 
Die Bormünder des jungen Königs befaßen nicht die Klugheit feiner 
- Mutter Cleopatra, der fie folgten. Sie griffen Antiochus in Syrien an, 
lieferten eine Schlacht zwifchen Pelufium und dem Berge Gafius, und 
das Refultat war die totale Niederlage der Aegyptiſchen Armee, wobei 
der junge König in die Hände des Antiochus gerieth, und biefem die 
Zhore von Memphis fowie der meiften Städte Aegypten's öffnete umd ſelbſt 
Peluſium unterfeine Gewalt gab; die Menfchlichkeit, welche er gegen die Be⸗ 
fiegten befolgte, erleichterte ihm diefe Eroberungen. 
Diefer Vorfall ereignete fich im elften Regierungsjahre des Philometor. 
Es fcheint, nach Porphyrio, daß die Alerandriner, nach ber Befignahme 
von Memphis durch Antiochus, der auch den jungen, damals erſt fechzehn- 
jährigen Philometor dafelbfi gefangen hielt, feinen Bruder Evergetes auf 
den Thron erhoben, um der Ungewißheit eined Interregnumsd auszumeichen; 
daß Diefe Vertretung des Königs vom elften bis zum fünfzehnten Jahre 
der Regierung des Philometor dauerte; daß zu diefer Zeit, als Antiochus 
auf feinen Plan, Aegypten ferner befebt zu halten, Verzicht geleiftet 
hatte, Philometor nach Alerandrien zurüdfehete, und den Thron mit 
feinem Bruder theilte, von deffen Gegenwart gewiß die Erhaltung deſſelben 
abbing; daß fie auf dieſe Weife bis zum fiebenzehnten Regierungsjahre des 
Philometor herrſchten; daß, als durch das Dazwifchentreten der Roͤmer 
Evergetes aufhörte den Thron zu theilen, dieſer die Regierung über Libyen 
annahm, und daß Philometor noch achtzehn Jahre nachher regierte, wo— 
durch die ganze Zahl feiner Regierungsjahre auf fünf und dreißig flieg. 
Der heilige Hieronymus berichtet noch, daß Antiochus, ald er Ge 
bieter von Memphis war, den jungen Ptolemaͤus Philometor mit vieler 
Achtung behandelte, und Daß er unter dem fcheinbaren Vorwande, denfelben 
wieder in fein Recht einzufegen, die Abficht verbarg, fich felbft des Thrones 
von Aegypten zu bemächtigen, und in Folge deffen auch die michtigften 
Städte Aegypten's militairifch beſetzt hielt. Als er aber viel Widerfiand 
und ſelbſt manden Berluft erfahren hatte, fchloß er mit dem jungen 
König einen Vertrag, Pehrte nach Syrien zurück, um zwei Jahre fpäter 
"wieberzulommen, die beiden Söhne des Ptolemaͤus Epiphanes, Philome⸗ 
tor und Evergeted II., in Alerandrien zu belagern, bis die Ankunft des 
Römifchen Gefandten ihn nöthigte, in feine Staaten zuruͤckzukehren. 
Titus Livius berichtet auch, daß als Antiochus vergeblich verfucht 
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hatte, fich der Stadt Alerandrien zu bemächtigen, er den Philometor in 
Memphis unter dem Verfprechen zurüdtieß, ihm auf den Thron wieber 
einzufegen, weldyen Evergetes in Alerandrien einnahm. Er glaubte, daß die 
beiden Brüder fich flreiten würden, und daß es ihm alsdann ohne Zweifel 
leichter feyn würbe, den Sieger zu unterwerfen. In diefer Erwartung 
zog er fih nach Syrien zurüd, ließ aber eine Befahung in Pelufium. 
Aber Philometor verband fich mit Evergetes, und Antiohud, dem biefe 
Verbindung hätte zur Zufriedenheit gereichen follen, wenn es ihm wirklich 
darum zu thun gewefen wäre, den Philometor auf den Thron feiner 
Voraͤltern wieber einzufeßen,, wurde davon ſehr unangenehm berührt, und 
rüftete fich gegen die beiden Brüder weit nachbrüdlicher, ald im vorher» 
gegangenen Kriege, Er fandte eine Flotte gegen Cypern, und in den 
erften Zagen des Frühlings begab er fich felbfi an die Spige feiner Armee, 
marfchirte gegen Aegypten, durchzog Coele⸗Syrien, erreichte mit feiner 
Land- und Seemacht Pelufium, und wandte ſich auf dem Pürzeften Wege 
nady Alerandrien, Vier Meilen von diefer Stadt traf er auf E. Popilius, 
und kurze Zeit nad) der Unterredung, bie er mit dieſem Römifchen Ab⸗ 
gefandten hatte, verließ Antiochus Aegypten. 

Diefe beiden Geſchichtſchreiber beweifen, daß Philometor im elften 
Sabre feiner Regierung durch die Eroberungen des Antiochus feiner 
Krone beraubt wurbe; daß während feiner Abwefenheit die Alesandrinet 
feinen Bruder Evergeteö auf den Thron ſetzten, den er vier Jahre lang 
inne hatte; daß er von Rom Beifland forderte; daß während dieſer Zeit 
Evergeteö vergeblich verfuchte, mit Antiochus zu unterhandeln, der ihm 
das Acht, Frieden zn fließen, abiprady, und ihn in Alerandrien bela- 
gerte; daß Antiochus den Philometor in Memphis und den Evergetes 
in Alerandrien zurüdließ, als ihn unerwartete Greigniffe nach Syrien 
riefen, indem er hoffte, die beiven Brüder in einen Krieg gerathen zu 
fehen; Daß aber die beiden Bruͤder ſich vereinigten, und ben Thron zwei 
Sabre lang gemeinichaftlich befaßen, und daß im fiebenzehnten Jahre det 
Regierung des Philometor Antiochus aufs Reue Aegypten angriff und 
Alerandrien belagerte, im Namen bed Römifchen Senats aber burd) 
E. Popilius gezwungen wurbe, in feine Staaten zuruͤckzukehren. 

C. Popiius war es alfo, weldyer nicht allein Aegypten von den 
Waffen und der Gegenwart des Antiochus befseite, fondern auch 
Zwiſſigkeiten auöglich, die ſich zwifchen den beiten Bänigli - 
erhoben hatten. Er entſchied nach dem, was die Gefer 
dieſer Hinfiht vorfchrieben, wonach Philometor all’ 
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Krone blieb, und Evergeted bie Regierung von Libyen und der Cyre⸗ 
naika erhielt, wo ihn die Römer bald darauf zu bleiben zwangen, 
Kaum war Antiohus in feine Staaten zurüdgefehrt, ald er dafelbft 
farb, und das Jahr, in welchem er die unglüdliche Unternehmung 
gegen die Söhne feiner Schweiter audführte, war, wie Porphyrio be= 
richtet, dad elfte und zugleich das legte feiner Regierung. Seine Sefandten 
waren nach Rom gegangen, um dem Senat zu erflären, wie angenehm 
ihm die von Popilius getroffenen Anorbnungen feyen, und auch die von 
Prolemäus dahin Abgeordneten fprachen dem Senat und dem Römifchen 
Volke feinen Dank und Gefühle aus, die ohne Zweifel aufrichfiger ge⸗ 
meint waren, als die, melche Antiochus an den Tag legte, 
Unterdeſſen erneuerten fich die Zwiftigkeiten zwifchen Evergeted und 
Philometor. Erſterer, wenig zufrieden mit der Entfcheidung des Popilius, 
die ihn des Thrones zu Gunften bes Philometor beraubte, und ihm 
Libyen und die Cyrenaika als Apanage zuwies, begab ſich nach Rom, 
um vom Senat ſeine Wiedereinſetzung zu fordern. Er ging zu Fuß, wurde 
aber bei ſeiner Ankunft daſelbſt von Demetrius, dem Sohne des Seleucus 
erkannt, der ihm die Mittel anbot, in Rom aufzutreten, und auf eine 
Weiſe zu leben, die ſeinem Rang und ſeiner Geburt wuͤrdig waͤre. 
Evergetes machte nun beim Roͤmiſchen Senat Vorſtellungen gegen 
die Theilung, welche Popilius zwiſchen ihm und ſeinem Bruder vorge⸗ 
nommen hatte; er ſetzte auseinander, warum ihm Libyen und die Cyre⸗ 
naika nicht genügen koͤnne, und daß die Infel Cypern feinem Theil noch 
hinzugefügt werden müffe. Der Senat willigte in fein Geſuch, aber 


Philometor verweigerte die Ausführung diefes Befchluffes, fo daß Roͤ⸗ 


mifche Abgeordnete von Rom wegreißen mußten, um den Evergeted in den 
Beſitz von Cypern zu feßen. Der Senat wollte, daß dieſes ohne mili- 
tärifche Hilfe gefchehen möchte, weil er ſich nicht denken konnte, daß 
Philometor fich widerfeßen würde. Als dieß aber der Fall war, veran- 
laßten bie Römifchen Gefandten den Evergetes nad) Libyen zurldzu- 
kehren, während fie den Philometor über die Meinung befragen wollten, 
welche er von den Anordnungen ded Senats habe. 

Evergetes wartete lange Zeit in Libyen auf den Erfolg diefer Un- 
terhandlungen, und entichleß fich endlih an der Spige einer Armee 
gegen Aegypten zu ziehen, ald er unterrichtet wurbe, baß die Gyrener 
fi) empoͤrten; und da er den Beſitz von Gyrene nicht gegen die unge, 
wife Erwerbung von Gypern wagen wollte, fo begab er fich in jene 
Provinz, deren Bewohner ihn, müde feiner tyrannifchen Regierung, mit 
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den Waffen zurüdzubalten verfuchten. Er hatte eben einen ziemlich bes 
deutenden Berluft erlitten, ald er von dem En. Merula in Kenntniß 
gefegt wurde, daß Philometor in die Abtretung der Infel Cypern nicht 
einwillige. Evergeted fchiefte neue Abgefandte nad Rom; Philometor 
ließ dort ebenfall& feine Rechte vertheidigen, aber der Senat beharrte 
in feinem Wohlwollen fir Evergetes. Man brachte diefem die Nachricht 
bievon nach Gyrene, wohin er fich begeben hatte; und in demfelben 
Augenblid, wo er fich zu einem ernfthaften Angriff gegen Cypern vor» 
bereitete, wäre er fafl das Opfer hinterliftiger Zallftride geworden, denen 
er nur mit mehreren Wunden entging. Er begab fi aufs Neue nad) 
Rom und auch Philometor ſchickte neue Abgefandte dahin. Der Senat 
aber ließ fie nicht vor, fondern beauftragte feine Abgeorbneten, den 
Evergetes nach Cypern zu führen, und forderte bie Griechifchen Allürten 
auf, diefe Unternehmung zu unterflüsen. Allein Philometor übernahm 
ſelbſt die Vertheidigung der Infel, lieferte feinem Bruder eine Schlacht, 
und ſchloß ihn in der Stabt Lapethos ein, Die er belagerte, und worin 
er den Evergeteö aufs Aeußerfte brachte. Uebrigens war Philometor weit 
entfernt, ſich diefed Sieges mit Erfolg zu bedienen, er bewilligte feinem 
Bruder eine gute Gapitulation, gab ihm die Regierung von Cyrene 
zurüd, und trat ihm fogar mehrere Städte auf Sypern mit einem jähr« 
lien Einfommen an einer gewiflen Menge Getreide ab. 

So endete diefer Krieg zwifchen den beiden Föniglichen Brüdern; 
er währte vier Sabre, bis zum zwei und zwanzigſten Regierungsjahre 
des Königs Philometor, weldyes mit bem Frühlinge bed Jahres 106 
vor CEhr. begann. 

As der Krieg beendigt war, nahm Philometor, num ruhig auf 
feinem Throne figend, die gewöhnliche Befchäftigung der Aegyptifchen 
Könige vor, wenn fie nicht in ernfihafte Unternehmungen verwidelt 
waren. Ex griff den Syrertönig Demetrius hinterliflig an, war im Einver« 
ſtaͤndniß mit der Syriſchen Beſatzung in Ptolemais, unterflügte den Abfall 
des Antiochus, und begünftigte endlich die Anfprücye, welche Alerander, 
der Sohn des Antiohus Epiphanes, der im Syriſchen Ptolemaid als 
König empfangen wurde, an den Thron von Syrien zu haben glaubte, 

Als zwei Jahre darauf, gegen das Jahr 149, Demetriud aefehlanın 
unb getöbtet worben war, ward berfelbe Alerander ole Fri. 
rien anerfannt und ausgerufen, und zwar i 
jahre des Philometor. 

Alerander erbar fi) vom Philometor 
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Gemahlin. Der König von Aegypten willigte ein, und begab fi) nach 
Ptolemais, wo die Vermählung gefeiert wurde, 

Dieſes begab fich zu derfelben Beit, ald Onias, Sohn eines großen 
Juͤdiſchen Prieſters biefes Namens, welcher fich feit mehreren Jahren 
nach Aegypten zurüdgezogen hatte, den Philometor mit der Bitte anzu⸗ 
gehen wagte, den Tempel von Bubaſtis dem Juͤdiſchen Cultus zu über» 
weifen. Der König nahm Beinen Anftand, feinen Wunſch zu gewähren, 
und man merkt hieraus die eigene Beflimmung ber Aegyptifchen Tempel/ 
die, nachdem fie den Gultus überlebt hatten, für welchen fie errichtet 
‚ worden waren, nady und nach zur Ausübung jener Religionen dienten, 
welche in Aegypten der Religion der Pharaonen folgten. Die Lagiden 
führten zuerft dieſen Gebrauch ein, den die Römer fehr bald nachahmten, 
und jene heiligen Orte, urfpränglic zum Dienfte der Götter beflimmt, 
wurden in der Folge für den Cultus der DMenfchen verwandt. 

Die Regierung des Ptolemäus bietet Beifpiele dar, daß Aegyptiſche 
Tempel Griechifehen Göttern gewidmet wurden. In der Aegyptifchen 
Stadt Kos⸗Berbir in der Thebais, welche die Griechen Apollinopolis 
Miera (parva) nannten, und für die die Araber ben Xegyptifchen Namen 
beibehielten, indem fie fie Qouß nannten, bat fih ein Tempel erhalten, 
der auf der Leifte der Krone der füdlichen Thuͤre leſerliche Spuren einer 
Sriechifhen Inſchrift zeigt, welche angiebt, daß die Königin leo- 
yatra und der König Ptolemäus, Götter Philometor, diefen Tempel 
geweihet hatten. Ueber die Zeit, in welche diefe Dedikation fallt, iſt 
nichtö angegeben, aber der Name ber Königin Sleopatra, welchen man 
in diefer Infchrift lieſt, beweiſet jedenfalls, daß die Dedifafion nach dem 
zweiten Einfall des Antiochus Bpiphanes in Aegypten flattfand, da 
Gleopatra zur Zeit des erften Einfalls mit Evergetes II. in Alerandrien 
war, während Philometor als Gefangener in Memphis zurüdgehalten 
wurde, und da nach ber zweiten Invaſion und nad) den von Popilius 
gemachten Anordnungen, die den Evergetes vom Xhron riefen, Philo- 
metor denfelben allein befaß. 

Damals vermählte er fidy mit feiner Schweſter Eleopatra, und zwar 
im fiebenzehnten Jahre feiner Regierung, und dreizehn Jahre nachher, 
im breißigflen derfelben Regierung, batte er eine Tochter, welche bie 
Gemahlin Alexander's, des Königs von Syrien, wurde. Die Einweihung 
des Tempels von Qouß oder Apollinopolid parva fand daher vor dem 
fiebenzehnten Jahre der Regierung des Philometor flatt. Es ift unmoͤg⸗ 
lich zu einer größeren Gewißheit über die Zeit der Infchrift von Qouß 
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zu gelangen. Derfelbe Fall iſt es mit einer anderen Infchrift, welche ſich 
im Heiligthume bed Tempels von Ombi befindet; auch fie meldet, daß 
Ptolemaͤus Philometor und die Königin Eleopatra, feine Schweſter, dieſes 
Heiligthum dem Apollo und anderen in jenem Tempel angebeteten Goͤt⸗ 
terrı weiheten. Diefelbe Ungewißheit gab Veranlaſſung, daß man die 
Inſchrift des großen Tempels von Antäopolis in ungefähr diefelbe Zeit 
feßte; diefe Inſchrift fagt ebenfalls, daß diefelben Herrſcher einer mytho- 
logiſchen Sottheit, Antaͤus, die Propyläen oder den Borbof dieſes Tem⸗ 
pels widmeten. Auch Fennt man nicht beffer die Zeit einer anderen In- 
fchrift, welche zu Eitium auf der Infel Cypern aufgefunden wurde, und 
welche melbet, daß diefe Stabt durch ein Denkmal das Andenken eines 
ihrer Bürger, des Hegiad, Damothetad Sohn, ehrte, und zwar wegen 
feiner Ergebenheit für Ptolemäus und deffen Gemahlin und Schweſter 
Eleopatra, Götter Philometor, und deren Rachlommen; diefe Inſchrift 
ift ebenfalld vor dem fiebenzehnten Regierungsjahre des Philometor ein» 
gegraben, weil feiner Kinder darin erwähnt wirb. 

Zwei Jahre, nachdem er feine Tochter Gleopatra auf den Thron 
von Syrien gefeßt hatte, machte der ältefte Sohn des Demetrius Rechte 
geltend, welche er von feinem Vater geerbt zu haben vermeinte, und die 
defien Tod nicht zu zerftören vermocht habe. Yon den Gretern unterftüßt 
begab ee fih nach Syrien. Ptolemaus kam mit einer Land⸗ und Sees 
macht in ber Abficht in jener Provinz an, dem Alexander Hülfe zu 
bringen, und befekte die vorzüglichften Städte, um fie im Gehorfam zu 
erhalten. Als er aber in Ptolemais von einer Verſchwoͤrung gegen fein 
Leben unterrichtet und überzeugt worden war, daß Alerander ber An« 
fifter diefer Verſchwoͤrung ſey, kehrte er feine Waffen gegen tiefen, ver⸗ 
band fid mit dem Demetrius, gab ihm feine Tochter Cleopatra, die er 
vom Sprifden Hofe zurüdrief, zur Gemahlin, und ließ die Stabt 
Antiohia und die Armee fih für Demetrius erflären. Alerander griff 
ihn bei leßterer Stadt am Drontes an; Ptolemäus jedoch fehlug, mit 
Hilfe feines nunmehrigen Eidams, die Armee feined Gegners in bie 
Zucht, und wenige Tage nachher, fand Alerander in Arabien, wo er 
einen Zufluchtöort gefucht hatte, den Tod; fein Kopf wurde dem Phi« 
lometor überbradht. Diefe Ereigniffe begannen, nach Zofepbus und dem 
erfien Buche der Makkabaͤer, im einhundert fünf und fechözigften Jahre 
der Seleuciden, der Krieg muß alfo zu Anfang des fünf und breißigften 
Regierungsjahred ded Philometor angefangen und im He" 

Jahres beendigt worden feyn, und zwar im Jahre 147 
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Auch der Tod des Philometor faͤllt in dieſelbe Zeit. Er wurde in 
der Schlacht, welche er gegen Alexander lieferte, bei dem Sturz mit ſei⸗— 
nem Pferde fchwer verwundet, und flarb einige Tage darauf. Alle Chro⸗ 


nologen geben ihm fünf und dreißig Regierungsjahre. 


Die Denkmäler, auf denen die Regierungsereigniffe Philometor’s 
verewigt find, find ziemlidy zahlreich, und dieſe berichten durch zugleich 
Sriechifche und Aegyptifche -Infchriften, deren Glaubwürdigkeit gegenſei- 
tiged Anerfenntniß bereitet. Der erfte Pylon des Bleinen Tempels ſuͤdlich 
auf Philae wurde während der Regierung des Philometor erbaut. Man 
fchloß dann diefen Pylon in einen vom Pharao Nectanabis ter Iſis 
geweiheten Propylon ein, und die Gegenwart diefes Propylons beweifet, 
daß vor dem jegigen großen Zempel der Iſis fchon ein anderer auf dem⸗ 
felben Plab erbaut war. Wahrfcheinlich aber hatten ihn die Perfer unter 
Darius Ochus zerflört, und mit den Trümmern, welche man jebt noch 


. zu unterfcheiden im Stande ift, gewiffe Theile des jebigen Pronaos 


des Tempels erbaut. Der zweite Pylon diefed großen Tempels, fo 
wie das ſchoͤne Gebäude zur Rechten, welches man zwiſchen den beiden 
Pylonen erblidt, find ebenfalls von Ptolemaͤus Philometor. Der Gang 
lints im großen Tempel von Edfu, fo wie fammtlihe Sculpturen 
an ben beiden Grundmauern des Pylons, fleigen ebenfalld bis zur Res 


gierung Philometor’s hinauf, Der Bau des großen Zempeld von Ombi 


wurde von Ptolemäus Epiphanes angefangen und von Philometor fort« 
gefest. Diefed große Bauwerk, deffen Ruinen einen hoͤchſt impofanten 
Anbli gewähren, befigt die Eigenthümlichfeit, daß es zwei Dreiheiten 
geweihet ift, welche fich in den Tempel theilen, Er ift zu dem Ende in 
zwei genau unterfchiedene heile getheilt, deren einer fall immer an der 
Grundmauer des Gebäudes hinläuft. Die rechte Seite, der vornehmere 
Raum, war dem Sevel-Ra, der urfprünglicen Form des Saturns, 
Kronos, mit dem Krokodilkopfe, der Göttin Athor und deren Sohne 
Khons-Har geweihet. Der zweite Theil des Tempels gehörte einer in 
ber göttlichen Hierarchie weniger hochftehenden Trias an, dem Aroeris, der 
Göttin Tfonenufre und deren Sohn Pnevtho, welches die Hauptgötter 
von Omhi waren. Aus diefem Grunde tragen auch die Römifhen Müns 
zen des Ombifchen Nomos die Figur des Krofodils, des heiligen Thieres 
bed Hauptgotted dieſer Provinz. Man kieft in demfelben Tempel eine 
Griechiſche Inſchrift zu Ehren des Philometor. Es war dieß eine Hul⸗ 
digung von den in diefer Gegend cantonirenden Truppen, die alfo lautet: 
„Zur Erhaltung des Gebächtniffes des Königs Ptolemäus und der Kös 
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nigin Cleopatra, der Götter Philometor, und ihrer Kinder, dem 
Arverid, dem großen Gott, und den in bemfelben Tempel verehrten 
Göttern, haben das Fußvolk, die Reiter und andere in bem Nomos von 
Ombi flationirte Perfonen diefen Sekos, wegen der von diefen Göttern 
ihnen erwiefenen Wohlthaten, errichtet.” Der Nomos von Ombi war der 
füdlichfte von allen in Aegypten, und ed waren dort wahrfcheinlich zur 
Grenzbewachung des Landes zahlreiche Truppen anmwefend. Zu Antäo« 
polis ift eine zweite Griechifche Infchrift aus der Regierung des Phi⸗ 
lometor. vorhanden, die in folgenden Worten meldet, daß dieſer König 
den Pronaos ded dortigen Tempels errichtete, und ihn dem Antäus 
weihete: „Der König Ptolemäus, Sohn des Ptolemäus und der Cleo⸗ 
patra, Götter Epiphaned und Euchariftus, und die Königin Gleopatra, 
des Königs Schwefter, Götter Philometor, haben dem Antäus und 
den übrigen in dieſem Tempel verehrten Gottheiten, dieſen Pronaos 
errichtet.” Es fcheint, daß das Karnieß an diefem Pronaos große Bes 
Schädigungen erlitt, und daß es durch die Römifchen Kaifer audgebeflert 
wurde, welche der erften Inſchrift, die fie ebenfalls herftellten, folgende 
zweite hinzufügten: „Die Kaifer Cäfar Aurelius Antonius und Verus, Au⸗ 
guftus, haben das Karnieß im Jahre 4 der Auguften am neunten Tage ded 
Monats Payni wiederhergeftellt.”” Ein Gebäude von Parembole in Nu« 
bien enthält ebenfalls eine Erinnerung an den Philometor, welche in fols 
gender Debifation liegt: „Fuͤr das Heil ded Königs Ptolemdus und der 
Königin Gleopatra, feiner Schwefter und Gemahlin, Götter Philometor, 
und ber Goͤttin Iſis und der in demfelben Tempel verehrten Gotts 
heiten.” Auf einer anderen Beſitzung Aegypten's, der Inſel Cypern, 
welche ſtets unter der Botmäßigkeit des Philometor fland, troß ber 
Schritte, welche fein Bruder Evergetes bei dem Römifchen Senate that, 
hat man ebenfalld ein Öffentliches Zeichen des Andenkens an Pilometor 
und der Anhänglichkeit der Einwohner einer der bedeutendſten Städte 
ber Infel für ihn gefunden; man lieft nämlich auf Griechiſchem Marmor: 
„Die Stadt (Eitium) ehrt den Hegiad von Greta, Sohn ded Damos 
thetes, Befehlshaber der Leibwache und Gouverneur der Stadt, für feine 
Tugend und feine Ergebenheit für den Ptolemäus, die Königin Cleo⸗ 
patra, feine Schwefter, Götter Philometor, und ihre Kinder, und für 
feine Wohlthaten gegen die Stadt.” 

Uebrigens legte fich der Griechifche König Ptolemäus Philometor 
alle religiöfe und weltliche Ehrenbenennungen bei, welche die Aegyp⸗ 
tifche Zitulatur erlaubte. Der große Tempel von Ombi trägt eine Des 
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dikation in Hieroglyphenſchrift im Namen deſſelben Königs, welche ab⸗ 
gefaßt iſt, als ob ſie der Verherrlichung des Seſoſtris gelten ſollte, ſie 
heißt: „Das⸗ Leben! der wohlthaͤtige Gott, der Sonnenherr der Melt, 
genehmigt durch Phtha, das lebendige Abbild des Ammon-Ma, zärtlich 
geliebt von den Göttern, der Geliebte von Aroeris, der Beſchuͤtzer ber 
Religion . . . ., großer Gott, höchfter Herr, mächtiger Gott in... ., das 
Leben! der gnädige Bott, Sonnenherr der Herren, Ptolemäus der Un⸗ 
fterbliche, geliebt von Phtha, zärtlich geliebt von den Göttern und dem 
Sevek, der Herr der goldenen Region in der Sonnenfcheibe, Wohl- 
thäter 2.” Das Eöniglihe Mufeum des Louvre befißt Originalvertraͤge 
auf Papyrus in demotifcher Schrift, welche datirt find von der Regie— 
rung des Alerander, Alerander’3 Sohn, von dem zwei und zwanzigiten Re⸗ 
gierungsjahre des Prolemäus Evergetes I., von dem fiebenten Regie 
rungsjahre des Philopator und vom achten und ein und zmanzigften 
Sahre des Epiphanes; aber man fieht darunter Fein Dokument, welches 
der Regierung bed Philometor angehört hätte, obgleich Aftenftüde diefer 
Art nicht felten und auch aus der Römifchen Zeit vorhanden find, denn 
die Religion, der Eultus und die Art und Weiſe der sffentlichen Ver⸗ 
waltung blieben in Aegypten unter ben Herrſchern der. verfchiebenften 
Abkunft unverändert. 

Die Formulare jener Privatverträge geben uns darüber Gewißheit; 
fie lehren auch, daß zu Alerandrien ein öffentlicher Gultus zu Ehren 
Alerander’3 des Großen flattfand, und daß die Ptolemäer, welche Nach⸗ 
folger diefed großen Königs waren, nicht ermangelten, ſich diefem anzu» 
fchließen. So befand ſich zu Alerandrien ein Priefter des Alerander, 


welcher auch für die Götter Soter, Adelphus, Evergetes, Philopator, 


Epiphanes und fpäter für den Gott Philometor, als diefer geftorben, 
im Dienfte fland. Es bildete dieſes eine Art religiöfer Apotheoſe, bei 
welcher die Königinnen nicht vergeffen waren, Man fieht wirklich aus 
dem Text der Infchrift von Adulis und von Rofette, aus dem Vertrage 
von Ptolemais und aus den beiden von und mitgetheilten Verträgen 
unter der Regierung des Epiphanes, daß eine Priefterin aus dem Orden 
der Ganephoren mit dem Eultus der Königin Arfinoe Philabelpha, eine 
Athlophore mit dem Gottesdienfte der Berenice Evergetes I. und eine 
Priefterin mit dem der Arfinoe, Gemahlin des Philopator, beauftragt 
waren. Andere Priefter waren angewiefen, dem Ptolemaͤus Soter, Gruͤn⸗ 
ber der Dynaftie, in der Stadt Ptolemais in Aegypten göttliche Ehren« 
bezeigungen zu erweifen. 


Ytstemiei Yritemeter. rn)! 


‚Aus noch verhantenen Protsfollen acht audı bervor, daß ie Art 
der Anrufung der Öffentlichen Autorität, zum Zeichen des Schutzes, kei ge⸗ 
ricbtlihen Berbantlungen an den Kopfe des Aftenüdes gefebt, bit ind 
graue Altertum binaufreicht. Wir können binzufügen, daß auch ter 
Gebrauch der Sintragung diefer Akten eben fo alt ift, und Daß diefe Kor» 
nıalität den Gerichtäaften, wie noch heute, dad Datum und bie legale 
Sanction ertheilte, von denen die Ausführung abbing. Die Alten gingen 
darin nody weiter, denn fie befablen den Vor⸗ und Zumamen und ten 
Stand der contrabirenden Parthien, auch deren Perſonalbeſchreibunq 
beizufügen. Bir laften bier als ein feltenes Muſter eines ſolchen Gebrauchs, 
den überjesten Tert eine Gentracte folgen, welcher aus den lehten 
Tagen bed Monats Mai ded Jahres 105 vor Ghr. herrübtt. 

‚‚Unter der Regierung ber Gleopatra und ihres Sohnes Ptolemäus, 
mit dem Beinamen Xlerander , Götter Philometor Soter, im Jabre XII, 
weiches auch iſt das Jahr IX (die Regierung der Gleopatra batte drei 
Fahre vor der Mitregentſchaft ihres Sohnes begonnen); unter dem Priefter 
Aleranber’3, der zu Alerandrien wohnt, und der Götter Goter, der Götter 
Adelphus, der Götter Evergeted, der Götter Philopator, der Götter Epi⸗ 
phanes, des Gottes Philometor, des Gottes Eupator, und der Götter 
Evergetes (II.); unter der Athlophore ber Berenice Evergeted (1.), und 
unter der Ganephore der Arfinoe Philadepha und der Göttin Arfinoe 
Eupator, die zu Alerandrien fich befinden; fowie im Thebaniſchen Ptoles 
mais unter den Prieflern (der beiden Gefchlechter) des Ptolemaͤus Soter, 
welche, Prieſter wie Priefterinnen, zu Ptolemaid wohnen; und am 29. des 
Monats Zybi unter dem Beamten Apollonius, der während dieſes Mo⸗ 
nats der Verwaltung der unbebauten Ländereien im Tathyriſchen Nomos 
vorſtand, — haben verkauft Pamonthis, von ſchwarzer Farbe, ſchoͤn, großen 
Körpers, runden Geſichts, gerader Nafe; fo wie Enachomneus, von gelber 
Barbe, ebenfalls runden Gefichts, gerader Naſe; Semmuthis Perfinei, 
die von gelber Jarbe, runden Gefichtes, einer etwas gebogenen Nafe und 
aufgedumfen ift, und Melyt Perfinei, von gelber Farbe, runden Geſichts 
und gerader Rafe, nebft deren Herrn Pamonthis, Mitverläufer, ale vier 
aus der Korporation der Petolioftes und Memnonifche Lederarbeiter, — 
ein unbebauted Grundſtuͤck, welches ihnen gemeinfchaftlich im üblichen 
Theile des Memnoniten Viertels zugehört und einen Raum von 5060 
Ellen Ausdehnung beſitzt; in Süden grenzt daffelbe an die Bönigliche 
Straße, in Norden und Often an die Grundftüde bes Pamonthis und 
feines Bruders Bolon-Ermios und an bie Gemeindegrundſtuͤcke, in 


732 Ptolemäus Evergetes II. Ptolemäus Eupator. 





gebt dad Haus und bie Beſitzung des Taphis, Sohnes von Chalomis, 


mitten hindurch ... Dieb find die Nachbaren an allen Seiten. Gekauft 
hat das Feld der Nechutis, der Fein ift, von gelber Farbe, angenehm, 
von langem Gefichte, gerader Nafe, in der Mitte der Stirne mit einer 


Narbe; und er hat dafür 601 Stuͤck Kupfermünzen bezahlt. Die Verkäufer | 


waren felbft Unterhändler und Buͤrgen für Alles was biefen Contract 
anbetrifft. Den Contract hatte anerkannt Nechutis als Käufer, (Folgen 
bie Unterfchriften.) Am Rande lieſt man: Im Jahr XII, welches auch 
das Jahr IX ift, am 20... . Pharmuthi, Diocſis (?) als Steuerbeamter, 
Chotfemphis zweiter Steuerbeamter, und Heracleides Gegenfchreiber,, hat 
Nechutis, der Kleine, einen unbebauten Landſtrich von 5050 Ellen im 
ſuͤdlichen Theil des Memnonifchen Bierteld belegen, von Pamonthis und 
Enachomneus gekauft; Letzterer bat mit feinen Schweftern unterzeichnet, 
für 601 Stüde Kupfer u, ſ. w.“ | 

Man fieht aus dem Inhalte dieſes Contracts, daß die gegenwärtig 
vorgefchriebenen Formen bei Privatuͤbereinkuͤnften weniger umftändlich find, 
als fie ed faſt vor zweitaufend Jahren waren; ber Contract, deffen wir 
fo eben erwähnten, führt bis zu jener entlegenen Zeit zuruͤck; er ift kurz 
nad) dem Tode des Ptolemäus Philometor ausgefertigt. 
Als diefer König zu leben und zu regieren aufhörte, hinterließ er 
außer der Königin Cleopatra, feiner Witwe, zwei Zöchter und einen Sohn, 
fammtlih noch minberjährig. 

Ermuthigt durch diefen Umftand beeilte fich der Bruder des Ptole- 
mäus Philometor, weicher auch den Beinamen Evergetes II. führte, als 
er den Tod des Königs erfuhr, Cyrene zu verlaffen, und mit den Waffen 
in der Hand fich der Krone Aegypten's zum Nachtheil des jungen Sohnes 
des Philometor zu bemächtigen, zu welchem Unternehmen er um fo mehr 
fi) erfübnt glaubte, als er Feinen anderen, als jenen fhwachen Wider» 
fand fürchten durfte, welcher der Zeit, in welcher fich ein König unter 
Vormundſchaft befindet, ſtets eigen iſt; vielleicht wurde er auch durch 
das neuerliche Beiſpiel des Demetrius, Sohns Antiochus des Großen, 
dazu veranlaßt. Unfaͤhig zu widerſtehen, ſandte Cleopatra ihm Abgeſandte 
entgegen, mit welchen er uͤbereinkam, die Koͤnigin Cleopatra zu heirathen, 
und die Vormundſchaft des jungen Koͤnigs zu uͤbernehmen. Unter dieſem 
Titel hielt Evergetes ſeinen Einzug in Alexandrien, er heirathete die Koͤnigin 
Mutter, und ließ noch an dem Tage ſeiner Hochzeit den jungen Thronerben 
erwuͤrgen, durch welches Verbrechen er Beſitzer des Thrones wurde. Der 
junge Prinz war ſchon als Koͤnig anerkannt geweſen; er trug den Bei⸗ 


— 








Pieiemims Euergetes TI. Y = | 


namen Eupeter, und wirb unter biefem Namen umdb mit dem Rang, ber 
ihm als iegitimer Nachfolger feines Vaters zufommt, in dem Berlaufs- 
Gontract erwähnt, beffen Inhalt wir oben mitgetheilt haben. Seine Regie 
rung bauerfe nur wenige Monate, er flarb noch als Kind. 

So fing fein Oheim Evergetes II. mit Graufamfeiten an, in deren 
Ausübung er ſich ſtets zu gefallen fihien. Als er bald darauf zu feiner 
feierlichen Einfekung nady Memphis kam, gebar die Königin einen Sohn, 
weldyer von diefer Beranlaffung den Namen Memphites erhielt. Diefe 
Geburt und die feierliche Einfegung ded Königs, batten gegen Ende 
feined erſten Regierungsjahred, oder wie bei dem Gpipbanes, am Jah- 
reötag feiner Zhronbefteigung flatt. 

In Mitten der Fefte, welche bei der Geburt des königlichen Thron⸗ 
erben gegeben wurden, ließ der König mehrere Cyrener, die ihn nach 
Aegypten begleitet hatten, umbringen, weil fie ſich erlaubten einige Wißeleien 
über feine Berbältniffe zu machen, in denen er mit einer gewiffen Irene 
ftarid. Die Aegypter erinnerten fi nun auch mit vieler Liebe und Achtung 
der Wohlthaten und Milde ded Pbilometor, und dic Vergleichung, 
welche fie zwiſchen den beiden Fuͤrſten anftellten, machte ihren Wunſch, 
ſich einer ſolchen Tyrannei zu entziehen, noch lebhafter. Ptolemäus hatte 
den Beinamen Evergetes oder Wohlthäter angenommen; das Volk nannte 
ihn mit befferem Grunde Kakergetes, ober Webelthäter. Uebrigens hatte 
feine Perfon nichts, wodurd) er ſich die Öffentliche Gunft hätte erwerben 
fönnen; fein- Körper war eben fo abfcheulich, wie fein Charakter, und 
Dofivonius der Stoifer, welcher den P. Scipio Aemilius begleitete, als 
er mit Spur, Merula und L. Memmius Aegypten befuchte, giebt von feiner 
Perfon ein abfchredendes Gemälde, was ben Juſtin veranlaßte zu fagen, 
daß Evergetes II. den Römern eben fo lächerlich erfchienen fey, ald er 
feinen Unterthanen verhaßt war; man nannte ihn auch Physcon, Dickwanſt. 

Die Sefandten Rom's kamen in Aegypten zu einer Zeit an, wo Cver⸗ 
getes genöthigt war, durch Öffentlichen Aufruf Fremde in fein Königreich 
zu ziehen, fo fehr hatten Hinrichtungen, oder die Furcht davor die Einwohe 
nerzahl von Alerandrien vermindert. Demungeachtet hörte er mit feinen 
fürchterlihen Handlungen nicht auf, und die Freiheit, welche er feinen 
Miethötruppen einraͤumte, vermehrte nur noch die allgemeine Unorbnung, 

Im Innern feines Palaftes ſah es nicht anders aus, ald im Innern 
des Königreicheö; denn ergriffen von den Heizen ber jungen Gleopatra, 
Tochter feines Bruders und feiner Frau, hatte Evergetes diefe verftoßen, 
um jene zu heirathen. 
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Nach Diodor von Sicilien dauerte dieſer Zufland ber Dinge fuͤnfzehn 
Jahre hindurch, vom Ende der Regierung des Philometor an gerechnet. 


- Bu dieſer Zeit aber, wo er wohl einſah, daß er von einem Volke, das 


er durch abſcheuliche Grauſamkeiten zum Aufftand getrieben, Alles zu 
fürchten habe, floh ver König aus Alerandrien, und ſuchte zur Wieder- 
eroberung feines Thrones fremde Xruppen anzumerben. Dieß geichah im 
Jahr 132 vor Chr. 

Nach feiner Flucht zerflörte das Volt von Alerandrien alle Wilder 
des Königs, und Evergetes, welcher glaubte, daß die Königin Mutter 
Cleopatra die Beranlaffung zu diefer Handlung ſey, marfchirte raſch gegen 
Alexandrien. Er ließ auch feinen jungen Sohn tödten, und zwar ohne 
irgend einen anderen Grund, als weil er fürchtete, die Alexandriner möchten 
ihn in feiner Abweſenheit auf den Thron ſetzen. 

Gleopatra bereitete, vom Volk unterflüt, fi) zum Widerſtande vor; 
fie hatte eine Armee unter dem Befehl des Marſyas zufammengezogen, 
welcher mit den von Hegelochus befehligten Xruppen ded Evergetes hand⸗ 
gemein wurde. Marſyas wurbe gefangen und vor den König gebracht, 
der ihm verzieh, und durch dieſen erften Akt der Gnade feine-frühere 
Graufamkeit vergeflen machen wollte, | 

Gleopatra wandte ſich unter diefen Umſtaͤnden an ven König Deme- 
trius von Syrien, welcher der Gemahl ihrer Tochter war, um Hilfe, 
und zwar gerade zit der Zeit, ald er über den Antiochus Sidetes und 
die Parther gefiegt hatte, und feinen Thron nach einer Zwiſchenregierung 
von neun Jahren wieder beftieg. Im Jahr 130 vor Chr. 

Demetrius zögerte nicht, fich der Gleopatra anzunehmen, und eine 
Armee nach Aegypten abzuſchicken; aber Antiochia, und mehrere andere 
Staͤdte Syrien's erflärten fich unabhaͤngig, und da Eleopatra auf Feine 
Hilfe mehr hoffen konnte, fo verließ fie dad Land, nahm große Reichthuͤmer 
mit, und begab fich zu Demetrius. Während diefer Zeit ſtellte auch Ptole⸗ 
maͤus, der durch den Auffland der Syriſchen Städte begänftigt worden war, 
dem Demetrius einen Mitbewerber entgegen; ee unterflüßfe mit feinem 
Anfehen und nit feiner Armee bie Betrhgereien eines jungen Aegypter’s, 
der ſich für einen angenommenen Sohn des Antiochus Sidetes ausgab, 
und den Namen Xlerander annahm, Der Haß, werben Demeirius ſeinen 
Unterthanen durch feine ſtolze Verwaltung eingefläßt hatte, unterflüzte 
die Anfprücde des falfchen Alexander. Der König von Syrien ſah fich 
bald feibft von feiner Gemahlin und feinen Söhnen verlaſſen, weldye nach 
Ptolemais gingen, und er fuchte vergeblich ein Afyl in dem Tempel von 
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Tyrus, wo er getöbtet wurde, während Alerander den Thron von Syrien 
beftieg. Bald aber vergaß er fogar feined Wohlthäterd, und bebrohte 
Aegypten und feinen König Evergetes II. Da diefer in den Abfichten 
des falfchen Alerander durchaus Feine Sicherheit fand, verfühnte er fich zuerft 
mit feiner Schwefter und erfien Gemahlin Cleopatra, gab feine Tochter 
Tryphene dem Antiohus Grypus, einem der Söhne des Demetrius Soter, 
und indem er ihm zugleich eine zahlreiche Armee überlieferte, feßte er ihn 
auf den Syrifchen Thron, auf welchem der falfche Alexander gewiſſer⸗ 
maßen nur ald Schatten erfchienen war. 

Die Thronbefleigung ded Antiochus Grypus im Jahr 127 brachte 
Die Ruhe in dad Königreich zurüd. Tryphene, die Tochter Evergetes 11. 
war Königin von Syrien, und biefe Verbindung trug dazu bei, auch 
Aegypten die Ruhe wieder zu fchenfen, deren ed. fo fehr bedurfte. 

Da Ptolemäus Evergetes II. nun nicht mehr nöthig hatte, fein 
Reich nad) Außen zu vertheidigen, fo befchäftigte er fich mit den Wiſſen⸗ 
fchaften und Künften; er forgte dafür, daß die Studien wieder aufge 
nommen wurden, bie durch das Öffentliche Unglüd vernachläßigt worden 
waren. Bon Neuem berief er Gelehrte und Kuͤnſtler an feinen Hof, unter» 
flüßte eifrig die gelehrten Anflalten Alerandrien’d und ftellte ſich felbft, 
als Schider ded Grammatiderd Ariflaschus, unter die Zahl derjenigen 
Schriftiteller feines Zeitalterd, welche umfaflende Werke herausgaben. Er 
fehrieb 24 Bücher, aus deren vorhandenen Fragmenten man fchlieben 
kann, daß die Zoologie der Hauptgegenftand berfelben war, da fie über 
mebrere feltene oder nüßliche Thiere handeln, unter anderen Über die Fifche 
eined Fluſſes in Libyen, von dem Pfau, dem Zafan u. ſ. w. Diefer 
Geſchmack des Ptolemaͤus für gelehrte Korfehungen gewann ibm auch den 
Beinamen Philologus, welchen er vielleicht weniger al3 den Namen 
Kakergetes verdiente. 

As fich diefer Zürft in Folge feines Alters dem Ende feiner Laufe 
bahn näherte, wollte die Königin den Folgen: eines unvorhergefehenen 
Todes zuvorkommen. Bon den zwei Söhnen, welche dem Ptolemaͤus noch 
hbrig blieben, war Gleopatra der Erfigeborne, den der Gebrauch als Nach⸗ 
folger feines Vaters bezeichmete, tief verhaßt. Ueber ven König befaß fie 
Gewalt genug,. um ihn zu weranlaffen, dieſen alteften Sohn nah Cypern 
zu fenden, indem fie hoffte, daß durch defien Entfernung ihr zweiter 
Sohn Alexander Zeit und Gelegenheit finden würde, fich der Krone zu 
bemäcdtigen, wenn der König mit Tod abginge, Diefes gefchah auch 
kurze Zeit nachher im 29. Regierungsjahre des Evergetes 11. 
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Trotz den unaufhörlichen inneren und dußeren Bewegungen, von 
denen die Regierung dieſes Königs erfchüttert wurde, giebt es wenige in 
der Aegyptifchen Gefchichte, die und fo zahlreiche und fo wichtige Denk⸗ 
mäler überliefert haben, als ob die Ehrenbezeigungen, die man den 
Göttern darbrachte, und die Vergrößerung, Ausfhmüdung, oder Er- 
bauung heiliger Gebäude nicht berührt worden wären von ben traurigften 
Begebenheiten, und biefe weniger mächtig gewefen wären, als die tiefe 


Froͤmmigkeit, wovon die Nation erfüllt war. 


Eines der merfwürbdigfien Gebäude jener Zeit ift ohne Zweifel der 
Pleine Zempel des Thoth bei Medinet-Habu zu Theben, den Ptolemäus 
Evergetes II. erbaut, und in feinem und der Königin Cleopatra Namen 
geweiht hatte, Wir legen dem Lefer die Befchreibung dieſes merkwürdigen 
Gebäudes vor, wie fie im Sahr 1829 durch Champillion den Juͤngern 
am Orte ſelbſt abgefaßt wurde: 

„In dem ſuͤdweſtlichen Theil der alten Pharaonen- Hauptſtadt erhe⸗ 
ben ſich zwei heilige Gebaͤude, die in hiſtoriſcher und mythologiſcher Hin⸗ 
ſicht der Beachtung werth ſind.“ 

„Eines dieſer Gebaͤude ſtrebt aus Geſtraͤuchern und hohem Gras hervor 
außerhalb des ſuͤdoͤſtlichen Fluͤgels und in ſehr geringer Entfernung von 
der ungeheuren viereckigen Einfaſſung aus Luftziegeln, welche ehedem 
den Palaſt und den Tempel von Medinet⸗Habu umgab. Dieſes kleine 
Gebaͤude, iſt niemals vollkommen fertig geworden, und beſteht aus einer Art 
von Pronaos und drei aneinander ſtoßenden Saͤlen, von denen die zwei 
letzten allein mit Sculpturen und Malereien geſchmuͤckt ſind, die entweder 


roh ausgefuͤhrt oder nur mit rother Tinte aufgetragen wurden.“ 


„Dieſe Gemaͤlde laſſen weder irgend einen Zweifel uͤber die Beſtim⸗ 
mung des Denkmals, noch uͤber die Zeit, in welche ſeine Erbauung faͤllt. 
Es gehoͤrt der Regierung der Lagiden an, wie eine doppelte Dedikation 
von barbariſcher Arbeit, welche im Innern um das Heiligthum laͤuft, 
und die koͤniglichen Namen vor den abgebildeten Perſonen in allen dieſen 
Gemaͤlden der Anbetung beweiſen.“ 

„Die Dedikation ſagt ausdruͤcklich, daß der Koͤnig Ptolemaͤus Ever⸗ 


getes II. und feine Schweſter, die Königin Cleopatra, dieſen Tempel 


erbaut, und denſelben ihrem Vater, dem Gotte Thoth oder dem Ibis⸗ 
koͤpfigen Hermes, geweihet haͤtten.“ 

„Dieß iſt der einzige noch uͤbrig gebliebene Tempel in Aegypten, 
welcher dem Schutzgotte der Wiſſenſchaften, dem Erfinder der Schrift. und 
aller nuͤtzlichen Künfte, mit einem Wort, dem Bildner des Menfchen« 
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gfechlechts geweiht war. Man findet fein Bildniß auf den meiften Gemäle 
den, welche die Wände bed zweiten Saales und befonders dad Heiligthum 
ſchmücken. Man rief ihn unter feinem gewöhnlichen Namen Xhotb an, 
dem immer der Zitel Sotem folgte, welcher die oberfte Leitung der heili⸗ 
gen Dinge ausbrüdte, in der Eigenſchaft des Ho⸗en⸗Hib, das heißt, 
der das Gefiht eines Ibis hat, des heiligen Vogels, von dem alle Figuren 
des Gottes, die in dem Tempel dargeftellt find, das mit verfchiedenem 
Kopfputz gefehmüdte Haupt entlchnten.” 

„Man verrichtete auch in diefem Tempel einen hoͤchſt eigenthuͤm⸗ 
lichen Sottesdienft der Nohemuo, oder Nohamuo, einer Göttin, welche 
durch den Geyer, dad Sinnbild der Mütterlichkeit, dargeftellt wird, und 
aus deren fombolifhem Kopfſchmuck fi) das Bild eines Pleinen Propylons 
erhebt. Die Rameninfchriften, weiche fi an der Seite der zahlreichen 
Abbildungen diefer Gemahlin des Gottes Thoth befinden, der ihrem Namen 
zufolge die Erhaltung der Keime oblag, verähnlichten fie mit der Göttin 
Safchfmue, der gewöhnlichen Gefährtin ded Thoth, der Ordnerin ber 
Sahreszeiten und der heiligen Zuſammenkuͤnfte.“ 

„Diefe beiden Gottheiten erhalten, außer ihren gewöhnlichen Titeln, 
auch den der Bewohner von Manthom; wir lernen hiedurch den alten 
Namen jenes Theild von Theben Pennen, wo ſich der Tempel des Thoth 
erhebt.” 

„Die Xhüre, welche in den letzten Saal, oder beffer gefagt, in das 
Heiligthum führt, ift mit vier Gemälden gefchmüdt, welche den Polen 
mäus barftellen, wie er reiche Opfer bringt zuerft den großen fchüßenden 
Gottheiten von Theben, Ammon-Ra, Muth und Khons, welche in diefer 
ungeheuren Hauptftabt gewoͤhnlich verehrt wurden, und hierauf den Gotte 
heiten des Tempels, dem Thoth und ber Göttin Rohamuo. Im Innern 
bed Heiligthumes findet man die Abbildung der großen Thebaniſchen 
Zrias, und felbfl jener Trias, welche man in der Provinz Hermontbis, 
bie in geringer Entfernung vom Tempel begann, verehrte.’ 

„Zwei große Gemälde, eined an ber rechten, dad andere an ber 
linken Band, ftellen, wie gebräuchlich, die Bari oder heilige Arche derjeni« 
gen Gottheit dar, welcher dad Heiligthum gehörte. Die rechte Arche ift 
die des Thoth-Peho⸗en⸗Hib (Thoth mit dem Ibiskopfe), und bie Arche 
zur Linken die des Thoth⸗Pſotem, (Thoth, der Oberaufſeher über die 
heiligen Dinge). Beide zeichnen fich aus durch ihren Vorder⸗ und ‚Hinter 
theil, die mit Sperberföpfen, worüber die Sonnenfcheibe und der A 
mond fieht, verfehen find, und durch ben fymbolifehen Kopf des “ 
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Khons, ded älteften Sohnes des Ammon und ter Muth, ber britten 
Derfon der Zhebanifchen Trias, von welcher der Gott Thoth nur eine 
untergeordnete Form bildet.’ 

„Hier findet man, wie im vorhergehenden Saal, immer den König 
Ptolemaͤus Evergetes H., wie er den Eocalgottheiten Opfer oder reiche 
Gaben darbringt. Aber vier Basreliefs im Innern des Hetligthumes, von 
welchen zwei recht3 und zwei links von der Thuͤre fich befinden, haben 
ganz befonderd meine Aufmerffamkeit in Anſpruch genommen. Diefes 
‚find nicht die Gottheiten, welchen der Lagide eigentlich feine frommen 
Gefchen?e darbringt; bier verbrennt Evergetes II., wie es die Infchriften, 
welche ſich unter den Basreliefs befinden, ausbrüdlich bemerken, Weih⸗ 
rauch zu Ehren der Väter feiner Väter und der Mütter feiner Mütter. 
Der König verrichtet wirflich verfchiedene religidfe Geremonien in Gegen- 
wart von Perfonen beiderlei Gefchlechtd, weiche zwei und zwei zufant- 
mengeftellt, und mit den Zeichen gewiſſer Gottheiten befleidet find. Die 
vor jeder dieſer Perfonen eingegrabenen Rameninfchriften vollenden ben 
Beweis, daß dieſe Ehrenbezeigungen Königen und Königinnen der Lagi- 
den, und den Vorfahren von Evergeted II. in gerader Linie dargebracht 
werden. Das erfie Basrelief zur Linken ftellt den Ptolemäus Philadel⸗ 
phus im Gemande des Dfirid dar. Er ſitzt auf einem Xhron, an deſſen 
Seite man die Königin Arfinoe, feine Gemahlin, flehend, und mit den 
Snfignien der Muth und der Hathor, erblidt. Evergetes II. erhebt feine 
Arme als Zeichen der Anbetung vor diefen beiden Gatten, welche bie 
Nameninfchriften folgendermaßen bezeichnen : Der göttliche Vater feiner 
Bäter, Ptolemaͤus, Gott Philadelphus ; die göttlihe Mutter ihrer Muͤt⸗ 
ter, Arfinoe, Söttin Philadelpha. Weiterhin bringt Evergetes IL. einer 
Perſon Weihrauch dar, welche ebenfalls auf einem Throne fißt, und mit 
den Infignien bes Gottes Socarofiris geſchmuͤckt ift, begleitet von einer 
flehenden Königin, deren Kopf mit dem Schmud der Hathor, des Aegyp⸗ 
tifchen Venus, verfehen iſt. Die Nameninfchriften lauten: Der Water 
feiner Väter, Ptolemaͤus, Gott Schöpfer; die göttliche Mutter ihrer 
Mütter, Berenice, Göttin Schöpferin. Dan hat hierin entweder den 
Ptolemaͤus Soter I. und feine Gemahlin Berenice, Xochter bed Magas, 
oder ven Ptolemäus Evergetes 1. und Berenice, feine Gemahlin und 
Schwefter, zu erfennen. Der gänzliche Mangel der Gartufche mit dem 


Vornamen in der Infchrift des Ptolemaͤus, bed Gegenflanbes diefer 


Anbetung, läßt eine, ober die andere biefer Annahmen zu. Wenn man 
aber bedenkt, dag dieſe beiten Batten, bie Huldigungen von Evergetes Hl. 
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erf& nach den Ehrenbezeigungen gegen Ptolemaͤus und Arſinoe erhelfen, 
fo überzeugt man ſich, daß das zweite Bild die Kinder und unmittel⸗ 
baren- Nachfolger jener Lagiden darſtellt, d. h. Evergeted I. und feine 
Schweſter Bereniee. Der Titel: Pther⸗Munk, Gott Schöpfer, Gott 
Gründer oder Erfchaffer, würbe wirklich weit eber dem Ptolemaͤus So» 
ter I, dem Gründer der Lagidenherrſchaft zukommen; ip habe jedoch hie 
volle Gewißheit, daß dieſer Titel auf den Aegyptiſchen Dentmälen an, 
einer Menge von Herrſchern verſchwendet ift, welche nicht Gründer von 
Dpynaftien waren.“ 

„Zwei Basreliefs zur Rechten der Thuͤre zeigen uns, mie Ever⸗ 
getes II. feinen anderen Vorfahren ähnliche Chren ermeift, und zwar . 
immer in abfleigender genealogifcher Linie; fo bringt der König auf 
dem. erfien Bilde dem göttlichen Vater feines Vaters, Piglemäus, dem 
Gott Philopator, und der göttlihen Mutter feiner Mutter, Arſinoe, der 
Goͤttin Philopator, Libationen dar; auf dem zmeiten Bilde bringt gr ein 
Meinopfer feinem koͤniglichen Water Ptolemaͤus, dem Gott Epiphanes, 
und feiner königlichen Mutter Gleopatra, der Göttin Epiphanes. Sein 
Bater und Großvater find im Gewande das Gottes Dfiris, und feine 
Mutter und Großmutter ala Göttinnen Hathor abgebildet, Die Be 
niennungen Philadelphus, Philopator und Epinhanes folgen den Gartu- 
[chen mit den Eigennamen und find durch phonetifhe Hieroglyphen, 
(weiche gleichhedeutende Koptifche Wörter yertreten) ausgebrüdt. Diefe 
vier Gemälde liefern daher ring vollſtaͤndige Benealogie von Gvergetes II., 
und die Folgeorbnung der Könige aus dem Gefchlechte der Lagiden von 
Ptolemaͤus Philadelyhus an.” 

„So dienen dig Xegyptifchen Volksdenkmaͤler wenigſtens als Ber 
flätigung der hiſtoriſchen Angaben, welche wir in den Schriften bar 
Griechen finden, und zwar immer, wenn fie bie unbeflimmten und un⸗ 
zufammenhängenden Angaben, die fie und über bie Aegpptifche Gefchichte 
binterlaffen haben, beſonders was die alte Zeit anbetrifft, nicht naher zu 
beleuchten im Stande find, Der von den Aegyptern ftetä befolgte Ges 
brauch, die Wände ihrer Denkmäler mit zahlreichen Darſtellungen reli« 
giöfer Handlungen gber der Beiteraigniffe zu bedecken, worin gewöhnlich 
der König angebracht war, weſlcher zu der Reif regierte, wo bie Bas⸗ 
reliefs gefertigt wurden; dieſer Gebrauch, fagen wir, frug der Ge⸗ 
ſchichte gute Fruͤchte, da er bie auf unfere Beit einen ungeheuren Schag 
pofitiver Angaben lieferte, welche fonft nicht zu finden wären, Man fann 
mit voller Wahrheit jagen, DaB durch dieſe Basic und Die fie bes 
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gleitenden Inſchriften, jedes Aegyptiſche Denkmal ſich ſelbſt erklaͤrt, und, 
wenn man ſo ſagen mag, ſein eigener Dolmetſcher wird. Es genuͤgt, 
wenn man einige Augenblicke die Sculpturen, welche das Heiligthum 
des an der Einfaſſung von Medinet⸗Habu gelegenen Gebaͤudes, des ein⸗ 
zigen wirklich vollendeten Theils des Denkmales, ſchmuͤcken, ſtudirt, um 
ſich ſogleich zu uͤberzeugen, daß man ſich in einem dem Gotte Thoth 
gewidmeten Tempel befindet, der unter der Regierung von Evergetes II. 
und feiner erſten Gemahlin und Schweſter Cleopatra erbaut wurde, deſſen 
Sculpturen jedoch erft nad) feiner Vermaͤhlung mit der Gleopatra, feiner 
Nichte und zweiten Frau, von der in den Töniglichen Nameninfchriften 
„Erwähnung gefchieht, welche den Plafond des Heiligthumes ſchmuͤcken, 
vollendet wurden.’ 
| „Der ausdrucksloſe und plumpe Styl der Basreliefs, die grobe Aus⸗ 
führung der Hieroglyphen, und die geringe Sorfalt, welche beim Auftra⸗ 
gen der Farben auf die Sculpturen verwendet wurde, flimmen zu gut mit 
den Angaben für die Zeit der Weiheinfchriften überein, ald dag man 
nicht in dem Pleinen Tempel des Thoth ein Erzeugniß aus der Zeit des 
Berfalld der Aegyptifchen Kunſt erkennen folte, der in der lebten Zeit 
der Griechifchen Herrfchaft fchnell herbeigeführt wurde.” 
Die übrigen Baumerfe derfelben Regierung liefern daffelbe Zeugniß, 
und es beftätigt fich dieß überall, wo Spuren von ber durch Evergetes Il. 
angeordneten Arbeiten noch übrig find: z. B. zu Edfu, an der rechten 
Wand des Pronaos, welcher unter diefem Fürften vollendet wurde; an 
dem Mammifi deſſelben Ortes, wo die Kindheit und die Erziehung bes 
jungen Har⸗Sond⸗Tho, Sohns ded Har-Hat und der Athor, abgebildet 
find, welchem Gotte die Schmeichelei den Evergetes II. beigefellte, der 
ala Kind abgebildet iſt, und auch die Liebfofungen theilt, welche die 
Götter aller Art dem neu gebornen Gotte fpenden; zu Ombi, wo Ever- 
getes II. den großen und den Pleinen Tempel erweitern ließ; zu Dakkeh 
in Nubien, wo derfelde König den Bau ded Tempels des Thoth fort- 
ſetzte, den der Aethiopifche König Ergamenes angefangen hatte; zu 
Phild, im Tempel der Hathor, welcher durch Ptolemäus Epiphaned er- 
richtet, und durch feinen zweiten Sohn, der ſich übrigens die Ehren der 
Dedikation in langen Infchriften an dem Zriefe zueignete, ausgeſchmuͤckt 
wurde, Auch das Heiligthum des Tempels des Ammon-Ra zu El⸗Aſſaſif 
wurde durch Evergetes II. ausgebeffert, und zwar in feinem Ramen und 
in dem der Königin Cleopatra. Der Styl diefer Reparaturen contraftirt 
“urch feine Plumpheit bedeutend mit dem eleganten Styl ber anderen 
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heile dieſes Denkmales, das burdy den Pharao Thuthmofid I. gegrüm« 
Det wurde. Der hinter dem Amenophium zu Theben liegende Tempel 
der Hathor war ebenfalls ein Gegenftand frommer Aufmerffamkeit, des 
Evergetes II. Die Infcpriften beweifen noch heute, daß er daran einen 
heit der Verzierung vollenden ließ, wobei fie fich folgendermaßen aus⸗ 
fpredyen: „Gute Ausbefferung des Gebäudes, ausgeführt durch den Kd« 
nig, den Urfprung der lichtvollen Götter, den Genehmigten des Phtha 
u. ſ. w., Ptolemäus den Unfterblihen, und durch ſeine koͤnigliche Schwer 
fier, die unumfchränfte Regiererin der Welt, Cleopatra, und durch feine 
koͤnigliche Gemahlin, die unumfchränfte Herrin der Welt, Gleopatra, die 
großen Götter, geliebt von Ammon-Ra.” Endlich ließ berfelbe Fuͤrſt zu 
Mebinet-Habu die Thiren und einen Theil der Dede des großen Saas 
les wieberherftellen. 

Eines der fhägbarften Aegyptiſchen Denkmäler, welche aus der Res 
gierungszeit des Ptolemaͤus Evergetes II. übrig find, ift ohne Wiberrebe 
die Stele aus Granit, welche man an ber Thürfeite auf dem oͤſtlichen 
Pylon des großen Tempels von Ppilä bemerkt; fie trägt eine Infchrift 
in Hierogiyphen, welche über eine dem Tempel gemachte Schenkung Aus« 
Zunft giebt, und folgende Zeitangabe enthält: „Im Jahr XXIV im 
Monat Peritios, dem Monat Epiphi der Aegypter.“ Diefe Angabe iſt 
für die Webereinftimmung des Macedonifchen mit dem Aegyptifchen Ka= 
lender fehr wichtig, da der Monat Peritios dem Macedonifchen Kalender 
angehört, der Monat Epiphi aber der elfte Monat des Aegyptiſchen Ka« 
lenders ift. Die Inſchrift von Rofette liefert einen ähnlichen Fall, und 
man findet bort noch überdieß die Uebereinftiimmung von Tagen beider 
Monate. Die Angabe des vier und zwanzigften Regierungsjahres des 
Evergetes 11. ftellt daB Datum jenes Schenkungsaktes auf dad Jahr 129 
vor Ehe. feſt. 

Das Töniglihe Mufeum im Louvre befigt vier Contracte in demo« 
tifcher Schrift, welche während der Regierung von Ptolemäus Everge- 
tes IL. abgefchloffen wurben; der ältefte ift vom acht und zwanzigften 
Jahr feiner Regierung, zwei andere tragen das Datum ber Jahre 41 und 
45. Evergeted II. regierte jedoch nur neun und zwanzig Sabre wirklich, 
Da er aber einen Augenblick auf ben Thron Marlon ker 
Bruder Philometor vom König von Syr 
Begebenheit, die etwa vier und zwanzig 
befteigung flattfand, fo zählte Evergel 
Regierung für den Philometor mit, ı 
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Regierungsjahre bei, obgleich er feit dem Tode ſeines Braders Philo⸗ 
metor wirklich nur neun und zwanzig Jahre geherrfäht bat, worin foger 
noch) daB kurze Leben feined Neffen Eupator enthalten ift, der auf feinen 
Befehl ermordet wurde. Die bid heute befannten Münzen diefes Königs 
tengen kein fpäteres Datum ald dad Jahr 27 feiner Regierung. Andere 
Denkmäler in Griechifcher Sprache beziehen fich ebenfalld auf die Regie- 
sung und die Geſchichte von Evergetes 11. 

Auf dem Pronaos des großen Tempels der Hathor zu Philaͤ lieſt 
mean eine Inſchrift, weide befagt: „Der König Pislemäns und bie 
Königin Cleopatra, feine Schwefter, und die Königin Gleopatra, feine 
Bemahfin, Götter Evergeted, der Benus.“ Eine andere Griechiſche In⸗ 
ſchrift war auf einem der Tempel zu Dakkeh in Nubien eingegraben, 
welche ein Gelübve zu Ehren ded Königs Ptolemäus und ber Königinnen, 
wahrfcheinlich Goͤtter Evergeted, enthielt. Zu Kairo fand man auf einem 
einzelnen Stein die Erwähnung eines Denkmales, weiches ein Öffentlicher 
Beamter jener Zeit dem Evergetes II. errichtete, wie ed im Text der Ju⸗ 
ſchrift folgendermaßen heißt: „Apollodorus, der Sohn des Aetes, einer ber 
erſten Freunde, Epiflat und Regimentöfchreiber des Corps ber Reiter des 
Landes, ehrt durch diefed Denkmal den König Ptolemaͤus, den Gott 
Evergeted, Sohn der Götter Epiphanes.“ Der Gebrauch, daß dem re⸗ 
gierenden König durch feine eigenen Angeftellten, oder durch Eivil« und 
Mititär » Korporationen dergleichen Chmenbezeigungen erwiefen wurden, 
feheint während der Herrfhaft der Grierhifchen Könige in Aegypten alle 
gemein gewefen zu feyn. Man erhält bauen einen neuen Beweis burd) 
die beim erſten Katarakt entdeckte Griechiſche Infchrift, weiche eine Hul⸗ 
digung der Ortsgoͤtter enthält, um fie dem König gaͤmſtig zu machen; 
fie heißt: „Zur Erhaltung des Ptolemaͤus und der Königin Cleopatra, 
feiner Schwefter, Götter Evergetes, und ihrer Kinder, von dem Heroides, 
Sohne des Demophon, gebürtig aus Berenice, Kommandanten ber 
Beibgarde und Geerfisheer, und den Bafiliften, welche zu Setis auf der 
Sufel des Bacchus ihre Zufammenkünfte halten, und deren Namen hier 
anten eingefihrieben find, — dem Chnubis, auch Ammon genannt, der 
Satis, auch Juno genannt, der. Anucid, auch Veſta genannt, dem Pe 
tempamentis, auch Bacchus geannt, dem Petenfeted, auch Saturn ge 
nannt, dem Petenfened, aucd Hermes genannt, biefen großen Göttern 
und ben anderen am Katarakt verchrten Gottheiten, — iſt diefe Stele ge 
widmet, und auch die von ihnen zuſammengeſchoſſenen Gelder für die 

"often der Opfer und Libationen, welche is der Synode ftatt haben 
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foHlen, während ber erflen neun Tage jeben Monats und während der 
anderen eponimiſchen Tage; durch Papiad, den Sohn de Ammo⸗ 
nius, und Dionyfius, den Sohn des Apollonius, Großpriefter der Sy⸗ 
node.“ (Nach Letronne's Ueberfegung). Die Namen der Baflliften fol- 
gen dem Texte dieſer Infehrift, Durch welchen die gelchrte Welt eine 
ſchaͤtzenswerthe Zuſammenſtellung einiger Aegyptiſchen Gottheiten mit 
eben fo viel Göttern der Griechiſchen und Lateinifchen Mythologie er- 
balten bat. | 

Uebrigens befchränften fich bie Verbindungen zwiſchen Aegypten und 
Sriechenland und Kom nicht bloß auf die Werniengung ihrer verſchie⸗ 
denen Gottheiten. Evergeted 11. hatte fich unter den Römern Freunde 
erworben, oder vielmehr fi ihnen zum Freund und Glienten gemacht, 
und eme andere Infchrift, welche man auf der Anfel Delos gefunden 
bat, beweilet, daß ein Römer von Evergetes II. mit bem Titel: Freund des 
Königs (eine Hofcharge), belegt, und ihm die Verwaltung einer Aegyp⸗ 
tiſchen Provinz anvertraut wurde. Diefe Anfchrift lautet: ‚Lucius Pe⸗ 
dius und Cajus Pedius, Söhne des Cajus Pedius, Römer, haben bie 
Tugend, die ausgezeichneten Eigenſchaften und das gegen ſie bewieſene 
Wohlwollen des Mareus Pedius, Verwandten des Koͤnigs Ptolemaͤus 
Evergetes und ſeiner Gemahlin Cleopatra und Epiſtrateget, ehren wollen. 
Sie widmen dieſe Statue dem Apollo und der Diana.“ 

Ein anderes Denkmal aus der Zeit von Evergetes IL und unter 
allen das bemerfendwerthefte fir die Gefchichte der Verwaltung der Pio« 
lemaͤer in Aegypten binfichtlich der religiöfen, ‚fowie der Civil⸗ und 
Militaeir» Angelegenheiten, ift in Griechifcher Sprache vorhanden, Die 
Aegyptiſchen Priefter der Inſel Philaͤ beklagen fich bei dem König über 
die meiften Öffentlichen Beamten und die Truppen in folgenden Worten: 
„Dem König Ptolemäus, der Königin Cleopatra, feiner Gemahlin, Goͤt⸗ 
ter Evergetes, unfern Gruß: Wir, die Priefter der is, der fehr großen 
in Abaton und Philaͤ angebeten Göttin, haben gefunden, dag bie Stra« 
tegen, die Epiftaten, die Thebarchen, die Böniglichen Schreiber, die zur 
Landesbewachung aufgeftelten Epiftaten, alle Öffentliche Beamte, welche 
nach Philaͤ kommen, die Truppen, welche fie begleiten, und bie-anderen 
ihres Gefolged, uns zwingen, ihnen Gelder auszuzablen, und daB aus 
ſolchen Mißbräuchen eine Berarmung unfered-Tempeld hervorgehen müffe, 
ſowie wir auch Gefahr Taufen, Feine Gelder zu den Ausgaben mehr zu 
haben, welche dad Geſetz vorfchreibt, und zu den Opfern und Libatio⸗ 
nen, Die gu eurer und eurer Kinder Erhaltung vorgenemmen werben, 
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Wir bitten euch daher, große Götter, wenn es euch gefällt, euren Ver⸗ 
wandten und Epiftolographen, den Numenius, zu beauftragen, an euren 
Verwandten und Strategen in der Thebais, den Lochus, zu fehreiben, 
daß er fich gegen und folcher Bebrüdungen enthalte, und fie auch feinem 
Anderen erlaube, gegen und auszuüben, fowie uns zu biefem. Zwecke 
die gewöhnlichen Vollmachten und Befchlüffe zu ertheilen, in welchen 
wir zugleich bitten, die Erlaubniß mit einzufchließen, eudy ein Denkmal 
aufrichten zu dürfen, auf welches wir euere und bei biefer Gelegenheit 
erwiefene Großmuth, eingraben würden, fo daß dieſes Denkmal ewig an 
die Gnade erinnerte, welche ihr und einräumen möchtet. Wir und ber 
Tempel verbleiben fowohl in diefem, ald auch in allen anderen Dingen, 
euch gehorfam. Seid glüdlich.” (Nach Letronne's Ueberfegung.) 

Diefer Text ift voll von hiftorifchen Thatfachen, und für die Aegyp⸗ 
tifchen Studien vom größten Einfluß. Die Stele, welche die Priefter zu 
Ehren des Königs Ptolemäus aufzurichten fich erbieten, wurde wirklidy 
ausgeführt, Sie beftand in einem Obelisk mit Hieroglyphenſchrift und 
wurde dicht neben der Griechifchen Infchrift aufgefunden; fie hat fomit 
ber philologifchen Kritik einen zweiten Hieroglyphentert geliefert, der fich 
auf einen Griechifchen bezieht, und flimmt hierin ganz überein mit dem 
ſchaͤzbaren Texte von Rofette, beide enthalten durchaus gleiche Eigen⸗ 
namen. Auf diefe Weile war ed Champollion dem Süngeren moͤglich, 
durch die Infchrift von Philaͤ die Schlüffe beflätigt zu erhalten, die ihm 
bie Inſchrift von Rofette geliefert hatte, und das Hieroglyphenalphabet 
war entdeckt. Die Stele von Philaͤ ſowohl, ald auch die Griechifche In⸗ 
fhrift befinden fi in England; es find dieß zwei Entdedungen, die 
für die Wiffenfchaft von der größten Wichtigkeit find und lange dazu 
dienen werden, dad Andenken. an viele bemerkenswerthe Ereigniffe unter 
der Regierung ded Ptolemaͤus Evergeted II. im Andenken zu erhalten. 

Als diefer Fürft flarb, hinterließ er die Krone feiner Witwe Cleo⸗ 
patra und demjenigen feiner Söhne, ben fie zum Mitregenten wählen 
würde. Die Königin würde den Jüngeren gewählt haben, da fie ihn 
ſich mehr zugethan glaubte, aber das Herkommen fiegte, und der oͤffent⸗ 
liche Wunfd) forderte den Erfigeborenen auf den Thron. Gleopatra berief 
ihn von der Infel Cypern, wo er commanbdirte. Sie verlangte von ihm 
die Verfioßung feiner Schwefter Cleopatra, mit welcher er feit mehreren 
Sahren verbeirathet war, und forderte feine Vermaͤhlung mit einer andes 
ren Schweſter Selene. Unter diefen Bedingungen beftieg der erfigeborene 
Sohn von Evergetes II. den Thron, und nahm den Beinamen Soter Il, 
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an; ed gefchah dieß gegen dad Jahr 117 vor Che. Mit diefem Sohne 
unzufrieden, wiegelte bie Königin Cleopatra den Poͤbel von Alerandrien 
gegen ihn auf, trennte ihn von feiner Gemahlin Selene, von welcher er 
bereitö zwei Kinder hatte, nötbigte ihn, die Krone niederzulegen, und 
übergab fie ihrem zweiten Sohne, der den Beinamen Alerander annahm. 
Diefer aber, entfeßt von den Unthaten feiner Mutter, verließ fie ploͤtz⸗ 
lich und entflob nach Cypern. Sie rief ihn zurüd, um einen Anfchlag 
gegen fein Leben auszuführen; aber er kam ihr zuvor, indem er fie er- 
morden ließ. Aufgeregt durch fo viele Abſcheulichkeiten jagte Dad Alexan⸗ 
drinifche Volk den Alerander vom Thron und berief Soter II. zurüd, 
der wenigfiens bie Bande des Blutes in fo weit geachtet hatte, als er 
feine Rechte um den Preis eined Krieges mit feiner Mutter und feinem 
Bruder nicht geltend machen wollte. 

Dieb iſt die traurige Darftellung ber Begebenpeiten ‚ welche dem 
Tode des Ptolemaͤus Evergetes II. folgten, und welche die Regierung 
feiner unmittelbaren Nachfolger während ſechs und dreißig Jahren in 
den brei verfchiedenen Regierungen von Soter II., Alerander 1. und dem 
zurüdgerufenen Soter 11. bezeichnen. 

Bei feiner Thronbefleigung war Soter 11. von feiner Mutter ge⸗ 
zwungen worden, feine Gemahlin Gleopatra zu verfioßen, weldye "allein 
auf der Inſel Cypern zurüdblieb. 

Die beiden Thronprätendenten von Syrien, Antiohus Grypus und 
Antiochus Cyzicenus, hatten ihre blutigen Streitigkeiten ebenfalld nicht 
beenbigt. Der erfigenannte hatte Tryphene, die Tochter bed Ptolemaͤus 
Evergeteö 11. und Schwefter ber Gleopatra, weiche jetzt Cypern regierte, 
gebeirathet. Letztere verließ bald jene Infel, um fi) mit dem Antiochus 
Gyzicenus zu vermählen, und brachte ihn zur Mitgabe einer Armee, die 
fie auögehoben hatte und nach Syrien führte. Cypern felbft befand ſich 
durch die Abreife der Gleopatra ohne Regenten, und ed begab fich daher 
Prolemius Alerander dorthin, und zwar im dritten Jahre ber Regie 
rung von Eoter 11. 

Das Andenken an Gleopatra, weldhe auf eine graufame Weiſe in 
Antiochia ermordet wurde, hatte Prolemäus Soter 11. den Abfichten bed 
Gysicenus zugewendet, weicher erfi kurze Zeit mit Gleopatra vermer” 
war; und zu dem inneren Kriege, welchen diefer Antiachet ae = 
Bruder führte, hatte Ptolemaͤus, tro& des Widerftar" 

Glespatra,, dem Gpzicenus ein Huͤlfscorps von 6" 
Leider wurden aber die Untertbanen biefer Könige 
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an dieſen gegenfeitigen Stoeitigkeiten Anteil zu nehmen, unb fie wur⸗ 


den gewiffermaßen zu gleicher Zeit Wertheibiger und das Opfer. Die 


beiden Söhne von Evergeted II. erwuͤrgten fich wechſelsweiſe im Intereſſe 
ihrer Anfpräche, Soter UI. unterflügte den Antiochus Cyzicenus, und 


dieß war binzeihend für Gleopatra, feine Mutter, dem Antiohus Gry⸗ 


— 


pus beizuftehen; fie ging ſogar noch weiter, und faßte den Entſchluß, 
fi) um jeden Preis der thätigen Oppofition Soter’3 II., des Mitregen- 
ten, zu entlebigen. Sie ließ daher Das Gerät audfprengen, er babe 
fie töbten wollen, regte das Alerandrinifche Volk gegen ihn auf, indem 
fie ihre Cunuchen, mit felbft gefchlagenen Wunden bedeckt, unter das Bolf 
ſchickte, und ber Teichtgläubige Poͤbel, fich zum Werkzeuge der wuͤthen⸗ 
ben Pläne Cleopatra’8 gegen Ptolemdus Soter hergebend, zwang diefen 
König, fein Heil in der Flucht zu fuchen. Er zog fich nach Enpern zu⸗ 
rad, von woher Ptolemaͤus Alerander gerufen wurde, um ſich neben 
feine Mutter auf den Thron zu fegen, die endli durch biefes Attentat 
ihre liebften Wünfche erfüllt fah. Zugleich trennte die Koͤnigin, immer 
nod von Haß gegen diefen Koͤnigsſohn entbrannt, die Cleopatra Selene 
von ihrem Gemahle Soter, obgleich ſie bereitd zwei Knaben mit ihm ges 
zeugt hatte, und zwang dieſe Prinzeffin bald darauf, fich mit Antiochus 
Grypus, dem Nebenbuhler des Antiochus Eyjicenus, den Soter unter 
ſtuͤtzte, zu vermählen. 

Durch diefe Arafbare Intrigue wurde Soter vom Throne vertrieben, 
von feiner Gemahlin Selene getrennt, und bad Ende feiner erften Re 
gierungsperiobe herbeigeführt. Sie hatte zehn ganze Sabre gewährt. 

Das folgende Jahr fing mit dem Sommer des Jahres 108 vor 
Chr. an. Der zweite Sohn der Gleopatra wear damals auf dem Thron, 
und hatte den Beinamen Alerander angenommen. Die erſte Sorge ber 
Gleopatra beftand darin, ihren Sohn Soter, der fi) nach Cypern zu⸗ 
rüdfgezogen hatte, zu verfolgen, ohne baß diefe Entfernung im Stande 
gewefen wäre, ihn von den graufamen Einflüffen ihres Haffes zu bes 
freien. Der Krieg, der ſich aufs Neue heftiger als jemals zwifchen den 
beiden Antiochus entflammte, gab diefer eidenfchaft neue Nahrung. 

Soter hatte mit Rath umd That befländig den Antiochus Eyzices 
uns umterflägt; ex verließ Cypern und begab Ach nach) Syrien, um dies 
fen gegen Grypus zu unterflügen. Eleopatra aber, weldye eben fo thätig 
in ihrem Haſſe gegen Soter, als diefer es in ferner Zuneigung war, 
fuͤrchtete die Verbindung zwiſchen Soter und Cyzicenus, der erflerem viel⸗ 
leicht eines Tages beiftehen konnte, um ihn wieder auf ben Aegyptiſchen 
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Thron zu Seingen; fie wollte Daher auf jede Weife den Sieg über ihren 
gemeinfchafttihen Widerfacher herbeiführen, und ihn Dazu durch eine Als 
lianz fefleln. Sie gewährte aus diefem Grunde dem Grypus mächtige 
Unterſtuͤtzungen an Mannſchaft und Geld, und verheirathete ihn mit 
ihrer Tochter Selene, die fie von Soter II. getrennt hatte. 

Nichts deſto weniger hatte ſich Soter nach Syrien begeben, wohin er 
durch die Bewohner der Stadt Ptolemais gerufen wurde, welche durch 
Alerander Jannaͤus, König der Juden, belagert. wurden. Joſephus bes 
richtet, daß die Einwohner dieſer Stadt ſich dieſem eben auf ben Zhron 
gekommenen König nicht unterwerfen wollten, und daß fie baher, ba 
ihnen von den beiten Antiochus von Syrien, welche mit ihren eigenen 
Angelegenheiten beſchaͤftigt waren, keine Hilfe werden konnte, fich an 
Ptolemaͤus Lathurus wanbten, welcher, durch feine Mutter Gleopatra 
vom Xhrone verjagt, ſich damals in Cypern aufhielt. 

Soter fam daher mit 30,900 Mann gegen das Fruͤhjahr 103 vor 
Chr. m Smien an. 

Unterbeffen war bei den Einwohnern von Ptolemais die Kürcht aufe 
gefliegen, daß Gleopatra von Aegypten fie angreifen mödhte, weil Soter 
ihre Stabt zu vertheidigen gefommen war; und fie nahmen Anftand bie 
Zruppen bed Ptolemaͤus aufzunehmen, und lehnten fogar eine Allianz mit 
iym ab. Die Einwohner aber von Gaza bewarben fich fogleich um biefelbe, 
und der König der Juden wurde dadurch genöthigt, feine Unternehmung 
gegen diefe Stadt aufzugeben. Heuchleriſch fuchte er fogar um die Freund⸗ 
fchaft des Peolemäns an, obgleich er in geheimer Berbindung mit Clev⸗ 
patra Hand. Ptolemaͤus, weicher einen Augenblick feinen falfchen Ver⸗ 
fiherungen Slauben beimaß, wies fie indeß fehr bald zurüd, zog in 
Indaͤa ein, nahm zwei Städte, welche Joſephus Aſochis in Saliläa und 
Sempheris nennt, ſchlug bie Armee des Jannaͤus am Jordan vollftän- 
dig, verwirete Judaͤa, und befetste endlich Ptolemais und Gaza. 

Er kam nun der Grenge Aegypten's nahe. Gleopatra wurde dar⸗ 
über unmhbig und entfandte zahlreiche Truppen nah Spien und Edle 
Sprien, während ife Sohn Aleranber eine Uaternehmung zur See gegen 
Prolemais und Phönicien vornahm. Soter erſchien plöplich in Aegyp⸗ 
ten, wurde aber daraus zurkdgeichlagen, und kehrte wieder nach Mr ı= 
zuruͤck, wo er ben Winter zubrachte. In demfelben Sahre ging 
Cypern zwüd, und faft um biefelbe Zeit ließ Elenn - 
nicht mehr auf dem Wege nach Aegypten fah, fc 
auch die ihres Sohnes Alerander nach Aegypten 
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Wenige Jahre nachher machten die Söhne des Antiohus Grypus 
ihrem Oheim Cyzicenus die Krone von Syrien flreitig. Ptolemaͤus So⸗ 
ter begünftigte den vierten Sohn des Grypus, Demetrius Euchaeres; er 
führte ihn von Gnidus nach Damascus, und ernannte ihn ebenfalls zum 
König von Syrien. 

Die Achtung, welche Ptolemaͤus Soter fortwährend für feine Mut- 
ter an den Tag legte, veranlaßte ihn, nichtd gegen Aegypten zu unter« 
nehmen; er blieb ruhig auf Eypern, während fich zu Aleranbrien im 
Stillen neue Kataftrephen vorbereiteten. Der unternehmende Charafter 
der Gleopatra verfprach dem Uebereinkommen, weldyes fie mit ihrem 
Sohne Alerander eingegangen war, Feine lange Dauer, wenn einſt bie 
auswärtigen Kriege beendigt feyn würden. Schon als Soter feine Erpe- 
dition gegen Syrien zu Gunſten der Stadt Ptolemais unternahm, waren 
Mißhaͤlligkeiten zwifchen ihnen ausgebrochen; denn Alerander, der Alles 
von dem Ehrgeize feiner Mutter fürchten zu müffen glaubte, hatte Aleran- 
drien verlaffen, und war nad) Cypern entflohen. Die Gefahr, in der fie 
zufammen fchwebten, vereinigte fie von Neuem gegen Soter, aber gerade 
nur fo lange, ald Gefahr drohete. Bald darauf aber dachte Cleopatra, 
die auch den Beinamen Cocce trug, ſich des Alexander zu entlebigen, 
da fie mit ihm unzufrieden war; biefer aber wußte ihr zuvorzukommen, 
und ließ fie im achtzehnten Jahre der Mitregentfchaft Ptolemäus Aleran« 
der's auf dem Thron von Aegypten tödten. 

Durch die Ermordung feiner Mutter blieb Alerander alleiniger Herr 
der Aegpptifchen Krone, Ihm muß man auch die Wegnahme des gol⸗ 
denen Sarges zufchreiben, welcher die Gebeine Alerander’5 bed Großen 
enthielt. 

Strabo erinnert an biefe Profanation. Er melbet über diefen Gegen- 
fand, der Körper des Alerander fey dem Perdiccad durch Ptolemäus, 
den Sohn des Lagus oder Soter, entriffen worden, ber ihn babe nad) 
Alerandrien bringen und dort beifegen laffen; der Körper habe fich zwar 
noch an biefem Drt, aber nicht mehr in bemfelben Sarge befunden; 
der vorhandene Sarg fey von Glas gewefen, derienige aber, worin ©o- 
ter die Gebeine Alexander's eingefchloffen, von Gold; er melbet ferner, 
ein Ptolemäus, Sohn der (Eleopatra) Cocce, mit dem Beinamen Pari⸗ 
factus, habe, von Syrien kommend, den Sarg mit fortgenommen. Diefe 
Beute ſey ihm aber, da er bald darauf vertrieben worden, von keinem 
Nutzen gewefen. 

Die Beraubung von Alexander’ Grab mußte während der Purzen 


® 
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Zeit flattgefunden haben, als Ptolemäus nach der Ermorbung feiner 
Mutter den Thron von Aegypten allein einnahm, in dem neunzehnten 
oder lebten Sahre feiner Regierung. Das Verbrechen Alerander’s blieb 
nicht lange unbeftraft. Als er bald darauf fich entdeckt ſah, ergriff er 
die Flucht, um. ſich der Bollöwuth zu entziehen, was die Alerandriner 
veranlaßte, fogleich den Ptolemäus Soter auf den Thron zurüdzurufen. 
Waͤhrend Soter fi) wieber an die Spike der Staatöverwaltung 
ſtellte und das Volk feine Freude über feine Ruͤckkehr dadurch ausbrüdte, 
dag ed ihm ben Beinamen des Erfehnten gab, hatte ficy Alerander nach 
der Inſel Coos zurüdgezogen. Wenige Jahre vorher und zu der Zeit, 
als Soter, nad) Cypern vermiefen, feine Expedition nach Syrien untere 
nahm, und einen Augenblick Aegypten bebrohte, waren von ber Cleo⸗ 
patra der größte heil ded Schatzes, ihr Teflament und die Familie 
ihres Sohnes Alerander nach jener Infel gebracht worden. Letzterer be= 
mädhtigte fi) nach feiner Flucht aus Alerandrien jener Infel, und wollte 
Die dort vorgefundenen Reichthümer benußen, um fich wieber auf den 
Thron zu erheben. Er beabfichtigte zu diefem Zwed eine Landung in 
Aleranbrien, wurbe aber von Tyrrhus, aus koͤniglichem Geblüte, zurüd« 
gefchlagen; auf dem Meere befiegte ihn Charcas; er verlor das Leben 
in diefer Seefchlacht,, deren Erfolg feine Samilie nicht überlebte. Bon 
der Cleopatra, Tochter feines Bruders Soter, hatte er mehrere Kin⸗ 
der, und nur ein einzige, dad er noch fehr jung auf Coos zurüdge- 
laſſen hatte, blieb von diefem Vorfall übrig. 
Die Thebaner verweigerten aufs Neue die Anerkennung Soter II. 
und fanden gegen ihn auf. Soter aber, der fie angreifen ließ, führte 
fie im dritten Jahre ihrer Rebellion, im fieben und achtzigfien vor Chr. 
und im ein und dreißigften Jahre feiner ganzen Regierung, von feiner 
erften Thronbeſteigung an gerechnet, zum Gehorfam zurügf. Theben wurde _ 
verwuͤſtet und feine Denkmäler erlitten großen Schaden. _ 
Mithrivates war damals in einen Krieg mit den Römern ver« 
wicelt, bie Fein Mittel unverfucht ließen, fich endlich in Befig des gan⸗ 
zen Reiches Alerander’3 zu feben. Seit dem Teſtamente des Ptolemäus 
Appion, unehelichen Sohnes von Evergeted II., befebten fie einen heil 
der Cyrenaika. Die Bemohner diefer Gegend hatten ſich gegen die Roͤ⸗ 
mer empört; Sylla, der damals in Griechenland war und dad von Mithri« 
dated genommene Athen belagerte, beauftragte den Lucullus, die Cyrener 
zum Gehorfam zurüdzubringen. 
Plutarch erzählt, daß Eucullus mitten. im Winter abgiug ; daß feine 
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. Bette während ber Ueberfahre viel von ber Jahreßzeit zu leiden hatte; 
daß er aber doch in Cyrene ankam, bort die Verwaltung wieder berftellte, 
und daß er fi} von dort nach Aegypten begab, und auf der Heberfahrt 
dahin von Seeräubern beunruhigt wurbe. Als er in Alexandrien ankam, 
wurde er von Ptolemäus auf eine. auögezeichnete Art empfangen. Der 
König that für ihn, was der Alerandrinifche Hof niemals für einen 
fremden Geſandten gethan hatte, und ald Lucullus nach einem kurzen 
“Aufenthalte die Reſidenz verließ, wurde er mit Geſchenken überhäuft, 
werunter fi) em werthvoller mit dem Bildniſſe des Königs gefchmüd- 
ter Ring befand. 

Diefe Nähe der Römifchen Armeen wurde immer gefährlicher für 
Aegypten, dad nichts mehr zu fürchten hatte, als biefen Feind. Syrien 
und faft der ganze Drient gewannen eine neue Geflalt, und Griechen« 
land empfand fchon den verberblichen Einfluß der Römifchen Armeen. 
Es hatte mit den Königen von Aegypten Verbindungen angefnüpft, zu 
deren Gedaͤchtniß mehrere öffentliche Denkmäler errichtet wurben; Athen 
befonderd fchmüdte den Eingang feines Theater oder dad Odeon mit 
den Statuen ber Ptolemäer, und errichtete, dankbar für die zahlreichen 
Bohlthaten, welche es von Soter II. einpfangen hatte, diefem und feiner 
Tochter Berenice Bildſaͤulen aus Bronze; man glaubt, daß der Beſchluß, 
nach welchem die Athenienſer die Bildſaͤule Soter's IE. vor ihrem Thea⸗ 
ter aufftellen ließen, erſt nach feinem Tode gefaßt. wurbe. 

Soter farb, nachdem er aufs Neue fieben Sabre und ſechs Monate 
regiert hatte, wodurch feine ganze Regierungszeit feit fem Tode von 
Evergeted II. auf fünf und dreißig Jahre und fechd Monate anwuchs. 
Der Tod dieſes Königs fiel in das zwei und achtzigfte Iahr vor Chr. 

Aus der Regierung von Ptolemaͤus Soter II., Alexander I. und 
deren Butter Gleopatra, welche lange Zeit mit ihnen bie Piniglihe Ges 
walt theilte, find nicht viele Denkmäler vorhanden. Die Seulpturen des 
Propylons, weiche noch in den Ruinen von Apollinopolid parva vorhan⸗ 
ven find, fielen MWerehrungen bar, weiche dem Gott Aroerid von ber 
Königin Eleopatra, mit dem Beinamen Gocce, und von ihrem Sohne 
Soter 11. dargebracht werden; beibe tragen den Beinamen Philometor. 
Die obere Seite deffelben Propylons ift das Merk van Ptolemaͤus Alexan⸗ 
der I., der denfelben Beinamen führt. 

Eine Griechifche Infchrift, die auf einer der Mauern bed Iſis⸗Tem⸗ 
peld auf Philk eingegraben ift, verewigt eine reiigiöfe Huldigung, welche 
diefer Goͤttin von Ptolemaͤus Alssanser bargebtacht murbe, Auch am großen 
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Zuupeil vor Dat wu auf vum amumii eter Erin Weupel heffiben 
Drie5, initet um bir Kamen vor Giespatns wur nei altefüee Gebet 


Berenxe, Gemablin ven Prolemäus Aleranter 1., bat ſich bei dam Namen 
des Königs, ihre Gemahls, auf den Basretiefs des Tempelä von Gufu 
erhalten, umb es iſt nicht felten, unter den Cartuſchen tiefer nier Per⸗ 
fonen ybonetifc-bieroginpbifche Zeichen zu finden, welche dad Aegortiſche 
Bert Zmaumai ausdrücken. Es if dieß eine getreue Ucherfegung bed 
Beinamen: Philemetor, welchen die drei Nachfolger von Guergetes Il, 
führten, nämlich feine Witwe Cleopatra Gore und feine beiten Söhne 
Seter 11. und Werander I. Ihre Ausſchweifungen und Verbrechen erfäliten 
Aegypten mit Unruhen und Elend; die koͤnigliche Sewalt wurde geſchwaͤcht; 
das alte und mächfige Reich der Pharaonen verfiel in Folge der Unord⸗ 
nungen, weldje durch die elendeflen Leitenfchaften veranlaßt wurden. 

Nach dem Tode von Soter II. beftent die ganze koͤnigliche Wamilie 
aus einer Zochter diefed Könige, der Iegitimen Erbin der Are 
aus dem Sohne von Alexander I., weicher fcbr jung auf der In 
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zuruͤckgelaſſen worden war, und feine Aeltern und Geſchwiſter, die in 
dem Seegefecht, welches Alexander dem Aegypter Chaereas lieferte, um⸗ 
gekommen waren, allein uͤberlebt hatte. Außerdem waren noch zwei Soͤhne 
und eine Tochter, aber alle drei uneheliche Kinder, von Soter II. vor« 
handen, die jedoch in der Folge auf den Thron von Aegypten Famen. 

Berenice folgte unmittelbar ihrem Water, und ihre Regierung begann 
in dem Augenblid‘, ald Soter II. farb. Auf diefe Weiſe war das Schidfal 
des Aegyptifchen Reiches, welches fchon damals den ehrgeizigen Einfluß 
Rom's empfand, den Händen einer Frau anheimgegeben. 

Der junge Sohn von Alerander 1. befand fih noch zu Coos, als 
Mithridates fich feiner bemächtigte. Der König von Pontus fchenfre dem 
jungen Prinzen Zheilnahme; er feßte ihn unter Vormundſchaft, und 
befahl, daß man ihm eine feiner Geburt angemeffene Erziehung gebe. 
Zugleich nahm er einen großen Theil der Schäge, welche Eleopatra, Witwe 
von Evergeted II. und Großmutter des jungen Prinzen, auf jener Inſel 
aufgehäuft hatte, in fein Königreich mit. Kurze Beit darauf erhielt Sylla 
vom Senat die Verwaltung von Aſien, und wurde mit einem Kriege 
gegen Mithridates beauftragt, der das and verwuͤſtete. Er begab ſich 
dort hin, und der junge Alerander, der dem Mithrivates entflohen war, 
fuchte in dem Römifchen Feldherrn einen neuen Befchüker. Sylla beeilte 
ſich ihn aufzunehmen, und ſchickte ihn nach) Beendigung des Krieges nad) 
Rom. Kaum aber hatte er erfahren, daß Soter 11. die Aeguptifche Krone 
einer Frau hinterlaffen, als er den jungen Alexander Öffentlich begünftigte, 
und ed unternahm, ihn auf den Thron zu feken. Alerander begab fich 
nach Aegypten, und um allen Streitigkeiten zuvorzukommen, die durch 
feine Anweſenheit und feine Pläne entfliehen konnten, heirathete er die 
Berenice, und er wurde fo der koͤniglichen Gewalt beigegeben. Bald aber 
tonnte er dem Wunfch, allein zu regieren, nicht länger widerflehen; er 
ließ Berenice, der er die Krone verdanfte, ermorden, unb zwar neunzehn 
Tage nachher, als er burch fie Gemahl und König geworden war. 

In dem Zufland worin Aegypten fich befand, konnte bie Regierung 
Alexander's II. durch kein bemerkenswerthes Ereigniß audgezeichnet feyn. 
Im Inneren wurde dad Volk durch die Intriguen und die Lafler des 
Hofes abgefchredt, und die Grauſamkeiten, welche die Folgen davon waren, 
gemähren der (Gefchichte nur. Erinnerungen des Entſetzens. Nach Außen 
war Aegypten gleichfam eingefchloffen von den Streitkräften Rom’s, die 
Syrien, Griechenland, Libyen und Eyrene beſetzt hielten, und es fah den 
Umfang feiner alten. Macht immer enger werden umb fich erbrüdt von 
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denfelben Römern, die es mit ihrer verberblichen Freundſchaft beehrten, fo, 
daß es zuleßt fchien, als ob Aegypten ohne Römifhen Schuß nicht be= 
fteben könnte. Im Namen Rom’s hatte Sylla dem Aegyptiſchen Reich 
einen König gegeben, den es unabläffig mit vollen Kräften zurüdftieß, 
und mit feinem Haffe verfolgte. Diefer Haß ſprach fich noch heftiger aus, 
als kurze Zeit, nachdem der König den Thron beftiegen, er den Beſchuͤtzer 
verlor, ber ihn darauf erhoben hatte. Dieß begab fih zu Ende des dritten 
Jahres feiner Regierung. Appian berichtet, daß Sylla, obgleid, Dictator, 
dennoch das Confulat in dem Jahr annahm, welches jenem folgte, worin 
er den Alerander auf den Aegyptiſchen Thron geſetzt hatte, daß er in 
dem folgenden Jahre ſich diefed wichtigen Ziteld entäußerte, und fich aufs 
Land "begab, und daß er dort in der Zeit feiner erfien Nachfolger, des 
M. Aemilius Leyidus, und Q. Lutatius Catulus, die im Monat Januar 
des Jahres 78 vor Chr. erwählt wurden, flarb. Im Sahre des zweiten 
Conſulats ded Sylla hatte Ptolemaͤus Alerander den Titel Freund und 
Berbündeter des Römifchen Volks erhalten, dad ihn auch in Aegypten 
befchügte. 

Der Tod aber des Dictatord ermuthigte in gewiffer Hinficht den 
Widerſtand der Alerandriner gegen die Befehle des Königs; fie vermweigerten 
fogar ihn als foihen anzuerkennen, obgleich er kein Mittel unverfucht 
ließ, fich feinem Bolt angenehm zu machen. Mit großer Pracht begann 
er alle Feſte, welche von Alters her durch die Aegyptifche Religion ges 
heiligt waren, und er zog fie vielleicht denen des Macedonifchen Cultus vor. 

Aber alle diefe religiöfen Rüdjichten ließen die Aegypter die Ermordung 
ihrer Königin nicht vergeffen. Es fcheint fogar, daß dieß nicht das einzige 
Verbrechen war, welches man dem Alerander mit Grund vorwerfen konnte. 
Die Geſchichte fchildert ihn ald graufam, und erflärt aus der Wildheit 
feined Charakters den Aufftand im Volk und der Armee, wodurch er 
vom Zhron und aus Alerandrien verjagt wurde. Er entfloh auf bem Meere 
nach Tyrus, und dachte daran, von dem Roͤmiſchen Senat den Beiſtand 
zu fordern, auf ben er durch feinen Titel ald Römifcher Alliirter Anfpruch 
machen zu koͤnnen glaubte, ald er, von einer fchweren Krankheit ergriffen, 
nach einer Regierung von acht vollen Jahren, flarb, und durch ein Te⸗ 
fiament dad Römifhe Volk zum Erben des Aegyptifchen Reichs einfehte. 
Cicero, bemerkt in feiner Rede Über die Aderbill gegen Servilius Rullus 
in Betreff dieſes Gegenſtandes, es fey zur Genüge bekannt, daß Alm 
"ein Zeflament zu Gunften des Roͤmiſchen Volks gemacht, ur’ 
Senat diefem Aktenſtuͤck dadurd Seraft ertheilt habe, daß er 
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Tode diefed Königs mehrere Perfonen mit dem Auftrag nach Tyrus gefandt, 
das Geld, welches Alerander dafelbft niedergelegt hatte, in Empfang zu 
nehmen. 

Um diefe Zeit kamen zwei Syrifche Prinzen nach Rom, weldye den 
Aegyptifchen Thron in Anfprud nahmen. Es waren bieß die Söhne der 
Gleopatra Selene, Tochter von Ptolemäus Evergeted II. und der Ge- 
mahlin von Ptolemäus Soter IT. Auch Ptolemaͤus Dionyfius, oder Auletes, 
kam nad) Rom, um fi) vom Senat ald König - anerkennen zu laffen, 
und endlich machte man dem Senat den Borfchlag, dad Teſtament von 
Alerander II. geltend zu machen, ba der Prinz, welcher ihm folge, Fein 
legitimer Sohn eined jener Könige fey, und fi diefe Würde nur auf 
Ptolemaͤus Dionyfius beziehen könne, welcher auf Alerander fomme, Der 
Senat aber verweigerte, was Aegypten betraf, die Annahme des Te⸗ 
flaments, damit es nicht heißen koͤnne, Rom verfchlinge alle Königreiche, 
und weil eben erft Cyrene und Bithynien dem Römifchen Reiche ein«- 
verleibt worden waren. Gleihwohl hatten die Alerandriner den Ptolemäus 
mit dem Beinamen Dionyfius oder Bacchus, ein uneheliched Kind von 
Soter II., als ihren König anerkannt. 

Das Römifche Voll war auf diefe Weife der oberfle Richter in 
Streitigkeiten der Könige geworben, und vor ihm erfchienen die Söhne 
der Selene um ihre Sache ſelbſt zu vertheidigen, während auch ber von 
den Alerandrinern erwählte König bie feinige vertheibigen ließ. 

In der vierten Rebe gegen Verres fpricht Cicero von der Reiſe 
der Sprifhen Prinzen nad) Rom, ald von einer eben gefchehenen Sache. 
Sie hielten fich faft zwei Jahre dafelbft auf, und einer von ihnen, der 
auf der Ruͤckreiſe nach Syrien Sicilien fehen wollte, fand dafelbft den 
Praͤtor C. Verres, der ihn mit Lift und Gewalt nebft anderen foflbaren 
Schmudes auch eines reich mit Steinen befeßten Gandelaberd beraubte. 

Der Senat nahm die Reclamationen der Sprifhen Prinzen nicht 
an; er tonnte ed nicht, und auch Cicero meldet, daß daran die Ums 
flände Schuld gewefen, worin die Republik ſich damals befunden; wahr 
fcheinlich bewegten zu jener Zeit die Kriege gegen Mithridates und gegen 
Sertorius und die Unruhen der Sclaven Stalien. 

Ptolemaͤus Dionyfius, der von den Alerandrinern auf den Thron 
berufen war, und die Bemühungen der Syrifchen Prinzen zu Rom nicht 
unbeachtet laſſen konnte, bemühte fich, die Anerfennung des Roͤmiſchen 
Senats zu erhalten. Zu der Zeit aber, ald Cicero den Verres angriff, 
im Jahr ein und fiebenzig vor Chr., war er noch nicht anerkannt. 


Stetemö Diremfius >. 3 


Auch Inn zwilkhen ter Forderung ter Syriſchen ringen und tere 
jcnigen des Dtolemaus Divmyfind noch die Amficht jener Barthei, welche 
vorſching, dad Teſtament des Xlerander 11. zu vollſtrecken, ımd Aegyp⸗ 
ten mit vem Roͤmiſchen Reiche zu vereinigen. Waäͤre Rom nah Außen 
weniger befthüftigt uud im Ianeen ruhiger geweien, ſd würde es Tick 
reiche Erwerbung nid ein halbes Fahrhundert zufaefchaben haben. Dies 
jerigen, velche Die Bültigfeit des Teſtaments von Alerander N. behaupe 
teten, ſagten, es ſey duſſelbe fchon von dem Augenblid an ancıfanm 
werden, als man Gefantte nah Tyrus abdeſchickt, vom die Schide 


1 


ter Exnater 2. Philippus 

Die Unruhen, welche die Regierung Airanter’s erfchütterten, ure 
laubten es ihm wicht, Erinnerangen an dieſelbe auf oͤffertetiche Denk- 
mäler eingraben zu laſſen, ſo daß ber Name dieſes Königs biß jept 
auf teinem wirklich Aegyptiſchen Gebaͤude gefanten wurte. Gleichwohl 
behampten eimiae Ferſcher feinen Ramen unter ven Basreliefs des Tera- 
pels von Edfu bemerkt zu haben. Auch die befannt gewordenen Griechi⸗ 
chen Dentmäler besbadhten ein tiefed Stillſchweigen über dieſen grau⸗ 
famen Fürſten, der überbem in einer für Aegypten ſeht ungluͤcklichen 
Zeit lebte. 

Auf Ptolemaͤus Alerander folgte Ptolemaͤuns mit rem Beinamen 
ber neue Sacchus (oder Dienyfus), der Sohn des Prolemdus Soter, 
und Sruder der unglüdlichen Cleopatra, Tochter und Erbin von So⸗ 
ter IL, weiche Paufanias mit größerem Recht, und in Uebereinftimmung 
mit den Münzen diefer Zürftin, Berenice nennt, 

Ptolemäus, der neue Bacchus, oder Dionpfius, wurde auch Nothus 
geheißen, wegen feiner Geburt, da er der uneheliche Sohn von So⸗ 
ter IL war. 

Wegen Mangels anderer Eöniglihen Abkoͤmmlinge beriefen ihn bie 
Alerandriner auf den Thron von Aegypten. Sie uͤbertrugen zu berfelden 
Zeit feinem jüngeren Bruder die Regierung über die Infel Cypern nad 
einem alten Gebrauch in der Monarchie, nach welchem diefe Anfel immer 
ven Brübern oder Söhnen der Aegyptiſchen Könige gebörte, 

Strabo hält diefen Ptolemaͤus Dionyſius für einen der fchlechteften 
Könige; er wirft ihm unter anderen Fehlern auch feine Leidenſchaft für 
das Flötenfpiel vor, welches ihn fo weit brachte, daß er die Bänigliche 
Majeflät ganz vergaß, und jich an feinem Hofe mit Muſikanten ur 
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den Preis fuͤr Kunſt ſtritt. Aus dieſem Grund wurde ihm auch der 
Beiname Auletes zu Theil. 

Rom aber richtete zu dieſer Zeit ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf 
den Orient, und ließ nicht nach, ſich um Aegypten zu bewerben, wobei 
immer das Teſtament von Alexander II. einen neuen Vorwand lieferte. 
Im Roͤmiſchen Senat wurden verſchiedene Verſuche gemacht, Aegypten 
der Roͤmiſchen Republik zinspflichtig zu machen, und einer der wichtigſten 
Vorſchlaͤge in Beziehung auf dieſen Plan ging von dem Cenſor M. 
Craſſus aus. Es war ein Gluͤck fuͤr Ptolemaͤus, daß M. Craſſus einen 
ſtarken Widerſacher in der Milde ſeines Collegen Lutatius Catulus fand, 
und ſo wurde die Knechtſchaft Aegypten's noch aufgeſchoben. 

In demſelben Jahr und unter demſelben Conſulat unterſtuͤtzte der 
Aebil Julius Caͤſar mit feinem ganzen Anſehen die Vorſchlaͤge des M. 
Graffus gegen den Ptolemäud, indem er in den Römifchen Volksver⸗ 
fammlungen biefelben Anfichten ausſprach, welche M. Craffus im Se⸗ 
nate perfönlich geltend gemacht hatte. 

Julius Caͤſar unterflüßte die Gültigkeit ded Teflamentes von Aleran- 
der II. und forderte von den Tribunen einen Volksbeſchluß, nach welchem 
ihm die Regierung von Aegypten übertragen werden follte, indem er fich 
darauf flügte, daß die Alerandriner den König, einen Freund und Ver⸗ 
bündeten des Römifchen Volkes, vertrieben hätten. Caͤſar's Anftrengungen 
beim Volke hatten aber eben fo wenig Erfolg, ald die des M. Graffus 
beim Senat, und bald darauf befchükte Caͤſar felbft mit feinem ganzen 
Anſehen denfelben König, den er vorher feiner Würde hatte berauben 
wollen. 

Diefe Verfuche des Cenſors M. Craffus und des Aedils Julius 
Gäfar trugen fi) zu im Jahr 66 vor Chr., dem achten ober neunten ber 
Regierung des Ptolemäus Dionyfius, 

Zwei Jahre nachher lief, unter dem Confulat des Cicero, Ptole⸗ 
mäus neue Gefahr, feiner Staaten beraubt zu werben, da bie von Rullus 
vorgefehlagene Aderbill fih aud auf Aegypten mit denjenigen Römis 
ſchen Beflgungen ausbehnte, weldye durch diefes Geſetz zur Verfügung 
der Detemvirn geftellt wurden. Die Beredſamkeit ded Cicero rettete Rom 
und Aegypten von biefem Unglüd'; es geſchah dieß im elften Jahre der 
Regierung des Dionyfius. 

Zu jener Zeit befehligte Pompejus in Aſien; er begab fich nad 
Syrien und rüdte auf Ierufalem. los, das er einnahm, nachdem er ben 
Mithridates volftändig gefchlagen hatte, Pompejus nahm hierauf noch 
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mehrere Städte Eyeien’s, und berührte gewifiermaßen die Grenzen 
Aegypten's, deſſen König ihm mehrere Deputirte entgegen ſchickte, weiche 
beauftragt waren, dem Römifchen Zefoheren Gefchenfe und Unterfiütung, 
vieled Gelb und Kieivungsfiüde für feine Armee anzubieten. 

 Pempejus enthielt ſich jedoch in Aegypten einzwrüden; er wider 
ſtand fegar den Bitten des Königs, welcher feinen Seiſtand in Aufpruch 
nahım, gegen die Aufllände, denen fein Reich Preis gegeben war. Denn 
die Keime ber Unruhen waren noch ſtets verbanden, und das Boll, 
weiches fehen mehrmals feine Unzufriebenheit wegen der außergemähn- 
lichen Stewern, die der König zur Bezahlung feiner Vertheidiger unb 
feiner Agenten in Rom erhob, an den Zag gelegt hatte, war von bem 
Has une ber Wiberfeglichkeit gegen ihn nicht abzubringen. Es muß dabei 
bemerkt werten, daß die feintjeligen Verhandlungen, welche im Ri. 
ſchen Senate flattfanden, und die jeden Tag aufs Neue die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit Aegypten's bebrohten, nicht wenig bazu beitrugen, dieſen be⸗ 
klagenswerthen und für Fürften und Voͤlker gewoͤhnlich fo ungluͤcküchen 
Zufland der Dinge zu erhalten. 

Dister von Sicilien befuchte zu berfelben Zeit Aegypten, und ob- 
gleich ex nichts von den Unruhen erwähnt, welche diefes Band bewegten, 
fo waren fie dennoch ſicher vorhanden, ba bald darauf der König felbft 
ihre fürchterlichen Folgen erfuhr. 

Er fuchte nämlich ſchon feit langer Zeit fi) ben Titel als Freund 
und Berbünbeter des Roͤmiſchen Volks zu verfihaffen, und wandte zur 
Erreichung dieſes Zweckes alle Mittel an, da er hoffte, in dieſem Titel 
eine nachdrüdliche Mauer gegen die aufrührerifchen Gefinnungen feines 
Belle zu finden. 

Das Sonfulat Julius Caͤſar's war ihm biezu fehr behilflich. Seine 
beiden Abgeordneten Dioscorides und Serapion fanden Gehör beim 
GSonful, und der König von Aegypten wurde enbli vom Römifchen 
Belle mit dem Titel eined Verbündeten beebrt, weldyer ihm durch ein 
Geſetz und einen Senatäbefchluß zuerfannt wurde. 

Sm folgenden Iahre trug P. Glodius Pulcher, nachdem er den 
Cicero verbannt hatte, durch ein Gefe darauf an, daß die Infel Cypern 
mit dem Römifchen Reiche vereinigt werden follte. Diefe Infel beberrfchte 
damals Ptolemaͤus, der Bruder bed Königs von Aegypten, der vergeblich 
verfuchte, ſich diefer Anmaßung zu widerfegen. Gendthigt der Macht 
Rom's nachzugeben, wollte ex den Verluſt feiner Befikung nicht Sb--- 
Ieben, und gab ſich felbft den Rod. Daffelde Geſet, durch welche 
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fich der Infel Cypern bemächtigte, übertrug die Verwaltung derſelben 
dem Cato. Er wurde zugleich beauftragt, die Verbannten von Byzanz 
wieder zurüd zu rufen, jedoch beeilte er fich nicht fehr, diefen wichtigen 
Auftrag, mit dem er nicht einverflanden war, auszuführen. Cato fandte 
zuerft den Canidius nach Cypern, dem er den Auftrag gab, den Pto- 
lemaus zu überreden, die Infel ohne Schwertftreich zu Aberliefern, ihm 
zu beweifen, daß dieß ohne Demüthigung gefchehen koͤnne, und ihm 
endlich zu verfprechen, daß er vom Volke den Zitel eines Priefterd der 
Goͤttin zu Paphos für ihn erwirfen wolle, Gato begab fich darauf nad) 
Rhodos, wo er das Ergebniß diefer Unterhandlung abmwartete. 

Ptolemaͤus Dionyſius fand den Canidius noch dort, al& er, nachdem 
er Alerandrien verlaffen hatte, fich entfchloß, nah Rom zu geben. Die 
Alerandriner hatten nämlich ihrer Unzufriedenheit freien Lauf gelaffen, 
weil fie von feinen übertriebenen Gelderpreſſungen ermüdet waren, die 
richt einmal dem Verluſte der Infel Cypern vorbeugen fonnten, welche 
fo lange Eigenthum der Prinzen der Pöniglichen Familie gewefen. Der 
König, der feine -Unterthanen nicht mit Gewalt in den Schranken halten 
konnte, hielt ed für rathfam, fich den zweifelhaften Folgen diefer Em⸗ 
pörung zu entziehen. Er ging nach Rom, befcywerte fi dort über die 
ihm widerfahrene Beleidigung, und forderte, daB der Conſul Spinther 
ihn wieder in feine Staaten einfeben folle. Ptolemäus zählte Damals das 
fech&zehnte Jahr feiner Regierung. 

Er ſuchte lange in Rom um den Beiſtand derjenigen Perfonen 
nach, die er feine Freunde nannte, beſonders bei Cäfar und Pompejus. 
Aud) vertbeilte er viel Geld, Daß er fich von benen geben ließ, welche 
feinen Hoffnungen Glauben ſchenkten; unter diefer Zahl befand fih C. 
‚ Rabirius Poſtumus, beflen Forderung Cicero fpäterbin anerkennen 
laffen wollte. 

Während Ptolemäus auf diefe Weife Beſchuͤtzer fuchte, erBlärten 
die Alerandriner, die nicht wußten, was er vorhabe, und ihn todt glaub« 
ten, feine beiden Xöchter Gleopatra oder Tryphene und Berenice zu Koͤ⸗ 
niginnen, Sie Herrfchten ein Jahr zufammen, und nach dem Tode der 
Tryphene herrfchte Berenice noch zwei Jahre allein. Zugleich beriefen die 
Alerandriner aud Sprien einen gewiſſen Cybiofactes, welcher vorgab, von 
ihren Königen abzuflammen, und der ein Sohn des Antiochus Grypus 
war. Diefer Sprifche Prinz wurde der. Königin Berenice von dem 
Alerandrifhen Volke zum Mitregenten gegeben. Er erfreute fich indeß 
feines Gluͤckks nicht lange, denn Berenice erwürgte ihn bald nachher 
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wegen feines ſchmutzigen Geitzes, und vermählte fich fpäter mit Arche 
laus, dem Gefährten ded Sabinius in Syrien, der fi für einen Sohn 
des Mithridates Eupator ausgab, und noch in Aegypten berrfchte, als 
Ptolemaͤus Auletes dahin zuruͤckkam. 

Berenice war freilich von der Reife ihres Vaters nach Rom unter- 
richtet, dachte aber gar nicht daran, ihm die Krone gutwillig wieder ab» 
zutreten. Sie ſchickte dem Römifchen Senat eine Deputation von hun⸗ 
dert Perfonen, an deren Spise fi) Dion befand, welcher beauftragt 
war, den König vor dem Volke oder dem Senate zu verklagen, und 
Die Alerandriner gegen feine Angaben zu fchügen, werm er deren ‚vorge 
bracht haben follte, die ihnen nachtheilig feyn koͤnnten. Die Anzahl aber 
der Abgeorbneten verbeflerte nicht den Erfolg diefer Sendung, und der 
größte Zheil der Gefandten wurde durch die Zürforge des Ptolemaus 
fchon auf der Reife oder in Rom ermordet; die Uebrigen wurden mit Geld 
beftochen ober durch Furcht abgefchredt. Dion wagte ed nicht vor dem 
Senate zu erfcheinen, welcher von ihm genaue Auskunft über die vor⸗ 
gefallenen Ermordungen haben wollte, auf deren Beſtrafung M. Favo⸗ 
nius feſt beharrte; Dion wurde übrigens bald felbft ein Opfer berfelben 
Intriguen. So ftanden zu Rom die Sachen während der Anwefenheit- 
des Ptolemaͤus. 

Die Eiferſucht, welche unter den erſten Perſonen der Republik 
herrſchte, war der ſchnellen Erfuͤllung der Wuͤnſche des Ptolemaͤus eben 
nicht guͤnſtig. Die oͤffentliche Protection des Pompejus verſchaffte ihm 
zwar Anſehen, ſchuf ihm aber auch eine Oppoſition im Senate. Man 
beſchloß endlich die Sibylliniſchen Buͤcher daruͤber zu Rathe zu ziehen, 
und fand folgende unzweideutige Antwort: „Sollte einſt ein Koͤnig 
von Aegypten im Ungluͤck um Beiſtand bitten, ſo verſagt ihm nicht 
euern Beiſtand, aber gebt ihm keine Soldaten.“ Die Anhaͤnger des 
Ptolemaͤus machten dieſe Antwort des Orakels oͤffentlich bekannt, und 
auch der Zribun C. Cato noͤthigte die Prieſter, ſie dem Volke mitzu⸗ 
theilen, bevor noch der Senat ſeine Einwilligung dazu gegeben hatte. 
Dieſe Antwort wurde Gegenſtand verſchiedener Auslegung, und Ptole⸗ 
maͤus glaubte ſie erfuͤllt, wenn er von dem Senate ſeine Zuruͤckfuͤhrung 
durch Pompejus und von nur zwei Lictoren begleitet, forderte. Da aber 
der Senat den wachſenden Einfluß des Pompejus durch dieſe wichtige 
Sendung noch zu vermehren fuͤrchtete, ſo ſuchte er denſelben vielmehr 
davon zu entfernen, indem er ihn mit der Korneinfuhr in Rom beauf- 
tragte. Pompejus reifte fogleih nach Afrika ab, und Ptolemäus, en 
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muthigt durch diefe plößliche Entfcheidung, begab fich nach Ephefus, um 
dort den Endbefcheid des Roͤmiſchen Senates zu vernehmen. Waͤhrend 
diefer Zeit war Cicero nach fechözehnmonatlicher Abwefenheit aus feinem 
Exil zurücberufen worden. 

Sn den erflen Tagen des darauf folgenden Jahres, ald P. Corne⸗ 
lius Lentulus Spinther, aus dem Confulat audgetreten, zum Proconful 
in Gilicien ernannt wurde, wo fi) noch Sabinius aufhielt, befchäftigte 
fich der Senat aufs Neue mit dem Könige von Aegypten. 

As Ptolemäus Dionyfius Rom verließ, hatte er dafelbft den Am⸗ 
monius zurücgelaffen, der oͤffentlich Gönner feiner Sache zu erfaufen 
fuchte. Aber diejenigen, welche nur ſchwach die Wünfche des Königs von 
Aegypten unterflüßten, und befonders jene, welche ihnen entgegen waren, 
zögerten Parthei zu nehmen, indem fie eine zu große Achtung vor dem 
Audfpruche des Orakels vorfchliäten. Cicero dagegen und feine Freunde 
beftanden mit Beharrlichkeit darauf, daß der König von Aegypten wieber 
auf feinen Thron gefeßt werden müffe, und da fie überzeugt waren, daß 
dieß nur mit Hilfe der Armee zu erreichen wäre, fo fuchten fie Mittel, 
dad Verbot der Götter mit diefer Nothwendigkeit zu vereinigen. Man 
findet im Cicero den liftigen Ausweg, den er vorfchlug, damit die Armee 
des Cornelius Spinther, Proconfuld in Gilicien, zur Wiedereinfeßung 
des Ptolemäud verwandt werden fonnte, ohne dadurch das Drafel zu 


beleidigen, ald ob in göttlihen Dingen, wie es leider fo oft in welt« 


lichen Angelegenheiten der Fall ift, die Güte der Form, den fchlechten 
Grund befchönigen Eönnte. Nach demfelben Interpretationsſyſteme be= 
haupteten auch Pompejus, Caͤſar und deren Anhänger, als Gabinius, 
der ben Ptolemäus mit bewaffneter Hand wieder auf den Thron zurüd« 
brachte, nachdem er vorher den Aegyptern eine Schlacht geliefert hatte, 
wegen Beleidigung der Götter von dem Römifchen Volke verflagt wurde, 
daß die Sibylle von anderen Zeiten und von einem anderen Könige 
gefprochen habe, ala vom Ptolemäus Dionyfius.. 

Gicero hatte ein befonderes Intereſſe, daß der Auftrag, den Ptos 
lemaͤus Dionyſius wieder einzufegen, dem Cornelius. Spinther anvertraut 
wurde. Er hielt für diefen König eine Rede, die nicht auf uns gekom⸗ 
men ift, die aber dem Erfolg der von ihm vertheidigten Sache günftig 
gewefen ſeyn muß. Der Senat faßte endlich einen von jenen Entfchlüffen, 
zu denen man häufig in Discuffionen feine Zuflucht nimmt, wo ſich Par⸗ 
theien von verfchiedener Meinung, aber gleicher Stärke, mit gleicher 
Sewandtheit angreifen und vertheidigen, Er befchloß, daß Ptolemaͤus 
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spieher auf den Zhrem gefekt werben folle, unt nachtem er tiefen Pillen 
ausögefpredhen, übertrug er dem Procsaful von Cihrien deffen Ausführung, 
obme ſich über die Art derfelben auSzufprechen. Auf dieſe Meife füntigte 
ver Senat, der nichts vom ber Ammwentung ter Armee erwähnte, nicht 
gegen tie Getter, wenn Pentulns Spinther ſich ter Armee dazu bediente. 
Der Senat enthielt ſich fogar über dieſe Angelegenbeit einen fürmiichen 
Rathſchluß zu faſſen, und begnügte ſich Damit, tem Lentulnd feine Ab⸗ 
fücht durch einen einfachen Brief zu eröffnen. Cicero fra) ſogleich am 
den Procufui. Er rieth ihm zuwerderfi, den König von Aegypten nad) 
VPtolemais oder an einen benachbarten Ort bringen zu laffen, und ſich 
dann mit feiner Flotte und Armee nad) Alerantrien zu begeben, dort tie 
Drbnung wieberherzufielien, eine Gamifon darin zu laffen und dann 
erſt den König dahin zu rufen. „Du wirft es daher feyn“, ſedt Gicero 
binzu, „weicher den König wieder einfeht, wie es ter Senat gewollt 
hat, unb bater König ohne Truppen nach Alerantrien fommt, jo werten 
auch die göttlichen Befehle der Sibylle auf diefe Weiſe erfüllt. . . . Deine 
Anwefenheit in der Nähe Aegypten's erlaubt dir übrigens ein weit beſſeres 
Urtheil über das Vorzunehmende, als und. Unfer Rath wäre jedoch, 
diefeS leicht zu bewerkſtelligen; wenn aber hierüber der leifefte Zweifel 
bei tir obwalten follte, fo müßteft du das Unternehmen fogleich auf⸗ 
geben.” 

Bie ung wiß nun aud in diefer Sache der Wille ded Senats 
auögefprochen war, wie beflimmt auch fein Entfchluß gewefen, feine 
Truppen bei der Wiedereinfegung des Ptolemäus anzuwenden, fo zoͤgerte 
Pompejus, damals Conſul. dody feinen Augenblick, ed auf fich zu neb⸗ 
men, bierin anderd zu entfcheiden. Er veranlaßte den König abzureifen 
und ſich zu Gabinius, dem Befehlshaber von Eyrien, zu begeben; 
zugleich fdyrieb er dem Gabinius, den König an der Spike feiner Armee 
auf den Thron zurüudzuführen, und ſich weder an die Befehle des Senats, 
noch an die Verbote der Sibylle zu kehren. Ptolemäus ließ vieles Geld 
unter die Soldaten vertheilen, und verfprach ihnen noch weit mebr, auch 
bezahlte er die Mitwirkung ded Gabinius, und die Unternehmung wurde 
begonnen. Sabiniu3 vertraute die Verwaltung Syrien's feinem unerfabs 
renen jüngeren Sobn an, und ging mit feiner Armee ab, Er fam vor 
Pelufium an, deffen Befignahme ihm durch die Juden erleichtert wurde, 
und fehr bald wurde er zu Waſſer und zu Land Kerr von Aegnnten. 
unterflügt von dem Muth und der Mäßigung des Antonius, 
Reiterei befehligte, und ſich den Racheplänen des Ptolemäus wit 
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Archelaus, der Semahl der Berenice, welcher während der Abweſen⸗ 
beit des Ptolemäus den Aegyptiſchen Thron einnahm, wurde in einer 
Schlacht getöbtet, und der König bezeichnete feine Wiedereinfegung durch 
die Hinrichtung feiner Tochter, die den Thron ufurpirt hatte, und durch 
den Tod-ihrer reichften Anhänger, mit deren Vermoͤgen er feine Anhänger 
bezahlte, Diefed begab fich im Jahre 55 vor Chr., im neunzehnten Sabre 
der Regierung des Ptolemäus Dionyfius, der während zwei Jahren vom 
Throne entfernt war. 

Uebrigens bat die Sefchichte Feine bemerkenswerthe Begebenheit aus 
der Regierung des Ptolemaͤus Dionyſius aufgezeichnet. Zu langſam um 

etwas nach Außen zu unternehmen, ließ auch ſein finſterer Charakter 
und die Erfahrung, welche man von ſeiner Regierung hatte, im Allge⸗ 
meinen nichts Lobenswerthes von ihm hoffen; er raͤchte ſich an denjeni⸗ 
gen, welche ſeine Parthei verlaſſen hatten, ohne diejenigen zu belohnen, 
welche ihm treu geblieben waren; er erkannte geleiſtete Dienſte nicht 
an, und trieb ſeine Verachtung gegen die Gerechtigkeit ſo weit, daß 
er dem C. Rabirius ſogar die Wiederbezahlung anſehnlicher Summen 
verweigerte, die ihm dieſer waͤhrend ſeines Exils vorgeſchoſſen hatte. 
Gabinius, der ihn wieder auf den Thron geſetzt hatte, war nicht gluͤck⸗ 
licher. Nachdem er zweimal vor das höchfle Gericht geftellt worden war, 
um fi) wegen ber Webertretung der Befehle ded Senats zu entfchul- 
digen, wurde er zwar das erfle Mal freigefprochen, dann aber zum Eril 
verurtheilt; man erinnerte fich des Ptolemäus nur, weil man das Unglüd 
hatte, ihn überhaupf gekannt zu haben. 

Diefer König flarb drei Iahre nach feiner Wiedereinſetzung, im 
21. Iahre feiner Regierung, von dem Ende der Regierung Alerander’3 Il: 
an gerechnet. Sein Rame findet fi auf keinem Denkmal Aegyptifchen 
Styls vor; Griechifche Infchriften aber erwähnen feiner, und melden 
uns, daß Ptolemäus mit dem Beinamen des neuen Dionyfius aud) bie 
* Beinamen Philopator und Philadelphus trug. 

. Diefe Angabe ift durch eine Griechiſche Infchrift beftdtigt, die ich 
im Jahre 1819 befannt machte, und folgendermaßen lautet: „Im Namen 
des König Ptolemäus, des Gottes, neuen Bacchus, Philopator und 
Philadelphus, und feiner Kinder, göttliche Ehrfurcht unferer Herrin Iſis 
und den in demfelben Tempel verehrten Göttern, hat Xheobotus, der 
Sohn des Agefiphon und Achajer der Stadt Patrae dargebracht.“ Diefe 
Inſchrift befindet fich, mit rothen Buchſtaben auf dem granitenen Fuß⸗ 
geftell einer der beiden Obelisfen von Philae, und auf bem Propylon 
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des Iſistempels an- demfelben Orte; berfelbe König und diefelben Hub⸗ 
digungen an die Göttin werden in zwei anderen Infchriften auf diefem 
Tempel erwähnt. Diefe kleinlichen Handlungen der Anbetung find weit 
entfernt von den großen und prächtigen Bauten, welche an fo viele 
glorreihe Regierungen Aegypten's erinnern. Das Reich des Ptolemaͤus 
Dionyfius war dad vorlehte des unabhängigen Aegypten. Seine Kin- 
der und Rom’s Ehrgeiz beichleunigten fehr dad Heranruͤcken der Zeit 
feiner Unterjohung. Als Ptolemäus Dionyfius fein Ende herannahen 
ſah, ahmte cr das Beiſpiel einiger feiner Vorfahren nach, und res 
gelte durch ein Teftament die Ordnung ber Thronfolge. Er hinterließ 
vier Kinder, zwei Töchter, Cleopatra und Arfinoe, und zwei Söhne, 
welche jlinger waren als die Töchter. Der ältefte der Söhne und bie 
ältefte der Töchter, Cleopatra, wurben zu Erben ber Krone erfiärt, und 
die anderen als Nachfolger für den Fall, daß Erftere feine Erben haͤt⸗ 
ten. Die Ausführung dieſes koͤniglichen Befehls wurde dem Römifchen 
Bolt auf Treu und Glauben anempfohlen. Im Anfang achtete man 
diefe Verfügungen, aber innere Zerwürfniffe ließen fie bald vergefien, 
und in bie zwei und zwanzig Jahre, während welchen dad Aegyptiſche 
Reich noch beftand, theilten ſich verſchiedene auf einander folgende Re⸗ 
gierungen, 

Der ältefle Sohn des verftorbenen Königs und feine ältefte Toch⸗ 
ter Gleopatra beftiegen friedlich den väterlichen Thron. Das Herfommen 
erforderte, daß während der Minderjährigfeit der junge König ber 
Sorge eines Vormundes übergeben wurde, und man wählte bazu ben 
Eunudyen Pothinus. Cleopatra aber, welche über ihren Bruder den Bor- 
theil der Großjährigfeit genoß, äußerte auf die Adminiſtration bed Staats 
einen Einfluß, der bei ihrem Charakter unvermeidlich war. Gleih nach 
dem Zede ihres Vaters nahm fie den Titel Königin an, und da 
fie auf dem Throne zwei und zwanzigjährigen Kataftrophen. die Stirne 
bot, und nur vorübergehend zuerft ihren älteren und dann ihren jünges 
ren Bruder neben fich ſitzen ſah; da fie biefen Thron vor dem Ehre 
geize Caͤſar's beſchuͤtzte und dem Antonius achtunggebietend entgegen- 
trat, ja deſſen Verluſt unter Auguftus nicht überlebte, — fo legt die 





Geſchichte ihr allein bie zwei und zwanzig legten R “ber 
Lagiden bei, und nennt bie beiden Könige, ihre Brül icht 
unerwähnt zu laffen, daß fie Könige gewelen un q * 
regiert zu haben. 

Aegypten war ſchon fo ſehr NS e 
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Geſchichte während der legten Sahre feiner politifchen Eriftenz ſich weit 


weniger auf dad Land, ald auf Rom felbft bezieht. Caͤſar und Pom⸗ 


pejus hatten offen gebrochen, und flritten fi) mit den Truppen ber 
Republik darum, wen von beiden das Schickſal die Macht verleihen 


würde, die Republif zu erdrüden. Cleopatra und der junge Ptolemäus 
befanden fich bei ihrer Thronbeſteigung noch nicht unter dem Römifchen 
Joche. Während der erften Jahre ihrer Regierung waren fie frei genug, 
um jene inneren Zwiftigfeiten unter ſich auflommen zu laflen, welche 
ſchon feit einigen Generationen jeded neue Reich in Aegypten bezeich- 
neten. Ptolemäud erlangte feine Großjährigfeit, und biefelben Menfchen, 
welche bis dahin feine Vormuͤnder geweſen waren und nun feine Her⸗ 
ren feyn wollten, verfäumten Fein Mittel, den Bruder und die Schwe- 
fter zu entzweien. Es fcheint felbft, daß der hochmüthige Charakter der 
Gleopatra, ehrgeizig die Krone allein zu tragen, jene in ihren geheimen 
Plänen mächtig unterflüßte. Das Volk von Alerandrien wurde ebenfalld 
zum Beiftand aufgerufen, und im Glauben, es habe fi auf den Wunſch 
ded Königs erhoben, diente es nur den Sntriguen feiner Vormuͤnder. 
Gleopatra wurde vom Throne vertrieben und gendthigt, nach Syrien 
zu entfliehen. Sie war dort nicht müflig, und ungebuldig, eine Macht 
wieber an fich zu bringen, die fie nicht einmal theilen wollte, fammelte 
fie Truppen, fchuf ſich Theilnehmer und traf alle Anftalten, den König, 
ihren Bruder, mit Erfolg anzugreifen. 

Der König hatte fih mit feiner Armee nach Pelufium begeben, 
um Gleopatra zu beobachten und fich ihren Angriffen zu wiberfeßen. 
Der große Pompejus entfloh damals vom Schlachhtfelde von Pharfalus, 
wo dad Glüd ihn in feinen Hoffnungen fo graufam getäufcht hatte. 
Er hoffte bei Ptolemäus den Schuß zu finden, den er von dem Sohn 
eines Mannes erwarten zu bürfen glaubte, den er felbft fo eifrig un« 
terftügt und auf den Thron zurüdgeführt hatte. Pompejus erreichte bie 
Küften Aegypten’® und ließ fidh bei dem König anmelden, der feine Abge⸗ 
orbneten auch fehr gut aufnahm. Ptolemäus beauftragte fie, die Men- 
fhen vor ihn zu bringen, die ed wagten, ihre Hände in das Blut dies 
ſes großen Mannes zu tauchen; fie erwürgten jedoch den Pompejus in der 
felben Barke, die beflimmt war, ihn auf einen gafllichen Boden zu 
bringen; er hatte nicht einmal den Troſt, jenen Boden betreten zu haben, 
und flarb unter den Streichen der Verräther, im Angeficht ded Berges 
Caſius, am Jahrestage feines Sieges Über Mithribates und die Seeräuber. 

Wenige Tage nachher Fam Gäfar nach Aegypten. Er verfolgte 
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Pompejus, den er noch unter den Lebenden glaubte, und zögerte nicht 
Alerandrien zu betreten, obgleich er nur zwei und breißig hundert Mann 
unter feinen Befehlen hatte. Er brachte fogleich in feiner Eigenfchaft 
als Römifher Eonful, und im Namen des Römifchen Volkes Erecutor. 
des Teſtaments des Ptolemäus Dionyfius, die Streitigkeiten vor fein 
Gericht, welche zwifchen den beiden Kindern diefed Königs ftatt fanden, 
Der Eunuch Pothinus, der die Königin Cleopatra nicht auf den Ae⸗ 
gyptiſchen Thron feßen wollte, feine eigenen ehrgeizigen Beſtrebungen 
übrigend unter dem Mantel einer unbegrenzten Ergebenheit für den 
König verbergend, übertrieb vorſetzlich das, was er in dem Vorhaben 
Julius Caͤſar's Ungeziemended und für das Eönigliche Anfehen Beleidi⸗ 
gendes fand; zugleich ließ er den Achillas an der Spike einer Aegyp⸗ 
tifchen Armee auf Alerandrien vorrüden. Cäfar jedoch unterhandelte 
durch feine Abgefandten mit dem jungen König, der ſich ihm übergab, 
und ber Krieg, ben feine früheren Bormünder fortführten, nahm dadurch 
den Charakter des Aufruhrs an, wodurd ed dem Gäfar viel leichter 
wurde, ihn zu unterdrüden. Es gelang ihm jedoch ziemlich ſchwer, obgleich 
er aus Afien und von den benachbarten Infeln neue Truppencorps und 
mehrere Galeeren an fi zog. Die Bevölkerung Unterägypten’s glaubte 
die Rechte feines durch die Gegenwart der Römifchen Armee beleidigten 
Königs zu vertheidigen, und da fie Lift mit MWaffengewalt vereinigen 
wollten, fo verfprachen fie Unterwerfung, wenn Caͤſar dem jungen, 
Ptolemaͤus die Freiheit ließe, zu ihnen zu fommen. Caͤſar widerfegte fich 
nicht, und Ptolemäuß verließ ihn, troß feiner Berfprechungen zu feinem 
anderen Zwede, ald die Parthei feiner VBormünder noch mehr zum Wider« 
flande zu ermuthigen. Auf diefe Vorgänge kam Mithrivates von Perga- 
mus aus Syrien, wo er eine flarfe Armee ausgehoben hatte. Er griff Pelu- 
fium an und eroberte ed, und während Ptolemäus fich beeilte, fich dem 
Marfche des Mithridated auf Alerandrien zu widerſetzen, verließ Caͤſar 
biefe Stadt, um ihr den Einmarfch zu erleichtern, Eine große Schlacht 
entfpann fich zwifchen den beiden Partheien. Die Aegyptifche Armee wurde 
gefchlagen, und der junge König felbft fand feinen Tod im Nil. 

Diefe Ereigniffe hielten Cäfar während neun Monaten in Aegypten 
feſt; fie endeten im März ded Jahre 48 vor Chr., denn ba flarb nach 
einer Regierung von nicht ganz vier Jahren der junge Ptolemaͤus, ber, 
wie fein Vater, den Beinamen Dionpfius trug. 

Nach feinem Tode wurde beffen Mamer auf Befehl des Caͤſar auf 
den Thron gefeht. Man berichtet wir": 1 Gäfar, Herr von Aegypten 
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und Alerandrien, flatt e8 im Namen des Römifchen Volles in Beſitz 
zu nehmen, fich beeilt habe, das Teſtament des füniglihen Waters der | 
Cleopatra zu vollziehen, den jüngeren Ptolemaͤus auf den Thron zu fegen 

‘und ihn mit der Königin zu vermählen, damit fie zufammen regierten. 
Bald darauf verließ Cäfar Aegypten, nahm nur eine Region mit, und 
ließ den Reſt feiner Armee als Beſatzung zurüd, 

Obgleich der Bruder und Gemahl der Königin die Fönigliche Macht 
mit ihr hätte theilen müffen, fo herrſchte, nach den Berichten der alten 
Schriftfteller, doch Eleopatra, durch den Beiſtand des Julius Cäfar be⸗ 
flärft, allein. Kurze Zeit nach ihrer zweiten Vermaͤhlung gebar fie einen 
Sohn, den fie Cäfarion nannte, gleihfam um die Schmach feines Urfprungs 
zu verewigen. Es ift nicht zu verfennen, daß die Ehrenbezeigungen, welche 
Gäfer der Eleopatra felbft zu Rom erwies, ihren Hochmuth mehr und mehr 
fteigern, und fie endlich ſtolz auf ihre Fehler machen mußte. Caͤſar ſtellte 
fie in der That den Göttern gleich, und an dem Tage feiner vier Triumphe, 
wo Gleopatra mit ihrem Gemahle, dem jungen Ptolemäus, in Rom ans 
wefend war, widmete Eäfar einen Tempel der erzeugenden Venus, und ließ 
die Statue der Gleopatra neben die der Göttin ſtellen. (Im Jahr 47.) 

In demfelben Jahr ihrer Regierung ließ Cleopatra Münzen fchlagen, 
welche ihr Bild, ihren Namen und die Zahl 6 trugen, aber nichts, was 

an den König erinnerte, der Doch den Thron mit ihr theilte; vieleicht war 
er damals noch nicht großjährig, oder noch nicht gekrönt, wenigftens läßt 
und die Geſchichte darüber in Ungewißheit, Sie berichtet nur, daß der 
junge Fürft ein Opfer des verbrecherifchen Ehrgeizes der Gleopatra wurde, 
bie fich feiner im achten Jahre ihrer Regierung auf graufame Weife entledigte. 

Als ungetheilte Herrin des Throned und ohne Widerſtand, fah fich 
Gleopatra am Ziele ihrer heißeften Wünfche. Sie gelangte dazu durch 
Unrecht das fie begann, und vielleicht durch Werbrechen; endlich aber allein 
und bei ihrem ausreichend großen Charakter, hatte fie Beine Furcht den 
wichtigen Ereigniffen, bie fich vorbereiteten, in ihrer Einſamkeit gegenüber« 
zutreten. Nicht ald Königin, fondern ald Weib hoffte fie Rom's Macht 
zu widerftehen, und man fann behaupten, daß die Aegyptiſche Monarchie 
nicht untergegangen wäre, wenn biefe Monarchie durch einen großen König 
hätte gerettet werben koͤnnen. Gieopatra hatte einen Sohn, ben fie ſowohl 
feinetwegen als auch wegen feined Waters liebte. Noch jung trug er fchon 
den Namen König der Könige, Er follte indeß nie zur Regierung fommen, 
und flarb ohne Pönigliche Ehren genoffen zu haben. 

Aegypten war fortan nichts weiter, ald ein Römifches Lager. Die 
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Legionen flanden dort wie im offenen Feld, und wurden abwechfelnd zu 
den bürgerlichen Unruhen verwendet, welche in Syrien oder in anderen bes 
nachbarten Länder Aegypten's ausbrachen. Octavianus, Antonius und 
Lepidus kamen überein, jenes merfwürbige Triumvirat zu ſchließen, das 
ihnen Publius Titius dur ein Geſetz beftätigen ließ. Cie theilten fich 
in Die Regierung aller Provinzen, mit Außnahme derjenigen, welche Brutus 
und Gaffius noch befeßt hielten, und welche fie mit den Waffen in ber 
Hand gegen die fie angreifenden Triumvirn vertheibigten. Dolabella, ber 
Parthei des Antonius ergeben, beauftragte den Albienus, die von Julius 
Caͤſar in Aegypten zurüdgelaffenen Regionen zu übernehmen, und fich 
damit nad Syrien zu begeben. Caſſius aber überrafchte ihn dort, und 
zwang ihn fich mit ihm zu vereinigen. Dolabella begab fich nach Ionien, 
und rüdte nach dem Drient vor. Caſſius widerfegte ſich ohne Erfolg 
diefem Marſch; er wurde an den Küften Syrien's gefchlagen, und forderte 
von den Inſeln, von den benachbarten Ländern und felbit von der Cleo⸗ 
patra neue Unterftüßung, um feinen Verluſt zu ergänzen. Diefe Königin 
aber begünftigte Dolabella, als Caͤſar's früheren Zreund; fie hielt eine. 
zahlreiche Flotte zum Abjegeln bereit, und entjchuldigte ſich bei Caſſius 
mit dem Ungluͤck, worin fich Aegypten befand, dad damals eine Beute 
der Peft und des Hungerd war. Caſſius ließ diefe Gründe gelten, und 
glüdlicher als im erften Gefechte, fchlug er den Dolabella auf dem Meer, 
und nahm fowohl feine Legionen, ald auch die Stadt Kaodicen, wo jener 
ſich feftgefeßt hatte, Caſſius ſchickte fich fogar an, auf Aegypten zu mar« 
fchiren, als er erfuhr, daß Octavianus und Antonius mit einer zahlreichen 
Flotte gegen ihn anrüdten. Er hätte es vorziehen follen, ſich nach Mace⸗ 
tonienzu begeben, mit Brutus fich zu verbinden, und ihre gemeinfchaftlichen 
Streitkräfte gegen die gemeinfchaftliche Gefahr zu wenden. Auch Gleopatra 
fandte nun ihre Flotte zur Unterflügung ded Octavianus und Antonius 
ab. Caſſius, welcher auf Rhodos davon gehört hatte, flellte den Murcus 
auf ter Höhe des Vorgebirged Taenarus zur Bewachung deffelben auf; 
dieſe Maßregel war jedoch nutzlos, da ein Sturm die Flotte der Cleo⸗ 
patra zerfireute und faft gänzlich vernichtete. Nach verfchiedenen Bleineren 
Kreuszügen, begegneten fich die Truppen ber beiden Partheien in ber 
Ebene von Philippi, wo die Schlacht geliefert wurde, welche dem Trium⸗ 
virat den Sieg gewann, und dad Schidfal der Republik entfchied. Diefes 
begab fich unter dem Gonfulat des 2. Munatius Plancus und M. Aemi⸗ 
lius Legidus 11., im Jahre 42 vor Ehr., im elften Jahre der Regierung 
ter Gleopatra. 
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Um dieſe Zeit genehmigten die Triumvirn, daß der junge Sohn ber 
Gleopatra, Ptolemäus Eäfarion, den Titel eines Königs von Aegypten 
annehmen durfte, ald Erfenntlichkeit für den Beiftand, welchen Cleopa⸗ 
tra dem Dolabella gegen Caſſius geleiftet hatte. 

Nach dem Siege bei Philippi und dem Tode des Brutus Fehrte 
Dctavianus nad) Stalien zurüd, Antonius begab ſich nach Afien, blieb 
einige Zeit in Ephefus, ging von dor: nach Phrygien und Cappadocien 
und hielt endlich in Cilicien fich länger auf. - 

Dorthin begab fich auch Eleopatra, um fich wegen mehrerer gegen 
fie erhobenen Anflagen zu rechtfertigen. Sie rief dem Triumvirn ind Ge⸗ 
daͤchtniß zurüd, was fie für Dolabella gethan, und wie. fie den For⸗ 
derungen des Caſſius, der fie bekämpft, Feine Folge geleiftet habe; auch 
ſprach fie von der Flotte, welche fie troß der Stellung, die Murcus ein- 
nahm, dem Octavian zugelandt hatte; aber Antonius gab weit weniger 
Acht auf die Vertheidigung der Königin, ald auf die Reize, mit welchen 
fie .begabt war, und ihrer Macht weichend, konnte er ihr nichts verfagen. 
Sie reifte triumphirend ab, und gleich darauf vertheilte Antonius, nach 
Abfendung einer Savallerienbtheilung nach Palmyra, den Reſt der Armee 
in die Quartiere, übergab da8 Commando von Afien dem Plancus, das 
von Syrien dem Sara, und ging felbft nach Aegypten, um den Winter 
dort zuzubringen. (Sm Jahre 41.) 

Mährend Antonius bei der Cleopatra Rom und Italien vergaß, 


glaubte Fulvia, feine Gemahlin, in der Erneuerung innerer Zwiftigfeiten - 


das einzige Mittel zu erbliden, ihn wieder zu fich zurüdzuführen. 

Antonius hatte die Gefandten der Golonien in Aegypten empfangen, 
und fie bei fi) behalten, entweder wegen des Winters, oder aus einer 
anderen geheimen Urfache. Mit den erften Zagen des Frühlings verließ 
Antonius Aegypten, wo er die Fulvia antraf, die ſowohl, als ihr Bru⸗ 
der Lucius und befonders Manius, feinen Anftand nahmen, fein Be 
tragen zu tadeln; er ließ Fulvia krank in Sicyon zurüd, und als fie 
der Tod wenige Monate darauf ihm entriß, ‚vermählte er fich mit der 
Schweſter Octavian’s, der Octavia, durch welche Vermählung auch die 
Streitigfeiten zwifchen den beiden Triumvirn audgeglichen wurden. Nach 
diefen Ereigniffen vertheilte Antonius feine Legionen in Syrien, in Epi⸗ 
rus und in Afrifa, und verlebte den Winter mit feiner neuen Gemahlin 
Dctavia in Athen. Diefed begab fi) im Jahr 40 vor Chr. 

Die Geſchichte hat Fein Ereignig aufbewahrt, welches während dies 
fer erften Abmefenheit des Antonius von Aegypten für dieſes Pant 
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merkwirdig geweſen wäre; es müßte denn ber Beſuch des Herodes, 
Antipater’3 Sohn, bei der Cleopatra dahin gerechnet werden, welcher 
auf Veranlaſſung und unter dem Schuge bed Antonius ald König der 
Juden anerfannt wurde. 

Der Friede zwifchen Octavius, Sertus Pompejus und Antonius 
war nur von kurzer Dauer. Mit dem Ende des Winters war Antonius 
zur Unterflügung des Octavius nach Zarentus abgegangen, der fich aber 
nicht mehr dafelbft befand, und genöthigt war, ven Beiftand des Antos 
nius aufd Neue in Anſpruch zu nehmen, da er allein den Krieg ziemlid) 
unglüdlid) führte. Antonius verfagte ihm feine Hilfe nicht, und bediente 
ſich felbft der Octavia, um fich deren Bruder wieder näher zu bringen, 
der ihm fehr wenig Zuneigung fchenkte. 

Das Zriumpirat wurde auf fünf weitere Jahre erneuert, aber die 
Kriege hörten nicht auf. Der Brennpunkt der militärifchen Operationen 
war fortwährend Aegypten, und ba der fortwährend fleigende Einfluß 
der Gleopatra alle Unternehmungen bed Zriumvirn Antonius leitete, fo 
befchräntt fich die Gefchichte der legten Jahre der Aegyptifchen Monarchie 
auch nur auf die Erzählung ihrer Handlungen; die legten Seiten ber 
politifchen Gefchichte dieſes großen Reiches enthalten nichts weiter, als 
die Abenteuer einer leidenfchaftlichen Frau. 

Antonius überzog Armenien mit Krieg, ohne ſich eines beſonderen 
Erfolgeö zu erfreuen; der Winter überrafchte ihn dort, und er nahm ſich 
vor, mit dem Beginn ded Frühlings den Feldzug fortzufeken. Er ließ 
daher feine Truppen die Winterquartiere beziehen, vertheilte das Geld, 
welches Gleopatra ihm gefandt hatte, unter fie, und begab ſich dann ſo⸗ 
gleich nady Aegypten (im Jahr 38 vor Ehr.). Antonius ſchloß hierauf 
den Frieden mit dem König der Meder ab, und fuchte biefen Fürften 
durch freundfchaftliche Vorfchläge nad) Aegypten zu ziehen, ba er deſſen 
Allianz als fehr verträglich mit feinen Abfichten auf Armenien hielt. Diefe 
Borfchläge aber wurden mit Mißtrauen aufgenommen, fie blieben daher 
ohne Erfolg, und Antonius zog wiederum ind Feld, den Parthern einem 
zweiten Krieg anlündigend. Er hatte Aegypten ſchon verlafien, alö er 
durdy die Nachricht von ber Ankunft feiner Gemahlin Octavia noch ein» 
mal dahin zurüdgerufen wurde, die von Rom gekommen war, um ſich 
ihm anzufchließen. Es gelang ihm, fie zu bereven, daß fie fi) nad) Athen 
begebe, und er verbrachte noch ben Reſt deö Winter im Aegypten, be 
fchäftigt mit den leichteften und fiherften Mitten, fi) die Eroberung Ar» 
menien’d zu vergewiflern. 
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Mit dem beginnenden Frühling des folgenden Jahres verließ An⸗ 
tonius Aegypten und begab fich nach Nicopolis. Unter nichtigen Vor⸗ 


wänden lockte er den König Artabazed dahin, und legte ihn in Ketten, 
welche aus Achtung für die Pönigliche Majeftät aus Silber angefertigt 


waren, bemächtigte fi) dann durch Ueberredung oder durch die Waffen 
Armenien’s, ließ feine Legionen dafelbft zurüd, und kam mit unermeß- 
licher Beute in Aegypten an, den König von Armenien, defien Gemahlin 
und ihre Kinder ald Gefangene mit fich fortführend. Diefe und andere 
Gefangene mußten bei feinem fiegreichen Einzug in Alerandrien vor ihm 
bergehen. Antonius ließ fie dann auch vor der Gleopatra erfcheinen, Die, 
umgeben vom Volf, auf einer Zribune ſaß; er erBlärte hierauf dieſe 
Frau zur Königin der Könige, und ihren Sohn Gäfarion zum König 
der Könige, indem er behauptete, diefer fey Caͤſar's rechtmäßiger Sobn, 
weniger wohl um deffen Geburt zu erheben, ald um feinen Adoptivfohn 
Octavius zu Franken. Zugleich beftätigte er Cleopatra und Cäfarion im 
Befib von Aegypten und Cypern, und vertheilte das Uebrige feiner Er⸗ 
. oberungen unter die mit der Cleopatra gezeugten Kinder; das ganze 
Land bis zum Euphrat gab er feinem Sohne Ptolemäus, die Cyrenaika 
feiner Tochter Cleopatra, und dem anderen Ptolemäus, ihrem Bruder, 
Armenien und die Länder jenfeits des Euphrat bis zum Indus, wann 
diefe erobert feyn würden. 

Diefes Sahr, das fechözehnte ihrer Megierung, war für Cleopatra 
das merfwürdigfte ihres Lebens. Antonius hatte Armenien und mehrere 
andere Länder des Orients unterworfen ; er lebte in Frieden mit Octa—⸗ 
vian und mit Rom; feine Verbindung mit der Cleopatra wurde täglich 
inniger; glänzende Feſte und die Pracht eines militärifchen Triumphes, 
wie es in Rom gebräuchlich war, gaben Alerandrien einen zuvor nicht 
gekannten Slanz; alle Zeidenfchaften waren durch den- Sieg aufgeregt, 
und Gleopatra, der die Huldigungen einer Königin nicht mehr genügten, 
wollte als Göttin verehrt feyn. Sie nahm öffentlich den Namen und die 
Attribute der Iſis an, und auf den Münzen, welche bei diefer Gelegen« 
heit geprägt wurden, führte.fie den Zitel der neuen Göttin. Selbft Antos 
nius ließ feinen Namen an der Seite ded Namens diefer Fürftin ein« 
graben, und machte ed dadurch zweifelhaft, ob er König von Aegypten, 
oder Triumvir der Römifchen Republik war. 

Antonius fchien nun nichtd mehr im Orient erobern zu koͤnnen, oder 
er befchäftigte ſich wenigſtens nicht mehr damit. Gänzlich beherrfcht von 
ber Gleopatra konnte er fich nicht entichließen, fie zu verlaffen, und wenn 
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er genoͤthigt war, neue Feldzuͤge zu unternehmen, ſo beſtand er darauf, 
von der Königin begleitet zu ſeyn, ſo daß der Aufwand und der Lurus, 
welche dabei entfaltet wurden, feinen Bügen weit mehr das Anfehen von 
Zuftreifen, als von militärifchen Unternehmungen gaben. Sich allen Ver⸗ 
gnügungen ded Hofes in einem Rande überlaffend, wo Afrifa und Afien 
ihre Lodungen ausbreiteten, erinnerte fi Antonius Rom’s nicht mehr, 
das für ihn überhaupt nur in Alerandrien war. Octavia, feine verlaffene 
Semahlin, lebte feit ihrer zweiten Rüdfehr aus Athen in tiefer Zurüd- 
gezogenheitz; fie hörte jedoch nicht auf, diejenigen Perfonen, welche von 
Aegypten in Privatgefchäften, oder in Öffentlichen Angelegenheiten nad) 
Rom famen, mit Auszeichnung zu empfangen und ihre Wünfche bei 
ihrem Bruder Detavianus zu unterflüßen;; fie widerftand felbft den gehei- 
men Einflüfterungen Octavian’s, und wies mit tugendhafter Feſtigkeit 
den Gedanken von ſich ab, daß wegen der Angelegenheiten einer Frau 
Römer ihre Waffen gegen Römer führen follten. 

Dctavian aber ſuchte nach einem Vorwande, den Antonius anzus 
Flagen; fein Ehrgeiz litt durch dad Vorhandenfeyn dieſes glädlichen Nes 
benbublers. Antonius wußte dieß recht ‚gut, und vertheidigte fich durch 
feine Briefe und durch feine Freunde. Einige Zeit verging unter foldyen 
gegenfeitigen Erflärungen, die oft vor den Senat Famen, aber feine 
Verführung zu Stande brachten, denn Octavian fowohl ald Antonius 


fahen einen nahen Krieg unter fich ausbrechen und rüfteten fich gegen- 


feitig im Geheimen dazu. 

Um diefen mit defto" größerem Nachdruck führen zu koͤnnen, verließ 
Antonius Aegypten, und begab ſich zuförberft nach Kleinafien und von 
dort nach Griechenland. Er hielt fich einige Zeit in Ephefus auf, und 
ging dann nach Samos, welched er zum Kriegsſammelplatz für alle feine 
Berbündeten beftimmte. Dorthin berief er auch Muſiker und Poffenreißer, 
verbrachte einige Zeit in Vergnügungen und kam endlich in Athen an, 
wo er mit der Gleopatra, die ihn nicht verlaffen hatte, an den Olympi⸗ 
then Spielen Zheil nahm (im Jahr 33 vor Ehr.). Antonius, ber von 
den Athenienfern mit Ehrenbezeigungen Überhäuft wurde, widmete ben 
Kriegsrüftungen alle Zeit, welche ihm die Spiele und Feſte übrig ließen. 
Endlich, feine feindlichen Abfichten gegen Octavianus und Alles, mas 
diefem angehörte, weniger verbergend, fchicte er einen Abgefandten nach 
Rom, der feine Gemahlin Octavia und feine vier Kinder aus feinem 
Haufe vermweifen follte. 

Auch forderte Antonius vom Senat Alled, was er in Aegypten an» 
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geordnet, gutzuheißen; er glaubte durch die Vermittelung ſeiner ergebe⸗ 
nen Freunde, En. Domitius Ahenobarbus und C. Soſſius, feinen Zweck 
zu erreichen, da dieſe im Monat Januar das Conſulat erhalten hatten 
(im Jahr 32 vor Chr.). j 

Schon mit Beginn des Monats Januar hatte Soffius diefen wich⸗ 
tigen Gegenftand öffentlich verhandelt, und ein Edikt gegen den Octa⸗ 
vian gefordert; diefer aber vertheidigte fich vor dem Senat, Elagte den 
Soffius und Antonius laut an, und fehte einen Tag feit, um ihnen 
feine Anklagen zu. beweifen. Durch: diefen Erfolg erſchreckt verließen die 
Conſuln mit mehreren Senatoren heimlich Rom, und begaben fich zum 
Antonius. Octavian fuhr mit feinen Anflagen vor dem Senat und dem 
Volke fort; ed gelang ihm, den Antonius verhaßt zu machen, indem er 
ihm den Plan unterfchob, er wolle den Sig des Römifchen Reiches nad) 
Aegypten verlegen, und ihn felbft des Conſulats berauben, wozu er zum 
dritten Mal vorgefchlagen war. Endlich gelang ed dem Octavian, ohne 
daß Antonius zum Feind des Römifchen Namens erflärt wurde, Daß der 
Senat die Eleopatra mit Krieg bedrohte, in der gewiffen Heberzeugung, 
daß Antonius dadurch gezwungen würde, die Königin entweder zu vers 
laffen, oder mit berfelben gegen Rom zu fechten, das gegen ihn felbit 
nichts befchloffen hatte. Ä 

Man vollzog alle bei ſolchen Gelegenheiten übliche religiöfe Gere 
monien. Octavian felbft erfüllte Die Funktionen eines fetialifchen Flamen; 
. man erhob viel Geld und bedeutende Mannfchaft. Alle Bundesgenoffen, 
alle Provinzen, Italien, Gallien, Spanien, Afrifa, Sardinien und Sici« 


lien mußten für den Octavian ihre Mannfchaft hergeben, während die 


Parthei des Antonius von Afien, Thracien, Macedonien, ganz Griechen» 


land, Cyrene und Aegypten, von den benachbarten Infeln und ben orien» 


talifchen Fürften und Königen, die ebenfalls Rom’s Verbündete waren, 
vertheidigt wurde; Antonius fuchte fich Anhänger für Geld felbft in 
Italien. 

Dieſe ungeheuren Vorbereitungen beſchaͤftigten ausſchließlich die bei⸗ 
den Feldherren und diejenigen, welche ſich ihrem Gluͤck uͤbergaben. An⸗ 
tonius, der die Flotten und die Legionen des Orients zuſammengezogen 
hatte und uͤber die Schaͤtze und Soldaten der Cleopatra verfuͤgte, war 
bereit, den Krieg zu beginnen, waͤhrend Octavian noch ſo weit zuruͤck 
war, daß er fuͤrchtete, im Sommer deſſelben Jahres zum Gefecht gezwun⸗ 
gen zu werden. Die Langſamkeit des Antonius war dem Octavian von 
großem Nutzen, und erſt gegen das Ende des Herbſtes entſchloß ſich An⸗ 
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tonius, einen Einfall in Italien zu verfuchen. Ald er aber nady Corcyra 
gefommen war, fagte man ihm, daß die Schiffe des Octavian in der Ges 
gend der Geraunifchen Berge wären gefehen worden, und Antonius, der 
dieſes Beobachtungdgefchwader für die vereinigte Seemacht des Auguftus 
nahm, Tehrte nach dem Peloponnes zurüd, und verbrachte den Winter 
zu Patraͤ. 

Im folgenden Frühling wurden bie militärifchen Rüftungen thätiger 
betrieben. Octavian verfammelte feine Flotte zu Zarentus und bei Brin⸗ 
difi, umd forderte den Antonius auf, ihn in Stalien zu befämpfen. An⸗ 
tonius feinerfeitö bezeichnete die Gefilde von Pharfalus als Kampfplak. 
Während diefer Zeit durchfchiffte er das Zonifche Meer und verfammelte 
alle feine Streitkräfte bei Actium, wohin ſich auch Octavian begab. Die 
Schlacht entwidelte fi), und ald das Schidfal derfelben noch nicht ent= 
ſchieden war, fah man ploͤtzlich Gleopatra fich vom Gefechte zurüdzichen, 
ihre ſechszig Schiffe mit fich führend, und mit einem günfligen Winde. 
nach dem Peloponnes abfegelnd. Antonius, weldyer feiner Leidenſchaft 
weit mehr ald den Streitkräften Octavian's nachgab, konnte Gleopatra 
nicht wegziehen fehen, ohne ihr zu folgen, und er überließ fomit feinem 
Mebenbuhler einen Sieg, welchen feine Freunde, feine Flotte und feine 
Armee nody zu erringen firebte, als er fie fchon fo ſchmachvoll verlaffen 
hatte. Dieß war dad Ergebniß der Schlacht bei Actium, welche am 2, 
September des Jahres 31 vor Ghr., im zwei und zwanzigftem Jahre 
der Regierung der Königin Cleopatra geliefert wurde. 

Antonius und die Königin zogen ſich zuerft nad) dem Peloponnes 
zurüd. Entzweiet durch die Kataftrophe, welche fie fo eben erlitten hatten, 
begab ſich Gleopatra allein nad) Aegypten, ihre Niederlage durch Sieges- 
gefänge verbedend. Antonius überfandte dem Befehlshaber der Afrikani- 
fchen Armee, Pinarius Scarpus, Befehle, welche diefer Feldherr auszu⸗ 
führen fid) weigerte. Hiedurch ward er veranlaßt, fi) nad Aegypten 
zu begeben, und in Uebereinflimmung mit Gleopatra machte er neue 
Kriegsrüflungen zu .Land und zu Waſſer, und fuchte noch einmal den. 
Seiſtand feiner Allürten nach. 

Nach der Schlacht bei Actium ging die Armee des Antonius zu ben 
Fahnen Dctavian’3 über; er Eonnte daher, ohne Widerftand zu befuͤrch⸗ 
ten, ſich Macedonien's bemeiftern, und die Angelegenheiten Grie" 
land's ordnen. Nachdem er zu Athen ber Feier der Mvfterie- 
hatte, ging er nach Aſien, um bie lebten Schritte “ 
obadyten. Bald aber wurbe wegen auögebrochener 
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feine Gegenwart dort noͤthig, und Octavian begab ſich mitten im Win⸗ 
ter dahin. 

Seine Anweſenheit ſtellte die Ordnung in Rom wieder her, und 
dreißig Tage nach feiner Ankunft in Stalien war er fhon wieder auf 
dem Ruͤckwege, bevor. noch Gleopatra und Antonius von feiner Abreife 
unterrichtet waren. | 

Die Kriegärüftungen dauerten bei beiden mit gleichem Eifer fort. 
Gleopatra und Antonius ließen jedoch dem Octavian Friedendvorfchläge 
anfragen, und fuchten feine Armee durch Geld zu beftechen. Zugleich Über- 
fandte Gleopatra dem Octavian heimlich ihren Scepter und ihre Krone, 
und bewarb fih um dad Wohlwollen deflelben, was ihr diefer unter der 
Bedingung gewährte, daß fie fich des Antonius entledigte. Diefem ſchickte 
Octavian feinen erften Abgefandten ohne Antwort zuruͤck; er empfing 
eine zweite und britte Gefanbtfchaft mit derfelben Verachtung, verwei⸗ 
gerte dem Antonius immer eine Antwort und erneuerte der Gleopatra 
feine geheimen Verfprechungen unter denfelben Bedingungen. Er fchidte 
der Königin felbft den freigelaffenen Thyrfus zu, um fie feinen Wün- 
ſchen geneigt zu machen, und fie zu überreben, daß Octavianus von 
ihrer Schönheit ganz ergriffen fey. 

Die Ereigniffe häuften fi. Antonius marfchirte auf Parätonium, 
um durch Güte oder Gewalt ſich der Armee zu bemächtigen, welche Cor⸗ 
nelius Gallus daſelbſt befehligte. Er glaubte dort Freunde zu finden, 
wurde aber ald Feind aufgenommen, und als folcher behandelt, auch er= 
litt er mehrere Berlufte zu Waſſer und zu Land. Während ber Zeit be= 
mächtigte fich Octavian der Stadt Pelufium, die entweder nicht gut genug 
vertheidigt wurde, oder deren Uebergabe Gleopatra, der Werficherung des 
Thyrſus Glauben beimeffend, dem Dctavian erleichterte. 

Vergebens fam Antonius von Pardtonium herbei, um Xlerandrien 
zu decken. Octavian nahm diefe Stadt am 1. Auguft, und Antonius 
fuchte aufs Neue vergeblich nach Mitteln oder eine Zuflucht in ber Flotte, 
die ihn verließ. Cleopatra, welche nur die Sorge für ihre eigene Erhals 
tung befchäftigte, ſchloß fich mit ihren Schäßen in ein Grab ein, und 
ließ die Nachricht ihres Todes verbreiten. Antonius, der fie nicht über» 
leben wollte, brachte fich eine fo gefährliche Wunde bei, daß er daran 
farb; er erfuhr jedoch noch vor feinem Tode die fchändliche Betruͤgerei 
der Gleopatra. 

Die Königin, welche nun keinen anderen Beiftand als ihren Muth 
und ihren Ruhm hatte, hoffte feft darauf, es werde ihr Octavian Beben 
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und Krone laſſen; fie forderte für beides Bürgfchaft, und glaubte ben« 
jenigen durdy ihre Reize zu befiegen, den fie durch die Waffen nicht hatte 
unterjochen fünnen. 

Dctavian jedoch wollte die Gleopatra an feinen Triumphwagen fetten, 
und fie erfannte bald das Eitle ihrer Hoffnungen. Gefangen an einem 
Drte, an welchem fie unumfchränkte Herrfcherin gewefen, wollte fie nicht 
leben; ohne zu regieren; fie gab fi am 15. Augufl des Jahres 30 vor 
Ehr. felbft den Tod, nachdem fie zwei und zwanzig Jahre regiert hatte. 

Diefer Tag war ber lebte für den königlichen Stamm der Lagiden 
und für die Nachfolger von Alerander dem Großen in Aegypten. 

Sie herrfchten dort vom 30. Mai 223 bis zum 15. Auguft 30 vor Chr. 

Diefer Zeitraum umfaßt 294 Julianifche Jahre und 78 Tage, oder . 
294 Aegyptifche Sahre und 152 Tage, Er theilt fich in ſechszehn Könige 
oder Königinnen, welche wechfelöweife den Aegyptifchen Thron einnahe 
men, und ein und zwanzig verfchiebene Regierungen bildeten. 

Die Söhne der Cleopatra und ded Antonius folgten nicht auf dem 
Thron; vielmehr wurden Athyllus und Gäfarion zum Tode verurtbeilt, 
und die Uebrigen von Octavian dem Juba, König von Mauritanien, an⸗ 
vertraut. In der Gefchichte findet man ihre Namen nicht erwähnt. 

Aus Aegypten wurde eine Römifche Provinz, deren erfter Prafekt 
Corneliud Gallus war. 

Die Zeit diefer Unterjochung bildete für Aegypten eine neue Aera, 
ald ob die Knechtſchaft gewiſſermaßen eine Wohlthat fuͤr das Land ge⸗ 
weſen waͤre. 

Es hatte den letzten Zweig ſeiner Pharaonen durch einen fremden 
Eroberer angreifen und vertilgen ſehen. Seitdem an Gehorſam gewoͤhnt, 
ſchrieb Aegypten auf ſeine Denkmaͤler und in ſeine Geſchichte nach den 
Namen Kambyſes, Darius, Alexander und Ptolemaͤus den Namen Augu⸗ 
ſtus ein. An Aegypten iſt bis auf unſere Tage eine alte Prophezeiung in 
Erfuͤllung gegangen, daß es niemals mehr Fuͤrſten Aegyptiſchen Urſprunges 
auf ſeinem Throne ſehen werde. Dieſe Prophezeiung findet ſich in den 
Worten des Ezechiel (30, 13) aufbewahrt, wo es heißt: „Und Aegyp⸗ 
ten ſoll keinen Koͤnig mehr haben.“ 

Es iſt erlaubt anzunehmen, daß der Glanz, die Dauer und die 
Begebenheiten unter der Regierung der Cleopatra, dieſe große Koͤnigin 
veranlaßten, nichts zu vernachlaͤſſigen, was ihren Ruhm erhoͤhen konnte. 
Und in der That liefern die Denkmaͤler, welche noch jetzt den Aegyp⸗ 
tiſchen Boden bedecken, zahlreiche und glaͤnzende Beiſpiele davon, und 
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die Zärtlichkeit, welche Gleopatra für den Sohn des Julius Cäfar fühlte, 
den fie ben neuen Caͤſar nannte, zeigt fich faft überall. Der Pleine Tem⸗ 
pel von Hermonthis wurde zur Erinnerung an die Geburt diefes Rö- 
mifchen Kindes erbaut; dieſes Ereigniß wirb dafelbft durch die Geburt 
des Gottes Harphre, Sohnes der Göttin Ritho und ded Gottes Manbı, 
fombolifirt. Die Königin Gleopatra führt auf den Infchriften Diefes 
Tempels folgende pomphafte Zitel: Die unumfchränfte Herrfcherin der 
Welt, Cleopatra, Göttin Philopators — Arverid, mächtige Beherrfcherin 
der Güter, Vorfteherin der Panegyrien, Herrin der Welt; — Herrfcherin 
und ältefte Zochter des Gottes Sev (Saturn), u. ſ. w. Des jungen 
Königs wird darin auch gedacht, er wird genannt und bezeichnet als 
unfterblicher Ptolemäus Cäfar, der Liebling des Phtha und der Ifis; — 
Ptolemaͤus, mit dem Beinamen Cäfar, u. f. w.; der’ Herr der Welt, 
Ptolemäus, der Sohn der Sonne, der Herr der Kronen, Cäfar, Gott 
Philopator. Die Arbeiten an den Dekorationen diefed Tempels find un⸗ 
vollendet geblieben. Auguftus und feine Nachfolger, welche fo viele von 
den Lagiden angefangene Gebäude vollendet hatten, waren natürlich nicht 
fehr beeilt, daöjenige zu beendigen, welches ihnen die Geburt eines Fönig- 
lichen Kindes ins Gedaͤchtniß zurüdrief, deffen Rechte fie nicht geachtet 
hatten. Jetzt wird diefes in allen heilen Pönigliche Gebäude von einem 

ECachef bewohnt, der fich darin ein Häuschen, einen Garten und einen 

Zaubenfchlag errichtet hat, indem der Tempel, mit fchlechten weiß an⸗ 

geftrichenen Lehmmwänden durchzogen, verborgen gehalten wirt. Der 

ältefte Theil des Tempels zu Denderah gehört der Regierungszeit der 

Gleopatra und des Ptolemaͤus Caͤſarion an; fie find darauf in koloſ⸗ 

falen Berhältniffen abgebildet, und die Namen der Gleopatra und bes 

Ptolemaͤus Gäfar oder Ptolemaͤus mit dem Beinamen bes neuen Gäfer, 

welche man auf den Infchriften diefes biftorifchen Bildes lieſt, laſſen 

Beinen Zweifel über die Bedeutung des Gegenftandes aufkommen. 

Es find dieß die letzten Ueberrefte der Aegpptifchen Größe; fie giebt 
der civilifirten Welt über einen Zeitraum von mehr ald 6000 Jahren 
Auffchluß; die Namen Suphis und Mycerinus, welche man in den Pprami« 
den, von denen das ganze Altertum wohl wußte, daß fie Gräber der 
Könige waren, erft Fürzlich entdeckt hat, beftätigen diefe Behauptung. 
Die Gefchichte der menfchlichen Einfiht, welche Urfache hat, auf ihr 
Alter ftolz zu feyn, wird dergleichen Dokumente fletd mit Freuden in ihre 

Jahrbuͤcher eintragen. 
Bon den Römern unterjocht, liefert Aegypten zur Gefchichte fortan 
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nur feinen Beitrag an Unglüd und harten Schidfalen, worin es 
alten Bölfern der Römifchen Welt gleicht; Kriege im Innern, Einfälle 
von Außen, Verwirrung der Begriffe und aller Grundlagen, ber gaͤnz⸗ 
liche Verluſt der früheren Weisheit, die Unorbnung, womit MWahres 
und Kalfches, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichfam in einem 
glühenden Ziegel lagen, aus welchem die Elemente einer neuen Geſell⸗ 
fchaft, einer Givilifation entflanden, welche die alten Eroberungen wieder 
aufnahm und ihnen neue binzufügte, bezeichnen diefe Zeit. 

Wir haben bereits die Abfichten dargelegt, welche aus ber Politik 
des Auguftus für die Verwaltung Aegypten's hervorgingen, und auf 
welchen Borfchriften fie beruhte. Zum erſten Pröfeften ernannte er den 
Sornelius Gallus, einen Römifchen Ritter von nicht ganz vornehner 
Seburt, aber von fanften und friedfamen Sefinnungen. Auguftus wählte 
ibn ganz allein, da Aegypten ihm angehörte, feine erfte Eroberung war 
und auch dann noch Faiferliche Provinz blieb, ald der Kaifer mit dem 
Senat und dem Bolfe das Römifche Reich theilen zu wollen einwil- 
ligte. Er ſchuf für Aegypten eine eigene Berwaltungsform; der Praͤfekt 
erhielt den Zitel eines Faiferlichen Präfekten, der alle Gewalt in ſich ver- 
einigte, und von feinem Herrn Die Befehle dazu empfing. Kein aud dem 
Volke gewählter Rath wurde ihm zur Seite geftellt; der Präfekt vertrat 
die Stelle des Königs, dieſes Königreich aber gehörte dem Kaifer. Diefer 
Zuſtand ber Römifchen Verwaltung in Aegypten erlitt bis zum Zeit« 
alter des Conſtantin wenig Veränderungen. 

Cornelius Gallus, Pröfeft von Aegypten, bemühte ſich zuvoͤr⸗ 
derſt das durch die lebten Ummwälzungen und die eben beenbigten 
Kriege für das Land entflandene Unglüc wieder gut zu machen; ind» 
befondere zogen die Nilfandle feine Aufmerkſamkeit auf ſich. Mehrere 
Stäbte lehnten fidy gegen die neue Ordnung auf; Gallus aber führte 
fie zum Gehorfam zurüd. Unter der Zahl diefer Städte befand ſich auch 
Theben, weiches Gallus, nach den Berichten alter Befchichtöforfcher, pluͤn⸗ 
derte, und woraus er eine Menge der Eoftbarften Gegenftände mit fort 
nahm. Er ſcheint von feiner Hoheit fo eingenommen worben zu feyn, 
daß er fich wie einen Pharao behandeln, fi) Statuen errichten und feine 
Thaten auf die öffentlichen Denkmäler eingraben ließ. Solch glüdlicher 
Zuftand aber war von Feiner langen Dauer. Cornelius &-7° "> 
die Unvorfichtigkeit, einen in Faiferliche Ungnade ae 
Aegypten aufzunehmen, er wurde deßhalb zurüdbr 
und gab fich felbfi den Tod. 
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Yarrır a5 feistı: ben Die Wirraskriaer ampörsen ih, wenben aber 
baik wieter unterworfen. Uusctus beiskl czurn Feleyma gegen tie Uxaber, 
muB crmaunte ben Ncus Baus zum Beirtiäheber tufer Mimnäcken 
Uirmer, Die tur fü=ftestert Eoitatra aus ver Babe bei Km: De 
rotes vertäft wurde. Die Römiidge Armee beiiegte zwar Die raber, 
wurte sek Prerſeits vom Klıma iuberwunten, unb nad Beriaui eine 
Sarres ve Me, Enttefrung wur Kraufbeitze, Ichrten tie Truppen 
in beisumrmswistig geringer Zahl mac Uraypten yurud, ohme dem 
vom Kaiſer beablichtigten Zweck areicht, das heiät, elme kie Lanber 
erobert zu haben, wo tie Gewürze wudien une vie reichiien Erzemamifie 

Sarien’s aufgehäuft lagen. 

" Die Aethiopier benutten unterbeflen tie Abweienbeit der fen flets 
in Oberägwpten flationirten Römiihen Truppen, wm eimen Einfall in 
Des Laud zu verſuchen. Ihre Königin Candace nafın Beiis von Eyene, 
Elephantine und Philae, verwühlete die Tbebais und führte eime reiche 
Beute mit ſich fort. Der Präfelt Petronius war fogleich Darauf bedacht, 
eine folhe Kühnheit zu beſtrafen; er drang in Aethicpien bis Rapata, 
der Hauptſtadt der Königin, vor, und willigte in den $rieben mur unter 
der Beringung, daß fie einen jährlichen Zribut zahle, und ſich durch eine 
Geſandtſchaft an Auguflus wende, um die Batificatien des Frieben- 
fhiuffes zu erhalten. 

As die Nachricht von diefen Ereiguifien nad Rom kam, beunru⸗ 
higten fie den Kaifer. Er reifle fogleih nad) Aegypten ab, erfuhr aber 
fhon zu Samos den Sieg des Petronius, und ermartete bafelbfl bie 
Ankunft der Aethiopiſchen Gefandtfchaft, welcher ex den Frieden beflö- 
tigte, mit Erlaffung des von Petronius flipulirten Zributs. Als biefer 
Praͤfekt nach Aegypten zurlidgefehrt war, verwandte er alle Sorgfalt 
auf das Bedeihen des Landes; Die Arbeiten an den Rilfanälen wurden 
mit folder Umficht geleitet, daß ein Steigen des Fluſſes bis zu zwölf 
Een Höhe genligend war, um die größte Fruchtbarkeit zu fichern; vor 
Detronius wurden dazu vierzehn Ellen erfordert. 

Nach achtjähriger Verwaltung erhielt Petronius den Aelius Galus 
zum Nachfolger. Der neue Praͤfekt befuchte Oberaͤgypten in Begleitung 
des Seographen Strabo; er fland noch im Amt ald Auguflus ftarb. 

Die Eroberung Aegypten's durch die Römer verurfachte der Schule 
von Alerandrien eben fo empfindliche Verluſte, ald der Brand der reichen 
Bibliothef; die Mehrzahl der bedeutendften Profefforen begab fich nad) 
Rom, um ſich der Gunft der Caͤſarn zu erfreuen. Uebrigend wurde doch 
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ein neues Mufenm gegründet, deren Präfidenten und Mitglieder Die Kaiſer 
ernannten. Die öffentliche Theilnahme aber war für die Arbeiten diefes In⸗ 
ſtituts erfaltet, ſeitdem es bie önigliche Gunft nicht niehr unmittelbar genoß. 

Aegypten war vor allem die Kornfammer Rom’s geworden; Aleran« 
drien war der Mittelpunft eines großen Handels, und das Mufeum diente 
eigentlih nur den Griechiſchen Eophiften ald Aſyl. Troß dem gingen 
aus diefer Schule fortwährend bedeutende Männer hervor, deren Arbeiten 
noch heute fludirt werden, und die immer einen ausgezeichneten Plag in 
der Geſchichte der Künfte und Wiffenfchaften einnehmen werden. Sie 
fchließen ſich gewiflermaßen an die Werke der erften chriftlichen Gelehrten 
an, und bilden fomit dad Band zmifchen den älteften und den neueften 
literärifchen Erzeugniffen. Uebrigens - erging es Aegypten während ber 
Roͤmiſchen Befakung, wie es faft überall der Fall ift; das Studium ber 
Biffenfchaften blühete in dem Maß, ald ed von der kaiſerlichen Auto⸗ 
rität befhüßt warb, 

Hinfichtlich der Religion und des Volksgottesdienſtes ahmte Au⸗ 
guſtus ganz die Politif Alerander’3 des Großen nad. Man fuhr fort, 
den Göttern jedes Nomos Tempel zu errichten oder die vorhandenen 
auszubeffern, fomohl in Nubien als in Aegypten, und der Name des 
Auguftus, ald Kaifer Caͤſar bezeichnet, findet fich auf den Denfmälern von 
Talmis, Kalabfche, Debud, Dandur, Philae und Denderah. Im letzteren 
Zempel, der durch feine beiden Thierfreife fo berühmt geworden, bemerkt 
man, daß die oberen Basreliefs aus der Zeit des Auguftus find, eben fo 
bie Seitenmauern des Naos, mit Ausnahme einiger geringen Theile, 
welche aus Nero’3 Zeit herrühren. Der Pronaos ift ganz mit Faifer- 
Iihen Nameninfchriften aus der Gefchichte des Ziberius, Cajus, Claus 
dius und Nero bededt; die Sculpturen allenthalben im Inneren ded Naos 
und bie auf der Zerraffe errichteten Gebäude ſcheinen nicht über die Zeiten 
bed Trajan und Antonin hinauszugehen. Der ſuͤdweſtliche Propylon ift 
von Antonin; der große Propylon ift mit den Bildniffen der Kaifer Do⸗ 
mitian und Trajan bededt, und endli wurde das Tiyphonium von 
Denderah unter Trajan, Hadrian und Antoninus pius ausgefhmüdt. 
Man erfieht aus diefen Angaben die Sorgfalt, welche die Römifchen 
Kaifer auf die Gebäude von Denderah verwendeten. Der große Tempel 
daſelbſt ward ber Göttin Hathor, der Venus der Römer, gewidmet. Auch 
die Steinbrüdhe von Thorrah tragen als Zeit, in welcher fie betrieben 
wurden, Angaben aus dem vierten Regierungsjahre des Auguftus. Sein 
Name findet fi) auch auf dem Tempel der Ifis, im Süden des Hippo- 
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droms von Theben; fein Bildniß fieht man auf ben meiflen diefer Ge⸗ 
baͤude, und der Roͤmiſche Kaifer if in derſelben Kleibung und in Er- 
füllung berfelben religiöfen Geremonien, wie die Pharaonenfönige, abge- 
bildet. Unfere Abbildung 91 flellt den Ziberius dar, wie er brei fißenden 
Aegyptiſchen Gottheiten Dpfer darbringt. Die beiden Gartufchen in ber 
Nähe feines Haarſchmuckes bedeuten die Worte: Autorrator Tiberius Caͤſar. 
Auf ven Denkmälern findet man foldye Nachweiſungen faft über fämmt- 
liche Römifche Kaifer; man wird uns daher ihre ausführliche Mitthei⸗ 
kung erlaffen. Die mit dem Römifchen Schwerte bewaffnete Givilifation 
des Decidents fand auf diefe Weife Eingang in die Religionsgebräuche 
des alten Orients, und zwar unter den Gewändern der Pharaonen, und 
unter der Fahne ded Dfiris und des Ammon. 

Unter der Regierung des Auguflus wurde der Propylon des großen 
Tempels von Denderah erbaut; eine Griechiſche Infchrift (während ber 
Römifchen Herrfchaft blieb die Griechiſche Sprache immer bie der öffent- 
lihen Verhandlungen), die noch vorhanden ift, und die ich bereit vor 
drei und dreißig Jahren mittheilte, lehrt uns, daß die Bewohner der 
Hauptſtadt jener Provinz (Xentyris) diefen Propylon zum Gebächtniffe 
des Kaifers Caͤſar, Sohns des göttlichen Caͤſar, Gott Befreier, Auguftus, 
errichteten, und ihn der Göttin Iſis und den übrigen in demfelben Tem⸗ 
gel verehrten Göttern widmeten, und zwar im ein und breißigften Sabre 
der Negierung des Auguftus, im Monate Thoth. 

Den Namen des Kaifers Ziberius, Sohns des Auguflus, findet 
man häufig auf den Gebäuden von Philae, Esſsneh und Karnak bei The» 
ben. Die Römifchen Kaifer hatten auch die beiden Gartufchen der Pha⸗ 
taonen angenommen, aber flatt des religiöfen Beinamend legte man ben 
Koifern als Titel das Griechifche Wort Autocrator bei; fie fügten ihren 
Namen die heiligen Beinamen: der Unfterbliche, der Geliebte der Iſis 
und Phtha hinzu, und es ift merkwürdig, daß im Allgemeinen, je mehr 
man fich von den Älteften Zeiten und ben dlteflen Einrichtungen entfernt, 
die Namen der Gottheiten erften Ranges auf den Monumenten, wie in 
bem Gedächtniffe der Menſchen, immer feltener werden, und zwar zum 
Vortheil der Gottheiten legten Ranges, derjenigen nämlich, welche, ale 
Ergebniß der legten Incarnationen und mit den gewöhnlichflen Attrie 
buten bekleidet, gleichfam die unterften waren. Es ift dieß ein Umfland, 
welcher die lange Dauer der Namen Iſis, Ofiris und des Typhon erklaͤrt, 
die gewiffermaßen alle Namen des Aegyptiſchen Pantheon überlebt haben. 

Tiberius ließ den Bau bed Tempels von Debud in Nubien, die 
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Sculpturen des bedeckten Portitus und einen Saal im großen Tempel 
von Theben fortfeßen. Man weiß, daß er dem Präfekten von Aegypten, 
Aemilius Aulus, fchrieb, als diefer mehr Steuern von den Acgyptern 
eingetrieben hatte, als nach den Geſetzen des Auguftus erlaubt war: 
„daß er feine Schafe wohl gefchoren, fie aber Feineswegs erwürgt haben 
wolle.” Uebrigens hatte diefer Präfeft noch bei Kebzeiten des Tiberius 
mehrere Nachfolger. Unter ihnen bemerft man den Bater des Seianug, 
unter beffen. Präfektur Germanicus Aegypten befuchte, der, wie Tacitus 
fagt, durch erhabene Größe den Stolz verbannte, welcher die Größe ver- 
haft macht, und der von der Größe nichts behielt, ald die Würde, bie 
vor ihr Achtung einflößt. 

Unter der Regierung des Galigula brachen ernfihafte Unruhen zu 
Alerandrien aus. Avillius Flaccus wurde die Bielfcheibe des Judenhaſſes. 
Philo, einer ihrer Gefchichtfchreiber, hat den Borfall auf feine Weife mit 
Entftellungen erzählt. Flaccus wäre nach ihm elendiglich umgelommen, 
als er von feiner Präfektur zurücberufen worden. Den Namen diefes 
Dräfekten lieft man noch auf dem Pronaos von Denderahb, wo eine 
Griechiſche Infchrift überliefert, daß die Bewohner der Hauptſtadt und 
des Nomos unter der Präfeftur des Publius Avillius Flaccus Diefen 
Pronaos der fehr großen Göttin Venus im... Jahre der Regierung 
des Cäfar Tiberius errichteten. Nach dem Tode des Galigula griffen die 
Juden, erfröut über den Regierungswechfel, die Griechen in Alerandrien 
an. Der Kaifer Claudius befänftigte fie, indem er ihnen das Recht ges 
wäbhrte, fich einen Ethnarchen zu wählen. Auch die Wiffenfchaften erhielten 
durch diefen neuen Herrn des Römifchen Reichs eine bedeutende Stüge; 
er gründete ein neues Mufeum und die Alerandrinifche Schule befand 
fi) noch einmal in einer ihrem Sortfchreiten günftigen Lage; allein der 
Eifer der Selehrten hielt nicht mehr gleichen Schritt mit der Freigebig⸗ 
Feit des Fürften. Die Namen Cajus Ealigula und Claudius lieft man nad) 
gegenwärtig auf den Aegyptiſchen Dentmälern; erfteren zu Philae und 
Denderah in Aegypten und zu Talmis in Nubien; letzteren an denfelben 
Drten und außerdem zu Esneh und Edfu. Die Faiferlihe Namenin- 
fchrift, aus zwei Gartufchen zufammengefeßt, lautet: Tiberius Claudius, 
Caͤſar Auguftus Germanicus, Imperator. Diefe Benennung geht zu⸗ 
weilen auch in den pharaonifchen Styl über, und die erſte Cartuſche ent= 
hält alsdann: Der Beguͤnſtigte der erhaltenden Gottheiten, der Kaifer 
Ziberius Claudius, der Herr der hoben und niederen Meltregion, ber 
Sohn der Sonne, Herr der Herren. 
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Diefelben Titel, die fo fehr geeignet waren, dem Bolt Achtung 
einzuflößen, legte fi auch Nero bei, der fi) den Liebling des Phtha 
und der Sfis, den mwohlthätigen Beherrfcher der hohen und niederen Re- 
gioten, den Herren ber Welten, den Sohn der Sonne, den Herrn ber 
Herten, Imperator Nero, nannte. Eine Infchrift, die man früher in ber 
Nähe der Sphinx der Pyramiden aufgefunden hatte, die aber feitden 
vom Sande begraben wurde, giebt dem Nero im Namen Aegypten’3 
den Zitel Agathodämon (guter Genius). Diefe Inſchrift wurde auf 
Beranlaffung der Einwohner der Stadt Bufiris errichtet, die zugleich auf 
einem Öffentlichen Gebäude erklärten, daß Nero der Agathobämon der 
Erve fey, und große Wohlthaten über Aegypten verbreitet babe; er habe 
ferner für das Gluͤck Aegypten’d noch mehr beforgt, den Balbillus zum 
Praͤfekten des Landes ernannt, der es mit Gnade und Wohithaten über- 
häufte und ganz beſonders eine rechtzeitige Niluͤberſchwemmung herbei⸗ 
führte, wodurch fich die Gaben des Fluſſes mit jedem Jahre vermehrten. 
Auch dem Balbilus wurde eine Stele errichtet, und Seneca ertheilt 
diefem die größten Lobſpruͤche. Seneca behauptet au, Nero fey ein 
großer Verehrer der Wahrheit und aller übrigen Tugenden geweſen, und 
es fen in Folge diefer edeln Gefinnungen gefcbehen, daß, wie zu Anfang 
unſeres Werkes erwähnt wurde, er eine Reife bis zu den Quellen des 
Nil's machen ließ. Uebrigens befhäftigte fi) Nero während feiner Re« 
gierung fehr viel mit Aegypten. Er hatte den Plan, diefes Land felbft 
zu befuchen, und ließ feine nahe Ankunft durch Beamte ausftreuen. 
Aegypten bereitete ihm einen feinem Rang angemeffenen Empfang, man 
ließ unter Anderem prächtige Bäder für den Kaifer erbauen. Diefer aber 
ftarb kurz vor feiner Abreife nach Aegypten, doch war ihm noch fo viel 
Zeit geblieben, den Sohn feiner Amme unt Präfekten in Aegypten, Tuſcus, 
tödten zu laffen, der fich fo weit vergeflen hatte, daß er ſich der Bad⸗ 
häufer bediente, welche zum Gebrauche des Kaiferd erbaut worden waren. 

Die Regierungen ded Galba, des Dtto und des BVitellius hatten 
durchaus feinen Einfluß auf den Zuftand von Aegypten, auch nicht ein 
merfwürdiges Ereigniß fällt in diefe Zeit. Der Name Dtto ift noch auf 
neun Basreliefd vorhanden, welche den großen Propylon der Ruinen 
füdlich vom Hyppodrom von Theben fhmüden, Die Gegenwart aber des 
Namens von einem Kaifer, der fo kurze Zeit regierte, wird um fo weniger 
Üüberrafchen, wenn män bedenkt, daß Aegypten die erfte Provinz war, 
weiche den Dtto anerfannte, und Münzen mit feinem Bildnig ſchla⸗ 
non ließ. (Im Jahr 69 nach Chr.) Die Namen Salbe und Bitelliud 
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find in Aegypten nicht mehr vorhanden, Dagegen lieft man den des Vespa⸗ 
ſian häufig auf den Denfmälern. 

Bei der Thronbefteigung des Vitelius war ein Jude Namens Ti⸗ 
berius Alexander, Neffe des Schriftſtellers Philo, ſchon drei Jahre Praͤ⸗ 
fekt von Aegypten. Durch die Bemuͤhungen dieſes Tiberius Alexander 
wurde Vespaſian zuerſt in Alexandrien als Kaiſer ausgerufen und von 
den Legionen als ſolcher anerkannt. Wenige Jahre nachher lebte dieſer 
unternehmende Praͤfekt nicht mehr. Er erhielt als Nachfolger den Lupus 
im Jahr 71. Waͤhrend Titus die Eroberung Judaͤa's vollendete, wurde 
Alexandrien durch Empoͤrungen der Juden beunruhigt. Der Kaiſer unter⸗ 
warf die Rebellen durch die Gewalt der Waffen, und die Lage der Juden 
wurde immer unguͤnſtiger, je widerſpenſtiger ſie ſich zeigten. Tod und 
Beſchlagnahme der Guͤter waren die Mittel, eine neue Revolution im 
Keime zu erſticken. Die großen Eigenſchaften Vespaſian's konnten Aegyp⸗ 
ten nicht gegen ſo viele Erpreſſungen ſicher ſtellen; der Kaiſer fuͤhrte neue 
Abgaben ein und ſtellte zu deren Eintreibung Perſonen an, welche ſeines 
Vertrauens ganz unwuͤrdig waren; auch wird er beſchuldigt, ſich uͤber 
die wohlbegruͤndeten Klagen der Aegypter luſtig gemacht zu haben. Gleich⸗ 
wohl findet fich fein Name auf dem Portikus von Esneh, auf einem 
Dbelist zu Rom und auf einem Gebäude füdlich vom Hippodrom von 
heben vor. Der Name Zitus, Vespaſian's Nachfolger, ſteht noch weit 
häufiger auf den Denkmälern Aegypten’s, und unter anderen auf einem 
Pronaos zu Esneh, in der Dafe von Dakkeh am Tempel von Deir⸗ 
el⸗hadjar und auch auf dem Obelisf Pamphili zu Rom mit dem Zitel 
des Göttliben, welchen Domitian feinem Water und feinem Bruder 
darauf beilegt, obgleidy er gegen beide den tieflien Haß empfand. Do« 
mitian wurde beider Nachfolger, und die Öffentlichen Gebäude, welche 
wahrend feiner Regierung in Aegypten erbaut wurden, erkennt man noch 
an feinem Namen, welcher unter den geheiligten Sculpturen eingegraben 
ift. Man findet ihn zu Philae, zu Denderah und oft auch zu Esneh mit 
den Ziteln der Pharaonen, und fehr häufig als Freund des Landes, Sobn 
der Sonne, Herrn der Kronen, Caͤſar Domitianus Auguftus, geliebt von 
Phtha und. der Iſis, unſterblich wie die Sonne und geboren von ihr, 
Beherrfcher und Herrn der Diademe. Der Obelist Pamppili zu Rom wurde 
ihm zu Ehren errichtet; auch Die Obelisken von Benevent tragen feinen. Na⸗ 
men und melden, daß Domitian in diefer Italienifchen Stadt der Goͤttin 
Iſis einen Tempel bauen ließ; dieſer Kaiſer iſt auch auf den Gemaͤlden 
des Propylons am Gebaͤude ſuͤdlich vom Hippodrom zu Theben abgebildet. 
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Den Namen des Nerva, Domitian's Nachfolger, findet man nur 
einmal in Aegypten vor; es ift dieß zu Syene, wo diefer Kaiſer den 
. Göttern des Landes und des Katarafts, dem Ehnuphis, ver Sate (uno) 
und der Anufid (Veſta) einen Fleinen Tempel bauen ließ, der fehon ge⸗ 
nugfam den Verfall der Kunft in Aegypten beurkundet. 

Während diefer drei Regierungen fchweigt die Geſchichte' gänzlich 
über Aegypten. War diefes Land glüdlih? Man ift faft geneigt, es zu 
glauben. Die erfle von diefen drei Regierungen war die des Titus, leider 
aber folgte Domitian darauf. | 

Um diefe Zeit legte das Chriftenthum feinen erften Grund in Aegyp⸗ 
ten. Der heilige Markus vergoß dafür fein Blut, und die Patriarchen 
der Aegyptifchschriftlichen oder der Koptifchen Kirche, nannten fich feine 
Nachfolger. Alerandrien war anfangs von der Zeit des heiligen Markus 
an der Sitz der Patriarchen, deren Zahl gegen fiebenzig betrug. Die 
geringe Anzahl der Koptifchen Chriften veranlaßte die Patriarchen, fpäter 
in Cairo ihren Sitz aufzufchlagen. Keinem Bifchof und feinem Priefter 
gelüftete e8 nach diefem Amte, und die Bornehmften des Volkes wählten 
endlich drei der geachtetften Männer. Diejenigen, welche ſich auf der Lifte 
ber Candidaten zu finden glaubten, entflohen fogleih in bie Wuͤſte. Der 
Paſcha aber fandte Sanitfcharen ab, um die Flüchtlinge einholen und in 
die Verſammlung nach Cairo bringen zu laffen. 

Hier erfchienen fie mit Feſſeln an Händen und Füßen, von denen 
fie auch erft befreit wurden, ald die Wahl gefchehen war. Bu biefem 
Zweck fchrieb man die Namen der drei Perfonen auf eben fo viel ver⸗ 
ſchiedene Zettel, legte fie während dreier Tage bei der Mefle unter ben 
Kelch, und an jedem Tage zog ein Knabe einen diefer Zettel unter Dem 
Kelche hervor; derjenige der drei Gandidaten, deffen Name während ber 
drei Tage zweimal gezogen worden, wurde zum Patriarchen erwählt. 
Diefer Zitel fchließt Herrfchaft und Demuth, Anfehen und Entbehrung 
in fi), da die Mittel des Patriarchats außerordentlich gering find, und 
‚bie Pflichten fich fletd vermehren. Ded Patriarchen Ehrenſitz befteht in 
einem einfachen Lammsfell, er felbft ift einer immerwährenden Entbeh⸗ 
rang unterworfen, und hat ald Haudgeräthe nichts weiter als irdenes 
Sefchire und hoͤlzerne Möbeln. Der Anfang diefer Religion führt daher 
bis in die Zeiten des Domitian zurüd, 

Sein Nachfolger Nerva hat in feiner Gefchichte nichts Hinterlaffen, 
was Aegypten befonders intereffiren koͤnnte, auch war.feine Regierung 
ſehr kurz. Dagegen finden fih auf den Aegyptiichen Denkmaͤlern eine 
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aroße Anzahl Erinnerungen an bie Regierung Trajan's, bed NRachfolgers 
von Nerva vor. Die Juden fuhren fort ſich widerfpenflig zu bezeigen, wie 
unter ben beiden lebten Regierungen; fie fämpften gegen bie Öffentliche 
Macht, ſchlugen ſelbſt den Praͤfekten Lupus in bie Zlucht, und Trajan 
ſah fich genöthigt, von Rom aus den Martius Turbo mit beträchtlichen 
Streitkräften abzufenden, Diefer hatte lange Zeit gegen bie unaufhoͤr⸗ 
lichen Aufreizungen und mit den inneren Kriegen zu Fämpfen, welche 
unendlihes Mißgefchid in Alerandrien veranlaßten, und deren Grund 
in der fortwährenden Abneigung der Juden und der Griechen lag, Uebri« 
gend hielten fie. ben Statthalter von Aegypten nicht ab, Öffentliche Ges 
bäude neu aufzuführen, oder alte angefangene zu vollenden. Der große 
Tempel von Philaͤ trägt die Infchrift: „Der Kaifer Cäfar, Nerva, Tra⸗ 
jan, Auguftus, der Unfterbliche, der Liebling der Iſis;“ zu Ombi legt 
fi) der Kaifer den Zitel Germanicus und Dacius bei; fein Rame findet 
ſich auch zu Denderah; zu Phild nennt er ſich auf einem anderen Denk⸗ 
male den Sonnenherrn der beiden Welten, ben Sohn der Sonne, den 
Herrn der Herren, ben Liebling des Phtha und der Iſis. Hadrian’s Res 
gierung (im Jahre 117) endlich war wohlthätig für Aegypten. Martius 
- &urbo beendigte den Judenkrieg, und erhielt zum Nachfolger den Rhetor 
Heliovorus in diefer Präfektur. Der unruhige Geift aber der Alerandriner 
trat an bie Stelle der Juden. "Auch waren bie Aegypter nicht immer 
den Urfachen diefer Unordnungen fremd. Ein neuer Apis⸗Ochs wurde 
entdeckt, und die Berfchiedenheit ber Meinungen über den Ort, der ihm 
eingeräumt werben follte, veranlaßte bewaffneten Aufruhr. Hadrian wurbe 
davon benachrichtigt, ald er fich eben in Gallien befand, und er begab 
fich bald darauf felbft nach Aegypten. 

Als er in Pelufium angefommen war, ließ er dad Grabmal des 
Pompejus neu herftellen und verfchönern. Er befuchte alle Theile von 
Aegypten und ließ Denkmuͤnzen aus Bronze auf diefe Reife ſchlagen. 
Man fieht darauf die perfonificirte Stadt Alerandrien, die vor dem Kai⸗ 
fer voranfchreitet, der auf einem Viergeſpann anlangt; der Kaifer em⸗ 
pfängt die Huldigungen der Stadt; die Stadt und ber Fürft verbin« 
ben fich, indem fie fich die Hände reichen; man fieht den Triumphzug 
Hadrian's in Alerandrien, und endlich die Opfer, die er den Göttern dar⸗ 
bringt. Auf einer-anderen diefer Münzen ift feine Nilveife abgebilvet, unb 
er befindet fi in einem Schiff, deffen Spite mit einem Fuͤllhorn ges 
fhmüdt ift. Andere Münzen dieſes Fürfien tragen das Bildniß ‚oder die 
Figur der Kaiferin Sabina, und bad Datum darauf ift von Ende bes 
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vierzehnten oder von Anfang des fünfzehnten Jahres ber Regierung bes 
Hadrian, was mit dem Jahr 130 nach Ehr. übereinflimmen würde. 

Aelias Spartianus erzählt Folgendes: ‚Während feiner Reife auf 
dem Nil verlor Habrian feinen Antinous, und er beweinte ihn, wie es 
eine Zrau gethan haben würde.’ In der That ertrank Antineus im Nil, 
und Habrian ließ ihm faft göttliche Ehrenbezeigungen erweifen; er grün« 
dete zu feinem Andenken eine Stadt, weldye er Antinoe nannte, umd 
die nach) Griechiſcher Art erbaut und verwaltet wurde. (Man vergleiche 
unfere Abbildung 36). Hadrian, ein Freund der Künfte, hinterließ in 
Aegypten zahlreiche Spuren ſeines Geſchmackes und des Schutzes, den 
er gewaͤhrte. Der Pronaos des Tempels von Esneh, der Tempel noͤrd⸗ 
lich von diefer Stadt, die Gebäude zu Denderah, eind der Thore von 
Medinet- Habu zu Theben, das Heiligthum des Tempels ſuͤdlich vom 
Hippodrom und der Obelisk, welcher gegenwärtig fi auf dem Monte 
pincio zu Rom befindet, find Arbeiten aus feiner Regierung, und diefer 
Obelisk trägt zugleich die Namen des Hadrian, der Kaiferin Sabina 
und des Antinous. Zu diefen Urfunden aus ber Regierungszeit des Kai- 
ſers Habrian in Aegypten Iäßt ſich eine andere hinzufügen, welche, nicht 
weniger felten, in einem Briefe befleht, den der Kaifer felbfi aus Aegyp⸗ 
ten fchrieb, und welcher, wie man fagt, unter ben Papieren feines reis 
gelafienen Phlegon gefunden wurde, 

Habdrian fchreibt darin an den Conſul Servianus: „Ich habe, mein 
lieber Servianus, jenes Aegypten, welches bu mir fo fehr lobteft, wohl 
fludirt, und ich habe es leichtfinnig, unbefländig und zu allen Arten von 
Unruhen bereit gefunden. Diejenigen, welche den Serapis anbeten, find 
Chriften, und diejenigen, welche fih Bifchöfe von Ehriſtus nennen, find aud) 
untertban dem Serapis; ed giebt Feine Vorſteher der Juͤdiſchen Syna- 
goge, keinen chriftlihen Priefter, feinen Arofpiter, der nicht den Sera 
pis verehrte. Man fagt felbft, daß der Patriarch den Serapis anbete, 
wenn er nach Aegypten Fomme; andere fagen Chriftum. Man findet bier 
einen feltenen Schlag Menfchen, ver ſtets zur Berführung, zur Prah⸗ 
terei und zum Meineid hinneigt; die Stadt (Alerandrien) ift prächtig, 
seich, arbeitfam und Niemand ift müffig bin. Es giebt bier viele Lein⸗ 
weber, und Jedermann treibt ein Handwerk, Die Gichtbruͤchigen und bie 
Blinden find befhäftigt, und feib die Lahmen find nicht müflig. Sie 
haben alle denſelben Gott, ſowohl die Chriften, als die Juden und alle 
übrige Voͤlkerſchaften. Möchte ed Gott gefallen, daß ſich in ber Stabt 
eine beſſere Polizei befände, die durch ihren Gehalt und ihre Bröße jeden 
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falls wuͤrdig iſt, die Hauptfladt von ganz Aegypten zu ſeyn. Ich habe 
ihr nichts verfagt, ich habe ihre alten Privilegien beftätigt, und ihr auch 
neue ertheilt, damit fie Urfache habe, meine Regierung zu fegnen. Kaum 
aber hatte ich die Stadt verlaflen, fo hat man fi Wikeleien über _ 
meinen Sohn Berus erlaubt, und du Fannft dir leicht denfen, was man 
über ben Antinous gefagt hat. Alles, was ich ihnen wuͤnſche, ift, daß 
fie fih an ihren Hühnern fatt freffen möchten, bie fie auf eine Weife fett 
machen, die ich mich ſchaͤme hier anzugeben. Ich habe dir Vaſen von ver 
Tchiedener Farbe gefchickt, die mir die Priefter des Tempels ſchenkten, und 
die ich ausdruͤcklich für dich und meine Schwefter beftinnme; ich wuͤnſche, 
daß Ihr und eure Gäfte-euch deren an Kefttagen bedienen möchtet, gieb . 
aber acht, daß unfer Africanus nicht zu häufigen Gebrauch davon macht.” 

Hadrian burchreifte ganz Aegypten; er fah und hörte die fprechende 
Statue ded Memnon; auch die Kaiferin Sabina befuchte fie, und zwei 
diefer Statue eingegrabene Inſchriften bezeugen, daß ſowohl der Kaifer 
als die Kaiferin die wohltönende Stimme von Aurorend Sohne vers 
nahmen. 

Die Regierung der Antonine war mild für Aegypten, wie für dad 
übrige Kaiferreich. Nichts defto weniger veranlaßte der übertrieben unruhige 
Geiſt der Alerandriner unaufhörliche Zwiftigkeiten und Unorbnungen in 
der Stadt. Sie ermordeten den Präfeften, und Antonin begab fich mit 
einer Armee nach Aegypten, welche fiegreich in Alerandrien einzog. Waͤh⸗ 
rend diefer Regierung nahm die Erbauung und Ermeiterung ber relis 
giöfen Gebäude Feineswegs ab. Man fieht noch jetzt unter den Sculp- 
turen der Einfaffung von Medinet- Habu zu Theben die Figur des Kaiferd 
Antonius, wie er die Trias von Theben zur Rechten, und die Trias 
von Hermonthid zur Linken anbetet, und bie hierogiyphifche Namenin⸗ 
ſchrift bezeichnet ihn mit folgenden Worten: Der Kaifer Cäfar, Titus, 
Aelius, Hadrianus, Antoninus Pius. Diefe Mauer und die Propyläen 
von Medinet⸗Habu find in der That das Werk Antonin’s. Sein Name 
fteht häufig auf den Aegyptifchen Denkmälern. Man findet ihn zu Den« 
derah, zu Esneh, Phild und in der Dafe dei Khardjeh. Auch mehrere 
Griechiſche Infchriften in Aegypten rühren aus ber Regierung dieſes Fuͤr⸗ 
ften ber; eine derfelben zeigt an, daß der Secos und der Pronaos bed 
Tempel von Kaß⸗Zayan in ber großen Dafe im britten Jahre feiner 
Regierung erbaut wurde. 

Auch die Namen der Kaifer Marcus Aurelius und Lucius Verus 
findet man auf einigen Aegpptifchen Gebäuden, namentlid) auf dem Karnieß 
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des kleinen Tempels von Philaͤ. Unter ihrer Regierung flörten bewafl- 
nete Banden die Ruhe Aegypten's; ein unternehmender Menſch, Namens 
Iſidorus, und ein Aegyptifcher Priefter führten fie an, und fie verbrei- 
teten überall Unorbnung und Berzweiflung. Sie erfühnten ſich fogar, 
Alerandrien mit den Waffen in der Hand anzugreifen, wo «8 aber dem 
Avidius Eaffins gelang, fie zu befiegen und zu verjagen. Stolz auf fei- 
sen Sieg und, wie man fagt, ermutbigt durch die Kaiferin Faufling, 
ließ fi Avidius, als er das Ende des Marc Aurel kommen ſah, zum 
Kaifer ausrufen, wurde aber bald felbft, fowie fein Sohn Metianus, der 
Statthalter in Alerandrien war, zum Tode verurtheilt. Die Großmuth 
Marc Aurel’8 Eonnte fie nicht retten, der Kaifer verzieh aber ihren Theil⸗ 
nehmern, und ließ felbft alle Beweisakten der Rebellen, fowie ihre Cor⸗ 
reſpondenz verbrennen, ohne fie gelefen zu haben. Als Marc Aurel nach) Aler- 
andrien Bam, verfühnte er alle Gemuͤther durch feine Gnade und feine Weis» 
heit, und dennoch war der Zuſtand Aegypten's unter den Antoninen nicht 
der des Friedens und des Glüdes. Die Milde ihrer Regierungen blieben 
diefem Land unbefannt; es verzichtete burch feine unaufbhörlichen Unruhen 
felbft darauf. Die Regierung des Kaiferd Commodus konnte Aegypten 
kein größeres Gluͤck verfprechen; ber Name dieſes Zürften findet ſich jedoch 
auf einem Fleinen Tempel zu Contra Eato, fowie auf dem hinteren Theil 
des Pronaos von Esneh. Unter biefen, Umfländen vermehrten ſich auch 
die Chriften, und fie erhielten felbft für ihren Gultus einige Toleranz, 
wenn gleich die Altägyptifche Religion noch die des Staates und bie einzig 
gebuldete war. Iſis und Ofiris behielten ſtets ihre göttlichen Eigenfchafe 
ten in Aegypten, dad von Griechen, von Bömern, von Juden ‚und von 
anderen Voͤlkerſchaften bewohnt war, bie aus allen Theilen des Orients 
dort zufammen famen. 

Bon den erften Nachfolgern ded Commobus weiß man nichts, was 
die Gefchichte Aegypten's näher angeht. Man ſchlug zu zwar Alerandrien 
Münzen mit bem Bilbniß des Pertinay und der Tatiana, feiner Gemah⸗ 
hin, aber man kennt nicht die ephemeren Herrfcher, die nach ihm famen, 
bis zur Zeit des Septimius Severus. 

Diefer Kaifer befiegte feine Nebenbuhler und blieb Herr des Reichs. 
Pescennius Niger hielt ſich zwar noch im Orient, und Aegypten hatte 
fich für ihn erklaͤrt. Alexandrien ließ ſelbſt an feine Chore fchreiben : „Niger 
ift Herr diefer Stadt.” Septimius Severus marfchirte in Perfon gegen 
fie, und das Alerandrinifche Volk lief dem Kaifer entgegen, indem ed aus⸗ 
rief: „Niger ift Here diefer Stabt, du aber bift Herr des Niger” Der 
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Imperator begnügte fich mit dieſer Lift, und ernannte durch eine bemer- 
kenswerthe Neuerung, und ganz den Anordnungen entgegen, bie Auguftus 
gegeben hatte, einen Senator zum Präfekten von Aegypten, und für Aleran« 
Drien einen eigenen Senat. 

Zu berfelben Zeit (im Jahr 202) wurden die Chriften in Folge 
eines Edicts deſſelben Fuͤrſten verfolgt. Der Vater und die Schüler des 
Drigened fanden damals ihren Tod; Origenes fing ald Haupt der Aleran- 
drinifchen Schule feine Streitigkeiten mit dem Patriarchen Demetrius 
an. Dad Reid und Aegypten verfpürten davon die traurigften Folgen. 
Aetus und Aquila folgten fi) ald Präfekte, 

Die beiden Söhne ded Septimius Severus kamen nun an die Re⸗ 
gierung. Geta aber wurde von feinem eigenen Bruder Garacalla umge» 
bracht, und doch findet man noch unter den Sculpturen des Pronaos 
von Esneh die Namen beider Fuͤrſten. Caracalla ließ den Namen ſeines 
Bruders im ganzen Reiche verbieten, und gebot, daß er von allen oͤffent⸗ 
lichen Gebaͤuden vertilgt werden ſolle. Dieſer Befehl wurde auch in 
Aegypten ausgefuͤhrt, und auf dem Pronaos von Esneh iſt der Name 
des Geta zwar ausgehaͤmmert, aber an den zuruͤckgebliebenen Spuren 
noch deutlich zu erkennen. Es iſt zu bemerken, daß dieſes der letzte Kaiſer 
iſt, deſſen Name in hieroglyphiſchen Inſchriften vorkommt. Man findet 
auch noch Spuren davon in einer Griechiſchen Inſchrift, welche auf die 
Eroͤffnung neuer Steinbruͤche auf Granit bei Philaͤ Bezug hat. 

Uebrigens nahmen ſich die Praͤfekten von Aegypten wohl in Acht, 
den Befehlen des Kaiſers ungehorſam zu ſeyn, da ſie die wilde Wuth 
ſeines Charakters kannten. Als Caracalla einſt erfahren hatte, daß die 
Alexandriner Epigramme auf ihn ſchmiedeten, begab er ſich ſelbſt nach 
Aegypten, und kaum war er in Alexandrien eingezogen, als er die ganze 
Stadt der Rohheit ſeiner Soldaten Preis gab; eine große Anzahl Buͤrger 
wurde in der Metzelei ermordet, welche eine Nacht und einen Tag dau⸗ 
erte (im Jahr 216). 

Unter der Regierung von Menfchen, wie Macrinus und Heliogaba= 
Ins, Fonnte das Reich weder Frieden noch Gluͤck genießen. Die innere 
Rebellion verdoppelte ihre Wuth. Die Regierung von Alerander Severus 
trat einigermaßen mildernd Dazwifchen; auch findet man feinen Namen 
in einer Grtechifchen Infchrift zu Antinoe, welche befagt, daß der Senat 
der Stadt diefem weifen Kaifer, ben fie als fromm, glüdlich und erha= 
ben fchildert, der Zulia Mammea Auguſta, Mutter des Kaifers, und 
den unbezwinglichen Armeen eine Ehrenfäule errichten ließ. Die Wife 
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fenfchaften und die Philofophie bluͤhten während der Herrfcheft dieſes 
Fürften. 

Sn den folgenden fo fchnell vorlbergegangenen Regierungen war 
nichts dauerhaft, als das öffentliche Ungluͤck; es entſtand groͤßtentheils 
durch die Hartnaͤckigkeit der Aegypter, bei ihrem alten Glauben zu bebar- 
ren, und durch bie Anftrengungen, welche der neue Glaube machte, um 
die Herrfchaft zu erlangen. Ein Aegpptifcher Prophet regte feine Glau⸗ 
benögenoffen gegen die Ehriften auf, und die Häufer der letzteren, weldye 
ſchon in großer Anzahl vorhanden waren, wurden geplündert. Reue Un= 
ordnung fiel unter der Regierung des Decius im Jahr 250 vor, und die 
Chriſten wurden auf’3 Neue verfolgt, Sie entflohen bamald in die The— 
banifche Wüfte, und gaben fo das erfte Beiſpiel von einem einfamen und 
Eröfterlichen Leben. Der heilige Dionyfius, Biſchof von Alerandrien, er⸗ 
zaͤhlt felbft Ahnliche Greigniffe, und bezeichnet ald Urheber davon einen 
Archiſynagogen, einen Magier oder ein Haupt der Magier, wa vorauk« 
fegen läßt, daß fich die Juden und Aegypter gegen die Chriſten vereinig- 
ten, und wad beweiſt, daß die Römifche Regierung dieſe Zermürfniffe 
begünftigte, wodurch fie im Bande mächtiger murde, 

Unterdeffen waren einige Regierungsformen in Aegypten nach dem 
Willen des Staatäoberhauptes abgeändert worden; ed gab einen Oberbe⸗ 
fehlöhaber und endlich einen Grafen von Aegypten. Die Präfelten waren 
außerdem immer noch vorhanden ; aber jene neuen Ernennungen wußten 
ihrer Autorität Nachtheile zu verurfachen, die jebt ſchwer zu. ermitteln 
find. Während diefer Zeit hatte der religidfe Hader zwifchen den Vereh⸗ 
tern der Iſis und des Oſiris nicht nachgelaffen: Beweiſe davon find noch 
in den Infchriften des Gordianus und des Philippus vorhanden, die te» 
ligiöfer Berehrungen erwähnen, welche von Aegyptifchen Familien in den 
Tempeln Aegypten's und in denen des Nubifchen Aegypten den alten 
Landesgottheiten bargebracht wurden. Diefes religiöfe Gefühl war bei 
den Aegyptern nichts weiter, als einer der zahlreichen Beweiſe ihres Wi⸗ 
derſtandes gegen die Römifche Herrfchaft, und da fie nichts beſſeres wuß⸗ 
ten, fo unterflüßten fie alle Ufurpationen gegen die kaiſerliche Macht. 
Sie verbanden fich mit Aemilius und Macrinus, und große Unordnungen, 
Krieg, Hunger und anftedende Krankheiten waren bie Folge, Die Herrſchaft 
kleiner Tyrannen, welche der unumfchränkten Gewalt in Aegypten, ober 
dem Kaiferreiche folgte, fleigerte noch diefes Elend. Sm Jahr 269 verfuchte 
ed die Königin Zenoiba, begünftigt durch ben Kaifer Gallienus, bie höchfte 
Würde zu erreichen; fie unternahm die Eroberung Aegypten’3 und wurde 
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Bedeutend unterflüßt durch die ungebeuren Reichthuͤmer, welche fie und 
ahr Volk in Palmyra zufammen gerafft hatten, das Damals ein Handels⸗ 
Platz des Drientd war. Aber Aegypten, überbrüffig des Roͤmiſchen Joches, 
wollte fich einer neugn Eroberung nicht Preis geben, und verfuchte der 
Zenobia zu wiberftehen. Die Königin beflegte die Aegyptifche Armee, 
bemächtigte ſich Alexandrien's, wurde aber bald daraus verjagt, und 
Fehrte endlich mit einer neuen Armee aus Palmyra dahin zuruͤck. Später 
diente die Königin, bie in ihrer eigenen Hauptftabt vom Kaifer Aurelian 
befiegt wurde, zur Verherrlichung des Triumphzuges des Imperators 
(im Jahr 272). Kurze Zeit darauf warf ſich ein Kaufmann aus Aleran« 
drien zum Herrn von Aegypten aufs er rühmte fich, aus dem Gewinne 
feiner Papyrusfabrif eine ganze Armee erhalten zu koͤnnen. Sein Ein 
fluß erſtreckte fich über ganz Aegypten; die Blemmyer und die Ara⸗ 
ber waren mit ihm durch Sandeldintereffen verbunden, Firmus fland 
daher nicht an, fich mit dem Purpur zu belleiden, den Zitel Auguſtus 
anzunehmen und Münzen mit feinem Bildniß fchlagen zu laſſen. Die 
Alerandriner unterflügten ihn, und ließen fich im Namen und in ber. 
Hoffnung auf Zreipeit zum Aufftand bewegen. Allein vergeblich vertheis 
digte er fich in drei Schlachten, er ward befisgt, gefangen und hinge⸗ 
richtet; Aegypten Pehrte aufs Neue unter die Befehle des Imperators 
zuräd, Aurelind Probus befehligte damals in ded Kaiferd Namen in 
Aegypten, und verfuchte, alle Spuren der legten Kataftrophen zu ver 
tilgen, indem er die Öffentlichen Gebäude wieberberftellen, und durch die 
Armee große Einrichtungen zur Sicherheit der Nilfchiffahrt treffen ließ. 
Als Aurelian und Tacitus, feine Nachfolger, ermordet wurden, war 
Dberägppten noch nicht beruhigt. Aurelius Probus febte ſich Die Kaiſer⸗ 
Erone auf, führte Oberägypten zum Gehorfam zurüd‘, beftrafte die Städte 
Koptos und Ptolemais eremplarifh, und gab den Oberbefehl über den 
Drient einem feiner Generale, dem Sertus Julius Saturninus, einem 
gebornen Gallier, Kaum hatte Probus Aegypten verlafien, ald Saturni⸗ 
nus fich zum Kaifer erflärte, oder vom Alerandrinifchen Wolf als folcher 
ausgerufen wurde; er Fam aber bald darauf um, volllommen vom Kaifer 
unterjocht, und dennoch hatte Saturninus einen Nachfolger im Aegyp⸗ 
tifchen Präfekten Achilles, 

As Diocletian und Mariminian auf den Thron Famen und das 
Reich gemeinfchaftlich regierten, fiel Aegypten mit dem übrigen Orient 
dem Kaifer Diocletian zu. Diefer nahm fich vor, Aegypten zu bemüthigen; 
er belagerte daher Aleranbrien , durchftach die Nilkandle, welche diefe un« 
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geheure Stabt mit Wafler verforgten, und wurbe ihrer enblidh mächtig 
nach einer Belagerung von acht Monaten. Riemals erlaubte ſich ein Sieger 
wohl größere Grauſamkeiten; die Stadt wurde dem Schwert und dem 
Heuer, ihre Bewohner der Wuth der Soldateska, und alles Beſitzthum 
der Pluͤnderung und Berwüftung überliefert. Ein chriſtlicher Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzählt, Diocletian habe feinen Soldaten den Befehl ertheitt, 
das Blutbad nicht früher einzuftellen, als bis fein Pferd bis zum Knie im 
Blute waten würbe. Stüdlicherweife, fügt diefer Hifteriker bei, fiel das 
Pferd; feine Knie färbten ſich blutig, und bie Mekelei hörte auf. Unter 
der Regierung Diocletian’3 wurbe audy feine neue Zeitrechnung in Aegyp⸗ 
ten eingeführt, die man audy die Zeit der Märtyrer nennt; fie begann 
am 13. Juni des Jahres 384 nady Chr. 
Der Sieg Diocletian's über den Achilles war gewiflermaßen eine 
zweite Eroberung Aegypten's durch den Römifchen Adler. Nachdem bie 
Herrfchaft des Kaiferd überall anerkannt, und er zu menſchlicheren Ge⸗ 
fühlen zurückgekehrt war, befcyäftigte er fich mit der Wiedereinführung 
von Ordnung und Gefeb in Aegypten. Er fchloß einen Vertrag mit den 
Blemmyern, und überließ ihnen einen großen Diftrift Landes füblich von 
Syene und dem erflen Katarakt; auch verfprach er ihnen Sold unter ber 
- Bedingung, daß fie die Aegyptiſche Grenze vertheibigten. Aber auch die 
Verfolgungen gegen die Ehriften nahmen wieder ihren Anfang, obgleich 
das gemeinfame Unglüd doch einigermaßen den gegenfeitigen Haß ge= 
ſchwaͤcht hatte, den die Ehriften und die Bekenner der anderen Lehren 
gegen einander hegten; die Oppofition gegen Rom's Herrfchaft war das 
gemeinfame Gefühl, das fie befeelte, und man fah fehon zuweilen, daß 
Belenner der Aegyptifchen Religion Bekenner des chrifllihen Glaubens 
retteten, wenn dieſe fich jenen anvertrauten. Die religiöfen Zwiſtigkeiten 
wurden aber befonders giftig durch die Abhandlungen und die Schriften 
derjenigen Perfonen, von denen jeder feine Meinung vertheibigte, und 
felbft die Strafen, die von der Faiferlichen Autorität angeordnet wurben, 
Tonnten den Fortfchritt des Chriſtenthums nicht aufhalten. Unter diefen 
Ereigniffen und ald neue Granit - Steinbrüche zu Syene entdeckt waren, 
errichtete man aus biefen zu Alerandrien eine Säule von ungewöhnlicher 
Größe zu Ehren des Kaiferd Diocletian, wie ed die am Fuß der Säule 
eingegrabene Griechifche Infchrift beweifet. Es ift diefelbe Säule, welche 
man fälfehlich die Säule des Pompejus nennt. (Xafel 84.) 

Die neue Theilung des Reiches durch Diocletian ſchwaͤchte jeden⸗ 
fans mehr und mehr die unumfchränkte Herrfchaft. Unabhängige Führer 
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tauchten überall auf. Innere Zwiftigkeiten und dußere Sriege gefellten 
fi) zu mannigfachem Ungläd, und felbft die Kaifer, welche den Thron 
beftiegen, galten für eine Art von Uebel, das zu den anderen noch hinzu⸗ 
kam. So verfloffen die Jahre von Diocletian bis auf Eonftantin. Diefer 
verlegte den Sig der Regierung nad) Byzanz, dad er Conftantinopel 
nannte; er fchränfte die Regierung von Aegypten beträchtlich ein, wie 
er durch diefen großen politifchen Aft auch die Regierung Rom's und des 
ganzen Reiches bedeutend eingefchränkt hatte. Die Sitten und das Klima 
des Orients hatten den größten Einfluß auf diefe Veränderungen. Unter 
dem Praͤfekten des Prätoriats vom Orient ftand auch die Verwaltung von 
Aegypten, aber biefer Praͤfekt hatte Feine Truppen mehr zu feiner Ver⸗ 
fügung, fondern diefe wurben von Perfonen befehligt, die fid) unmittels 
bar um die Perfon bes Kaiferd befanden. Aegypten war eine Grenzpro⸗ 
vinz; ein Graf war mit ber Verwaltung an den Grenzen beauftragt; 
die Steuern, welche man erhob, wurden zwifchen dem Staatsſchatz und 
dem Fisfus oder dem Schatze des Fürften getheilt; der Faiferliche Praͤfekt 
hatte fih nur noch mit den Nilarbeiten und mit dem Korntransport 
nad) Sonftantinopel zu befaffen. Die Präfidenten der Provinz widerftrebten 
feinem Anfehen mehr, als fie daffelbe unterftüßten, und der Präfident 
der Thebais fand fehr bald auf gleicher Stufe mit dem Präfeften. Man 
dehnte den Geiſt der Neuerungen felbft bis zur Namenveränderung der 
vorzüglichften Landfchaften aus. Heptanomis wurde Arcadien- genannt, 
nad) dem Arcadius, des Theodoſius Sohn, und ber öftliche Theil von 
Niederägnpten erhielt den Namen Auguftamnien ; auch verboppelte man 
bie Zahl der Landfchaften, um fie leichter regieren zu können, woburd) 
man aber auch die Mittel zu Erpreffungen fleigerte und in Folge deffen 
die allgemeine Unzufriedenheit. 

Bu derfelben Zeit brach ein Zwiefpalt in ber chriſtlichen Kirche aus, 
und Arius, der nicht zum Biſchofe von Alexandrien gewaͤhlt worden war, 
ſtiftete unter dem Namen bed Arianismus eine Lehre, die lange Zeit 
den Frieden der Kirche trübte. Auf der Kirchenverfammlung zu Niche 
(im Sahre 325), wo diefe neue Lehre unterfucht werben follte, fanden 
fi) mehr als Hundert Bifchöfe aus Aegypten und Libyen ein. Der Zu⸗ 
fland der Verwirrung in Aegypten hörte deshalb nicht auf, obgleich die 
Taufe Eonftantin’8 dem Chriftenthbum einen größern Einfluß gab. Die 
öffentlichen Abgaben an Korn waren von den Befehlen ber Bifchöfe ab- 
hängig geworden, und fie ftellten fie daher faft auf gleiche Stufe mit den 
Givilpräfekten. Aber die Bifchdfe entgingen nicht der Strafe eines folchen 
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Privilegiums; Neid und Ungerechtigkeit Hagten fie an, und Par⸗ 
theilichkeit gegen ihre Anhänger trugen dazu bei, gerechte Klagen gegen 
fie bervorzurufen. Der heilige Athanaſius wurde befchultigt und verur⸗ 
tbeilt, fich vor einem Goncilium zu rechtfertigen , welches ihn freifprady. 
(Im Jahr 340.) Aber die Zeit Fam, wo dieſe dogmatiſchen Streitig- 
feiten in Anarchie übergingen, und dem Voll und dem Heer erlaubt 
war, daran Zheil zu nehmen. Auch dad Erzbisthum des Gregorius in 
Cappadocien war ein Unglüd für Aegypten; Gregor verfolgte fünf Sahre 
lang die Anhänger des Athanafius. Die Lehren dieſes Prälaten wurden 
von der Kirchenverfammlung zu Mailand im Jahre 851 verdammt, und 
der Kaiſer Conftantin ging mit den Verurtbeilten fehr hart um. Aegypten 
wurde bald darauf die Beute aller Faiferlichen Delegirten, und die Chrifien 
fielen unter den Streichen ihrer eigenen Brüder, nachdem fie der Wuth 
der Heiden entgangen waren, man. erwürgte fie fpisfindiger Lehrmei⸗ 
nungen wegen. | 

Der Kaifer fandte darauf. einen neuen Bifchof. Diefer, Georg ge⸗ 
nannt, war mit folder Macht bekleidet, daß es ihm gelang, jedes Haus 
mit einer Steuer zu belegen, denn, behauptete er, die Stabt fey durch 
Hadrian auf Unkoſten des Kaiſers wiedererbaut, und gehöre alfo dem 
Caͤſar. Diefer Bifchof unternahm auch fehr nugbringende Speculationen 
in Salpeter (wahrfcheinlih Natron) und in Papyrus. Die unterbrüdten 
Unterthanen hatten Fein anderes Mittel des Troſtes, ald bad Drafel von 
Abydos über die wahrfcheinliche Lebensdauer des Kaiferd zu befragen; 
die Neugierigften wurden verbannt , ober hingerichtet. 

Die Regierung Julian's war günfliger für die Xegypter, welche dem 
alten Muttercultus treu geblieben waren, und ber Praͤfekt Aegypten's, 
meldete dem Kaifer als ein glüdliches Ereigniß, daß man nad) langem 
Nachforfchen einen neuen Apis-Ochfen entdeckt habe. Die Aegyptiſche 
Religion wurde offen durch Sultan begünftigt, und das Chriſtenthum 
erfuhr dabei eine fehr nachtheilige Ruͤckwirkung. Julian zeigte Verehrung 
für den Serapis, und fchwur bei diefem Gott, als er an den Präfekten 
fchrieb, daß wenn Athanafius, der nach Alerandrien zurädigefehrt war, 
nicht ohne Säumen die Stadt verlaffe, fo folle die Beſatzung auf Be 
fehl des Präfekten eine Strafe von hundert Pfund Goldes bezahlen. 

Während der darauf folgenden Regierungen trägt bie Gefchichte 
Aegypten's die Farbe, welche die religiöfen Berwürfniffe, die das Sand 
feit fo vielen grauenvollen Jahren zerriffen, ihm geben mußten; dieſe 
wurden noch verwicelter, als die Kaifer, die fich rafch auf dem Throne 
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folgten, bald die Arianer und bald die Katholiken beguͤnſtigten; ſelbſt 
die Heiden hatten guͤnſtige Augenblicke fuͤr ihren Serapis, die einzige 
alte Gottheit, von welcher ſich noch jetzt das Andenken, der Name und 
der Cultus erhalten zu haben ſcheint. Uebrigens ſchonten auch die chriſt⸗ 
lichen Patriarchen die Heiden keinesweges, und wenn ein Praͤfekt die 
Moͤnche und Einſiedler der Thebais verfolgte, ſo verjagte dagegen ein 
Biſchof die Prieſter aus dem Tempel des Serapis, und ließ den Tempel 
von Canopus zerſtoͤren. 

Die Regierung des Theodoſius (379 — 395) verringerte manches 
Uebel, Diefer Kaifer befahl jedoch tie Tempel der Aegyptifchen Gott« 
beiten fehließen zu laffen, und Aegypten forderte einen unabhängigen 
König. Der Kaifer erließ firenge Gefebe, um feine Unterthanen in Ord⸗ 
nung zu halten, während er gegen ben Priefter bed Dfiris und bes 
Serapis eine gewiffe Toleranz ausübte, die freilich dur die Nothwen⸗ 
bigfeit geboten ward, Ein neuer Bifchof Theophilus, Patriarch von Alexan⸗ 
drien, der von einem glühenden Eifer, aber wenig aufgeflärt war, beun⸗ 
ruhigte ſich über diefe Toleranz; es gelang ihm vom Kaifer ein neues 
Edict zu erhalten, welches die Zerftörung der Aegyptifchen Tempel vers 
ordnete, und deſſen Ausführung dem Theophilus anvertraut wurde, wobei 
der Präfeft und der Graf von Aegypten unter feine Befehle geftellt 
waren. Das Anfehen des Theophilus unterftüste feinen fanatifchen Eifer, 
und aud) bie anderen Bifchöfe von Aegypten unternahmen in ihren Kirch⸗ 
fprengeln baffelbe Werk, fo daß mit einem Schlag die Altägnptifche 
Religion weit mehr verfolgt und die chrifflichen Bifchöfe einflußreicher 
und mächtiger waren. Schon feit Conſtantin war ihnen bie Aufficht. über 
die Sitten anvertraut worden, und bie Behörden hatten den Befehl, 
ihre Arordnungen auszuführen. Im Jahr 408 verordnete der Kaifer, 
daß die Beſchluͤſſe ter Bifchöfe in zeitlichen Dingen ohne Widerrede 
gelten ſollten, als ob ſie vom Praͤfekten des Prätoriats erlaffen wären. 
Die Trümmer ber Xegyptifchen Tempel dienten zur Aufführung neuer 
chriftlichen Gebäude, und zumeilen reichte ein wenig Mörtel bin, um biefe 
Umwandelung vorzunehmen. Man findet heute noch Kapellen des Am⸗ 
mon und des Dfirid, welche zu chriftlichen Kapellen umgewandelt worden, 
und dem heiligen Georg ober anderen Heiligen geweiht find, wozu es 
nur etwas Kalks, über die Altägyptifchen Sculpfuren geworfen, bedurfte, 
und auf diefen Bewurf malte man das Bild des Heiligen fhlecht genug. 
Alle Einrichtungen Aegypten's trugen auf diefe Weife die Farbe des 
Chriſtenthums; der Nilmeffer in Alerandrien wurde zur chriftlichen Kirche; 
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gen im Drient und Dcabent erfchütterten, hatte auch Aegypten feinen 
guten Theil. Was aber tiefe Zeit yolitifcher und refigidfer Ummmand- 
Inngen befonbers bezeichnet, ift, daß das Chriſtenthum die Dberberrfchaft 
über alle alte Glaubensmeinungen gewann, daß es nach unb nad) auf 
i i u) 


kenswerth if die Beharrlichkeit, mit welcher die Anhänger ber Aegyp⸗ 
tifchen Religionen troß Verfolgung, Berbannung und Tod bei ihrem alten 
Gultus beharrten. Man muß zwar befennen, daß ſich auch die Behörde 
nachgiebig bezeigte, und daß fie von der Zeit erwartete, was die Zeit allein 
gewähren Eonnte. 

Nach der Theilung des Reiches zwifchen Arcabius und Honorius, 
den Söhnen des Theodoſius, hörten die Unorbnungen nicht auf, denn 
bie Zyrannei des Fiskus hatte alle andere Plagen in ihren Gefolge; 
man Tonnte wohl gute Geſetze für bie Aeguptifche Polizei und für bie 
Berwaltung der Nilkanäle machen ; nöthiger wäre ed aber gewefen, bie 
Bevölkerung gluͤcklich und ruhig zu wiflen, was aber unmoͤglich ber Fall 
ſeyn konnte, da fie allen Arten von Erpreffungen Preis gegeben waren. Ein 
Geſetz verordnete, Daß derjenige lebendig verbrannt werben ſolle, der einen 
Nildamm durchſtechen würde, während zu berfelben Zeit der Kaifer die Ein- 
wohner ihrer Befigungen beraubte, um fich Baiferliche Domänen zu gründen. 

In den erften Sahren bes fünften Jahrhunderts traten mehrere'große 
Geiſter auf, welche durch ihre Schriften die religiöfen Steitigkeiten er- 
neuerten. Damals kaͤmpften untereinander Theophilus, ber heilige Johannes 
Ehryfoftomus, der heilige Epiphanes, der heilige Hieronymus, und zwar über 
die Schriften des Drigened. Die Theologen. von Conflantinopel ftritten 
gegen die von Alerandrien; man wurde handgemein, Todte blieben auf dem 
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Schlachtfeld; ungeheure Reichthuͤmer waren für biefe beflagenswerthe 
Zwiſtigkeiten verſchwendet. 

Demungeachtet nahm die Macht der Biſchoͤfe ſtets zu, und die 
Kaiſer ſelbſt trugen ſehr viel durch ihre Nachgiebigkeit gegen dieſe geiſt⸗ 
lichen Beamten dazu bei. Die Corporationen, welche ſich unter dem Schutz 
der Biſchoͤfe bildeten, waren maͤchtige Stuͤtzen ihrer Unternehmungen, 
und wogen die Macht des Praͤfekten und ſeiner Truppen hinlaͤnglich auf. 
Im Verhaͤltniß zu dieſer guͤnſtigen Lage ſtieg aber auch die Eiferſucht 
ber andersglaubenden Nationen in Aegypten; in den Straßen von Alexan⸗ 
drien floß Blut in Folge der Gefechte und der Zwiftigfeiten, welche 
zwifchen ben Juden und den Chriften wegen eines Balettänzerd aus⸗ 
gebrochen war. Der heilige Cyrillus jagte die Juben aus der Stadt, und 
wurbe babei durch bie Mönche der Wüfte, bie ald Hülfstruppen herbei 
gelaufen kamen, fo bedeutend unterflügt, daß fie fogar wagten, den 
Dräfekten des Kaifers, ber ihnen in den Weg kam, mit Steinen zu 
werfen, und ihn und fein Gefolge, mit Wunden und Blut bededt, in 
die Flucht zu jagen. Das Volk aber Fam bem Präfekten zu Hilfe, der 
KRädelsführer des Aufflandes wurde verhaftet und verurtheilt; er endete 
unter der Ruthe der Lictoren, aber der heilige Cyrillus lobte oͤffentlich ſein 
Benehmen, und gab ihm den Titel eines Maͤrtyrs. 

Damals ſtrahlte mit allen Reizen einer ſeltenen Schoͤnheit und eines 
großen Talentes Hypathia, die Tochter des Mathematikers Theon, welcher 
an den Schulen von Athen und Alexandrien oͤffentlich den Ariſtoteles 
und Plato lehrte, und deſſen Tugend ſeinem Wiſſen gleich kam. Eines 
Tages hatten die Vertrauten des heiligen Cyrillus und die von der hei⸗ 
ligen Corporation gelieferten Hülfstruppen den Wagen der Hypathia 
umftellt, dad Mädchen mit Gewalt herunter und in Stüden zerriffen 
und die biutigen Glieder in die Flammen geworfen. Die Parabolanen, 
Anhänger des heiligen Cyrillus, waren die Urheber dieſes abfcheulichen. 
Mordes, und fie wurden dabei angeführt von Petrus, dem Lector der 
Kirche von Alerandrien, und dennoch wurde diefer Mord nicht gerächt. 
Geſetz und Kalfer blieben ftumm, und man verbot nur dem Clerus, an 
Öffentlichen Worfällen Theil zu nehmen; die Zahl der Parabolanen wurde 
auf fünfhundert befchränkt, und dem Präfekten dad Recht ertheilt, fie 
zu ernennen, welches aber ein fehr vergängliches Recht war, denn ſchon 
zwei Sahre nachher befaßen die Bifchöfe das Ernennungsrecht über dieſe 
geiftlichen Soldaten, die zu allen Gewaltthaten und zu jeder Ausſchwei⸗ 
fung fähig waren (im Jahr 418). 
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Der Zußand von Aegypten war auch nach tem Biſchef Eyrilins wicht 
weniger betrübt. Die Verkaͤuflichkeit war die Seele des kaiſerſchen Katbe, 
Stäubereien waren geſetzlich in den Provinzen organilirt, uud die reli- 
giöfen Zwifligfeiten fügten ihe Gift umd ihren Schmerz fe vielen öffent- 
lichen Wunden bei. Reflorius griff den heiligen Eyriius an, unb wurt« 
von Genfilum von Eyphefus im abe 431 verurtbeit. Um dieſes Ur- 
theil zu erfaufen hatte ſich die Kirche von Ylerandrien mit 1500 Piund 
Gold in Schulden gefledt. Mit dem Radyfolger des heiligen Eyrilins be⸗ 
fannte fid) das Chriſtenthum in Aegypten zur Sekte des Eutyches, und 
es hatte das Schickſal, ſich bis auf unfere Zeit als ſolche zu erhalten. Das 
Concilium von Ephefus nannte man, wegen ber Art wie es dert yaging, 
Die Räuberbande von Epheſus, und der Patriardy von Alexandrien Die- 
dorus vertheidigte öffentlich den Entführer der Frau eines geadteten 
Senators. 

Der Kaiſer Marcian ſchaffte den Patriardyen ab, und während tiefe 
abfcheulichen Unordnungen das Innere bed Eanted ruinizten, warfen ſich 
die Soracenen auf Syrien, und die Blemmyer machten mit Erfelg nee 
bewaffnete Einfälle in Oberaͤgypten. Sie wurden zwar yurüdigefchlagen, 
blieben aber immer Aegypten gefährlich, und zu jebem feindlichen Unter- 
nehmen bereit. 

Das raſche Aufeinanberfolgen der Kaifer auf dem Thron von Con⸗ 
flantinopel und die noch rafcheren Veränderungen, weiche daraus auf die 
Grundfäße der Öffentlihen Berwaltung bervorgingen; fo wie auf ber 
anderen Seite bie unauslöfchlichen Zwiftigfeiten, welche zwiſchen ben 
Theilnehmern und den Biderfachern der Lehre des Eutyches in Alerandrien 
unaufhoͤrlich ausbrachen, und bie gewöhnlich mit bewaffneter Hand unter» 
ſtuͤzt wurden, brachten den unglüdlihen Zuftand Aegypten’ während 
der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts auf eine unglaubliche Höhe. 
Die Kaifer bemühten ſich vergebens, alle Drientalen zu demfelben Glau- 
ben zu bringen; ihre Bereinigungsbefehle machten den Haß und bie 
Zwietracht nur noch heftiger, und nirgends wollte man den Kaifer als 
Schiedsrichter in Slaubensfachen anertennen. Die Zahl der verfchiebenen 
Selten der Eutychianer ohne Haupt betrug nidyt weniger ald zehn, und 
was fol man zu den ſechs Prälaten fagen, die feit der Regierung bed 
Beno, als Irrgläubige bezeichnet, ven Stuhl von Alerandrien einnahmen, 
und von dem Edict beffelben Kaifers, der die fünfzig Mund Gold, welche 
Aegypten bis dahin als jährliche Steuer bezahlt hatte, auf fünfhundert 
Pfund Gold erhöhte, 
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Sein Nachfolger Anaſtaſius vervollkommnete noch das Steuerſyſtem, 
d. h. er machte es eintraͤglicher fuͤr den Fiskus und druͤckender fuͤr das 
Volk. Neues Ungluͤck entlud ſich mit einem Mal uͤber das arme Aegypten; 
die Mazikken verwuͤſteten Libyen und einen Theil des Aegyptiſchen Lan⸗ 
des; eine Wolke von unerſaͤttlichen Trabanten, an ihrer Spitze die Vers 
wandten ded Marin, eined Delegirten des Kaifers, beuteten das Land 
aus; die Heufchreden, ein noch furchtbarereö Uebel, verheerten Palaͤſtina, 
und Aegypten wurbe genöthigt auch bie Steuern zu bezahlen, welche der 
-Fisfus nun von Paldflina nicht erhalten konnte, endlich Fam eine Hun⸗ 
gersnoth und bie Peſt über dad arme Land, die bis zu Ende dieſer Re« 
gierung anbhielt, und die religidfen Zwiſtigkeiten feßten mit ihren grau⸗ 
ſamen Folgen dem Ganzen die Krone auf. 

Die Thronbeſteigung Juſtinian's kam den nachtheiligen Folgen ſo 
vielen Uebels nicht zu Hilfe, ſie oͤffnete vielmehr den Weg zu neuem 
Ungluͤck. Juſtinian war ein erklaͤrter Katholik, und beguͤnſtigte offen die 
Widerſacher des Eutyches. Aufſtand und Mord waren immer die Folgen 
davon. Die Heftigkeit des Streits, der die Alexandriner ſo ſehr bezeich⸗ 
nete, iſt kein Hinderniß, ihnen eine gewiſſe Lebhaftigkeit des Geiſtes 
zuzuſprechen, welche durch ihr eigenes Ungluͤck zu ſehr gerechtfertigt iſt. 
Dieſe Eigenthuͤmlichkeit war es auch wohl, die den Kaiſer Juſtinian ver⸗ 
anlaßte, durch ein Edict die Schauſpieler und Taͤnzer aus allen Staͤdten 
des Orients zu vertreiben, wovon er aber die Stadt Alexandrien aus⸗ 
nahm, obgleich die Streitigkeiten und Aufſtaͤnde gewoͤhnlich im Theater 
entſtanden. 

Wenn man die Kaiſer aufführt, welche auf Suftinian folgten, und 
man fich den größten heil ihrer Handlungen vergegenwärtigt, fo ift man 
nur zu off geneigt zu glauben, daß fie ihren erhaberien Rang ganz vergeffen 
hatten, und nichtö weiter feyn wollten, als Häupter einer religidfen Sekte. 

Die Friegerifchen Unternehmungen der Perfer in der Nähe Aegyp⸗ 
ten’s, und der Bund des orientalifhen Kaiferd mit dem König von 
Aethiopien, welchen er in der Abficht ſchloß, den Seidenhandel nad 
Alerandrien zu ziehen; die Wahl des Narfes, ber ſich in Libyen den Ein- 
fällen der Saracenen und der Blemmyer wiverfegen follte, zog unter 
ber Regierung bed Kaiferd Juſtinian die allgemeine Aufmerkſamkeit ab 
von dem Nieberreißen des Tempels der Iſis auf Philae, was auf Bes 
fehl des Kaifers geſchah, von den Gewaltthätigfeiten, welche auf feinen 
Befehl. gegen bie Priefler der Göttin verübt wurden, von der Entfuͤh⸗ 
rung ber Statue ber Iſis nad) Gonftantinopel, von der Strenge des 
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glaubte durdy einen jährlichen Zribut, defjen erfte Zahlung Makaukas 
nad Medina fandte, diefen Kalifem von Aegypten entfernt zu halten. 
Heraclius verachtete folche Verhandlungen. 

Der Kaifer fand Feine andere Hilfe gegen das Unglüd, das ihn 
bedrohte, als denfelben Cyrus zum Oberherrn von Aegypten zu ernennen. 
Makaukas behielt fein Anfehen, da er an der Spike der Kopten fland; 
Benjamin, ein Koptifcher Patriarch, haßte nicht weniger die Kaiferherr- 
Ichaft, und Cyrus, Makaukas und Benjamin waren in’ ihrem Herzen 
Bundeögenoffen der Araber, die fie vom Roͤmiſchen Joche befreien follten. 

Amru ſchlug die Truppen des Kaiſers und rüdte triumphirend nach 
Aegypten vor, wo er fich ber Stadt Meſrah bemächtigte, in welcher 
Makaukas befehligte. Von diefem Orte zog Amru, Omar’ Feldherr, 
mit feinem Heere nach Alerandrien; das Volk unterflübte ihn mit Les 
bensmitteln, zeigte ſich hocherfreut und erklärte laut feine Unabhängigkeit. 
Die Griechen, die, von den Aegyptern verlaffen, ſich treu blieben, wider⸗ 
flanden ald Verzweifelte. Sie ertrugen in Alerandrien die Schredniffe 
einer vierzehnmonatlichen Belagerung. Diefe Stadt wurde endlich im 
Sahre 641 genommen, und mit ihr. wurde auch das übrige Aegypten eine 
Beute der Sieger. Bon den Griechen wiebergenommen, fiel Alerandrien 
noch einmal in die Gewalt der Araber. Es war vergeblich, Daß Conflanz II., 
Sohn des Gonftantin, eine Flotte und eine Armee abfandte, um das 
Faiferliche Anfehen in Aegypten wieder berzuftellen. Beim: Anblick der 
Flotte ergriffen die Griechen in der Stabt die Waffen, und jagten bie 
Araber davon. Amru war durch Abdallah erfegt worden; die Kopten 
aber verlangten Amru zurüd, der allein fähig fey, fie zu vertheidigen; 
fie hatten ein dringendes Werlangen nicht wieder in die Gewalt der 
Griechen zu fallen. Amru kam zurüd; Makaukas empfing ihn mit Freu⸗ 
den und verftärkte die Arabifche Armee durch eine bedeutende Menge 
Kopten. Araber und Kopten, Mufelmänner und Chriften griffen nun 
vereinigt Alerandrien an, eroberten die Stadt, riffen die Wälle nieder, 
und ber Islam febte fich ſeitdem mit voller Gewalt in Aegypten feft, 
wo er noch heute ald Folge von Amru's denfwürdigen Siegen, und 
unterftüßt von den Aegyptern, berrfcht, welche ihrem Waterlande die 
Unabhängigkeit zu erlämpfen vermeinten, demfelben aber nur einen neuen 
Herrn gaben. 

Die gaͤnzliche Beſetzung von Aegypten durch die Araber bildet das 
Ende der Aufgabe, welche wir uns gefebt haben. Sie umfaßt die ganze 

Zeit dee alten Gefchichte, und dehnt ſich bis zu jenen Zeiten aus, wo 
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aus dem Gewirre aller Lehren der alten Philofophie in unferem Occident 
eine neue Welt hervorging, die beflimmt war, alle Einrichtungen der 
alten Welt, und felbft Rom, zu überleben; da fie alle vorhergegangene 
Zeiten in fich vereinigte, fo mußte fie den Typus der fünftigen focialen 
Einigung bervorbringen, welche dad Triebrad, ja fogar das Leben ber 
neueren Givilifation ift. 

Unfere Abbildung 92 ift ein Mufter Arabifcher Baufunft in Aegyp⸗ 
ten; es flelt eines von den Hauptthoren der Stadt Gairo vor. 
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